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dem gedeiht der Zwetſchenbaum aud bei uns in Norddeutſchland an Yand- 
ftraßen — ih traf 3. B. im Medienburgifhen eine folde Allee von 
Zwetichenbämnen, wo die Kronen der Bäume bucftäblih blau von lauter 
Früchten waren. Wenn nun auf allen Befitungen die Wegeränder mit 
Zwetſchenbäumen bepflanzt und gleihmäßig den Arbeiterfamilien zur Pflege 
und Benutung Üüberwiefen werden, fo würden dadurd die Einfünfte der 
Arbeiter bedeutend vermehrt, fie gewönnen dadurch für die eigene Haus- 
haltung einen nütlichen Verbrauchsartikel und könnten von dem Ucherfluß 
event. einige Thaler Geld löſen zu andern nüglihen Zwecken. — Auch 
trifft man häufig auf den Gütern große Grabenränder, die zu beiden Seiten 
mit Weiden bepflanzt find; würde man von nun an die eine Seite des Grabens 
und zwar die Nord-, event. Die Nordoſt- oder Nordweit-Seite mit Weiden 
beftchen laſſen und die entgegengejette Seite mit Zwetſchenbdumen bepflauzen, 
jo könnte die Verfahren gewiß nicht zum Nachtheil der Feldcultur aus: 
fallen; zumal, wenn die Arbeiter willen, daß die Früchte melde an Den 
Bäumen erzielt werden, ihnen in den Schooß fallen, würden fie ſchon dafür 
aufpaffen, daß von dem in der Nähe befindlichen Getreide nichts beſchädigt 
wird. — Sollte man hiernach beforgt fein, wo denn bei folden Aus- 
führungen plöglich foviel Zwetſchenbäume hernehmen, fo diene zur Antwort, 
daß es Handelsgärtnereien giebt, welche diefe Objtforte zu vielen Tanfenden 
bereit ftehen haben und die nur der Berwendung harren, auch beim en gros- 
Ankauf zu erftaunfich billigen Preiſen abgegeben werben. 

Mas die Wachsthumsverhältniſſe des Zwetſchenbaumes anbetrifft, fo 
‘erreicht derjelbe Feine große Höhe und Ausbreitung, wie die andern Obft- 
bäume, nämlich Kirſchen-, Aepfel- und Birnbäume, und ift fern Wuchs auch 
nicht jo fperrig, vermöge deffen er näher unter jih zufaımnengepflanzt 
werden kann. Das Berpflanzen gefchieht auf höher gelegenem Boden am 
zwechmäßigften im Herbſte, Dagegen auf Boden mit niedriger Pofitton mit 
mehr Vortheil im Frühling. Hinſichtlich der Beſchaffenheit der Ackerkrume, 
in welcher der Zwetſchenbaum am liebſten wächſt und am dankbarſten trägt, 
fo Habe ich immer gefunden, daß er dem gewöhnlichen ſchwarzen, gut cultt- 
virten Ader zwar den Vorzug giebt; allein beffenungeachtet gedeiht ev nicht 
minder gut auch in allen andern Bodenarten, nur veiner Sandboden fagt 
ihm nicht befonder3 zu; wo hingegen aber feine Früchte in mergelhaltigem 
Zandboden von bedeutend füßerem Geſchmack werden. — 

Inſofern der Zwetſchenbaum, wie alle andern Obitbäume, dem Be— 
ſchneiden unterworfen ift, hat man fein Augenmerk darauf zu rihten, daß 
jolhes bei beveit3 tragbaren Bäumen fid) nit auf Einftugen und Zurfid- 
fhneiden erftvede, fondern nur darauf beſchränke, das Vorhandene zu er= : 
halten. Alles, was man diefer Obftforte in Bezug auf das Erhalten der 
Baumfrone zum Bortheil kommen laffen kann, befteht darin, daß nıır das 
franfe und abgeftorbene Holz zu entfernen ift, fonft aber Alles beibehält 
und mwachlen läßt. — 

Wie oben beveit3 angedeutet worden ift, thut Derjenige, weldher eine 
größere Anpflanzung von dem gemeinen Zwetſchenbaume zu maden beab- 
ſichtigt, am vortheilhafteften, fi, die benöthigten Stämme bei einem Hanbefg- 
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göetner zu kaufen. Denn obgleich man zu dieſem Zwecke auch die ziemlich 
erſtarkten Wurzelſchößlinge verwenden Tann, jo werden diefe aber niemals fo 
gefunde hauerhafte Standbäume werden, als wein die Pflanzen von Jugend 
auf in dev Baumfchule für ihren fünftigen Beruf erzogen und gepflegt 
worden find. — 3. Ganſchow. 





Ueber den Manzinella-Baum (Hippomane Mancinella L.. 
Bon G. Wallis, 


Durch Meyerbeer’3 Opernwerk, dic Afrikanerin, das auf den meiften 
Zühnen Europa's aufgeführt wird, it Dev in diefer Oper vorkommende 
Baum jo allgemein bekannt geworden und erregt ein jo allgemeines In— 
tereiie, daß wohl Mander fi die Frage geftellt haben dürfte, ob denn 
wnflih der Manzinclla-Baum, der in der Natur fo bezaubernd ſchön aus- 
fieht, die ihm zugefchriebene Wirkung befist. Manches von dem Baume 
Geſagte mag eine Fabel fein, unbeftritten fteht aber feit, daß derfelbe einer 
der giftigften Bäume dev Erde ift. 

Was ih nun bei eigner Anſchauung Über diefen Baum erfahren, er: 
faube ih mir in Folgendem mitzutheilen. 

‚Die Heimath dieſes fo berüchtigten wie intereflanten Giftbaumes 
it das nördliche Küſtengebiet dev ſüdamerikaniſchen Republik Neugranada, 
jo weit es nämlich den antilliſchen Meerbuſen umſäumt, wo er in 
jnapfigen Niederungen bald bereingelt, bald aber auch in Menge wachiend, 
angetroffen wird. 

Dur feine äußeren Umriffe bietet genannter Baum einen impofanten 
Anblick dar, erhebt ſich aber felten iiber 7,16— 8,60 Etm. Die Blätter 
find einfach, abwechjelnd ftehend, langgeftielt; Blattfläche lederartig, oval, 
am Rande undeutlich ausgejchweift, gezähnt, dunkel glänzend grün. “Die 
Aeſte bilden eine dichte, ſchöne Krone Die Blüthen find Hein und gang 
unſcheinbar, dibciſch. Die männlidhen ftehen in fpigenftändigen Aehren 
und find hier büfchelmeife zuſammengedrängt. Die weiblichen Blumen ftehen 
einzeln auf der Spite Kurzer Seitenäftchen. Von befonderer, in die Augen 
fallender Schönheit find aber die faftigen rothen Früchte, an Größe und 
Form den Kirfchen oder auch den Heinen Parabiesäpfeln zu vergleichen, und 
thatfädhlih giebt ja das Wort Manzinella einen Hinweis auf Aepfel, indem 
& das Diminutiv von dem Ipanifchen Manzana (Aepfel) bildet. Die Frucht 
ft fleiſchig und umſchließt eine vielfächerige nicht aufſpringende Steinfrucht, 
die in jedem Fache ein Samenkorn enthält. 

Alles am Baume iſt in hohem Grade giftig, nicht allein durch Ge— 
muß, ſondern aud durch äußere Berührung, wie id) durch ein leichtfertig 
genug vorgenommenes Experiment an mir felbft erfahren follte. 

Nicht nur in Europa, fonden auch an Ort und Stelle in Süb- 
amerika hatte ich Unglaubliches über die giftigen Eigenſchaften des ge- 
nonnten Baumes vernommen. In meiner Gemwohnbeit, von allem Ab⸗ 
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fonderlichen im der Natur mich womöglich durch eigene Anſchauung zu über- 
zeugen, vermochte ich daher dem Wunfche nicht zu widerftehen, die Wirkungen 
dieſes Pflanzengiftes im irgend einer Weile zu erproben. Ich begab mid 
zu dem Zweck hinaus auf ein fumpfiges, reich mit Manzinella-Bännnen be- 
jtandenes Gebiet. Hier machte ih mir ımter einem der größten Bäume 
Allerlei zu fchaffen, um längere Beit die Ausdünftungen deffelben ein: 
zuathmen; ich beobachtete und zeichnete .die dibciſchen Blüthen, zerquetfchte 
die Früchte zwiſchen den Fingern und brach ſchließlich einen Zweig ab, mit 
dem ich mehrere Male vor dem Geſichte hin und ber fuhr. Da aber bewahr— 
beitete fi fait an mir dag Wort: „Wer ſich in Gefahr begiebt, fommt darin 
um.” Das Geficht ſchwoll mir an und eine rafch zunehmende Entzündung warf 
fi auf Ohren, Augen, das innere der Nafe und fogar auf die Mundhöhle 
und den Schlund, in welchen Ießteren Theilen ich ein eigenthümliches Kitzeln 
empfand. Schleunigſt entfernte ih) mich von dem Baume, mußte aber durch 
vier ſchmerzensvolle Tage meine Verwegenheit büßen, kann alfo durch eigene 
Erfahrung bejtätigen, daß der Manzinella-Baum nicht ohne Urſache in 
einem jo böjen Rufe fteht. 

Bekanntlich find aber mehrere Pflanzen den Menſchen ſchädlich, während 
fie einzelnen Thieren unfhädlich find, und jo machte ich aud hier die Be- 
obachtung, daß cine große Raupe fid) von den Blättern dieſes Baumes 
nährt, und daß fie nicht zufällig auf den Baum gerathen war, beweiſen 
mir zahlreiche von den Zweigen herabhängende weiße feidenartige Cocons 
von etwa 7 Centim. Länge. Ein anderes Thier, das unbeichadet von dem 
Baume frißt, ift Die Ziege, die häufig von den Küftenbewohnern gehalten 
wird; Die Natur: aber jchüßt fie durch inſtinktmäßige Selbfthilfe, indem dieſe 
ZThiere nad jedesmaligem Genuffe von diefem Baume Salzwafler zur fid 
nehmen. 


Nahtrag zu Obigem vom Redacteur. 


Wir haben ſchon öfters über diefen Giftbaum in der Hamburger 
Sartenzeitung berichtet, jo z. B. im Jahrg. 1862, ©. 197 und 1866, 
S. 571, worauf wir zu verweilen ung erlauben. Biele dem Baume zu- 
geſchriebenen Eigenjchaften gehören jedod in das Reich der Fabeln, wie dies 
von unſerem Reifenden beftätigt wird. — Bon einem Nicolſon wird jedoch 
die Verſicherung gegeben, daß er fidh mehrere Stunden während eineß heftigen 
Regens unter dem Schatten dieſes Baumes ausgeruht habe, ohne fi das 
geringite Uchel zuzuziehen. Jacquin, Dutour und Andere haben Diefen 
Verſuch wiederholt und auch ohne etwas Schädlidhes wahr zu nehmen. In— 
defjen vermeidet man es, und wohl mit Recht, Lange Zeit unter diefem Banme 
zu ruben, und die allgemein verbreitete Meinung, daß die Luft in feiner Nähe 
ſchädlich jei, hat jedenfalls etwas Wahres an ih. Dr. Seemann erzählt, 
dag die Mannjchaft des „Herald“ das Holz des Baumes benußt babe, um 
euer zum Kochen der Speifen anzumaden. Alle, die das Feuer umflanden, 
erblindeten vom Raude auf 2—3 Tage, bekamen aber dann die Seh- 
kraft wieder. 
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Die Cheverien-Arten, deren Verwendung und Cultur. 


Seit fünf bis ſechs Jahren gehören die verfchiedenen Arten und 
Abarten der Gattung Echeveria, mit zu den gefjuchteften und beliebteiten 
Pflanzen für die Teppichgärtnerei und in der That, es giebt kaum eine 
Pflanze, die eine größere Verwendung findet, al3 einige Arten diefer Gattung. 
Bir fahen im vorigen Sommer in einem Privatgarten, wo das ganze 
Barterre vor den Wohnhaufe aus einem Teppichbeetgarten beftand, wo allein 
gegen 25,000 Exemplare von der Echeveria secunda glauca zu Ein- 
faffungen verwendet waren. Während der legten Jahre find zu den, meift nur 
m botaniſchen Gärten vorhanden geweienen Arten, eine Menge neue Arten und 
Blendlinge eingeführt und in den Handel gefoinmen, und e3 dürfte für 
viele der geehrten Leſer willtommen fein eine Zujammenftellung aller big 
jest in den Gärten und im Handel vortommenden Arten zu. befiten, um 
die noch etwa fehlenden Arten fich verfchaffen zu können. Alle Arten ohne 
Ausnahme find hübſche, der Kultur würdige Gewächſe, fei e8 zur Bierde 
der Gewächshäuſer oder zur Verzierung der Blumenbeete im Freien während 
des Sommers. 

Die Echeverien gehören zur natürlichen Familie der Eraffulaceen Rchb. 
und unterfcheiden fih von der Gattung Cotyledon nur dur Die tiefere 
getheilte Corolle. In neuefter Zeit haben fih Saunders und Baler 
auch eingehend mit den Eotyledon’3 beſchäftigt (jiehe Refugium botanicum 
1869 *). Nach diefen beiden tüchtigen Botanikern find die amerikanischen 
Echeverien, jo mie die in Europa und in der nördlichen, gemäßigten Zone 
der alten Welt vorkoınmenden Umbilicus-Arten generiſch nicht von den 
afrifanifchen Cotyledon's verfchieden, was auch ſchon früher von Hooker 
und Bentham nachgewiefen worden if. Saunders und Baler haben 
verfuht, von den amerifanifchen Cotyledon's, alfo den früheren Echeverien, 
eine monographifche Bearbeitung zu lieſern und die einzelnen Arten mit 
genauen Diagnofen zu verjehen. 

Die Eotyledon’3 (im weiteren Sinne) theilen ſich dem äußern Anfehen 
nach im ſolche, welche fcheinbar feinen Stengel machen, indem Die Diden, 
fleifchigen Blätter, ähnlich wie bei den befannten Hauswurz-Arten (Semper- 
vivum), eine dicht auf der Erde aufliegende Roſette bilden und find es 
namentlich auch diefe Arten, die fir die Teppichgärtnerei jekt fo große 
Verwendung finden, und in foldhe, wo ein Stengel fi) erhebt, an dem die 
Blätter anfangs did, ſelbſt wiederum rofettenartig ftehen, mit der Ber: 
längerumg des Stengel aber auseinander gehen und zerftreut fi an 
ihm befinden. 


* Unter diefem Namen Hat der belannte liſche Pflanzen- und Blumen- 
liebhaber Saunders, eine monatlich heftweiſe erſcheinende Zeitfchrift im Jahre 
1869 begonnen, die von großem botanifchen Werth ift, weil in ihr nicht allein neue 
and kritiſche, von dem Herausgeber kultivirte und genau beobachtete Pflanzen be- 
ſchrieben und abgebildet werben, fondern weil darm auch namentlich auf folche 
Yilanzen Ruckſicht genommen ift, die ſich ſchwer trodnen laſſen und daher nur felten 
in Serbarien anzutreffen find, wohin unter vielen aud die Craſſulaceen gehören. 
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Des leichteren Auffindens wegen laſſen wir die in ben Gärten beiannten 
Arten alphabetiſch geordnet folgen. Die im citivten Befugium botanicum 
abgebildeten Arten find jedoch unter dem Gattungsnamen Cotyledon abgebildet, 
während wir fir Diefelben den gebräudjlidern Namen Echeveria bei 
behalten haben. 

Echeveria abyssinica. Diefe fchöne neue Art wurde vom Major 
Levefon aus Abyſſinien m England eingeführt. ‘Der Stengel veräftelt ſich 
und bat die Pflanze viel Wehnlichkeit mit emigen der ſich veräftelnden 
Semperviva. Die Blumen follen roth fein. Die Stengel find Finger did, 
an deren Epite die Blätter rofettenartig geftellt find. Die leßteren find 
3—4 Zoll lang, glänzend und hellgrün und fein gewimpert am Rande. 
Die Pflanze bildet einen fhönen Fleinen Bush von 1—14 Fuß Höhe. Ob 
es eine zur Gattung Echeveria gehörende Art ift, bleibt noch ungewiß. 

E. acutifolia Lindl. Botan. Reg. 1842 Taf. 29. :Diefelbe kommt 
der E. gibbiflora nahe, ift jedoch ſchöner als diefe, die Blumen find- jcharlad- 
roth und gelb ſchattirt Diefe Art wurde vor Jahren durch Hartweg von 
Daraca (Mexico) in England eingeführt. 

E. adunca Bak. Refug. Bot. Taf. 60. Der Stengel wird 2—4 uf - 
body und trägt am untern Theile die ſehr dien, 2 Bol langen und blau: 
grünen Blätter ziemlich entfernt, während fie nach oben Dichter ftehen. Die 
Blüthen find von gelbfeuerrother Farbe. Vaterland Mexico. 

E. agavoides. Es ift dies cine der fchönften mit einer Blätterrojette 
verjehenen Arten und verdient dieſe mit Recht, weil fie ohne Bluthen 
faum von einer kleinen Agave au3 der Öruppe der A. Verschaffelti und 
Ghiesbrechtii zu unterjcheiden iſt. Die hellrothen Bluthen bilden bei dieſer 
Art Teine Aehren, fondern eine Doldentraube. Eingeführt wurde fie bon 
Jean VBerfhaffelt in Gent, der Samen davon direct von Merico erhielt. 

E. atropurpurea. Die dunkelblutrothen, länglichen Blüthen zeichnen 
diefe Art aus. 

E. bracteolata Lk. Kl. und Otto ift eine Stengel treibende Art, die 
jegt au8 den Sammlungen verfchwunden zu fein fcheint. 

E. californica Bak. Mehrere der vofettenartigen, alſo niederen 
Eceverien oder nah Saunders und Baker, Cotyledgn’s find neuerdings aus 
Californien eingeführt worden. Im Handel hatten fie ſämmtlich zuerit den 
Namen E. californica erhalten, jedoch gehören hierher mehrere Arten, bie 
von einander verichieden find, wie z. B. E. glauca. Eine andere blaugrüne 
Art mit längeren und fpigeren Blättern ift die hier genannte E. californica 
(Refug. Botan. Taf. 70). Sie hat gelbe, wenig in die Augen fallende 
Blüthen. 

E. calophana iſt eine uns unbekannte Art, die in engliſchen Gärten 
unter dieſem Namen vorkommt. 

E. campanulata Kze. Eine herrliche Art, die einen ſtarken Stengel 
treibt, der oft eine Höhe von 1—2 Fuß erreicht und ziemfich did wird. 
Diefe Art ſtammt aus Merico und ſteht zunächſt der E. grandifolia. 

E. canaliculata Hook. Botan. Magez. Taf. 4986. Dieje ſehr hubſche 
Art mit brennend rothen Blüthen wurde von Staines in Real del Mente 
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in Mexico entdedt und von. ihm eingeführt. Sie ſteht der E. Scheerii 
Lind. am nächſten und unterfcheidet ſich durch mehr gleichbreite und an den 
Rändern in die Höhe gehobene, daher vinnenfürmige Blätter. 

E. carinata. Dieſelbe fol eine Hybride fein zwiſchen E. metallica 
und E. atropurpurea. Die Blätter find von ähnlicher Färbung wie die ber 
BE. metallica, aber länger und mehr oval und rinnenförmig, daher der Name. 

E. coccinea De. ift eine alte in den Gärten befannte fucculente 
Kalthauspflanze. 

E. Cooperi Bak. Refug. Botan. Taf 72. Eine kurz und gedrungen 
wachjende Art. Die bis 2 Zoll langen, diden und länglichen Blätter find 
von beülblaugrüner Yarbe und mit dunflern, bisweilen bräunlichen Flecken 
dicht befegt und ftehen an der Baſis des Stengel3 zu 5 bis 6 ziemlich 
gedrängt, der bis Fuß hohe Blüthenftengel ift dagegen faft ganz, nadt. Die 
Blüthen find grünlid. 

E. cymosa Bak. Ref. Botan. Taf. 68. Gehört zu den rofettenartigen 
Echeverien, iſt jedoch eine der weniger zu empfehlenden Arten, indem fie 
ziemlich große, aber nicht zahlveiche Blätter von 4 Zoll Länge und blau- 
grüner Farbe befigt. Eigenthümlich ift, daß die Blätter im obern Theile 
rich zurüdichlagen. Die Blüthen find vöthlichgelb. 

E. farinosa Bak. Refug. Botan. Taf. 71. Iſt ebenfall3 eine Roſetten 
bildende Art, treibt aber zumeilen einen kurzen Stengel, die hellgrüne Rofette 
it nicht hübjch gebaut und die Blüthen find gelb. Stammt aus Californien. 

E. fulgens Lem. Refug. Botan. Taf. 64. Dieſe ſchöne Art ift durd) 
Ambr. Bertfchaffelt in Gent vor mehreren Jahren in den Handel gekommen. 
Sie maht nur einen kurzen, 4—6“ hohen Stengel, zahlveiche jpatelförmige 
Blätter von 3—4 Boll Länge und von hellblaugrüner Farbe bilden eine 
dichte Roſette und fchliegen einen 12 —18 Zoll langen, mit allmählig Heiner 
werdenden Blätter befegten Blüthenftand ein, der oben wenige und über- 
bängende Trauben trägt. Die großen, ſchönen Blüthen haben eine hoch— 
ıothe Farbe. 

E. gibbaeflora Moc. et Sess. Refug. botan. Taf. 65. Stammt aus 
Mexico und iſt eine alte befannte Art, von der man feit einigen Jahren 
eme jehr hübſche Abart mit großen, ſchmutzig purpurvioletten Blättern unter 
den Namen E. metallica (fiehe weiter unten) kultivirt. — Die rothen 
Blumenblätter werden von einem violetten Kelche eingefchloffen und bilden 
eigen ſehr veräftelten Blüthenſtand. 

E. glauco-metalliea. ft ein Blendling zwiſchen dev E. metallica und 
glanca und wurde in England gezüchtet. Die Pflanze ähnelt in Färbung 
der Blätter der E. glauca, Ichtere find jedoch drei mal größer. Es ift 
dies eine ſehr viel gefuchte Pflanze. 

E. gracillima Mühlpf. &3 ſcheint diefe Art nur eine feinbfättrige 
Abort der E secunda umd auch aus den Gärten ganz verfchwunden zu fein. 

E. grandifolia Haw. Diefe Art ıft mit eine der älteften m ben 
Sammlungen. Sie treibt einen ſtarken und hoben Stengel an deſſen oberm 
Ende De großen, breiten, fpatelfürmigen Blätter figen. Der Blüthen- 
ſtengel exxeicht ehenfall® oft eine Länge von mehreren Fuß. Sie fteht der 


oben genannten E. campanulata am nächften, mit ber fie auch oft ver- 
wechjelt wird. 

E. laxa. Es ift dies eine uns noch unbelammte Art, die jedoch fi 
in englifhen Gärten unter diefan Namen vorfindet. 

E. linguaefolia Befug. Botan. Taf. 58. Eine mit einem Stengel 
verjehene Art. Derſelbe erreicht eine Höhe von 1—11/, Fuß und if 
ziemlich dicht mit breiten und diden Blättern von 21/, Zoll Länge und 
graßgrüner Farbe befegt. Seitlich kommt ein Fuß langer, mit zahlreichen 
griinen und deshalb unſcheinlichen Blüthen befegter Stengel hervor. 

E. lurida Lindl. Bot. Reg. 1844 Taf. 1, RBefug. Botan. Taf. 59. 
Eine fehr zu empfehlende Art mit ziemlich großen Rofetten ſchmutzig oliven- 
grüner Blätter. Die prächtig rothen Blüthen bilden eine lange Achre von 
oft über Fuß Länge. Baterland Mexico. Diefe Art fteht der E. secunda 
nahe, ift jedoch gut verichieden von derfelben. 

E. luteo-gigantes ift ein in den englifhen Sandelsgärtnereien befind- 
Iiher Blendling, deſſen Bekannſchaft wir jedoch noch nicht gemacht haben. 

E. maculata Salm. Refug. Botan. Taf. 35. Webnlich der E. Cooperi 
wegen der braunrotben Blätter, der 4—6 Boll hohe Stengel ift veräftelt, 
und trägt nur am obern Theile die breiten, bis 24), Zoll langen und 
blaugrlinen Blätter. Die grünen Blüthen, deren oberen Blumenblätter 
zurüdgefchlagen find, bilden eine veiche Aehre. 

E. metallica. Ein herrlicher Blendling, den wir ſchon öfters be: 
ſprochen habe. Er nimmt unter den Stengel treibenden Echeverien 
unftreitig den erften Platz ein. 

E. mucronats Schlecht. Diefe Art wurde früher im botaniſchen 
Garten zu Berlin kultivirt, fcheint jedoch jett wieder verloren gegangen 
zu fein. . 

E. nodulosa Refug. Botan. Taf. 56. Treibt einen 6—8 Zoll hohen 
Stengel und flammt aus Meriw. Die breiten und dunfelgrünen Blätter, 
weldye eine Rofette bilden, haben einen brammen Rand und find auch auf 
der Unterfeite etwas roth gefärbt. Die wenigen grünbraumen Blüthen 
bilden eine fchlaffe Aehre. 

E. nuda Refug. Botan. Zaf. 57. Stammt wie die vorige aus Merico, 
der nadte Theil des Stengels iſt 6—8 Zoll lung, ebenfo wie der mit 
12-15 ſehr breiten und wenig blaugrünen, bis 12 Zoll langen und 1°, 
Bol breiten Blätter ziemlich dicht beſetzte Theil, und endigt mit einem 
1 Fuß langen Strauße, deſſen gelbrothe Bluthen ziemlich gebrängt ftehen. 

E. pubescens Schlecht. Iſt eine von Schlechtendal in der allgemeinen 
Gartenzeitung von Otto und Dietrich beichriebene mericmifhe Art, die aus 
den Gärten verſchwunden zu fein fcheint. 

E. pulverulenta Refug. Botan. Taf. 66. Zu den Arten mit deut⸗ 
lichem Stengel, die bei jebem Triebe eine Rofette bilden, die unter Um- 
ftänden bleibt, gehört die hier genannte. Auf einem 12 Zoll hohen Stengel 
befindet fich eine Nofette, aus der unmittelbar der ſchwache, mit Meinen 
Blättern dicht befegte Blüthenſtengel hervorgeht, am Ende fi in 2 oder 3 
Zweige theilend und 1—3 Fuß lang werbend. Die breiten Rofettenblätter 
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erhalten eine Lange von 3—4 Bol und find auf beiden Seiten mit einem 
weißen und pulverigen Ueberzuge verſehen. Bluthen gelbroth. 

R pumila Van Honutte. Die Einführung biefer Art verdanken wir 
von Hontte in Gent. Sie treibt ziemlich große, aber nicht zahlreiche Blätter 
von 4 Zoll Länge und blaugrliner Farbe. 

E. quitense Lindl. ine ſehr hübſche halbharte Pflanze mit dunkel⸗ 
votben Blumen von Peru. Der Stengel erreiht eine Höhe von 6 Zoll 
md iſt mit fpatelförmigen Blättern beſetzt. 

E. racemosa Schlecht. Die Blätter rofettenartig, glatt, fleifchig, Did, 
ſtiellos, ganzrandig, zugefpist, 3” Iang, 1 Zoll breit, oben concav, unten 
convex, grau, grünfich, am Rande oft vöthlich. Stammt von Jalapa (Merico). 

E. retusa Lindl. Botan. Reg. 1847 Taf. 57. Wurde 1847 von 
Hartweg aus Merico eingeführt, wofelbft er fie bei Anganguco auf Felſen 
wachſend fand. Es ift eine zwergartige Form, nicht unähnlich einer zu⸗ 
fammengezogenen Form von E. Scheerii. Ihre Blätter ftehen anfänglich 
geichlofien, dachziegelartig, aber niemals wirklich rofettenartig und jpäter 
der Länge nad am Stengel ftufenweife zerjtreut. Sie find fpatelfürmig und 
breit, blaugrün und mit einen vöthlihem Rande eingefakt. Die Blüthen, 
in ſchöner Rispe beifammenftehend, ſcharlachroth, inwendig oraugefarben. 

E. retusa floribunda splendens. Dieſe Varietät wird von W. Bull 
als eime ausnehmend fchöne, im Winter und Frühling blühende Pflanze 

empfohlen. Ihr Wuchs ift gebrungen, bie Blätter hübſch blaugrün. Die 
ae zeichnet fich Durch ein reiches Blühen aus, an einem Stengel be— 

finden fih meift 25--30 Blumen. Letztere find ſchön roth, inwendig 
brillant gelb. 

E. rhombifolia (Cotyledon rhombifolia Haw.) ſtammt aus Süpafrifa. 
Sie gleiht der E. maoulata, bekommt aber nur im Alter auf den ziemlich 
gleich geformten und gefärbten Blättern dunflere Flecken. 

E. rosea Lindl. Bot. Reg. 1842 Taf. 22. Eine niebliche Kleine 
Art, von Mexico. Diefelbe unterſcheidet fich von E. gibbaeflora durch den kurzen 
gebrängten Bläthenftand und durch die gelben Blumen mit vothen Bracteen. 

E. Scheerii Lindl. Bot. Reg. 1845 Taf. 27. Die Blätter find groß 
und blaugrim, Blumen dunkelroſaroth, an langer überhängender Traube. 
Vaterland Merico. 

E secunda Lindl. Bot. Reg. 1840 Taf 57. Es iſt diefe eine feit 
1840 in den Sammlungen bekannte Art mit rofettenartig geftellten Blättern, 
und wurde zur Zeit aus Mexico von C. Lemon eingeführt. ‘Diefelbe 
gehört mit andern ähnlichen Arten zu den am meiften für Teppichbeete zu 
verwendenden Arten. 

E. secanda glauca und pumila. Die Varietät glauca ifi die am 
meiften für XQeppichbeete begehrte Echeverie. Zu der angenehmen Farbe ber 
Blätter gefellen fich die ſchönen feuerrothen Blüthen, welche eine am ber 
Spige überhängende Aehre bilden. Aehnlich, aber niedriger, oder vielmehr 
gedrungener wachlend, ift Die Varietät pumila. 

E. stolonifera Befug. Botan. Taf. 63 endlich iſt eine eigen Hi > 
Art, von der Saunders den Samen bireft aus Merten erhalten bat. 
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bildet jih ein kurzer Stengel, ber mehrere ftolmmenähnliche, aber empor⸗ 
gerichtete Seitenftengel hervorbringt, die anfangs eine Roſette darftellen, 
dann aber bei 3—4 Zoll Höhe Dicht mit breitfpatelfünmigen, bellgrinen 
Blättern beſetzt find und oben wenige gelbrothe Blüthen, dicht bei einander 
gedrängt ftehend, tragen. 


Was num die Kultur der Echeverien anbelangt, fo ift diefelbe eine fehr 
einfadhe. Die Stengel machenden Arten verlangen mährend des Winters 
einen trodnen Standart in einem Kalthaufe. Für den Sommer über Können 
die meiften Arten ehr gut im Freien ftehen, mır muß man fte vor zu 
vielem Regen fchiigen. Die Arten mit rofettenartig geftellten Blättern find 
viel weniger empfindlich und nehmen während des Winters in jedem Kalt: 
Haufe mit jedem beliebigen Platz fürlieb, jelbft mehrere Arten Yaffen ſich in 
einem froſtfreien Kaſten überwintern. Während des Sommers gedeihen chen 
diefe Arten vortrefflich im freien Yande. — Die Vermehrung geſchieht bei 
erfteren durch Stecklinge, wie aud) durch Blätter. Man fchneidet den Kopf 
ab und es bilden fih dann am ftehengebliebenen Stengeltheife junge Aus: 
Ihiffe, die man abnimmt und in Sand ſteckt. Einzelne Blätter in Sand 
geitedt, machen auch leicht Wurzeln und es bilden fich dann meiftens junge 
Pflänzchen. 

Echeveria secunda und secunda glauca, wie pumila und dergl. gehören 
zu den härtejten Arten. Tiefe vermehren ji) durch Ausläufer oder aud) 
durch Samen. Entfernt man von ihnen die Wlüthenftengel, jo erzeugen fie 
eine Menge Ausläufer. Die Samen, in Näpfe gefüet und mäßig feucht 
gehalten, feinen jehr bald. | | 

E. metallica ıft vor Froſt und Feuchtigkeit zu Ichligen, da jie beides 
nit vertragen fan. Im Mai im Freien ausgepflanzte Exremplare müſſen 
im September wieder in Zöpfe eingepflanzt werden. Man gebe ihnen fo 
Keine Zöpfe als möglih und jtelle jie dann in ein Nalthaus, dem fichte 
jo nahe als möglih. Die Samen müſſen gleich nad) ihrer Reife gefäet 
und mäßig warm geftellt werden, wo jie bald feinen. Weltere abgejchnittene 
Stengel mahen bald Wurzeln und treiben neue aus. Einzelne Blätter 
maden jedoch fehr jelten Wurzeln. 

E. lurida, calophana, Scheerii, atropurpurea und canaliculata laſſen 
ſich leicht durch Blätter vermehren, namentlich durch ſolche Die ſich an dem 
Blütdenjtengel befitden. Alle diefe Arten find gegen Froſt empfindlich. 

E. farinosa läßt ſich durch Stedlinge uder Samen vermehren. Es iſt 
eine berrlide Gruppenpflanze, aber fehr empfindlid) gegeu rofl. 

E. rosea wächſt leicht aus Stedlingen, ebenfo E retusa und falgens. 
Ziele Arten blühen ichr dankbar während des Winters. Stedlinge, im 
Harz geiteft, wachjen im einem halbwarmen Kalten bis zum Herbſte fo 
weit heran, Daß jie von Detober bis Februar unaufhörlich Bläthen liefern. 

E. pulverulenta wächſt jehr langſam und läßt jih nur durch Samen 
vermehren, da Stedlinge ſchwer oder gar nicht wachſen. Schneidet man 
den Kopf von der Bilanze, jo ftirbt gewöhnlich das ſtehengebliebene Stihl 
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ob. Diefe Art darf’ nicht ind Freie geftellt werden, da Wegen ihre fchönen 
Blätter verdirbt und im Gewächshauſe darf fie nie befprigt werden. 

E. agavoides ift eine ftengellofe Art mit fehr fleifchigen Blättern. 
Sie treibt Leine Nebentriede und kann nur aus Blättern vermehrt werden, 


die man Dicht an deren Baſis abſchneidet. Während des Winters muß . 


diefe Pflanze ganz troden gehalten werden. 





— ⸗ 


Neuere Vermehrungsmethode der Verbenen und anderer kranut⸗ 
artiger Pflanzen. 


Bei meinem Aufenthalte in dem Garten-Etabliffement „Flora“ in 
Köln lernte ich eine Methode: krautartige Pflanzen, namentlich Verbenen zu 
vermehren, kennen, die jehr zu empfehlen ift und da dieſelbe noch nicht all- 
gemein bekannt jein dürfte, fo erlaube ih mix, fie bier mitzutheilen: 

Wenn diefe Methode von gutem Erfolge fein fol, ſo muß man fie 
ın den wärmften Sommermonaten anwenden. Man nunmt daher Mitte 
Juli oder Anfangs Auguft entſprechende Thon- oder Holzgefäße von etwa 
25 Gentim. Höhe und beliebiger Weite, fitllt diefelbe 4—5 Centim. hoch 
mit Sand (wenn Grubenfand, jo ift diefer vorher zu waſchen) und ftedt 
die auf gewöhnliche Weiſe gefchnittenen Berbenenftedlinge hinein, wobei zu 
bemerken, daß dieſe Stedlinge etwas länger fein können, als man fie ge- 
wöhnlich zu machen pflegt. Sind die Stedlinge eingeftedt, jo gießt man 
fie fo ftarf an, 6i8 das Waſſer 3—4 Centim. body über dem Sande ftehen 
bleibt und ftellt die Gefäße an einen der Sonne völlig ausgefegten Ort, 
die man dann mit Glasſcheiben bedeckt. Die Stedlinge erfordern nun feine 
fernere Behandlung, al8 daß man fic täglich einige Male beiprigt. Schon 
im Zeit von A—5 Tagen werden alle Stedlinge ſich ſtark bemurzelt haben 
und können einzeln in Heine Zöpfe mit pafjender Erde gepflanzt werden 
und hat man nur nöthig, fie dann cine furze Zeit lang fchattig zu halten. 

Heliotropen, Chryſanthemen und dergl. Pflanzen laſſen ſich ebenfalls 
auf diefe Weife vermehren, wenn aud nicht mit glei gutem Erfolge. 

A. Löhrer. 


Nachſchrift der Redaction. 


Auf Diefe Vermehrungsart der Berbenen haben wir unjere geehrten 
Leer erft kürzlich (fiehe S. 519 vor. Jahrg.) aufmerkſam gemacht, da die⸗ 
ſelbe in ber That fehr zu empfehlen ift. Im einer großen Privatgärtnerei 
bei Hamburg werden alljährlich viele Taufende von Berbenen auf dieſe 
Weiſe gezogen. Sobald die Stefinge Wurzeln gemacht, werden fie eingeln 
in Meine Töpfe gepflanzt und in Diefen überwintert; dieſelben halten ſich 
auf dieſe Weiſe viel beffer, al3 wenn man die bewirzelten Stedlinge in 
eınem Topfe (oft 20 — 30 Städ) beiſammen durdmwintert, wobei in ber 
Wegel ſehr viele verderben. 


nn nn nn — 
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lieber das Zurüchgehen der Nartoffelerträge. 


Die Kartoffelpflanze ift bei der Landwirthſchaft mehr intereffirt, ols 
beim Gartenbau; nichtödeftoweniger wird fie aber im ber Gärtnerei, wenn 
Pr Ai kleinerem Umfange, für alle Zeiten ein Gegenftand der Eultur 

ei 

Die Kartoffelpflanze hat aber feit ungefähr 3 Decennien in ihrem 
Ertrage bedeutend nachgelaſſen; das will fagen, die Enten von dieſer 
Eulturpflanze fielen früher reichliher aus, als jeßt. Weber die Urſachen 
diefer Erfcheinung hat man wohl öfter ſchon nachgedacht; ob aber dieſelben 
bereit3 biß zur Evidenz nachgewieſen find, babe ich nirgends vernommen. 
Wenn ic daher in Nachftehendem meine Anfichten über obige Thema dar- 
lege, fo ſoll felbftverftändlich nicht damit gejagt fein, als habe ich der Sache 
bis auf den Grund gefehen und erforicht; vielmehr möchte ich obiges Thema 
deshalb in Anregung bringen und in diefer Zeitung mittbeilen, ob fi in 
Folge diefer Mittheilung Jemand von wiſſenſchaftlicher Seite bereit finde, 
da3 angeregte Thema eingehender und gründlicher zu behandeln refp. der 
Oeffentlichkeit mitzutheilen. 

Man pflegt häufig von einer ſolchen Eulturpflanze, die wicht mehr 
recht gedeihen will und die fi feit mehreren Jahren weniger Iohnend oder 
zuträglich gezeigt hat, zu fagen, fie habe fi ausgebaut. Wenn dies nun 
der Zall wäre und wir wollten diefen Ausſpruch aud auf die Verminderung 
der Kartoffelerträge in Anmendung bringen, fo Könnte die doch nicht eher 
geſchehen, bevor man nicht unterſucht hat, was denn eigentlich unter dem Aus- 
drud „erne Pflanze habe fich ausgebaut” zu verftehen if. Nad meinem 
Dafürhalten ift der Ausdruck „eine Pflanze habe fi ausgebaut” ganz Hin: 
fälig und in feiner Weife für die Verminderung des Ertrages einer Cultur⸗ 
pflanze maßgebend. ‘Denn mern wir mehrere Jahre hintereinander ein und 
diefelbe Pflanze und zwar fpeciell die Kartoffelpflanze, mit der wir e8 bier 
zu thun haben, auf demfelben Flecke anbauen und diefe Pflanze giebt und 
auf demjelben Flecke mit jedem Jahre cinen geringeren Ertrag; oder wir 
halten den Boden, welcher zur Kartoffelcultur beftimmt ift, nicht gehörig 
von Unfraut rein, beadern ihn nicht oft und tief genug, oder verjehen ben: 
jelben nicht mit der nöthigen Dungkraft und wir haben deshalb eine geringe 
Ernte: fo können wir doch nicht fagen, die Kartoffel habe fi ausgebaut; 
vielmehr müſſen wir doch fagen, daß wir infofern felbft Schuld find an 
dem Zurückgehen des Ertrages, weil wir ben bei der Cultur fo noth: 
wendigen Wedel und die gehörige Beaderung und ‘Dingung des Bodens 
nicht berückſichtigten! Wollten wir aber dennocd behaupten, die Kartoffel 
babe fi) ausgebaut, oder, was wol daffelbe jagen will, fie fei Lebens müde 
geworden, fo befinden wir uns damit auch nod im Widerſpruch mit ben 
in diefer Beziehung aufgeftellten wiſſenſchaftlichen Behauptungen, wonach, 
wenn ich recht berichtet worden bin, die Productionsfraft einer Cultur⸗ 
pflanze, fofern derjelben die zu ihrem Gedeihen nothwendigen Stoffe in ge 
nügender Menge geboten werden, aud noch nad Jahrtauſenden dieſelbe 
bfeibt. Ich glaube, wir fünnen uns in dieſer Beziehung ein Beilpiel an 
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ber Gerfte nehmen; denn bekanntlich Haben ſchon die alten Griechen und 
Römer ihre Pferde mit dem Samen diefer Grasart gefüttert und gewiß 
auch noch zu andern nützlichen Zwecken verwendet. Hätte fih nun Die 
Berfte in einem fo langen Zeitraume der Cultur, bis auf unſere Tage, 
wirklich ausgebaut oder fei Lebens müde geworden, dann würde fie ung 
im der Jetztzeit nicht fo dankbare Ernten mehr liefern, was fie aber doch 
bei einer guten und regelrechten Bearbeitung des Bodens noch immer⸗ 
dar thut. 

Daß eine allgemeine Erfchöpfung des Bodens an gewiflen zum 
Bflangenleben nothwendigen Stoffen eingetreten fein follte und in Folge 
deffen manche Culturpflanze nicht mehr jo reichlich zutragen kann, als vor: 
den, kbunen wir eben fo wenig als Grund gelten lafſen; denn in diefem 
Falle witrde dem Cultivateur die Schuld an einer folden Kalamität auch 
jelbft treffen. Nach den von Herrn Brofeffor Dr. Trommer in Elvena 
augeftellten wiffenfchaftlichen Unterſuchungen des Bodens, find es von ben 
in Legterem befindlichen und zur Ernährung der Gewächſe nothwendigen 
Stoffen, bauptfählih das Kalı und die Phosphorfäure, welche durch bie 
Eulturpflanzen dem Boden entzogen werden, während die andern Stoffe 
nur in geringeren Ouantitäten von ihnen verarbeitet werden und Diefe auch 
durch gewiſſe Umftände in ziemlich größerer Menge dem Boden wieder zu- 
geführt werden, al3 fie demfelben entzogen werden. Beſtreben wir ung num, 
das Kalt und die Phosphorfäure durd geeignete Düngermaterialien, z. 2. 


Stalldung, Superphosphat aus Baderguano ꝛc., dem Boden in entfprechender 


Menge wieder zurüczuerftatten, jo kann fchließlih von einer Erſchöpfung 
deffelben im wahren Sinne wol nidht die Rede fein, und alfo aud kein 
Grund vorhanden fein, daß durch eine allgemeine Erfchöpfung des Bodens 
die Kartoffel in ihrem Ertrage nachgelafien habe. — Einzelne Ausnahmen 
mögen allerdings ftattfinden, wo der Boden ſchlecht behandelt wird; allein 
im Großen und Ganzen wird dody überall die Landwirthſchaft ſowohl, als 
auh der Gartenbau, nad den neneften Grundfägen der VBodenbearbeitung 
teip. Düngung gewiflenhaft betrieben. 

Wollten wir ferner da3 Zuritdgehen der Sartoffelerträge mit der feit 
einer Neihe von Jahren mehr oder weniger verheerend aufgetretenen Blatt⸗ 
und Snollen-Krankheit der im Rede ftehenden Pflanze in Verbindung bringen, 
fo ftoßen wir auch hierbei auf einen Widerftand, der fich uns entgegenftellt, 
in der Wahrnehmung, daß ſchon vorher, ehe fid eine Spur von Diefer 
Krankheit gezeigt hatte, ein Herabgehen der Erträge bei ber Kartoffel be: 
merkt worden ift. 

Die Kartoffelkrankheit anlangend, fer e8 aus was für organifchen oder 
ımorganifchen Gebilden dieſelbe verurjaht werde, jo muß es und doch 
emigermaßen Wunder nehmen, daß man lange Zeit die Kartoffel cultivirt 
und während diefer Zeit keinerlei Rranfheitserfcheinungen an derfelben be- 
obachtet hatte. ES drängt fih uns in dieſer Beziehung die Frage auf: 
Mi die Materie, durch welde die Kartoffelfrankheit erzeugt wird, auch da 
ſchon vorhanden geweſen, als wir die erwähnte Krankheit noch nicht be= 
werkten? Ich bezweifle dies keineswegs und glaube, daß dieſe Krankheits- 
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materie un erit in Berbindung mit ungimfigen Witteaungsverbältnifien 
ihre Macht reſp. Zerſtörung an dur die Eultur vergärtelten 
Planen auszuüben im Stande iſt. — In Bezug auf daS zuletzt Geſagie 
ließe ſich noch am erſten der Grund, wodurch die Kartoffel in ihren Er⸗ 
trage zurückgegangen, finden; denn das kann wan nicht in Arede ſiellen, 
daß die Spielarten vom einigen ‚Eulturpflaugen bedeutend zarterer Natur 
iind, als die wriprimglichen Arten, und ih bin der Meinung, daß es fih 
audı wol mit der Kartoffelpflanze fo verhalten wird. -—- Sehen wir ‚es 
dod auch deutlich genug an unferen Hausthieren, Die wriprünglih) aud) 
derberer und härterer Natur geweſen fein follen, jegt aber nicht mehr..im 
Stande jind, in unferem Klima allen Einflüffen der Wittewing. ahne Unter: 
ſchied ZTrog zu bieten. Es wäre ja nicht unmsglih, daß ein ‚ähnliches 
Verhältniß auch mit einer Pflanze, die wrjpränglid einem andern Erdtheil 
angehört, ftattfindet. -— Die Kartoffelpflanze ſcheint mir..deinjelben Schid: 
fale erlegen zu fein. Es find ung die in früherer Zeit in Cultur befindlid 
gemwejenen harten und ergiebigen Sorten jpurlos abhanden gekommen. Die 
Unmaffe neuer Sorten, die allmälig erzeugt und als ausgezeichnet em: 
pfohlen worden jind, waren und find zarterer Natur, in ihrem Ertrage in 
den meiſten Fällen nicht jo lohnend, als die elten Sorten, den unglünftigen 
Witterungseinflüffen nicht gehörig Trog zu bieten geeignet! — 

Soviel ich erfahren, hat man in früherer Zeit auch mehr Sorgfalt 
auf die Saatkartoffeln verwendet. Man legte diefe gleich im Herbfte nad) 
der Ernte auf eine befondere Stelle und forgte dafür, daß fie vor der 
Pflanzzeit nicht augfeimten. Dagegen ſcheint es mir, als wenn ınan in 
unferer Zeit weniger Sorgfalt auf die Saatfartoffeln verwendet. Man 
macht jogar allerhand Experimente mit denfelben, z. B. fterhen Einige die 
Keimaugen auß und pflanzen fie; Andere trodnen fie. zufamnten, wie Bad- 
birnen, wieder Andere ſchälen jie ab und bepflangen ihre Felder buchſtäblich 
mit Kartoffelfchalen, und hat man nicht in neuerer Zeit ſogar ben. Verſuch 
gemacht, die Kartoffeln gar nicht in die Erde zu bringen, jondern fie oben 
auf diefelbe zu Tegen, dann mit Stroh zu bededen und bei dieſer Procedur 
in getrofter Zuverſicht einer dankbaren Ernte entgegen gejehen?! — Ge: 
ſchehen dergleichen Experimente auch immer nur in kleinerem Uanfauge, fo 
beweifen fie doch, daß man fortwährend ‚geneigt ift, von der alten: Bflanz- 
methode abzuweichen, ſowie man auch ftct3 eifrig bei der Hand ift, Die 
alten Sorten gegen neue Spielarten umzutaufhen. — Bir folten in diefer 
Hinficht doch etwas vorfihtiger zu Werke gehen und bedenken, daß bei giner 
fehlerhaften Behandlung die Broductionskraft einer Eulturpflanze doch ſicher⸗ 
lich nicht vermehrt, fondern erit recht permindert werde. — 

% Ganſchow. 





Die Gattung Deutzia, deren Arten. und Cultur. 


Unter den vielen verjchiedenen Schmuckſträuchern nehmen die wenigen 
Arten der Gattung Deutsia einen .eriten Plat ein, denn fie fyıd nicht nur 
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‚eme Bietde in einem jeden Blumengarten, fo recht im "Verein mit anderen 
Zierſträuchern oder auch einzeln ftehend, ſondern fie jind auch als Topf⸗ 
pflonze, namentlich frühzeitig getrieben, jehr brauchbare Gewächſe. Bon 
allen Arten verdient namentlich die Deutzia gracilis genannt zu werden, 
da dieſe Art ſich ganz vorzüglich qut treiben läßt umd ihre gierlichen weißen 
Hlüthentrauben ſich vielfältig im den Wintermonaten für Blumenkörbe, 
Kränze ıc. verwenden laſſen. Aber auch als Topfpflanze iſt dieſe Deutzie 
eine ſehr gute Acquifition. Der Meine Strauch bildet einen hübſchen, von 
unten auf ſtark verzweigten Buſch und bevedt fi im Iruhiahre mit einer 
Menge feiner zierlichen Bluthen. 


Um die D. gracilis zu treiben, kann man entweder die im freien 
bande ſtehenden ſtarken Exemplare zeitig im Herbſte in Töpfe pflanzen ober 
auch zu diefem Zweck Pflanzen in Töpfen halten, letztere bleiben jedoch 
immer etwas ſchwächer und machen nicht fo lange Triebe als die im freien 
Lande ftehenden. Die mı Herbſte eingepflanzten Exemplare darf man auch 
nicht ſo zeitig treiben, als die in Töpfen geſtandenen, von letzteren kann 
man ſchon gleich nach Weihnachten Exemplare zum Treiben in ein Warm— 
haus ſtellen. Da die Pflanzen ein ſehr ſtarkes Wurzelvermögen haben und 
die Töpfe ſehr bald mit ihren Wurzeln ausfüllen, jo muß man dafür 
Sorge tragen, daß fie ftet3 reichlidh MWaffer haben. — 

Die Deusien haben mit den Pfeifenſträuchern (Philadelphus) viel 
Aehnlichkeit, es find weißblühende, feine Bierfträucher, doc durchſchnittlich 

( rter und niedriger, als die Pfeifenftraucdh-Arten. 

Die befannteften Arten find: 

1. Deutzia crenata S. et Zucc. Die geterbte Deugie aus Japan, 
mit der die D. virgata der Gärten ſynonym iſt. Außerdem findet man 
diefe Art meift unter dem falfhen Namen D. scabra, .eine Art, die nad) 
Koch gar nicht bet und cultivivt wird, auch unter dem Namen D. canes- 
cens und dentata findet man fie in den Gärten. D. mitis fann als eine 
Abart u weniger rauhen Blüthen bezeichnet werden. 


Es ift ein prädtiger Straud, der fih un wahren Sinne des Wortes 
mit Blüthen bededt. Die meilt graugrünen Blätter find von 11/,—1!), 
Zoll breit und 2—3 Zoll lang. Durch das häufige Verkümmern der feinen 
Sägezähne ericheint der Rand oft ſchwach geferbt. Die 2—3 Zoll Langen 
Blütdentrauben ftehen meift ungejtielt in den Winkeln der oberſten Blätter. 

Eine Abart mit gefüllten Blumen iſt ein jehr zu empfehlender. Straud). 
Die weißen ſtark gefüllten Blumen haben von außen eine heilvöthlich violette 
Färbung. Dieſe Abart läßt fih auch fehr gut zum Zreiben verwenden, 
jedoch darf dies nicht zu frühzeitig gefchehen, indem fonft die meiften - 
Blütheriinospen abfallen. 

2. Deutzia gracilis 8. et Zuce. Schlantftengelige Deutzie, ftammi 
ebenfalls ‚au Japan und blüht im Mat und uni. Es iſt, wie ſchon 
oben bemerkt, ein Kleiner zierliher Strauch mit länglich Lanzettlichen oder 
elliptiſchen, ſcharfgeſägten, lebhaft grünen Blättern. Die Blüthen erſcheinen 
meift an den Enden der Zweige in Hemen. Trauben. F 
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Im Freien erfrieren oft die Spitzen der Zweige und ift es bei ſtrenger 
Kälte rathfam, die Pflanzen etwas zu bededen. 

In den Berzeihniffen der Handelsgärtner wird eine Abart mit bunten 
Blättern aufgeführt. 

3. Deutzia staminea R. Br. Schimblübende Deutie, vom Himalaya- 
Gebirge. Ein mer niedrig bleibender Straudy von einigen Fuß Höhe, der 
ebenfalls reichlich blüht. Die Blüthen haben Die Größe derer von D. gr# 
cilis, mit welder Art die D. staminea im Habitus auch übereinftimmt. 
Die Blätter find etwas confiftenter und haben auf der Unterfläche eine 
graugrüne Färbung. Diefelben werden 1—2 Zoll lang und mur 6—8 
Linien breit. 

Ju den Gärten kommt diefe Art häufig unter dem Namen D. canes- 
cons vor, auch die D. corymbosa der Gärten ift von ber ächten D. staminea 
nicht verjchieden. 

4. D. Brunoniana R. Br., Browns Deusie *), ftamınt vom Himalaya: 
Gebirge und blüht im Sommer. Die Blätter find Tänglich-lanzettlich, auf 
beiden Flächen grün, auf der unteren Fläche aber heller, geferbt, zuweilen 
auc gezähnt. Die Blüthen bilden eine kurze 3=theilige Doldentraube. 

In den Gärten wird diefe Art unter dem Namen corymbosa und 
dentata cultivirt, die fi im Habitus von D. staminea und crenate unter: 
ſcheiden. Form der Blätter und Größe der Blüthen läßt fie zwiſchen 
beiden oben genannten Arten ftehn, ſcheint jedoh mit lekterer mehr ver: _ 
wandt zu fein, befonders mit der Art, die al3 D. mitis vorkommt. 

Ueber die noch übrigen, unter den verfchiedenften Namen in den 
Handelsgärten vorkommenden Arten läßt fi) noch wenig jagen, da fie meift 
noch nicht geblüht haben. Es fcheinen alte, fehr zweifelhafte Arten und 
mehr oder weniger Abarten der oben genannten Arten zu fein. 

Alle Deusien lieben einen ſchweren feuchten Boden. Sehr üppig ge- 
deihen fie in Moorboden. Die Vermehrung gefchieht meiſt durch Theilung 
des Wurzelftods im Herbft oder Frühling, oder auch durch Stedlinge, zu 
denen man die jungen Triebe verwendet. 





Im Winter blühende Pflanzen, 


Zu feiner Jahreszeit haben die Blumen mehr Werth als im Winter, 
wo draußen jede Vegetation im Winterjchlafe liegt. Der Bedarf von ab: 
gefdmittenen Blumen, fei e3 für Bonquets, Körbe, Kränze zc. nimmt im 
den größeren Städten von Jahr zu Jahr zu und es iſt oft erftaunlich, 
welche enorm große Quantitäten täglich auf diefe Weife verbrandit werben. 
Die Handelsgärtner find deshalb auch ftetS darauf bedacht, zu den bereits 
vorhandenen, im Winter blühenden Pflanzenarten neue zu befommen, die 
fih für den angegebenen Zweck eignen. Ein ſehr großes Contingent von 
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im Winter blffhenden Arten Tiefert nur die Familie der Orchideen, die in 
England auch fchon feit einer Reihe von Jahren nicht nur von den Privat: 
gärtuern, ſondern auch von den Handelsgärtnern als Schnittblumen vielfach 
Berwendimg finden. Ber uns in Deutſchland werden die Orchideen von 
den Handelögärtnern leider nody immer viel zu wenig cultibirt, was um fo. 
mehr zu verwundern ift, da ſich jo viele herrliche Arten in einem temperirten 
Haufe mit Teihter Mühe cultiviren laffen und Pflanzen jest zu fehr billigen 
Breifen zu erhalten find. Die wenigen Orchideen, welche von einigen Handels: 
gärtnern der Blumen wegen vielleicht gezogen werden und öfters anzu= 
trefien find und die aud gern gefauft und gut bezahlt werben, find: 
Cypripedium insigne, Zygopetalum Mackayi, Cattleya Mossiae, einige Stan- 
hopea, Maxillaria und vielleicht einige wenige andere. 


Bon im November und Dezember blühenden Orchideen giebt es aber 
eine fo große Anzahl Arten, die Tennen zu lernen vielleiht manchen ber 
geehrten Leſer der Gartenzeitung angenehm fein möchte Dieſe Zufammen= 
fellung ift nad) den im den genannten Monaten in verfchiedenen Privat- 
und Handelsgärten Englands in Blüthe geweſenen Eremplaren gemacht und 
in Gardeners Ehronicle publicirt worden. Es find: Aerides suavissimum. 
— Anecochilus Dawsoni. — Angraecam bilobum, eburneum, sesquipedale, 
pellucidum. — DBarkeria Skinneri. — Bifrenaria spec. — Bonatea 
speciosa. — Burlingtonia secunda. — Brassia Lanceana. — Calanthe 
Masuca grandiflora, Veitchü, vestita und die Hybriden nivalis, oculata 
rubra, oc. lutea, cuprea und rosea. — Cattleya labiata, maxima und 
Inddigesii. — Cirrhopetalum Medusae. — Coelogyne pandurats und 
elegans. — Cymbidium Mastersii. — Cypripedium javanicum, barbatum, 
barb. nigrum, Harrisianum, pardinum, purpuratum, Stonei, Crossi, Do- 
minianum, concolor, insigne und insigne Maulei, longifolium, Pearcei, 
Schlimmii, villosum, violaceum punctatum. — Dendrobium bigibbum, crassi- 
noda, Linaweanum, heterocarpum, barbatulum, sanguinolentum, glumaceum. 


— Epidendrum Pseudoepidendrum, myrianthum. — Goodyera discolor, 
Dawson. — lonopsis paniculata. — Laelia albida, anceps, autumnalis, 
Perrinii, elegans Wolstenholmiae.e. — Liparis gregaria. — Lycaste 


Skinneri, laniceps. — Masdevallia Veitchii, tovarensis. — Maxillaria picta, 
p. nana, venusta. — Miltonia Moreliana. — Mesospenidium vulcanicum. 
— Monochanthus viridis. — Odontoglossum Alexandrae, Bluntii, cordatum, oo 
Insleayi, Lindleyaum, Pescatorei, Krameri, grande, nebulosum, cariniferum, . 
Rossii, bietoniense, roseum, Warscewiczii, Pescatorei carneum, Uro-Skinneri, 
crispuım Trianae, Halliiı, epidendroides majus. — Oncidium crispum, 
grandiflorum, marginatum, incurvum, ornithorhynchum, Weltoni, perga- 
mentum heteroglossum, Kramerianum, aurosum, cheirophorum, cruentum, 


Forbesii, pumilum, hians, Harrisonianum, Lanceanum. — Pescatorea 

cerina. — Phalaenopsis amabilis, rosea, grandiflora. — Pleione maculata, 

Reichenbachiana. — Rodriguezia planifolia, suaveolen.. — .Saccolabium 

giganteum, miniatum, violaceum. — Sarcanthus Parishii. — Sophronitis 

grandiflora, gr. coccinea, gr. aurantiaca, cernua. — Vanda coerulea, for- 
Hamburger Garten⸗ und Blumenzeitung. Band XXIX. 2 
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mosa, insignis, tricolor, tr. aurea, suavis. — Warres Weilesiane. — 
Zygopetalum Mackayi, crinitum, hirsutum, Maxillare. — 

Das bier gegebene Verzeichnig bietet eine große Auswahl von im 
November und Dezember blühenden Orchideen und ſchon 1—2 Dugend ge 
nügen, um mit deren Blumen eine Abwechſelung in dem Arrangement eines 
Blumentorbes, Tafelaufſatzes zc. hervorzubringen. 





Zur Cultur der Disa grandiflora. 


Zu verichiedenen Malen haben wir über die Eulturmethoden ber herr⸗ 
lichſten aller Yandorchideen, der Disa grandiflora, in der Hamburger Garten- 
zeitung Mittheilungen gemadht, Methoden, die um jo willlonmnener jein 
mußten, weil die nach denfelben cuftivirten Pflanzen (vom Obergärtner 3. 
B. Kramer im Flottbeder Park und von den damaligen Obergärtnern ber 
früher Schiller'ſchen Orchideen - Sammlung bei Hamburg) das größte 
Stadium der Volllommenheit erreicht zu haben ſchienen. 

Bu Diejen unjeren früheren Mittheilungen wollen wir nun noch einige 
andere über die Cultur diefer und ähnlicher Orchideen, wie über die Er- 
ziehung derjelben aus Samen, binzufiigen, die von F. W. Burbridge, 
Fairfield Handelögärtnerei in England, in dem Florift und Pomologiſt ver: 
öffentlicht worden find. 

Der Diftrict des Vorgebirged der guten Hoffnung im füdlichen Afrika 


iſt reih an Erdorchideen, alle Arten werden aber von der Disa grandiflora . ! 


in Folge ihrer großen herrlich rothgefärbten Blumen an Schönheit über- 
troffen. Dieſe Pradıtpflanze findet man in vielen Privat: wie Bandels- 
gärten cultivirt, aber meift in einem mijerablen Zuftande — in einem 
trodenen Warmhauſe, bededt mit der rothen Spinne oder ſchwarzen Fliege, 
gelb und kränklich ausjehend. Die Bflanze verlangt zum guten Gedeihen 
aber einen fühlen, fchattigen Standort in einem Kalthaufe, Kaften oder jelbft 
im Freien und eine reichlihe Waflergabe au die Wurzeln. ‘Die Disa grandi- 
flora ijt eine harte Pflanze und dürfte, wie die Sarracenia purpurea, Dar- 
lingtonia californica und ähnliche Pflanzen, die Falten Winter an geſchützten 
Lagen in Yorkſhire in England gut ertragen. 

Die bei Vielen vorherrfchende Anfiht, daß Orchideen während des 
Winters troden und ruhend gehalten werden müſſen, ift nicht immer maß⸗ 
gebend, fo z. B. pflegt die D. grandiflora, ihrer beimathlihen Natur ge: 
mäß, auch während unferer trüben Wintermonate fortzuwachſen. Hält man 
die Disa troden während des Winters, fo wird fie ficher todtgehen, denn 
ihrer Natur gemäß beginnt ihr Wachſen im October und November und 
fährt damit unter richtiger Behandlung bis Juli, Auguft vder September 
fort, wo jie zur Blüthe kommt. Während der Zeit des Wachſens müſſen 
die Pflanzen täglih ein- bi3 zweimal befprigt werden und iſt darauf zu 
achten, daß die Näpfe oder Töpfe, in denen die Pflanzen ftehen, gut drainixt 
find, daß die Erde friich und pords ift, fo daß es unmöglich ift, die Pflanzen 
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zn übergießen. Der beite Compoſt fiir Die Disa tft Moorerde, je fafriger 
diefelbe, um fo beſſer. Zu diefer Erde füge man ein Biertheil trodene ° 
Bierdelipfel und genügend ausgewafchenen Straßen: oder Flußſand, damit 
die Miſchung recht locker und porös bleibt. 

An Borgebirge der guten Hoffnung kommen mehrere Species von 
Disa vor. ine der ſchönſten derfelben, aber noch nicht lebend eingeführt, 
it die D. macrantha, von’ der e8 mehrere herrliche Spielarten giebt, deren 
Blüthen von Weiß bis ins Tiefrothe variiren, oft Dunkler gefledt. Es 
wihrde dieſe Urt ein herrliches Gegenftüd zu der D. grandiflora geben. 

Die Disa grandiflora ift eine der wenigen Orchideen, Die ächt aus 
Samen erzogen worden ift. Die Samen derjelben, wie die von Cypripedium 
Schlimmi, keimen jehr leicht auf lebenden Sphagnum (Sumpfmoos). Alle 
bisher aus Samen gezogenen Pflanzen variirten nur fehr wenig von der 
Mutterpflanze, was belanntlih bei andern Orchideenarten viel häufiger vor- 
bmmt. Um Samen von der Difa zu erhalten, muß man die feulenförmigen 
Pollenmaffen von den verlängerten Staubbeutelbehältern abnehmen und mit 
enem Pinſel auf die runde Mebrige Fläche der Narbe auftragen. Nach 
diefer Operation fängt die Blume bald an zu vergehen und der Samen= 
behälter an zu jchwellen. 

Nach einer Mittheilung in Gardeners Chronicle hat James Ander- 
fon zu Meadow Bank bei Glasgow Hunderte von jungen Disa aus Samen 

en. 

Die Oberfläche der Näpfe, worin der Samen geſäet worden ift, muß 
mit einer Lage Sphagnum bededt werden, da,diefes am beften die Feuchtig- 
feit anhält. 





Die Gleihenien, deren Verwendung und Kultur. - 


Unter den vielen herrlichen in Kultur befindlichen Farne-Arten nehmen 
die Gleichenien einen erften Rang ein, mögen wir ihren Werth, ihre Bier: 
Iihfeit oder ihre unfchägbaren Eigenfchaften bei Verwendung zu Blumen 
arrangements betrachten. T. Baines in Southgate in England jchreibt 
m „Bardener’s Ehronicle”: 

„Es iſt unglaublih wie lange fih die Blätter oder Wedel dieſer 
dame-Arten im naffem Sande oder Waffer Halten, namentlih im Winter. 
Ich babe Wedel gejehen, die nach vier Wochen in allerbefter Beſchaffenheit 
waren. Es ift kaum nöthig zu bemerken, daß die Wedel völlig aus- 
gewachfen und veif fein müffen, wenn man fie fchneidet, aber dann fteta 
Waſſer haben müſſen. Junge, nicht völlig entwidelte Wedel Tchrumpfen 
gleich zufammen. &3 ift nicht anzurathen, Wedel von jungen Pflanzen zu 
ſchneiden, deren Wachsthum dadurch Leicht beeinträchtigt wird. Aeltere, 
Rorle Exemplare vertragen das Schneiden fehr gut und wachſen bei guter 
Behandlung gleich Unkraut. Gärtner, welche Blumen zum Schneiden ziehen, 
Innen kein befleres Farn zum Cchneiden kultiviren als ze Gleichenia 
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Xge Nerietäten von Clematis Viticella. 
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S smarge Ayüglib der Schönheit der Blumen übertroffen werden. 

8er w amenmein veich und dankbar blühenden Varietäten, als Clematis 


sad aD CO rubella find durch Kreuzung der C. lanuginosa mit 
Yonwa atdlanden, Die ſich neben ihrem Blüthenreihthum aud) noch 
S.2 Ne Jozdenpracht ihrer Blüthen fo vortheilhaft auszeichnen. 
"ar wollen bier auf zwei ganz neue Varietäten aufmerffam machen, 
Se den „Alert und Pomologiſt“ abgebildet und befchrieben ſind, und 
ug dr England aus in ben Handel kommen. Es find: j 
Urwatis Vitivella rubra grandiflora. Es ift dies eine der allerſchönſten 
Zur Ir 6 Viticolla. Die Blätter find fiederartig getheilt, oft auch doppelt- 
Negetüig: die Blattchen zumeilen ganz und eifdrmig, zuweilen in drei 
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Segmente getheilt, die den einfachen Blättchen an Größe -gfeih find. Die 
- fehr zahlreichen und Lange Zeit hindurch erfcheinenden Blüthen halten faft 
7 Sentim. im Durchmeſſer und beftehen aus 4—-6 fehr brillant carmoiſin⸗ 
jorbenen Petalen und grünen Staubfäden. Dieje veizende Barietät, vom 
Habitus der C. Viticella venosa, ijt eine ſchätzbare Acquifition. Durch das 
reihe Blüben berfelben, wic durch die ganz bejondere Färbung der Blüthen 
macht biefe Pflanze einen großen Effekt, wo immer fie nur angepflanzt 
worden ift. 

Clematis marmorata. Dieje lichreihe Varietät hat den Habitus von 
C. Viticella venosa, blüht ungemein veih und lange, die Blätter find 
gefiedert, die unterften Fiederblätichen dreizählig. Die Büthenfnospen find 
nidend und die Blüthen beitehen aus vier jehr breiten Sepalen von bel: 
vivletter Färbung, gezeichnet mit Drei dunfleren Längsſtrichen, während die 
ganze Fläche der Sepafen weiß gefledt erjcheint, woburd fie ein fein 
geaderted oder marmorirtes Anfehen erhalten. Es ift eine fehr diftinkte und 
ſchätzenswerthe Barietät. 

Beide genannten Varietäten find in der Gärtnerei von G. Jackman 
und Som zu Working gezüchtet worden. 





&iniges über die Erziehung nener Roſen-Varietäten. 


Die Erziehung neuer verbeflerter NRofenvarietäten aus Samen durch 
fünjtliche Befruchtung ift eine der intereflanteften Beihäftigung der Roſen— 
züchter und Eultivateure. W. Baul, der berühute Rojenzädhter zu Waltham 
Croß in England, theilt über die Erziehung neuer Rofenvarietäten durch 
Minftlihe Befruchtung folgendes in dem Ylorift und Pomologift mit. 

Eine gute Portion Zeit und Geduld, ſagt W. Paul, iſt zu dieſer 
Arheit erforderfih, wenn man auf einigermaßen glünftigen Erfolg rechnen 
mil Der Monat Juni ift die geeignetfte Zeit, diefe Operation vorzunehmen. 
Dan wählt zu diefem Zweck die früheften Blüthen, damit die Früchte Die 
gehörige Zeit erhalten, zu reifen. Es ift allgemein bekannt, daß nur wenige 
Barietäten von Natur aus Samen erzeugen, und bei denen Died ber Fall 
ft, reifen die Früchte felten fo aus, daß deren Samen keimfähig find, des- 
halb iſt es nothwendig, nur foldhe Varietäten zu wählen, die man befruchten 
will, welche ihre Früchte leicht reifen. In diefer Beziehung laſſen ſich alle 
Rofen in Die eine oder in die andere der folgenden Gruppen bringen. 

1. Barietäten, die von Natur aus Samen tragen, 2. Varietäten, Die 
nur nach künſtlicher Befruchtung Samen bringen und 3. Varietäten, Die 
ganz unfruchtbar bleiben. 

Wir haben es bier nur mit der 1. und 2. Öruppe zu thun. Die 
Roſen der erften Gruppe beftehen meiftens aus Sorten mit nicht gang ge= 
füllten Blüthen, bei denen die Staubfäden, reſp. Staubbeutel, und die Narben 
gefund, Fräftig und thätig erſcheinen. Ueberläßt man biefe Sorte Rofen ſich 
ſelbſt, jo befruchten fie fich meift von ſelbſt, ihre Nachkommen find aber in 
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Heber dad Zurüdgehen der Kartoffelerträge, 


Die Rartoffelpflanze ift bei der Landwirthſchaft mehr intereffirt, als 
beim Gartenbau; nichtsdeftoweniger wird fie aber im der Gärtnerei, wenn 
We in kleinerem Umfange, für alle Zeiten ein Gegenftand der Eultur 
bleiben. 

Die Kartoffelpflanzge hat aber feit ungefähr 3 Decennien in ihrem 
Ertrage bedeutend nachgelaffen,; das will fagen, die Ernten von Diefer 
Eulturpflanze fielen früher veichlicher aus, als jest. Ueber die Urſachen 
diefer Erfcheinung hat man wohl öfter fchon nachgedacht; ob aber diefelben 
bereit3 bis zur Evidenz nachgewieſen find, habe ich nirgends vernommen. 
Wenn ich daher in Nachſtehendem meine Anfichten iiber obiges Thema dar— 
lege, fo foll jelbftverftändlich nicht damit gejagt fein, als habe ih der Sache 
bis auf den Grund gefehen und erforfcht; vielmehr möchte ich obiges Thema 
deshalb in Anregung bringen und in diefer Zeitung mittheilen, ob fi in 
Folge diefer Mittheilung Jemand von wiſſenſchaftlicher Seite bereit finde, 
das angeregte Thema eingehender und gründlicher zu behandeln refp. ber 
Deffentlichfeit mitzutbeilen. 

Man pflegt Häufig von einer ſolchen Culturpflanze, die nicht mehr 
vecht gedeihen will und die fich jeit mehreren Jahren weniger lohnend oder 
zuträglich gezeigt bat, zu fagen, fie habe fi ausgebaut. Wenn dies nun 
der Fall wäre und wir wollten diefen Ausſpruch aud auf die Verminderung 
der Kartoffelerträge in Anmendung bringen, fo könnte die doch nicht eher 
gejchehen, bevor man nicht unterfucht hat, was denn eigentlich unter dem Aus- 
druck „eine Pflanze habe fi) ausgebaut” zu verftehen if. Nad meinem 
Bafürhalten ift der Ausdrud „eine Pflanze habe fi ausgebaut” ganz hin⸗ 
fällig und in Feiner Weife fir die Verminderung des Ertrages einer Eultur- 
Pflanze maßgebend. ‘Denn wenn wir mehrere Jahre Hintereinander ein und 
diefelbe Pflanze und zwar fpeciell die Kartoffelpflauze, mit der wir es bier 
zu thun haben, auf demfelben Flecke anbauen und diefe Pflanze giebt uns 
auf demfelben Flecke mit jedem Jahre einen geringeren Ertrag; oder wir 
halten den Boden, welcher zur Kartoffelcultur beſtimmt ift, nicht gehörig 
von Unkraut rein, beadern ihn nicht oft und tief genug, oder verjehen den- 
ſelben nicht mit der nöthigen Dungkraft und wir haben deshalb eine geringe 
Ernte: fo können wir doch nicht fagen, die Kartoffel habe fi ausgebaut; 
vielmehr miüffen wir doch fagen, dag wir infofern ſelbſt Schuld find an 
dem Zurückgehen des Ertrages, weil wir den bei der Eultur fo noth- 
wendigen Wechjel und die gehörige Beaderung und Düngung des Bodens 
nicht berüdfichtigten! Wollten wir aber dennoch behaupten, die Kartoffel 
babe ſich ausgebaut, oder, mas wol daffelbe jagen will, fie fei Lebens müde 
geworden, fo befinden wir ung damit auch noch im Widerfprud mit ben 
in diefer Beziehung aufgeftellten wiſſenſchaftlichen Behauptungen, wonad, 
werm ich recht berichtet worden bin, die Productionskraft einer Cultur⸗ 
pflanze, fofern derfelben die zu ihrem Gedeihen nothmwendigen Stoffe in ge 
nügender Menge geboten werden, auch noch nad Jahrtauſenden dieſelbe 
bleibt. Ich glaube, wir fünnen uns in diefer Beziehung ein Beiſpiel an 
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der Gerfie nehmen; denn bekanntlich haben ſchon die alten Griechen und 
Kömer ihre Pferde mit dem Samen diefer Grasart gefüttert und gewiß 
auch noch zu andern nitlichen Zwecken verwendet. Hätte fih nım Die 
Gerfte im einem fo langen BZeitraume der Cultur, bis auf unfere Tage, 
wirklich ausgebaut oder fer Lebens müde geworden, dann wiirde fie uns 
in ber Jetztzeit nicht fo dankbare Ernten mehr Tiefern, was fie aber doch 
bei einer guten und regelrechten Bearbeitung de3 Bodens noch immer: 
dar thut. 

Daß eine allgemeine Erſchöpfung des Bodens am gewiſſen zum 
Pflanzenleben nothwendigen Stoffen eingetreten fein follte und in Folge 
defien manche Eulturpflanze nicht mehr fo reichlich zutragen kann, als vor⸗ 
dem, können wir eben fo wenig als Grund gelten laffen; denn in dieſem 
Valle würbe dem Cultivateur die Schuld an einer folden Kalamität aud) 
felbft treffen. Nah den von Herrn Profeffor Dr. Trommer in Eldena 
angeftellten wiflenjchaftlihen Unterfuchungen des Bodens, find es von ben 
in Letzterem befindlichen und zur Ernährung der Gewächſe nothwendigen 
Stoffen, hauptfählih das Kali und die Bhosphorfäure, welche durd die 
Culturpflanzen dem Boden entzogen werden, während die andern Stoffe 
nur in geringeren Ouantitäten von ihnen verarbeitet werden und dieſe auch 
durch gewifie Umftände in ziemlich größerer Menge dem Boden wieder zu: 
geführt werben, al3 fie demfelben entzogen werden. Beſtreben wir ung nun, 
da3 Kali und die Phosphorfäure durch geeignete Düngermaterialien, z. B. 
Stalldung, Superphosphat aus Baderguano zc., dem Boden in entfprechender 
Menge wieder zurüdzuerftatten, jo Tann fchlieglih von einer Erichöpfung 
defielben im wahren Sinne wol nicht die Rede fein, und alfo aud fein 
Grund vorhanden fein, daß durch cine allgemeine Erſchöpfung des Bodens 
die Kartoffel in ihrem Ertrage nachgelaffen habe. — Einzelne Ausnahmen 
mögen allerdings ftattfinden, wo der Boden ſchlecht behandelt wird; allein 
tm Großen und Ganzen wird doch überall die Landwirthſchaft ſowohl, als 
auch der Gartenbau, nad) den neueften Grundfägen der Bodenbearbeitung 
‚refp. Düngung gewiffenhaft betrieben. 

Wollten wir ferner das Zurüdgehen der Kartoffelerträge mit ber jeit 
einer Reihe von Jahren mehr oder weniger verheerend aufgetretenen Blatt= 
und Knollen-Rrankheit der in Rebe ftehenden Pflanze in Verbindung bringen, 
fo ftoßen wir auch hierbei auf einen Widerftand, der fi} ung entgegenftellt, 
in der Wahrnehmung, daß ſchon vorher, ehe fi) eine Spur von Diefer 
Krankheit gezeigt hatte, ein Herabgehen der Erträge bei der Kartoffel be- 
merkt worden ift. 

Die Kartoffelfranfheit anlangend, fer e8 aus was für organiſchen oder 
umorganifchen Gebilden diefelbe verurfaht werde, jo muß es uns doch 
einigermaßen Wunder nehmen, dag man lange Zeit die Kartoffel cultivirt 
und während dieſer Zeit keinerlei Krankheitserſcheinungen an derfelben be- 
obachtet hatte. Es drängt fih ung in dieſer Beziehung die Frage auf: 
Iſt die Materie, durch weldhe die Kartoffelfrankheit erzeugt wird, auch da 
ſchon vorhanden gewefen, als wir die erwähnte Krankheit noch nicht be= 
merkten? Ich bezweifle Dies keineswegs und glaube, daß dieſe Krankheits⸗ 


44 


materie unr erft in ‚Verbindung mit ungünſtigen Wittenungäverbälutifien 
ihre Macht reſp. Zerſtörung an durch die Cultur ver zärtalten 
Pflanzen auszuüben im Stande iſt. — In Bezug auf das zulett Geſagte 
ließe ſich noch am erſten der Grund, modurch Die Kartoffel in ihren Er⸗ 
trage zurückgegangen, finden; denn das kann man nicht in-Abrede ſtellen, 
daß die Spielarten vom einigen Culturpflanzen bedeutend zarterer Natar 
find, als die urſprünglichen Arten, und ich bin der Meinung, daß es ſich 
auch wol mit der Kartoffelpflanze jo verhalten wird. — Sehen ‚mir .es 
doch auch deutlich genug an unferen Hausthieren, Die wräprünglih auch 
derberer umd härterer Natur gemejen jein jollen, jett :aber nicht mehr. im 
Stande jind, in unferem Klima allen Einflüffen der, Wittewung. ahne Unter- 
ſchied Trotz zu bieten. Es märe ja nit unmöglich, daß ein ähnliches 
Verhältniß auch mit einer Pflanze, die urſprünglich einem andern Erdtheil 
angehört, ftattfindet. — Die Kartoffelpflanze jcheint mir demſelben Schid: 
fale erlegen zu fein. Es find uns die in früherer Zeit in Kultur befindlich 
gewejenen harten und ergiebigen Sorten jpurlos abhanden gekommen. Die 
Unmaſſe neuer Sorten, die allmälig erzeugt und als amögezeichnet em⸗ 
pfohlen worden jind, waren und find zarterer Natur, in ihrem Ertrage in 
den meisten Fällen nicht jo lohnend, als die alten Sorten, ‚den unglinftigen 
Witterungseinflliffen nicht gehörig Trog zu bieten geeignet! — 

Soviel ich erfahren, hat man in früherer Zeit auch mehr Sorgfalt 
auf die Saatkartoffeln verwendet. Mean legte Diefe gleid im Herbite nad 
dev Ernte auf eine befondere Stelle und forgte dafür, daß fie vor be 
Pflanzzeit nicht auskeimten. Dagegen fcheint es mir, als wenn man in 
unferer Beit weniger Sorgfalt auf die Saatfartoffeln verwendet. Man 
macht fogar allerhand Experimente mit denjelben, z. B. ſtechen Einige bie 
Keimaugen aus und pflanzen fie; Andere trodnen fie zuſammen, wie Bad: 
birnen, wieder Andere ſchälen jie ab und bepflangen ihre Felder buchſtäblich 
mit Kartoffelichalen, und hat man nicht in neuerer Zeit fogar ben. Verſuch 
gemacht, die Kartoffeln gar nicht in die Erde zu bringen, jondern fie oben 
auf diefelbe zu legen, dann mit Stroh gu bebeden und bei dieſer Procedur 
in getrofter Zuverſicht einer dankharen GErnte entgegen gejehen?! — Ge: 
ichehen dergleichen Experimente auch immer nur in Eleinevem Umfange, jo 
beweifen fie doch, da man fortwährend ‚geneigt ift, von der alten: Pflang- 
methode abzumweichen, ſowie man auch ſtets eifrig hei der Hand iſt, Die 
alten Sorten gegen neue Spielarten umzutaufhen. — Wir ſollten in biefer 
Hinficht doch etwas vorfihtiger zu Werke geben und bedenken, daß bei giner 
fehlerhaften Behandlung die Productionstvaft einer Culturpflanze dad) ſicher⸗ 
lich nicht vermehrt, fondern erit recht vermindert werde. — 

x Ganſchow. 


— 


Die Gattung Deutzia, deren Arten und Cultur. 


Unter den vielen verſchiedenen Schmuckſträuchern nehmen die wenigen 
Arten der Gattung Doutaia einen erſten Platz ein, denn fie ſind nit mm 
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‚eme :Bietde in einem jeden Blumengarten, fo vecht im 'Berein mit anderen 
Bierfträuchern oder auch einzeln ftehend, ſondern fie jind auch als Topf: 
pflanze, namentlich frühzeitig getvieben, fehr brauchbare Gewächſe. Yon 
allen Arten verdient namentlich die Deutzia gracilis genannt zu werden, 
ba Diele Art fih ganz vorzüglich gut treiben läßt und ihre zierlichen weißen 
Bluthentrauben ſich vielfältig: in den Wintermonaten für Blumenkörbe, 
Kränze ꝛc. verwenden laſſen. Aber auch als Zopfpflanze ift Diefe Deutzie 
eine fehr gute Acquifition. Der fleine Strauch bildet einen hübfchen, von 
unten auf ftart verzweigten Buſch und bedeckt fih im Frühjahre mit emer 
Menge feiner zierlichen Bluthen. 

Un die D. gracilis zu treiben, kann man entweder die im freien 
Lande ftehenben ſtarken Exemplare zeitig im Herbfte in Töpfe pflanzen oder 
auch zu diefem Zweck Pflanzen in ZTöpfen halten, letztere bleiben jedod) 
immer etwa8 ſchwächer und machen nicht fo lange Triebe als die im freien 
Lande ftehenden. Die im Herbſte eingepflanzten Eremplare darf man aud) 
nicht fo zettig treiben, als die in Zöpfen geftandenen, von letzteren kann 
man ſchon glei nach Weihnachten Exemplare zum Treiben in en Warm: 
haus ftellen. Da die Pflanzen ein fehr ſtarkes Wurzelvermögen haben und 
die Töpfe fehr bald mit ihren Wurzeln ausfüllen, jo muß ınan dafür 
Sorge tragen, daß fie ftet3 reichlich Wafjer haben. — 

Die Deutzien haben mit den Pfeifenfträuchern (Philadelphus) viel 
Aehnlichkeit, es find weißblühende, feine Zierfträucher, doch durchſchnittlich 
zarter und niedriger, al die Pfeifenftrauch-Arten. 

Die befannteften Arten find: 

1. Deutzis crenata S. et Zucc. “Die geterbte ‘Deugie aus Japan, 
mit der die D. virgata der Gärten ſynonym ift. Außerdem findet man 
diefe Art meiſt unter deu falfhen Namen D. scabra, eine Art, die nad) 
Koch gar nicht bei und cultivirt wird, -aud unter dem Namen D. canes- 
cens und dentata findet man fie in den Gärten. D. mitis fann als eine 
Abart mit weniger vauhen Blüthen bezeichnet werden. 


Es ift ein prädtiger Straud, der fid) im wahren Sinne des Wortes 
mit Blüthen bededt. Die meift graugrünen Blätter find von 11/,—1!], 
Zoll breit und 2—3 Boll lang. Durch das häufige Berfümmern der feinen 
Sägezähne ericheint der Rand oft ſchwach geferbt. Die 2—3 Boll langen 
Blüthentrauben ftehen meift ungeftielt in den Winkeln der oberſten Blätter. 

Eine Abart mit gefüllten Blumen ıft ein jehr zu empfehlender Straud). 
Die weißen ſtark gefüllten Blumen haben von augen eine hellröthlich violette 
Färbung. Diefe Abart läßt fich. auch jehr gut zum reiben verwenden, 
jedoch darf Dies nicht zu frühzeitig gefchehen, indem fonft die meilten 
Blütherinospen abfallen. 

2. Deutzia gracilis 8. et Zuce. Schlanfitengelige Deugie, ftammi 
ebenfalls ‚aus Japan und blüht im Mai und Juni. Es ift, wie fchon 
oben bemerkt, ein Heiner zierliher Strauch mit Länglich Tanzettlichen oder 
eliptifchen, fcharfgefägten, lebhaft grünen Blättern. Die Blüthen erfcheinen 
meift an den Enden der Zweige in kleinen Trauben. 2 
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Agaricns glutinosus. Abericus robustus. 
albo-niger. adiposus. 
- nigrescens. - violacens. 
- amethystinus. - murinaceus. 
- radicatus. - carneo-violaceus. 
- nitens,. - cinnamomicolor. 
- granulosus. - flavo-virens. 
- tumidus. - 
3. Giftige Arten. 

Agaricus fascicularis. Agaricus lateritius. 
- emeticus,. Russula nitida. 
- integer. Lycoperdon aurantiacum. 
- rimosus. Lactarius torminosus. 
- phalloides. - subdulcis. 
- muscarius. uvidus. 
footons. intermedius. 
- viridis. - pyrogalus. 
- alutaceus. Boletus calopus. 
- aeruginosus. - piperatus. 
- fragilis. - _ gahguineus. 
- pantherinus. -  Satanas. 





Nene empfehlenswerthe Pflanzen, 


Brownea Birschellii J. D. Hook., Botan. Magaz. Taf. 5998. — 
Leguminosae. — Dr. Hooker jagt, daß er über diefe herrlihe Pflanze 
nicht8 weiter fagen kaun, als daß fie mit einer von Birſchell in Caraces 
gefammelten Species identisch if. (Birſchell, ein früherer junger Gärtner 
in Kew, wurde bon dort im Jahre 1814 ald Sammler ausgefhidt). Die 
B. Birschellii gleicht fehr einer Art diefer Gattung von der Seelüfte Neu— 
Granada’s, vom Colonel Halt bei Esmeraldes gefammelt. Nah Birfchel 
ift Die B. Birschellii ein Baum von 20 Fuß (engl.) Höhe und kommt 
derjelbe fehr häufig in den Bergſchluchten des Rio von La Guayra, wie in 
den von Los Hermanos vor, wo er im April blüht. — Das Eremplar um 
f. Garten zu Kew ift etwa 10 Fuß bod und blühte zum eriten Male im 
Juli vor. Jahres. Triana nannte diefe Art B. racemosa Jacq., unter 
weldem Namen fie auh von Kunth in den „Nova Genera et species 
Plantarum“ beſchrieben ift, ficy aber von der Jacquin'ſchen Specied, Die aus 
demfelben Lande ſtammt, durch eine viel größere Inflorenz, größere Fieber: 
blätter, längere Blüthenftengel und Blüthen unterfcheidet, weshalb fie von 
Hoofer als eine neue Art nah ihrem intelligenten und thätigen Entdeder 
benannt worden iſt. 
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Digitalis laevigata W. et K., Botan. Magaz. Taf. 5999. — 
. Serophularineae. — Es ift dies eine fehr feltene europätfche Fingerhut-Art, 
bisher nur in Eroatien auf dem Berge Taygetus und an einigen Stellen 
. in Wriechenland gefunden. Es ift eine recht hübſche Bienne, auch zumeilen 
ſtaudige Pflanze mit goldgelben Blumen, die an einer 1—2 Fuß langen, 
nad unten öfters verzweigten Rispe beifammen ftehen. 

Crocus Salzmanni Gay, Botan. Magaz. Taf. 6000. — Crocus 
tingitanus Herb. --- Irideae. Eine im Herbft und Winter blühende Art von 
mehr botanischen Intereſſe mit bell-violetten Blüthen. 

Mesospinidium vulcanieum Echb. fil., Botan. Magaz. Taf. 6001. 
— Orchidese. Eine reizende eine Orchideenart auf den vullanifchen &e- 
birgen de8 Tunguragua-Diſtrikts om oben Amazonenftrom von Spruce 
entdeckt. Proſeſſor Reichenbach bat diefe Art im vergangenen Jahre in 
Gardeners Chronicle bejchrieben und haben aud wir fie bereit unfern Lejern 
im vorigen Jahrgange der Hamburg. Gartztg. empfohlen. 

Sarcostemma Brunonianum Wight et Arn., Botan. Magaz. 
Taf. 6002. — Asclepisdese. Eine mehr fonderbare als fhöne Pflanze 
von Ceylon und Madras, wofelbft ſich deren fchlanfe, fabenartige, ver⸗ 
zweigte Stämme tiber andere Gefträuche, Geftein ꝛc. hinziehen. Die Stengel 
enthalten einen fäuerlichen, mildhigen Saft und werben von den Eingebornen 
als Salat gegeffen, wie von den Weifenden der Saft als Durft ftillend 
genofjen wird. ES macht demnach diefe Pflanze eine große Ausnahme von 
den vielen anderen Arten diefer Familie, die alle mehr oder weniger giftig 
fd. Unglüdticher Weife wächſt die S. Brunonianum in Gegenden, wo die 
giftige Euphorbia Turicalli wächſt, über die fie fi) auch häufig binzieht, 
md da deren Blättchen und Zweige mit denen der Sarcostemma viel Aehn- 
fihleit haben, fo muß man beim Einfammeln der Sarcostemma fehr vor= 
fihtig zu Werke gehen. Als Zopfpflanze gedeiht bie Pflanze fehr leicht in 
einem trodenen Warmhauſe und bietet mit ihren au den Knoten der Zweige 
eriheinenden gelben Blüthenköpfen einen recht hübſchen Anblid. 

Batemania Burtii Endres et Rchb. fil. Botan. Magaz. Taf. 6003. 
— Orchidese — Wir erwähnten dieſe ſchöne Orchidee bereits in ber 
Hamburg. Gartenztg. ©. 462 des vorigen Jahrg. nad der Beſchreibung in 
Gardeners Ehronicle. 

Die Gattung Batemanis, von Lindley im Jahre 1835 nad dem 
berähinten Orchidologiſt James Bateman benannt, befteht jegt aus einem 
halben Dutzend Arten aus dem öſtlichen und üblichen Amerika. Die bier 
genannte Art ijt eine Bewohnerin von Eofta Rica und wurde 1867 von 
Ender3 eingeführt. Sie ift nahe verwandt mit B. meleagris Echb. von 
Brafilien, von dieſer aber durch die Farbe der Blume, wie durch die Form 
des Ionderbaren gefranzten Anhängfel® der Lippe verſchieden. Es ift eine 
Ihr ſchöne Pflanze. 

Salvia diehroa J. D. Hook., Botan. Magaz. Taf. 6004. — 
labistae. — Eine nahe verwandte Art mit S. bicolor Desf. und algeriensis 
Desf., erftere aus dem nörblihen Marocco, legtere aus Algier ſtammend, 
ber ſehr diſtinkt von beiden, ſowohl in den Blättern wie Blumen. 
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Sal. dichroa wurde von Maw 1871 am Fuße des großen Atlas, 
füdlih von der Stadt Marocco, 572 Met. hoc, entdedt. Es iſt eine jehr 
hübſche Pflanze. 

Lilium eoneoler Salisb. var. sinicum, Botan. Magaz. Taf. 6005. — 
L. sinicam Lindl. — Liliaceae. — Eine ſehr ſchöne Lilie, die als Art von 
L. concolor nit zu trennen, jondern nur eine Form derfelben ift. Die 
Driginalpflange, Die al3 L. concolor bejchrieben wurde, ift im Jahre 1806 in 
England eingeführt worden und als geruchlos beſchrieben. Die Varietät sinicum, 
die Baker und auch Hooker faum als Varietät gelten laflen möchten, 
wurde 1850 von Fortune von China eingeführt. Es ift eine hübſche 
Pflanze mit etwa 7 Centim, im Durchmeſſer baltenden, fcharladgrothen, im 
Schlunde mehr oder weniger ſchwarz punftirten Blumen. 

Uvaria Kirkii Oliver, Botan. Magaz. Taf. 6006. — Anonacese. — 
Es ıjt eine jeltene Exrfcheinung, daß eine Pflanzenart, wie diefe, aus ber 
großen tropifhen Familie der Anonaceen in Europa zur Blüthe gelangt, da 
ed meiſt Bäume oder große Sträucher find, die viel Raum, große Hite 
und Feuchtigkeit verlangen. Der botanifhe Garten zu Kem erhielt im 
Jahre 1868 von Dr. Kir! Samen diefer Pflanze aus Zanzibar und im 
October v. %. blühte bereit ein aus denijelben gezogene? Exemplar. — 
Es find etwa 15 Arten der Gattung Uvaria, in Afrika heimiſch, bekannt 
und noch viele mehr kommen von Indien. Die gegenmärtige Art bildet 
einen feinen Buſch von Os — 1, Met. Höhe an ihrem natürlichen 
Standorte bei Duiloa an der Küſte von Banzibar, wit jehr gelblich grünen 
Blättern und ſchmutzig gelben Blumen. 

Dendrobium chrysocrepis Parish et Rchb. fil, Boten. Magaz. 
Zaf. 6007. — Orchideae. — Eine eigenthümliche, jedoch weniger ſchöne 
Art der Gattung Dendrobium von dem unermüblichen Barish in Moulmain 
entdedt und 1871 in Kew-Garten eingeführt. 

Bowenia spectabilis 1Iook. femina, Botan. Magaz. Taf. 6008. — 
Cycadeae. — Die erfte Nachricht über diefe Höchft fonderbave Pflanze, die 
einzige bi3 jest befannte Cycadee mit doppelt-gefiederten Blättern, brachte 
das botanifche Magazin im Jahre 1863, zu welcher Zeit nur die männliche 
Pflanze befannt war. Seitdem find zu verjchiedenen Zeiten von dem er- 
fahrenen Vorſteher des botanifhen Garten! zu Brisbane, Hill, verichiedene 
Exemplare in England eingeſchickt worden, darunter auch weibliche, von denen 
eins im vorigen Jahre bei Veitch im Chelſea und ein anderes im Kew⸗ 
Garten geblüht hat. Unglüdliher Weiſe war zur Zeit fein blühendes 
männliche Exemplar aufzutreiben, jo daß feine Befrudhtung hat vorgenommen 
werden lünnen. 

Der kuollenartige Stamm der Bowenia hat die Eigenſchaft, mehrere 
Jahre Hindurh im ruhenden Zuftande zu bleiben und feine Anregung irgend 
welcher Art bringt ihn zum Xreiben. Ein Kleines Exemplar von etiva 
7 Centim. Länge bei etiva 2 Centim. im Durchſchnitt erhielt der botanifche 
Garten zu Kew im Jahre 1864. Daſſelbe hatte bei feiner Ankunft nur ein 
gejundes Blatt, daS e3 bald verlor und dann vier Jahre fiehen blieb, 
ohne zu treiben und auch mer fehr wenige Wurzeln machte Ban brachte 
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die Pflanze fir Monate lang auf ein warmes Beet, bielt e3 dann mäßig 
bl, hielt e3 eine Zeit lang troden und dann wieder feucht, aber alle 
Mühe, e8 zum Zreiben zu bringen, war vergeblid. Endlich trieb c8 ein 
ſchoͤnes Blatt und bald darauf einen männlichen Zapfen. 

Das größte Exemplar in Kew hat nun einen Wedel von O,, Met. 
Länge, deſſen Fiederblättchen 10 Centim. lang find. Der gefällig gebaute, 
glänzendgrüne Wedel ift fehr zierend und fcheint den Angriffen von Infecten 
nicht ausgefegt zu fein. 

Pescatorea Dayana Echb. fil., Garden. Chron. 1872, pag. 1618. 
— Orchidese. — Eine neue Art, deren Blumen denen von P. cerina 
gleichen. Sie find mildhweiß, mit grünen Tüpfeln auf den Sepalen. Die 
. Lippe ift weiß mit einem violett=purpumen Haß. Die Säule it ſchön 
geld mit einem breiten vöthlihen Streifen an der Baſis. Die Pflanze 
ftammt von Neu-Granada und wurde von G. Wallis eingeſchickt. 

Vanda Denisonlana Bens. et Rchb- fil., Mustr. hortic. Taf. 105. 
— ÖOrchidese. — Eine berrlidie Neubeit, von dem Colonel Benſon auf 
den Gebirgen Aracan (Birmanien) entdedt und von Beitch im Jahre 1869 
eingeführt. Näheres tiber diefe ſchöne Orchidea theilten wir bereit3 in der 
Sartenztg. 1870 ©. 150 mit. 

Draeaena (Maranta) ınetalliea Dall. Belgiq. hortic. 1872 Taf. 
26. — Eine prächtige Varietät der D. ferrea L. mit ganz dunkelblutrothen, 
metallartig glänzenden Blättern, vielleicht Die fchönfte Diefer Art. Die 
elfiptiich-Tanzettförmigen Blätter erreichen Teicht eine Länge von 50 Centim. 
Eingeführt wurde fie von Aleris Dalliere, Handelsgärtner in Gent von 
Samoa oder Scifferinfeln. 

Pinguicula flos mulionis Ed. Morr. Belgig. hortic. 1872 Taf. 
27. — Lentibularieae. — Eine liebliche fleine Fettlraut:Art, von Omer 
de Malzinne im Paſſo del Mayo bei Vera Cruz (Mexico) entdedt und 
von diefem an Jacob Makoy und Eo. in Lüttich eingefandt, bei denen 
fle bereitS gebfüht hat. Es ift eine fehr empfehlenswerthe Meine Pflanze 
mit 28 Millimeter im Durcdhmefler großen, jchönen, violettsrothen Blumen. 
Acampe dentata Lindl., Garden, Chron. 1872, pag. 1652. — 

Orchideae. — Eine Orchideenart mit Heinen unfcheinenden Blumen, von 
Dr. Hooter in Sikkim Himalaya entdedt. 

Warrea trieolor Lind. var. stapelioides, Garden. Chron. 1872, 
pag. 1652. — Orchideae. — Eine hübfche Varietät der alten belannten 
Warrea tricolor von Brafilien und Neu-Granada. — Es mag hier noch 
bemerft fein, daß W. bidentata Lind. und W. Lindeniana Hort. fynonym 
mit W. tricolor find. 

Listrostachys cephalotes Echb. fil. Garden. Chron. 1872, pag. 
1687. — Orchideae — Eme höochſt fonderbare Neuheit von geringer 
Schönheit, aber von um fo größerem botanischen Werth. Von W. Wilfon 
Saunders im NReigate aus dem meftlich-tropifchen Afrika bei fich eingeführt. 
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Ueber dad Verhältniß der Pflanzenwelt zu der gegenwärtigen 
Witterung. 


Bon Geh. Mediz.-Rath Prof. Dr. Göppert vorgetragen in der botanischen 
Section der Schleſ. Geſellſchaft in Breslau am 12. December 1872. 


Frühlingspflanzen und die ihnen jo naheftehenden der Alpen und bes 
boden Nordens forgen alsbald nad) dem Verblühen für die Entwickelung 
der nächſtjährigen Blüthenknospen, fo daß dieſe am Anfange des Herbftes 
meiſt ſchon völlig ausgebildet erfcheinen und in ihrem Innern alle Theile 
der Blüthen erkennen laſſen. In diefem Zuftande bfeiben fie nun theils 
über, theil3 unter dem Boden während des folgenden Winter bis zum 
nächſten Frühjahre, in welchem eine verhäftnigmäßig nur geringe Wärme 
erforderlih it, um fie raſch zum Blühen zu veranlaffen. Verſpätet fich der 
Winter und tritt fo warme Herbftwitterung ein, wie in dieſem Jahre, jo 
kommen fie auch vorzeitig zum Vorſchein, fie blühen zum zweiten Male, 
freilich auf Koſten der Entwidelung des nädften Frühlings, und 
dies ıft die einfache Urfache diefes oft bewunderten und gegenwärtig fo 
häufigen Vorkommens, das ſchon lebhafte Beforgniffe für das Gefhid 
unferer Vegetation Überhaupt hervorgerufen bat. Ich will fie nicht für 
ganz ungegründet halten, denn wer verinag wohl in ſolchen Fällen ein ſicheres 
Urtheil abzugeben, doch Laffen fie jich auf ein geringeres Maß zurüdführen, 
wenn wir die Bejchaffenheit diefer ungewöhnlich reihen, herbftlich-winterlichen 
Flora näher betradyien. Es find an 228 Arten, deren wiederholtes und 
fortgefettte8 Blühen von Andern und von mir vom vorigen Monat an bis 
jet beobachtet worden ift,*) unter ihnen nur äußerft wenige, bier bejonders 
wichtige, wahre Frühlingspflanzen, wie etwa Himmelſchlüſſel, einzelne 
Exemplare Töwenzahn (Leontodon Taraxacum), der Peſthuflattich (Tussilago 
Petasites) und Veilchen; die alljährlih Anfang October in der Knospe 
ſchon blau gefärbten Leberblümchen, beide Schneeglöckchen, Crocus halten 
hier nody zurüd. Größer ift die Zahl der Perennirenden, weldhe jedoch 
nicht aus primären Achſen, fondern nur aus abgehauenen oder bereits 
verblühten Stengeln feitlihe Blüthen treiben und daher natürlich meiſt 
den früheren an Zahl und Größe nachſtehen, wie unter andern die am 
bäufigften fproffende Schafgarbe und andere Eompofiten, Gnaphalium are- 
narium, Senecio Jacobaea, Anthemis tinctoria, Crepis tectorum, Apargia, 
Doldenpflanzen wie Pimpinella, Heracleum u. 4. Die an jeitlihen Sproſſen 


*) Das Verzeichniß derfelben folgt fpäter, da ich zur Vervollfländigumg des 
tlimatiſchen Wildes noch aus anderır Gegenden unferer Provinz desfallfige Beiträge 
u erhalten hoffe. Bisher lieferten dergleichen, wofür ergebenften Dank, die Herren 
mverricht in Myslowig, Zimmer in Striegau, die Herren 8. Stein, Schumann 
und 8. Beder in Breslau. 

Bon obigen 228 Arten find 64 ausländifhe und 164 wildwachſende, 113 ein- 
jährige und 115 mehrjährige. Unter ihnen befinden fih 12 Monocotyledonen 
(9 @räfer), 9 Apetalen, 103 Dionopetalen (morunter allein 48 Compofiten und 16 
Yabiaten), 125 Bolgpetalen, worunter 18 Crucifloren, 19 Caryophylleen und eben- 
ſoviel Papilionaceen. 


m. — — u oa nm. 
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ſo wiche Erdbeere (Fragaria elatior) trägt Blüthen und reife Früchte zu- 
gleich. ine Kartoffelpflanze bildete friſche Knollen. Pilzvegetation 
dauert fort. Am meiſten breiten ſich die vielen einjährigen, im Sommer 
gefeimten Gewächſe aus, welde in jedem Herbft vorhanden find, aber 
unter gewöhnlichen Verhältniſſen wegen der meift zeitig eintretenden Kälte 
nicht zur WBlüthe gelangen, und namentlid ohne Schneeihug fait ohne Aus- 
nahme, ſelbſt Alsine media, Senecio vulgaris, zu Grunde geben, z. B. wie 
die um Obernigk ganze Yelder einnehmende Kornblume, Ackerſtorchſchnabel 
(Erodium), Ehrenpreißarten (Veronica hederaefolia, persica, agrestis, Scle- 
ranthus, Thlaspi-Arten :c.) Poa anpua nebft vielen üppig ſproſſenden peren- 
nirenden, zuweilen auch felbit noch Blüthenähren treibenden Gräfern, welche 
wie das überall üppig blühende Tauſendſchönchen (Bellis) vorzugsweiſe dazu 
beitragen, unſeren Fluren ein fo foınmerliches Aeußeres zu verleihen. 

Das Tauſendſchönchen ift Aberhaupt die einzige wahre Winterblume 
mferer einheimifchen Flora. Oft habe ich ihre halb geöffneten Knospen vom 
plöglich eintretenden Froſt eritarren, aber nad) Tage langem Verbleiben in 
dieſem fcheintobtähnlichen Zuftande nad) dem Aufthauen wieder weiter wachen 
ſehen. Webnlih verhält fi) die Bewohnerin der Alpen, die ſchwarze Nies- 
wurz, die in unferen Gärten viel zu wenig verbreitet if. Weizen und 
Roggen auf Saatfeldern erjcheinen allerdings bereit3 vorgefchritten, 
mehrfach verältelt, jedoch, foviel ich wenigſtens freilich in nur beſchränktem 
Kreife beobachten fonnte, noch ohne Anlage zur Achrenbildung. Ich babe 
wohl blühenden und fat fruchtreifen Hafer und Roggen gefunden, aber auf 
Schutthaufen und auf Aedern, wo fie einige Monate vor der gewöhnlichen 
Ausſaatszeit bereit geleimt hatten, und nur auf foldhe vereinzelte Vor⸗ 
fommnijje find wenigſtens in unferen Gegenden Die Angaben von ſproſſendem 
öhrentreibenden Getreide zu veduciren. Raps ift fehr entwidelt, doch ge- 
hört er zu den winterfefteften Gewächſen, für welchen bei zeitiger Schnee- 
bededung, wenn insbefondere cin leichter, den Boden etwa ein Paar Zoll 
tief befeftigender Froſt vorangegangen ift, wohl nicht3 zu fürchten iſt. Jedoch 
wünſchte ich hierüber noch mehr Erfahrungen zu befigen, namentlich tiber 
das Verhalten des weit fiber Die Schneefläche hervorragenden Stengels. 
Unfere Baumvegetation verharrt im Ganzen und Großen in ihrer fir 
unjere öfonomifchen Zwede höchſt eriprießlichen Ruhe und bereitet fi, wenn 
au etwa reger als jonft in diefer Jahreszeit, für ihre künftige Entwidelung 
vor. Bei der verhältnigmäßig noch ziemlich hohen vom Sommer zurüd: 
gebliebenen Erdtemperatur, die im vorigen Monat nad unferen in 2%), 8. 
Tiefe angeftellten Beobachtungen durchſchnittlich noch 5% Betrug, und nur in 
den legten 10 Tagen (vom 1.—10. Dechr.) auf etwa 3 big 49 gefunfen 
war, fehlt es nicht an Wurzelmachsthum, an den Zweigen aud nicht an 
combialer Thätigfeit, doch läßt der Zuſtand der Knospen mit wenigen Aus- 
nahmen noch Feine Entfaltung derfelben erwarten, am wenigjten findet 
gar etwa Neubildung von Knospen ftatt, wie öffentliche Blätter von ver: 
ſchiedenen Orten ber mittheilten. 

Wer num gelegentlich ſich dergleichen einmal betrachtet, kann wohl beim 
Aublick der grün gefärbten Knospen unferes blauen Flieders an den ftets 
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balb geöffneten einiger Spiraene oder des Gehtrgäflseber Sambucas racemosa 
auf baldige Entfaltung allenfalls jchließen, doc ift das der gewöhnliche 
allwinterlihe Zuftand, der fich mitten im Winter unter Umgebung won Eis 
und Schnee wunderlih genug ausnimmt. Nur dad Garten: Gerählatt, 
Lonicera Caprifolium, bat wirflih aus ihren Knospen bereits Blätter ge= 
trieben, der Kellerhals Daphne Mezereum blüht. Die bis zum Nordpol 
verbreitete Himbeere trägt bier und da am blattlofen Zweigen Blüthen und 
Früchte, und unter den zahlreichen Pomaceen blüht an emzelnen fonmigen 
Stellen die japantiche Birne (Pyrus japonica), die auch fonft im Spätherbft 
zuweilen zum zweitenmal fidh entwidelt. „ 

Unfere Obftbäume haben ihre Knospen noch feft geſchloſſen. ‘Die hier 
und da veröffentlichten Angaben von blühenden Birnen-, Wepfel: oder Kirſch⸗ 
bäumen gehören immerhin zu den größten Seltenheiten, welche einen Schluß 
auf allgemeine Zuftände nicht geftatten. In meinem Intereſſe muß ich be- 
dauern, daß ich noch niemals Gelegenheit batte, einen foldhen Yaum zu 
unterfudgen. Bon unferen wildwachfenden Bäumen haben nut die männlichen 
Kätzchen der Hafelmüffe an fonmigen Stellen geftäubt, Erlen, Birfen uud 
MWeiden find noch weit davon entfemt, und werden dazu auch nicht ge— 
langen, Weißbuchen find auffallend weit entwidelt. 

Unfere Vegetation ift auf winterlihe Ruhe angewieſen. Zu ihrer immeren 
organifchschemifchen Entwidelung bedarf fie eine gewiffe Zeit,“) etwa ebenſo 
wie manche hartſchalige Samen, die auch erſt nad langer innerer Bor- 
bereitung zum Keimen gelangen. Wenn fich dies nicht fo verhielte, fo wiürbe 
fie in den lettten beiden Monaten viel weiter vorgefchritten fein, da deren 
mittlere Temperatur ſo hoch mar, wie da3 nur fehr felten in den zur 
Entrwidelung vorzugsweiſe beftimmten Monaten des Frühjahrs, im März 
und April, vorkommt. Laut den Angaben unferer vortrefflidien von Herrn 
Prof. Dr. Galle herausgegebenen ſchleſiſchen Klimatologie, erreichte 
von 1791 bi8 1854 die mittlere Temperatur des Märzes nur emmal, im 
Jahre 1822, mit 5,31, annähernd die unſeres Tettverfloffenen Novembers, 
weiche + 50,92 betrug, und bewegte fich fonft ftet8 nur in viel niedrigeren 
Mitteln, und die mittlere Temperatur unferes lebten Octobers — 99,51 
ward von der des April nur einmal in der genannten Zeitperiode von 
63 Jahren, im Jahre 1800, durch 29 übertroffen. Sie erreiht 4 11,98. 
Wenn fih nun aus der obigen Weberfiht der gegenwärtigen Entwidelung 
unferer Vegetation ergiebi, daß fi nur die früheften Gewächſe entfaltet 
baben, welche auch an und für fi, wie z. B. die Himbeere, Haſelnuß zu 
denjenigen gehören, Die den ſtärkſten Kältegraden wiberftehen; andere, wie 
unfere Obftbäume, von denen dies nicht gejagt werden kann, nur fehr wenig 
fih von dev ihrer Eutwickelung vorgefchriebenen Bahn entfernen, und doch 
auch auf den mit unferen Eimatifchen Berhältniffen innig verknüpften, faft 
nie fehlenden Schneeſchutz zu rechnen ıft, meine ich, daß wir wohl mit 


*) Nur im gefrorenen Buftaude Hört natürlich dieſe Thätigkeit auf und die 
Pflanze verharrt in einem ſcheintodtähnlichen Zuſtande, der lange Zeit währen kann, 
ohne nach dem Aufthauen ihr Leben zu gefährden. 
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einigem Vertrauen bei gewöhnlichem Winterverlattf der nächſten Zukunft 
entgegenjehen dürfen, die jedenfalls dem Beobachter viel Intereſſantes bieten 
wird. Sie könnte 3. B. Enticheidung bringen über Die fehr verbreitete 
"Annahme von der vollfommenen Ausbildung des Herbftholzes als Schuß 
gegen bedeutende Kältegrade, welche in Diefen Monaten bei ſchon eingetretener 
Cambialthätigkeit in hohem Grade ftattgefunden hat und dergl. mehr. 

Ertreme Kälte wäre freilih um fo mehr zu fürchten, als die Folgen 
der von 1870/71 unfere Baummelt noch nicht überwunden bat. Eine Menge 
damals befhädigter Bäume itarben im vorigen Sommer und andere werden 
ihnen im nächſten noch folgen. Webrigens find ſolche anomale Witterungs- 
verhältniffe mit dennoch günftigem Ausgange fehon oft dageweſen, die ganz 
dazu geeignet find, diefe eben ausgeſprochenen Hoffnungen aufrecht zu halten. 
lieber den merkwürdigen Verlauf des Herbfte8 von 1841 habe ich Genaueres 
verzeichnet: Die mittlere Temperatur des Ociobers in jenem Jahr war 
+9,67, die von 1872 99,51; dag höchſte Tagesmittel am 1. September 
150,7; 1872 am 14. +79; da8 niebrigfte 1841 am 22. +39%,7; 1872 
am 8. — 29,9; Tälter war 1841 der November, die mittlere Temperatur 
mr +3,55; 1872 +5,92, wie freilich feit 1791 nur einmal, im Jahre 
1797 ein wenig höher mit 4 6°,11 vorgelommen ift; das niedrigfte Tages- 
mittel 1841 den 28. 40,3; 1872 am 18. +1,81; das höchſte 1841 
den 11. +6°8; 1872 den 1. 4100,60. Das Monatsmittel des 
Decembers 1841 erreihte +29, die Hödfte Wärme am 1. +7%. Am 
30. December fchneite e3 exit zum zweitenmal, worauf e8 aber dann ziemlich 
anhaltend fror. Im botanifhen Gerten grünten und blühten faft diefelben 
Pflanzen wie gegempärtig, von Yrühlingspflanzgen auch nur wenige, wie 
Himmelsſchlüſſel, Peſtwurzel Tussilago petasites, Seidelbaft, ungewöhnlich 
viele Sräfer und andere perennirende Pflanzen, nicht blos im Garten, 
fondern in unſerer von mir vielfach befuchten Umgegend, gleichfalls nur aus 
ſecundären Achſen abgehauenen Stengeln, Knospen der Objtbäume feit ge- 
ihloffen, geöffnet blos obige Spiraeen. Zahlreiche ähnliche Angaben ent- 
hielten damals alle unjere öffentlichen Blätter. Laut der „Schleſ. Big.” 
vom 27. December hatte man am 27. in Oels Uepfel von einem Baume 
geerntet, der im September zum zweiterunal zum Blühen gelommen war. 
Der, wie erwähnt, vom 30. December an eintretende Winter verlief gelinde 
mit der Temperatur des Januar 1848 nur — 49,60; höchſte Kälte und 
zugleich aud die des ganzen Winters, den 23. — 13°; mittlere Temperatur 
des Februar — 19,17 und die des Märzed +2,53. Im Yahre 1852 
hatte ed bis zum 31. Deceinber nod nicht gefchneit und nur einmal im 
November — 19 und im December zweimal — 3° gefroren. Auch der 
Januar 1853 zeichnete fi durch große Milde aus, 00,92 mittlere Temperatur. 
Primeln und Kellerhals blühten noch am 10. Januar im Freien des botanischen 
Gartens; mittlere Tenperatur des Februard +1,54, am kälteſten der 
März — 29,60. Die Bejorgniffe waren zu jenen Zeiten auch groß, doch 
ging Alles gut vorüber. Hoffen wir daſſelbe. 

Botanifher Garten zu Breslau, den 11. December 1872. 


Hamburger Garten⸗ und Blumenzeitung. Banb XXIX. 8 
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Der Roſt des Birnbaums, 


Auf unferem Bimbaum und feinen Verwandten, heißt es in der Ber. 
hortic., jedoch faft nie auf dem Wpfelbaum, findet man häufig im Juni, 
meiſt nad) warmen, feuchten Tagen, auf der Oberfeite der Blätter vrange- 
vothe, ziemlich große Roſtflecke. Sie haben oft eine eliptifhe Form, zeigen 
in der Mitte fehr Heine ſchwarze Höderchen und jtehen entweder einzeln 
oder zu mehreren vereinigt. — Im Juli wird dann auch die Unterfeite der 
Blätter an den Stellen, wo auf der Dberfeite der Roft jigt, gelb gefärbt, 
jie verdickt ji) und bildet eine fleifhige Hervorragung, die wieder mehrere 
braune Kegelhen zeigt. Dieſe braune Kegel find die vollkommene Form 
eine3 Pilzes: der Roestelia cancellata. Die Kegel reifen an den Seiten 
der Länge nad ein, doch fo, daß die Stücke au der Spige zuſammenhängend 
bleiben, und entlaffen einen braunen Staub, der aus einfachen (nicht ge- 
theilten) rundlichen Sporen beſteht. Obwohl im Allgemeinen nicht fehr 
ſchädlich, kann die Roestelia doch mitunter ganze Anlagen zerftören, und es 
ft ein Fall bekannt, wo in einem Garten drei Birnenpflanzungen nad): 
einander durch ihn zu Grunde gingen. Der verftorbene Prof. Derftedt 
im Stopenhagen hat 1865 nachgewieſen, daß diefer Pilz aus einem andern, 
den Gymnosporangium 'aurantiacum oder G. Juniperi (Podisoma Juniperi) 
hervorgeht. G. aurantiacum findet fih an den Aeſten und Stäumen bes 
Wachholders, befonders de3 Sadebaums, Juniperus Sabina, und bildet bier 
eine gallertartige, erſt etwas kegelförmige, ſpäter flache, orangefarbene Unter- 
lage, auf welcher ſich auf kurzen Stielen ein- oder mehrmals getheilte 
Sporen erheben. Durch direkte Ausſaat der Sporen der Gymnosporangium 
auf Birnblätter erzog Oerſtedt die Roestelia. Auch ſpäter iſt dies mehr— 
jach konſtatirt worden. Prof. Decaisne beobachtete im Garten des natur- 
wiſſenſchaftlichen Muſeums in Paris 1867, daß eine Birnpflanzung, in 
deren Mitte Wachholder ſtanden, von der Roestelia befallen wurde, und 
eben jo tbeilte Guoyt von Villeneuve in demfelben Jahre der Gartenbau: 
geſellſchaft in Paris mit, daß 300 Birnbäume in feinem Garten von Diefem 
Roft befallen waren. Er riß die Wacholder aus, und die Krankheit kam 
in den folgenden Jahren nicht wieder. Auch in Belgien find ähnliche Er: 
fahrungen gemadjt; zugleich hat man dort gefunden, daß das Bepudern mit 
Schwefel nichts nützt. Es iſt das auch erflärlih, da das eigentliche Gewebe 
des Pilzes im Innern der Blätter vegetirt. Glüdlicherweife ſcheinen ſich 
die Sporen des Gymnosporangium nit weit zu verbreiten. 

In einem Garten, der rings mit 21/, Meter hohen Mauern ein: 
geſchloſſen war und in welchem em Wacholder ftand, zeigten fih nur die 
Bäume felbft von Roestelia befallen, die außerhalb der Mauern ftehenden 
Birnbäume zeigten nur einzelne Flecke. Immerhin wird aber die Richtung 
und Stärke des Windes von mweientlihen Einfluß fein und man wird gut 
thun, bei Anlage von Birnpflanzungen alle Wacholder und Sadebäume in 
der Nähe zu entfernen. 
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Düngung der Obftbänme. 
Bom Wanderlehrer Arnold, 


In der rheinischen Wocenfchrift heit es: Daß gute Obfternten wegen 
mangelhafter Ernährung der Bäume fo ſpärlich find, ift, da im Allgemeinen 
die Düngung der Obftbäume fo felten üblich it, nicht zum Berwundern; 
denn die Nährſtoffe, welche der Baum zu feiner Ausbildung nöthig bat, 
Phosphorjäure, Kali, Natron zc., find im Aderboden in lbslicher Form, dem 
Bedurfniß entiprediend, nicht reicdjlic vorhanden. Häufig fehlt im Unter- 
grumde die zur Löſung der genannten Stoffe nöthige Feuchtigkeit. Wie 
nörhig aud dem Baum ein gewiſſes Maaß von Feuchtigkeit im Boden ift, 
jehen wir Daran, daß durchweg die Bänme auf bewäflerten Wiefen am 
reichſten Obſt tragen. Die Fruchtbildung ftcht nun im direftem Berhältnif 
zur Menge des in den Organen der Bäume aufgefpeicherten Leberfluifes 
an Nahrung, der fog. Reſerveſtoffe. Iſt daher in den Organen der Bäume 
nur ein beichränftes Maaß von Rejerveftoffen vorhanden, wie es bei mangel- 
bafter Ernährung immer der Fall fein wird, fo fann fi die Blüthe fchon 
nur dürftig entwideln und Täßt es zu einer Frucht oft gar nicht kommen. 

Um jedes Jahr eine Obfternte zu erzielen, darf man eine zweckmäßige 
Untergrundsdüngung nicht verfäumen. 

AS erſte Regel bei derfelben ift aber zu beachten, daß der Dünger 
m flüſſiger Form gegeben werde, damit die Aufnahmeorgane — Wurzel: 
ipigen — denfelben fofort aufnehinen können. Sodann ift daran feitzubalten, 
daß der Dinger dort hingebracht wird, wo ſich die Aufnahmeorgane befinden, 
alfo in den Untergrund. Wir können und auß den verjchiedeniten Düng- 
ftoffen einen kräftigen Dünger für Obftbäume bereiten. Der wirkfamfte ift 
unftreitig ber Inhalt der Aborte, welcher Leider bei fo vielen Landwirthen 
noch zu wenig gewürdigt wird. Mit vier Theilen Wafler gemengt und dann 
im den Bereich der Saugwurzeln gebracht, wirkte derfelbe wahre Wunder. In 
vielen Fällen ift ſchon conftatirt worden, daß vollftändig erichöpfte Bäume 
dadurd wieder zum kräftigen Triebe und zur Fruchtbarkeit gebradyt worden 
jnd. Das Blut fteht dem Cloakendünger an Werth glei; es ift jedoch 
notbwendig, daß demſelben 6 Theile Waſſer zugelegt werden, indem es 
jonft ägend wirkt. Gut vergohrene Jauche, mit eben fo viel Wafler ge- 
miſcht, thut gleichfalls gute Dienſte. Ganz befonders gilt dies auch vom 
Knochenmehl und der Holzafche, deren Gehalt an Phosphorfäure und Kalı 
Ihon auf günftige Wirkung ſchließen läßt. Außer den genannten Stoffen 
haben wir nody cin ſehr gutes Düngemittel im kurzen, verrotteten Stallmift, 
jedod nur dann, "wenn derfelbe in flüfjiger Form — als Gülle — ge- 
geben wird. 

Die befte Zubereitungsweife des Düngers ijt folgende: 

In eine geinauerte Grube oder in ein Faß bringt man Cloakendünger 
oder verrotteten Stalldünger, fo daß der vierte Theil des Rauminhaltes 
damit angefüllt if. Wo möglich jet man Blut, Holzaſche, Knochenmeht, 
die Ercremente aus dem Hühnerftalle zc. hinzu, um die Wirkung des Düngers 
zu erhöhen. Hierauf wird der Behälter mit Wafler angeflillt, 2 Daß etwa 
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3 Theile Wafler auf ein Theil Dünger kommen. Diefe Maffe läßt man 
3 Tage lang gähren und verwendet die fo entflandene Gülle am vierten 
Zage zur Diingung. Ber Ausführung deſſelben verfährt man folgender- 
maßen: 

Bei allen zu Ddüngenden Obftbäumen wird in einer Entferming von 
11, —3 Fuß vom Stamme die Erde 1—1!/, Fuß tief weggenommen oder 
es werden in der angegebenen Entfernung 4—6 Löcher gegraben. Hierauf 
gießt man in die entitandene Höhlung oder in die Köcher 2—6 Eimer Gülle 
(je nad) der Stärke des Baumes). ft die Gülle vom Boden aufgenommen 
worden, fo gießt man eben jo viel Wafler nad), um die Düngertheile beffer 
an die Wurzel zu fchlemmen; tft daS Waller nun aud in den Boden ein: 
gebrungen, jo wird Die ausgeworfene Erde wieder zurüdgebradht, womit 
dann die ganze Arbeit beendet ift. 

— Mit einem Karren Stallmiſt oder Cloakendünger können wir bequem 
50 Hochſtämme düngen, jo daß die geringen Koften dieſer Methode gar 
nit in Anfchlag zu bringen find, 

Die Düngung wird meiltend im Monat März gegeben; man erzielt 
dadurch einen Träftigen, gefimden Holztrieb und eine veichere Ernährung der 
Schon vorhandenen Blüthenfnospen. Außerdem empfiehlt es fich, ſchon eine 
Düngung im Monat Juli oder Auguft zu geben, weil dadurch die Vorbildung 
der Blüthentnospen für das kommende Jahr bedeutend gefördert wird. Be— 
kanntlich bilden ſich die legtern beim zweiten Safttriebe; erhält nun der 
Baum zu diefer Zeit durch die Güllung eine reiche Zufuhr von Nährftoffen, 
fo muß fi diefe durch die Erzeugung vieler und fräftiger Blüthen be- 
merklich maden. Will man eine dritte Düngung geben, fo wende man 
felbe im Mai oder Juni an, um das Obft zur befferen Entiwidelung zu 
bringen. 

' Bei Süßkirſchen, Aprilofen und Pfirfihen findet die Güllung Teine 
Anwendung. Für diefe Obftarten möchte ich das Eingraben von Ofenruß 
um den Stamm herum empfehlen. 

Allerdings hat der Obftzlichter neben der Düngung nod auf mandes 
Andere, z. B. Sortenwahl, Beſchneiden ꝛc. zu achten, nach meiner Anſchauung 
ift aber gerade die Düngung ein Hebel der Obſtcultur und möchte ich Durch 
vorftehende Zeilen jeden denkenden Landwirth zu Verſuchen veranlaffen. 





Manlbeerheden, 


Das Bereinsblatt des „Weſtph.⸗Rhein. Vereins für Bienen- und Seiden⸗ 
zucht“ macht in einem Artifel „über die Maulbeerpflanze und ihre Ver: 
breitung” von M. J. Roberz auf die durch Heden zu bewirkende Ausbreitung 
des Maulbeerftrauches in einer eingehenden Weile aufmerkſam. Es giebt, 
heißt e8 in dem Artikel, des ſchönen Blattes wegen kaum eine zierlichere, 
der Dichtigkeit halber aber, zu welcher man fie erziehen Tann, nicht ‚leicht 
eine zweckmäßigere Garteneinfafiung, als die Maulbeerhecke. Wird Diefelbe 
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vorſchriftsmäßig angelegt und naturgemäß behandelt, fo können ihr vom 
5. Jahre an etwa 10 Pfd. Blätter per Ruthe jährlich unbeſchadet ent- 
nommen werden. Der Eentner Raub wird in Gegenden, in welchen Seidenbau 
getrieben wird, mit 1 bis 2 Zhlr., aud noch höher bezahlt, fo daß ber 
Vefiger einer Maulbeerhede ohne Mühe cinen hübſchen Ertrag aus dem 
Laube der leßteren erzielen Tann. Einen ähnlichen Gewinn, wenn auch nicht 
in Baar, erzielt vor Allem der Heinere Dann, wenn ex bie überflüffigen 
Blätter und Zweige zur Biehfütterung benugt. Einer gut angelegten und 
forgfältig gepflegten Hede entiproffen bis zum Juli eine Menge üppiger 
und faftiger Zweige, melde ihr tbeilmeife ohne Schaden entnommen "und 
al3 Fräftiges, milcherzeugende8 Futter für Rinder, Ziegen und Schafe ver- 
wendet werden fünnen. Die jest jo häufig vorkommenden Dürren, trodnen 
Sommer jchaden der Maulbeerhede fait gar nicht; je heißer der Sonnen- 
brand, deſto fippiger. und grüner fprofjen die Zweige an des Verfaſſers 
Gartenhede, und während ferner Bäume und Sträucher der Umgegend von 
den Baumvanpen Fablgefreffen daftehen, ift an feiner Maulbeerhede Tein 
Blatt von ihnen befhädigt worden. Endlich ift noch zu erwähnen, daß die 
Maulbeerhecke unter allen die mwohlfeilfte if. Die Maulbeerpflanze bedarf 
jedoch zu ihrem Fortkommen, wenn auch weniger eines üppigen, maftigen, 
jo doch eines guten mit aufgelodertem Untergrunde verjehenen Bodens; 
fegteren, weil ihre ftarfen und langen Wurzeln ſich gerne tief und feitwärts 
ondzubreiten fuchen. Im undurdlaffenden, naſſen Thonboden, im bloßen . 
Sand- und Kiesboden, wie auch im Schatten gedeiht die Maulbeerpflanze 
nicht. Wenn jchieferartiger oder Kall-Boden zu Gebote fteht, darf man auf 
einen guten Erfolg reinen. Benutzt man jährlich ihre Blätter und Zweige, 
fo muß die Hede alle 3 Jahre einmal gedüngt werden, am beiten mit 
Kompoft, oder auch mit gewöhnlichen Stalldünger. Den Graben zur Hede 
mahe man im Herdfte oder an milden Wintertagen, 3 Yuß breit und 
2 Fuß tief; ift die Sohle hart, fo lockere man fie noch etwas auf. Die 
obere Erdſchicht lege man auf die eine, die untere auf die andere Seite. 
Im folgenden Frühjahre pflanze man alsdann die Hede nad) der Schnur. 
Kann man eine Schicht guter Erde oder etwas Kompoſt auf die Sohle des 
Grabens bringen, fo ift Dies ſehr vortheilhaft. Dann bedecke man die aus: 
gebreiteten, aber unbeichnittenen Wurzeln, von denen man nur das Schab- 
hafte mittelft eines ſcharfen Meſſers entfernt bat, mit der an ber einen 
Seite Liegenden obern Erdſchichte, trete den Grund nad fanftem Nütteln 
der Pflanze ein wenig an, befeuchte mittelft einer Gießkanne diefe Erdlage 
etwas und fülle dann den Graben vollends mit der anderen, an der ent- 
gegengeſetzten Seite liegenden Erdſchichte aus, doch nicht zu hoch, damit die 
nöthige Feuchtigkeit nicht ablaufen, fondern befjer eindringen fann. Die zu 
ſetzenden Pflanzen jchneide man mit einem jcharfen Mefjer bis zu 3 oder 
4 Augen - oberhalb der Wurzel ab. Die Entfernung der Pflanzen von 
enonder Tann 1 bi3 2 Fuß betragen. Ein näheres Zuſammenrücken ift 
nicht vathfam, indem ji fpäterhin bei der ftarfen Beftodung der Hede 
durch Wurrzeltriebe und Seitenzweige dieſelbe zu fehr verfilzt. Eine verfilzte 
See wächft weniger freudig und erzeugt ein ſchlechtes Blatt. Eine etwas 
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dünn gehaltene Hecke gebeihet immer beffer, weil Luft und Sonnenliät 
mehr in dieſelbe eindringen können. Im 2. und 3. Frühjahr werden die 
Seitenziweige mit einander verbunden; dic vorderen und hinteren Sproffen und 
Zweige dagegen mit einem fcharfen Meſſer weggeſchnitten. Wegen der weiten 
Entfernung find verhältnigmäßig wenig Pflanzen erforderli; Verfafſers 
Hede um einen */, Morgen großen Garten enthält etwa 500 Pflanzen, 
welche nach jegigem Preiſe 2 bis 3 Thlr. koſten wurden. 





Meber künitlihe Bodenerwärmung. 
Von Dr. U. Bogel. 


Neuerer Zeit ift mit Recht das Begießen der Zopfpflanzen mit warmem 
MWaffer befonders empfohlen worden. Das bis auf ungefähr 30% R. er: 
wärute Wafler wirkt nicht nur in erhöhten Maße Löfend und auffchlichend 
auf die Mineralbeftandtheile des Bodens, fondern e3 trägt auch weſentlich 
zur Bertilgung der im Boden befindlichen Würmer bei. Für diefen Zwec 
befteht neben dem Begießen cin einfaches Verfahren darin, daß man den 
Blumentopf, in welchem fid) Würmer aufhalten, in einen mit heißem Waller 
gefüllten Unterjag ftelt. Alsbald kommen die Würmer vom Boden aus 
aufwärts an die Oberfläche. 

Der zufällige Befig eines Fleinen, nur zeitweife in Thätigkeit geſetzten 
Dampfkeſſels gab Gelegenbeit, durch Verſuche zu erproben, ob eine Erwärmung 
des Erdbodens im Freien Überhaupt möglich fei, und wie jolde allenfalls 
am Zweckmäßigſten ausgefiihrt werden künne Dean ließ zu diefem Ende in 
dem Garten zwei runde Beete von 12 Fuß Durchmeſſer etwa 4 Fuß tief 
bis auf das Kieslager ausheben. Auf den Kiesboden brachte man mehrere 
fih durchkreuzende Kanäle von lofen Steinen an. Die Verbindung der 
Kanäle mit dem in der Nähe aufgeftellten Dampfteſſel geſchah mittelft eines 
vielfach durchlöcherten Bleirohres. Die Beete wurden hierauf mit guter 
Erde zugeworfen, bepflanzt und bis zu einer Tiefe von 3 Fuß mit Erb- 
thermometern verfehen. Die Berjuchsreihe begamı im Mai bei ziemlich Talter 
Witterung. Der Dampf erhielt nur auf 1—1!/, Atmoſphäre Veberdrud- 
jpannung, worauf die Oeffnung mit der Bleirohrverbindung erfolgte. Die 
Erwärmung des Bodens ging raſch vor fih, fo zwar, daß nad Verlauf 
von zwei Stunden die Erdthbermometer 30 — 400 R. zeigten. Nun wurde 
der Dampf abgefperrt und nicht weiter geheizt, um die Abkühlung Des 
Bodens zu beobachten. Sie ergab fi) unerwartet gering. Die beiden 
Beete fühlten jich bei naſſem, ziemlich rauhen Wetter in 24 Stunden nur 
um etwa 2—3° ab, bei mild-ſonniger Witterung betrug die Abkühlung 
durchſchnittlich nur die Hälfte. 

Diefelde Art der Heizung erfolgte hierauf wiederholt den Sommer 
über ale 8—14 Tage, indem man zu einer neuen Heizung erft dann fdhritt, 
wenn jid) der Boden bis zu 20° abgekühlt hatte. 
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Aus dem hier mitgetheilten Verfuche ergiebt ſich auf das Unzweifel⸗ 
haftelte, daß es möglich ift, einen Theil des Erdbodens bis zu einer Temperatur, 
weiche jener in den Tropenländern gleichtommt, ohne ſchwierige Einrihtungen 
und befonders große Koften zu erwärmen, ferner, daß der Einfluß einer 
folgen Himftlihen Erwärmung auf viele Arten von Pflanzen als ein ganz 
außerordentliche fi geltend macht. Daß in folder Weife von manchen 
Arten tropifcher Pflanzen, wie 3. B. Palmen, welche in unfern Treibhäufern 
ein jehr langfames Wachsthum zeigen, in verhältnigmäßig kurzer Zeit große 
Eremplare erzielt werden könnten, ift nad) obigem Verſuche ınit Sicherheit 
zu erwarten; bon noch größerer Wichtigfeit müßte es jem, wenn es auf 
diefe Art gelingt, manche Südfrüchte, z. B. Bananen, Ananas oder aromatifche 
Gewächſe im Freien zur Reife zu bringen. Auch fir die Vermehrung von 
Topfpflanzen könnte die Fünftiihe Erwärmung des Bodens größere Bortheile 
darbieten. Die jett üblichen Miftbeete und Vermehrungshäuſer leiden alle 
an dem Mifftande, daß die fo gewonnenen jungen Pflanzen Iange Zeit 
ſchwächlich bleiben und bei der Verfegung ins Freie gefährdet werden. 
Berden dagegen junge Pflanzen in freier Luft unter Anwendung erhöhter 
Vodenwärme gezogen, fo erhalten fie ohne Zweifel alsbald eine größere 
Stärfe und bedürfen nad) erfolgter Wurzelbildung feine Abhärtung vor ihrer 
Berfegung ins freie Yand. ALS Regel darf man annehmen, daß die Boden- 
heizung fi am mwirffamften bei ſolchen Pflanzen ermweifen werde, welde in 
tropifchen Gegenden im Sandboden wachfen, weil dort dieſe Bodenart nicht 
felten eine Wärme von 409 R. und darüber erreicht. Große Wirkung darf 
mon auch bei Blattpflanzen mit üppigen Wahsthum, welche veichliche 
deuchtigteit verlangen, erwarten; geringere aber ber allen Pflanzen, welche 
Schatten Lieben umd daher ihrer Naturart nad einen kühleren Standort 
verlangen. Die geringfte Wirkung, ja vieleicht jogar nadhtheilige Wirkung, 
wird diefe Erdbodenheizung auf langſam wachſende Pflanzen aus kühleren 
Gegenden, namentli auf Alpenpflanzen, wie 3. B. Eriken, Azalien, 
Rhododendron und dergl. äußern. _ 





Cultur-Ergebnifje einiger Gemüje-Sorten. 


Bon der Section für Obft- und Gartenbau der Schlefiichen Geſellſchaft 
für vaterländifche Eultur in Breslau werden alljährlih an die Mitglieder 
derfelben Samen verichiedener Gemiüfe-Sorten vertheilt, die dann über Die 
Cultir⸗Ergebniſſe derjelden an die Section zu berichten haben, die dann in 
dem nächften Jahresberichte der Gefellihaft, von dem Gärtner der Section, 
J. Zettinger, zufammengeftellt, veröffentlicht werden. 

Der legte Jahresbericht der Section enthält mun wiederum die Eultur- 
Ergebniffe einiger Gemife-Samen aus dem Jahre 1871. AS Einleitung 
bierzu bemerkt I. Jettinger, daß die Annahme, daß auf einen Falten ftrengen 
Binter ein warmer Sommer folgen müffe, fih im Jahre 1871 als eine 
durchaus unrichtige erwieſen habe. Beginnen wir beim Monat Mai, jo 
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war über Kälte, viele Feuchtigkeit und heftige Winde ſich zu beflagen. Eine 
ziemlich kühle Temperatur bielt mit wenigen kurzen Unterbrechungen bis 
Mitte Juli an, worauf es endlich warm wurde, freilich für Vieles viel zu 
pät. Was von Gemüfepflanzen ſich erhofte und im September reine volle 
Entwidelung würde erreiht haben können, erlag in einigen Gegenden im 
erſten Dritttbeil, in anderen gegen die erfte Hälfte dieſes Monats einer 
ziemlich ſtrengen Froſtnacht. Die Anzucht von Samen erlitt ſchon durch 
den ungünftigen Borfommer Einbuße, noch mehr aber durch die zeitig ein- 
getretenen Fröſte und die darauf im Nachlommer wieder folgende naſſe 
Witterung. Mit einem Worte, die meteorologifchen Berhältniffe des Jahres 
1871 waren in der Provinz Schlefien dem Gemüſe- wie überhaupt dem 
gefanmten Gartenbau ſehr ungänftig. 

Dies mag zum Theil der Grund fein, aus welchem über nur wenige 
der im Frühjahr zur Vertheilung gelangten Gemüſeſamen die fo wünſchens— 
werthen Culturberichte eingejendet wurden, und diefe auch noch mitunter 
jehr abweichend von einander und lüdenhaft waren; war es doch felbit im 
Garten der Section bei aller Sorgfalt und Pflege nicht möglich, von allen 
Ausfaaten ein ficheres Reſultat über höheren oder geringeren Werth des 
Productes zu gewinnen. In dieſen Umftänden möge Die Kurze dieſes gegen: 
wärtigen Berichtes Entjhuldigung finden. 

A. Blumenkohl. Die Urtbeife lauten den früheren glei; nur der 
„italieniſche Rieſen-“ wurde, von einigen Seiten verkannt, als Viebfutter 
verwendet, weil er im Freien feine Köpfe anſetzte. Diefe Sorte dürfte in 
unferem Klima im Freien jelten eine Emte liefern, muß, um eine ſolche zu 
erhalten, aljo immer eingefchlagen werden; am beiten gejchieht dies in einem 
nicht zu dunklen, froftfreien Keller, in mäßig feuchtem Sand oder Erde. 
Borher müffen die Pflanzen natürlich, einen gewifjen Grad von Bolllommen- 
beit erreicht haben, wenn das Nefultat ein befriebigendes fein fol. Daß 
man daflelbe Verfahren bei allen Blumenkohlſorten anwendet, weldye fpät 
angebaut werden und zum Berbraud) im Winter dienen follen, ift den 
Meiften mwohlbefannt, doch glauben wir bier wieder beſonders darauf hin- 
weifen zu müſſen. 

B. Wirſing. Die ſchon früher gebauten Sorten kamen auch in Diefem 
Jahre zum Anbau, weshalb bezüglich ihres Verhaltens um fo eher auf bie 
Berichte vorangegangener Jahre verwiefen werden fan, da mit nur einigen 
wenigen Ausnahmen das dort Gefagte ſich wiederholte. *) 

C. Kopfkohl, Winnigftädter, wird, obfchon er nur fleine, aber 
doch ſehr feite Köpfe bildet, als fehr zart und gut hervorgehoben. Das 
Nichtgedeihen diefer oder jener Sorte hatte feinen Grund in dem mafjen- 
haften Auftreten des Kohlweißlings, dem namentlich bei umfangreihem An- 
bau kaum zu ſteuern if. So viele Mittel gegen dieſes Ungeziefer auch 
ſchon verſucht wurden, fo hat doch noch keins derjelben ſich als genligend 
wirtſam erwieſen; das Abſuchen der Raupen oder Eier etwa ausgenommen. 
Von einem befreundeten, erfahrenen Praktiker wurde uns folgendes ſich als 





*) Siehe Haniburg. Gartenztg. 1871, ©. 456. Die Redact. 
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mirffam erwiefen haben follendes Mittel angeratben: Zur Zeit, wo ber 
Schmetterling zu fliegen beginnt, nehme man Heine Stüdchen Asa foetida, 
welhes in jeder Apothele zu erhalten ıft, widle dieſe in dünne Leinwand 
läppchen und befeftige fie an in den Koblfeldern in nicht allzu großen Ent: 
femungen von einander einzuftedenden Stäbchen. Der durhdringende Gerud) 
diefer Subftanz fol die Schmetterlinge fern halten. Leider gab es bis jetzt 
noch feine Gelegenheit, dieſes Mittel felbft zu verſuchen, da es aber ohne 
große Mühe und Koſten anwendbar iſt, jo möchten wir doch zum Verſuch 
deffelben rathen und zugleih um gefällige Mittheilung der dadurch etiva 
erzielten Reſultate bitten. 

D. Kopfſalat. 

1) Jutroſchiner Prachtkopf. Eine vom Apotheter Scholz in Jutroſchin 
feit Jahren gezogene und mit diefem Namen bezeichnete Sorte von großer 
Zartheit und Wohlgeſchmack; fie bildet ſchöne Köpfe und verdient alle Em- 
pfehlung. 

2) Arnſtädter Treib—- iſt eine ſich ſchnell entwidelnde, vorzügliche, 
jur's Frühbeet ſehr ſchätzbare Sorte. 

E Gurken. Nah den im Eingange dieſes Berichtes geſchilderten 
Witterungsverhältniſſen konnte es nicht anders ſein, als daß, wenn auch an 
einzelnen Orten ziemlich gute Ernten erzielt wurden, dennoch im Allgemeinen 
die Culturen von Gurken fehlſchlugen, was ebenſo von Melonen gilt. Unter 
Fenſter gehaltene Pflanzen friſteten, obſchon auch ihnen ein freudiges Ge⸗ 
deihen abging, freilich etwas länger ihr Daſein, als ſolche im Freien 
ſte 


Bei diefer Gelegenheit erlauben wir uns, auf den ehr verbreiteten 
Irrthum aufmerffam zu machen, daß unter den Gurten eine Krankheit 
herrſche, welche die Pflanzen gegen ſchädliche Witterungseinflüffe widerſtandslos 
made. Diele hier gemeinte Krankheit ift aber Lediglich exit eine Folge an= 
dauernd naßkalter Witterung, welcher alle Pflanzen von zarter Eonftruction 
erlegen, und äußert ſich bejonders nad Eintritt recht warmer Tage durch 
das Welkwerden der Blätter zuerft. Unterfucht man bei dieſer Erſcheinung 
folde Pflanzen, fo findet man alle Theile derſelben bis tief zum Wurzelhalſe 
geſund, und nur die ftärkeren Wurzeln find von einer Fäulniß ergriffen, 
welche ſich mit rapider Schnelligkeit dem ganzen Wurzelvermögen mitteilt. 
Nah unferer Erfahrung befällt dieſes Uebel die Pflanzen um fo eher, je 
wärmer und trodener nad langer naßkalter Witterung es bis zu der Zeit 
öt, in welcher die Pflanzen zu blühen anfangen; ein radicaled Mittel gegen 
daſſelbe ausfindig zu machen, ift uns noch nicht gelungen, wenngleich die 
Ueberzeugung lehrte, daß die Pflanzen gegen ſolche Unbilben der Witterung 
eine größere Wideritandsfähigkeit gewannen, wenn ‘ihnen von zarter Jugend 
an in kurzen Bwifchenräumen ein Düngerguß gefpendet wurde. 

Außer den früher angebauten Gurkenforten, welche ſich unter den be- 
ſiandenen Berbältniffen wie damals verhielten, mögen crwähnt werben: 

1) Reue Rieſen- aus Nubien. Als fehr intereffante, weißfrüchtige, 
dicfleiſchige Sorte angepriefen, glaubten wir ihren Anbau auch verfuchen zu 
wiſſen. Beſitzt diejelbe nun zwar bie beiden legteren Eigenſchaften, fo ift 
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Gärten gebant, obwohl fie an Wohlgef mad manches andere unferer Gcmiütfe, 
das ohnehin während des Winters nicht viel Auswahl bietet, übertrifft. 
Der Anban ift einfah. Man fäet recht zeitig im Frühjahr auf tief ge— 
grabene3 lockeres Land in Reihen von 6 Zoll Abftand und verzieht die ge- 
feimten Bflanzen auf diefelbe Entfernung. Außer Behaden und Reinhalten 
von Unkraut hat man im erften Jahre nicht? weiter dabei zu thun. In 
ganz gutem Boden werden Die Wurzeln der Pflanzen im eriten Jahre ſchon 
imgerftart, können alfo verbraucht werden. Wo dies nicht der Fall ift, 
finmen fie im folgenden Jahre zur Verwendung kommen. Man bebt als- 
dann im Herbſt fo viele Wurzeln aus, als man zu verbrauchen gedenkt und 
bewahrt fie im Keller in mäßig feuchtem Sande auf. Das Ausheben der 
Burzeln muß jedoch mit Vorſicht gefchehen, damit fie nicht verlegt werden, 
wel ſonſt ihr mildiger Saft leicht austritt, die Wurzeln deshalb Teicht 
faulen oder bolzig werden. Auch die Gewinnung von Samen bietet feine 
Schwierigkeit und geichieht auf den Saatbeeten, nur muß man den Samen 
m defien Reifezeit beobachten, meil ihn der Wind leicht forttreibt. Ihre 
Lerwendung für die Küche findet die Schwarzwurzel entweder in Suppen 
oder al3 Gemuſe, ähnlich wie Spargel zubereitet. 





Neber den fihern Schub der Kaffeeplantagen gegen den Froſt. 


Wenn wir auch in Europa keine Raffeeplantagen gegen den Yroft zu 
hüten haben, fo dürften doch die von einem thätigen Eoloniften, X. Herbit, 
anf Belchior bei der beutichen Eolonie Blumenau in Brafilien gemachten 
Erfahrumgen und Beobadtungen, in wieweit höhere Bäume den unter ihnen 
oder in deven Nähe ftebenden niedrigern Gewächſen Schuß gegen Froſt ge= 
währen, und einen Yingerzeig geben. 

A Herbft fchreibt in einer uns zugegangenen Nummer der Colonie- 
Zetimg: Unter den ftrebfamen Anfteblern in der Gegend der Colonie 
Vlumenau find wohl nur wenige, welche bei den faft jährlich eintretenden 
Fröſten nicht ein Klagelied über vernichtete Hoffnungen in Bezug auf ihre 
Laffeepflanzungen anzuftimmen Urſache gehabt hätten. Der Froſt einer 
Nacht, im Vereine mit der Morgenfonne des darauf folgenden Tages, war 
genügend, die Mühen und die Arbeiten vieler Jahre vergeblih und die 
Ausſichten auf Ernte nuglos zu machen. Die Wahrnehmung, daß Sommer: 
gewächſe, Gloxinien, Begonien, Ageraten und andere, ſchon beim Gefrier- 
punkte des Thermometers abjterbende Pflanzen bei einer Temperatur von 
—2 Gr. R. noch friſch und gefund blieben, wenn fie ihren Standort unter 
boden Bäumen hatten, leitete mid, auf den Verfuch zur Anpflanzung der 
en Kaffeebäume an ſolche Pläge, welche durch hohe Bäume Schatten 

ielten. 

Ich Hatte vor ſechzehn Jahren einige Garporvon-Bäume, ein zum Ge— 
\leht des Caſſien gehörender Baum, zur Verſchönerung meiner Anlagen 
gepflanzt; — der jchlanle hohe Wuchs derfelben, dann die ſich weit aus- 


Der Roſt des Birubaums, 


Auf unferem Birnbaum und feinen Verwandten, heißt e8 in der Ber. 
hortic., jedoch faft nie auf dem Apfelbaum, findet man häufig im Juni, 
meift nach warmen, feuchten Tagen, auf der Oberſeite der Blätter orange⸗ 
rothe, ziemlich große Roſtflecke. Sie haben oft eine eliptiſche Form, zeigen 
in der Mitte ſehr kleine ſchwarze Höckerchen und ſtehen entweder einzeln 
oder zu mehreren vereinigt. — Im Juli wird dann auch die Unterſeite der 
Blätter an den Stellen, wo auf der Oberſeite der Roſt ſitzt, gelb gefärbt, 
jie verdickt ſich und bildet eine fleiſchige Hervorragung, die wieder mehrere 
bramme Kegeldhen zeigt. Diefe braune Kegel find die vollkommene Form 
eines Pilzes: der Roestelia cancellata Die Kegel reißen an den Seiten 
der Länge nad) ein, doch fo, daß die Stüde an der Spige zufammenhängend 
bleiben, und entlaffen einen braunen Staub, der aus einfachen (nicht ge 
theilten) rundlichen Sporen beſteht. Obwohl im Allgemeinen nicht fehr 
ſchädlich, Tann die Roestelia dod) mitunter ganze Anlagen zerftören, und es 
it ein Yall bekannt, wo in einem Garten drei Birnenpflanzungen nad) 
einander durch ihn zu Grunde gingen. Der verftorbene Prof. Derftedt 
in Kopenhagen bat 1865 nadhgewiefen, daß diefer Pilz aus einem andern, 
dem Gymnosporangium -aurantiacum oder G. Juniperi (Podisoma Juniperi) 
hervorgeht. G. aurantiacum findet fih an den Aeften und Stäumen des 
Wachholders, beſonders des Sadebaums, Juniperus Sabina, und bildet hier 
eine gallertartige, erſt etwas kegelförmige, ſpäter flache, orangefarbene Unter⸗ 
lage, auf welcher ſich auf kurzen Stielen ein- oder mehrmals getheilte 
Sporen erheben. Durch direkte Ausſaat der Sporen der Cymnosporangium 
auf Birnblätter erzog Oerſtedt die Roestelia. Auch fpäter iſt dies mehr— 
fach konſtatirt worden. Prof. Decaisne beobachtete im Garten des natur- 
wiljenfchaftlihen Muſeums in Paris 1867, daß eine Birnpflanzung, in 
deren Mitte Wacholder ftanden, von der Roestelia befallen wurde, und 
eben jo theilte Guoyt von Villeneuve in deinfelben Jahre der Gartenbau: 
gefellihaft in Paris mir, daß 300 Birnbäume in feinen Garten von dieſem 
Roft befallen waren. Er riß die Wacholder aus, und die Krankheit kam 
in den folgenden Jahren nicht wieder. Auch in Belgien find ähnliche Er— 
fahrungen gemacht; zugleich hat man dort gefunden, daß das Bepudern mit 
Schwefel nichts nütt. Es ift das auch erflärlich, da das eigentliche Gewebe 
des Pilzes im Innern der Blätter vegetirt. Glücklicherweiſe fcheinen ſich 
die Sporen des Gymnosporangium nicht weit zu verbreiten. 

In einem Garten, der rings mit 21/, Meter hohen Mauern ein— 
geichloffen war und in welchem ein Wacholder ftand, zeigten fich nur die 
Bäume felbft von Roestelia befallen, die außerhalb der Mauern ftehenden 
Birnbäume zeigten nur einzelne Flede. Immerhin wird aber die Richtung 
und Stärke des Windes von wejentlihen Einfluß fein und man wird gut 
thun, bei Anlage von Birnpflanzungen alle Wachholder und Sadebäume in 
der Nähe zu entfernen. 
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Umſtand, daß durch das Gewirr der Aeſte und Blätter der großen Bäume 
eine Birculation der dichten Falten Luft zumege gebracht wird, welde der 
legteren einen großen Theil ihrer Befähigung zur wirklichen Froftbildung 
entzieht. 
Das Befinden der Kaffeebäume, welche nebenan in freier Lage gepflanzt 
wurden, iſt ein trauriged; die Bäumchen find zurädgeblieben, haben fih nur 
fümmerlich mit gelblichgränen Blättern belaubt, die auf der Rückſeite viel 
Nildenbrut zeigen und tragen fehr wenig Früchte. Jeder Froſt bringt fie 
dem Berderben immer näher. Während der fetten 8 Jahre waren dic 
Blätter und jungen Triebe diefer Bäume viermal fteif gefroren. 

Sch habe mich bei dieſen kurzen Mittheilungen ftreng an meine eigenen 
Erfahrungen gehalten und gebe der Hoffnung Raum, daß id allen Ein- 
wanderern, welche Kaffeeplantagen Hier anzulegen gedenken, eine Freude Damit 
bereiten könnte, weil die Eultur des Kaffeebaumes für manche Gegend eine 
febenöfrage, für den ftrebfamen Coloniften biefiger Provinz jedenfalls eine 
Finanzfrage bildet, die fich bei ſtets geficherter Ernte zu einer jehr bedeutenden 
geftalten Tann. 


Feuilleton, 


Thymus aureus Hort. Unter diefem Namen befindet ſich ſeit etwa 
zwei Jahren in den Gärten eine allerliebfte Thymian-Art mit goldgelb be- 
randeten Blättern. Diefe Pflanze geht aud) unter dem Namen Thymus 
aätriodorus marginatus, unter weldyer Benennung fie von Beith und Söhne 
in Chelſea in den Handel gegeben wurde. Es ift ein Fleiner Halbftraud), 
kam 15—20 Eentun. bochwerdend, ift faft hart, bedarf jedod bei uns 
einer leichten Bebedung. Diefe Pflanze eignet fi ganz vorzüglich zur Ein 
jaflung von Blumenbeeten, wie zu Qeppichbeeten, wo man jie vermittelft 
der Scheere kurz und niedrig halten kann. 

Ed. Morren fagt in der Belg. hortie. von diefem Thymus, daß er 
ane Form des Th: Serpyllum fei, intereffant wegen des citronenartigen Geruches 
und der gelben Panaſchirung der Blätter. Die Modification des Geruches 
des gemöhnlihen Thymian in den ber Eitrone wird von berühmten 
Botauifern an einer andern Art gerühmt, dem Th. citriodorus Schreb. 
(Th. citratus Dum.), und deshalb follte nah Morren die in Rede ftehende 
Barietät den Namen Th. Serpyllum var. citriodorum fol. varieg. führen. 


Nene Roſen. Nachbenannte, in yon gezüchtete Rofen find im 
Rovember v. J. zum erften Male von Jean Sisley in den Handel ge- 
geben worden. 

Rosa Thea Amazone, Ducher, duntelgelb. 
- - Anmma Ollivier, Duch.‚fleifchfarben. 
- - Marie Armand, Levet, gelb. 
- - Mad. Chaveret, Lev., gelb. 
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Rosa Thea Mad. Deoteur-Jutts, Lev., gelb. 
- - Mad. Francois Janin, Lev., gelb. 
- - Henry Bennett, Lev., hellrofa. 
-  - Marcellin, Duch., weißer Grund mit gelb. 
- - Mont Rosa, Duch., ladjsfarben. 
- - Perle de Lyon, Duch., dunkelgelb. 
- - Th6 & bouquet, -Liabaud, weiß, roth gejtreift. 
- Vallee de Chamounix, Euch., fupferfarben. 
- hybride remontante Antoine All6on, Damaizin, kirſchroth. 
- - Fernando de la Forest, Damaiz., vofa. 
- - - Marie Cointel, Guillot fils, roſa. 
- - - Mad. Lacharme, F. Lacharme, weiß. 
- - - Marius Cote, Guil. fils, lichtroth. 
- - - Claude Levet, Lev., johannisbeerroth. 
- - - Pierre Seletzky, Lev., purpur. 
- - Souvenir de la Duchese Amelie, Liab., purpur. 
- provincialie Belle des Jardins, Guil. fils, purpur, weiß geftveif t. 
- Noisettiana Bouquet d’or, Duch., duntelgelb. 
- - Marie Accary, Guil. fils., weiß. 
- - Perle des blanches, F. Lach., rein weiß. 
- microphylias Surprise, Guil. fils., weiß und vofa. 
- Bourbonicca J. Schwartz, lebhaft voja. 


Ordideen-Breife in England, Anfang November v. 3. wurde 
durch Stevens Die berlihmte Orchideen: Sammlung von Marshall in 
Enfield öffentlich verfteigert, „wobet einzelne Exemplare zu hohen reifen 
verfauft wurden. 3. 2. 1° Cattleya Trianae Ruckeri mit 7 Guineen; 
ÖOdontoglossum triumphans Marshallii mit 10 Guineen; Cypripedium 
grandiflorum mit 8 Pfd. Sterl.; Laelia acuminata mit 6 Bib.: Angraecum 
sesquipedale mit 6 Pfd. und Sobralia macrantha mit 12 Pfl. — Im 
Ganzen waren e8 555 Kabeling, die verfauft wurden und woflir über taufend 
Pfund Sterl eingenommen wurden. 


Wein durd Heizung des Bodens im Freien zu treiben. In 
der Berfammlung des Vereins zur Beförderung des Gartenbaued zu Berlin 
am 1. Dec. v. 3. erſuchte der Gutsbeſitzer v. Parpart-Pracobron über 
eine neue Methode in Schottland, Wein durch Heizung des Bodens im 
Freien zu treiben, um Auskunft. Nach dieſer Methode werden die Heiz⸗ 
röhren in der Erde vertheilt, wobei die Wurzeln der Reben bisweilen eine 
Temperatur bis zu 33 Grad R. erhalten. Die Pflanzen ſollen ſich bei 
dieſer hohen Wärme ſehr wohl befinden und nicht allein auf das üppigſte 
wachſen, ſondern auch reichlich Früchte anſetzen. Wenn ſich das Verfahren 
bewahrheitet, ſo unterliegt es keinem Zweifel, daß für unſere nordiſche, der 
Weincultur im Allgemeinen ſehr ungünſtige Lage ſehr viel damit gewonnen 
wäre. Ungunſtige Witterungsverhältniſſe würden unter dieſen Umſtänden 
keineswegs mehr einen ſolchen nachtheiligen Einfluß ausüben können. Das 
Berfahren war aber den anweſenden Mitgliedern des Vereins unbelannt, 
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auch wir haben nie davon gehört, zweifeln auch ſehr an der Ausführbarkeit 
diefer Methode. Vielleicht erfahren wir etwas darüber von irgend Jemand 
der Lefer der Gartenzeitung? 


Vermehrung der Rofen durch Stedlinge, Eine jehr einfadhe Art 
der Vermehrung der Roſen durch Stedlinge wendet der Handelsgärtner 
öride in Braunſchweig an. Derjelde nimmt im Herbfte gut ausgebildete 
Zweige der Roſen des freien Landes, ſchlägt ſie faſt ihrer ganzen Länge 
nach in Sand ein, überwintert ſie feoftfrei und fchneidet dann im Frühjahr 
in gewöhnlicher Weile Stedlinge, welche in ein warmes Beet geftellt werden 
und nach kurzer Zeit reichlich Wurzeln treiben. 


Zur Eultur der Orangen auf der Inſel Sicilien. Im einem 
vom Profeffor Langenbach in der geographiſchen Gejellichaft in Berlin 
gehaftenen VBortrage über die Eultur der Orangen auf Sicilien führt derjelbe 
an, daß die jaure Drange (Agrume) zuerſt im 44. Breitengrade angetroffen 
wird, während Die Tüße Orange nicht über den 41. Grad hinaus häufig 
vortommt. Es wird von Langenbach gelagt, dag es auf Sicilien fieben 
verichiedene Arten von Orangen gäbe, die in nicht weniger ala 31 ver- 
ſchiedene Sorten getheilt find. Es iſt wahrſcheinlich, daß die Araber zuerft 
diefe Frucht aus dem füdlihen Aſien auf Sicilien einführten; überdies 
bommt die Citrus medica, welche die Mutterpflanze zu fein ſcheint, noch in 
eimgen Theilen von Indien wild vor. Sicilien eignet fi ganz bejonders 
fir die Eultur der Orangen, da das Yand reidy an lehmigen und waldigen 
Boden ift, der fich für Die Orangenbäume am beiten eignet; aber dennoch 
mu man dem Gedeihen der Bäume durch künſtliche Neizmittel zur Hülfe 
tommen. Obgleich Sicilien früher der Speicher von Italien für dieſe Früchte 
war, fo producirt dieſes Yand jest nur noch '/, von dem Gejammtbetrage 
des ganzen Königreichs. In Bezug auf bittere Orangen ift Sicilien fehr 
reich, von welcher Frucht allein für 200,000,000 F. geivonnen werben. 
Ein Unglüd des Yandes find die vielen überwölferten Städte und der 
Mangel an Landbewohnern. 


Bon dem ſchnellen Wadhsihum und der Ueppigkeit der Vegetation 
in den Tropen theilt Gardeners Ehronicle aus dem „Panama Star and 
Herald“ folgendes Beifpiel mit. Es jind faum zwei Jahre ber, als Panama 
von einer Feuersbrunſt heimgeſucht wurde und jchon find die Ruinen des 
abgebrannten Aspinwall-Hötel in Panama mit Bäumen und Stränden be- 
wachen, von denen eritere bereit3 eine Höhe von 30 Fuß erreidht haben. 
Diefe Bäume find eine Art Cecropia (Trompetenbaum genannt), deren Beige 
weit aus den höchſten Thüren und Fenftern des ftehen gebliebenen Gebäudes 
beraußreichen, mährend ihre Wurzeln tief in dag alte Mauerwerf eindringen. 


Borzügliche Aurikelerde, Yuritelfreunden empfehlen wir, wenn fie ihre 
Aurikeln in ſchönſter Vollkommenheit ziehen wollen, nachfolgende Erdmiſchung: 
Wieſendung, gut verrottete Raſenerde, gut vermengt mit Holzkohlenſtaub. 
Die Pflanzen gedeihen in dieſer Erde ganz vorzüglich. 
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Perjsnal-Rotizen. 


— Nach dem Hinſcheiden ©. k. Hoheit des weiland Prinzen Albrecht von 
Preußen und dem Aufhören des prinzlicen Hofflsates auf Schloß Albrechts- 
berg bei Dresden hat Herm. S. Neumann die bisher geführte Sarten- 
und Bauverwaltung dafelbft abgegeben und feine Wohnung nad jeiner 
Beſitzung Sidonienhof in Blaſewitz bei Dresden verlegt. 

— Park⸗-Inſpector Begold in Muskau iſt in Anerlennung feiner 
Berdienfte um die Erhaltung und Erweiterung de3 berühmten von Fürſt 
Pückler angelegten Parkes zum Bart: und Garten-Director St. k. 9. des 
Prinzen Friedrich der Niederlande, welden Muskau bekanntlich gehört, 
ernannt worden. 


Pomologisches Institut in Reutlingen. 

Das Sommerhalbjahr der höheren Lehranstalt und der Garten- 
bauschule, zugleich der theoretisch-praktische Cursus für Baum- 
wärter und Obstgärtner beginnt den 3. März 1873. Statuten stehen 
gratis und franco zu Diensten. 

Dr. Ed. Lucas. 


Der neuefte illuftrirte und beſchreibende Generalcatalog der Garten: 
Eultur=Anftalten tes 





8. €. Heinemann, 
Großherzogl. Weimar'ſcher und Herzogl. Sächſ.Coburg-Gotha'ſcher Hoflieferant, 
Erfurt 
ift foeben erfchienen und wird Freunden vom gediegenen Saaten in ber 
Feld, Wald- und Gemüfe-Eultur (letztere in den feinften, neueften Sorten 
vertreten), wie auch der wirklich blumiſtiſch werthvollen Florblumen, beitens 
empfohlen. Auf Franco-Anfrage erfolgt frauen Gratis-Einjendung. 


Geſucht 
drei Stück hochſtämmige (20—21 Fuß), geſunde Magnolia grandiflora mit 
guten Kronen. Offerten mit Preisangabe erdittet 

E. Otto, Sarteninfpector in Hamburg. 


Die Königl. Lehranſtalt für Obſt- und Weinbau 
zu Geifenheim a. Rh. 
nimmt noch fortgefegt Zöglinge auf. Der Director der Anftalt ertbeilt 
nähere Aushmft über die Aufnahmebebingungen und vermittelt die Unter- 
funft der Schüler. 
Beifenheim, den 20. Novenber 1872. 
Für das Directorium: 
O. Hüttig. 


Drud von %. E. Reupert in Plauen. 
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Ueber blaue Hortenfien. 
Bon Ernft Boededer in Berden. 


Sm XD. Jahrgange ©. 1 der „Wochenichrift des Bereines zur Be⸗ 
förderung des Gartenbaues in den k. preußiichen Staaten“ fand ich vom 
Brofefior Dr. Koch cine monographiiche Skizze der japantfchen Hortenfien, 
welche mix, da fic fo einleuchtend ſchien und auf gute Reſultate hoffen ließ, 
Beranlaffung gab, auch diefe Hortenficn den Haupteulturen in meiner Gärtnerei 

en. 


Dbgleih im Hannoverſchen anfäffig, wo ſich von meiner Befigung aus 
bis ind Lümeburgifche große Haideflächen eritreden, jo bin ich doch nicht im 
Beſitze von Haideerde, die bier in einer kaum 7 Centim. hohen Schicht über 
dem Urfande lagert. Dahingegen liefern unfere Moore zum Theil eine fo 
vortrefflihe Erde zum Abraum in einer Stärke von ca. 40 Eentim., Die, 
nachdem fie ein Jahr gelagert hat, jo ausgezeichnet ift, dag man fehr gut 
jede leichtere Erdart entbehren fann. Diefe Erde babe ich auf Beitellung 
fon vielfach verjandt, und kommt der Preis für einen Eifenbahn-Waggon 
von 100 Eentner derfelben auf 14 Thaler zu ftehen. 

Die pordfe Eigenſchaft diefer Erde fuche ich durch Beimiſchung von 
Sand zu erhöhen. Sm der oben erwähnten Abhandlung der japanifchen 
Hortenfien wurde für deren Cultur die Anweiſung gegeben, die Moor: oder 
Haideerde zur Hälfte mit Sand und Hornſpänen zu miſchen. Ich nahm 
indefjen nur Moorerde mit einem Dritttheil Miftbeeterde und etwas Sand 
. und Somfpäne und hatte die Yreude, was Wachsthum der Pflanzen anbelangt, 
meine Erwartungen übertroffen zu ſehen. Diefer Erfolg ermunterte mic, 
im vergangenen Frühjahr eine Vermehrung von etwa 1000 Stüd vorzu⸗ 
nehmen, die nad) gleicher Art cultivirt, ein zufriedenſtellendes Reſultat 
tieferten, jo daß ih im Stande bin, Die Hortenfien jetzt humdertweife an⸗ 
zubieten. 

Zu verfchiedenen Malen wurde in der gedachten Wochenfchrift der 
Hortenfien gedacht, jo auch im XI. Jahrgange ©. 245, wofelbft es heikt, 
daß Hydrangea Otaksa in BoSfoop bei Gouda (Holland) immer roth, aber 
nie blau blühe. Sodaun werden im XIV. Jahrgange ©. 69 verſchiedene 
mterefiante Beobachtungen mitgetheilt. Auf Seite 256 deſſelben Jahrganges 
beleyrt uns Ottolander in Boskoop, daß Hydrangea Otaksa im freien 
Grunde nur dann blaue Blumen bervorbringt, wem fie treftige Triebe 
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bervorbringt, die, wenn die Pflanzen im Winter bis auf den Wurzelftod 
abgeftorben jind, aus demfelben bervorlommen. 

Ferner bemerft Dttolander, daß die Blumen, weldhe an vorjährigen 
Zrieben erfhienen und in Töpfen gezogen worden find, weiftens cine kupfer⸗ 
vothe Farbe Haben. Der Auffag auf Seite 175 des XV. Jahrganges der 
Wochenſchrift befagt, daß Hydrangea Otaksa, wenn warn aultivirt, nur 
rothe Blumen ergebe, wohingegen ein anderer Gärtner rothe Blumen an 
Pflanzen erzielt hatte, die im freien Grunde cultivirt wurden. 

Daß Hortenfien, wenn die Erde, in der fie ftehen, mit Eifentheilen 
vermifcht ift, blaue Blumen hervorbringen, ift vielfach mitgetheilt worden, 
felbft Habe ich es jedody noch nicht verfucht. 

Was id) num bei der Cultur meiner Hortenfien erfahren, erlaube id 
mir in Folgendem bier mitzutheilen. “Deine Hortenfien wurden im ver: 
gangenen Yrübjahre auf cine Stellage in einem Kalthaufe geftellt. Gern 
bätte ich die Eremplare auf die fogenannten Hängebörter placirt, um biefelben 
fo nahe als möglich unter Glas zu bringen, allein die Pflanzen waren zu 
boch für diefen Standort. Da im April, wo alle Miftbeetkäften anderweitig 
benugt waren und ein Aufftellen der Pflanzen im Freien der etwa noch ein⸗ 
tretenden Nachtfröfte wegen gewagt erſchien, fo mußten die Pflanzen bis 
Anfang Mai an ihren Plage aushalten. Die Fräftigen Gipfeltriebe waren 
leider in der legten Zeit in Folge der Sonnenwärme etwas langgliederig 
geworden. Berpflanzt wurden die Hortenfien im Frühjahr nicht, mit Aus 
nahme von 12 Stüd, welche ich zur Ausfchinitdung eine Heinen Ziergartend 
am Wohnhaufe gebrauchen wollte und die ihren Standort im Freien ſchon 
Mitte April erhielten. Die unverpflanzt gebliebenen Exemplare kamen im 
Mai auf eine Rabatte unter einer Obftbanmallee zu ftehen, wo die Sonnen: 
ftrablen durch die Yaubkronen der Obftbäume nur gebrochen auf dic Pflanzen 
einwirken konnten, während die zwölf verpflanzten Hortenfien vollftändig ber 
Sonne ausgefegt waren. Begoſſen wurden fänuntlihe Pflanzen je nad 
Bedarf, ebenfo erhielten alle einen gleichen Dungguß. | 

MWie groß aber war mein Erftaunen, als die Knospen ſich entfalteten. 
Die unverpflanzt gebliebenen Pflanzen, die durch das lange Stehenbleiben 
im Kalthaufe fehr lange Triebe gemacht hatten, erzeugten Ichöne azurblaue 
Blumen, während die Blumen an den Pflanzen, die im April in faft veine 
Miftbeeterde gepflanzt und der freien Luft und Some von Mitte April 
völlig ausgefegt waren, weit dunkler waren, dunkler, als id fie je ge: 
feben habe. Mir kam diefe Ericheinung ganz eigenthümlih vor und bin ich 
der Anſicht, daß das Blauwerden meiner Hortenfienblumen in der Beſchaffen⸗ 
heit meiner Monrerde liegt. Die Stedlinge waren von zivei großen in 
Kübeln ftehenden Pflanzen genommen worden, welde nicht in Moorerbe 
ftanden, ſondern vor etwa drei Jahren in Miftbeeterde gepflanzt worden 
waren. 
Wie in diefem Jahre nun die Hortenfien blühen werden und unter 

Verhältniffen, werde ich mir erlauben fpäter miützutheilm. In 
näcfter Zeit werde ich meine Moorerde einer Unterfudung unterwerfen, um 
zu erfahren, ob Alaun oder Eifenftoffe in derſelben enthalten jind. Ich 
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glaube aber faft ficher, daß der in der Erde enthaltene Alan die Wirkung 
hervorgebracht Hat. Daß diefe Erde eine vorzüglich gute ift, beweiſen alle 
meine Pflanzen, welche in derfelben cultivirt werden, wie Azalien, Eamellien, 
Rhododendron x. Der Standort, ob ein mwärmerer ober kühlerer, fcheint 
eine große Nebenrolle zu fpielen. 





Die Baffionsblumen. 


Die Pafjionöblumen, Passiflora, gehören feit vielen Jahren zu den 
ſchönſten und beliebteften Schling- oder Rankpflanzen in den Gärten. Die 
Emführung einer Art durh Linden mit efbaren Früchten und vieler 
anderer Tchönblühender Arten während. der letzten Jahre haben die Auf- 
merkſamkeit der Pflanzenfreunde von Neuem auf diefe Pflanzengattung ge- 
lentt. Schon früher waren die Paffifloren nicht nur die beliebteften Rant- 
pflanzen wegen der Schönheit ihrer Blüthen, fondern faſt noch mehr wegen 
des interefianten Baues der die Leidensgefhichte Chriſti darftellenden Blüthe. 
Man traf felten einen Privatgarten an, in deſſen Gewächshaufe nicht 
wenigftend eine Bafjifloren-Art cultivirt wurde, welche den den Beſitzer be: 
fuchender Freunden gem als diejenige Pflanze gezeigt wurde, in deren 
fonderbaren Blüthe die Marter-mftrumente Chriſti verfinnlicht fein follten. 
Es war der Jeſuit Ferrari, etwa ums Yahr 1625, der in diefer Blume 
die Marter-Juftrumente Ehrifti zu erbliden glaubte So verglich er die 
drei Narben mit den Nägeln, den geitielten Fruchtknoten mit dem Kelche, 
die fünf Staubbeutel mit den Wunden, den Yadenfranz mit der Domen- 
Erone; in den lappigen Blättern fah er die Lanze, in den Ranken die Geißeln. 

Die Baffifloren kommen faft nur in den heißen und wärmeren Ländern 
Amerikas, bejonders in deſſen ſüdlicher Hälfte, vor, und find am. reichiten 
in Brafilien, Peru und ganz bejonders im ganzen Gebiete des Amozonen- 
ſtromes vertreten. 

Der befannte Reifende &. Wallis, dem wir die Einführung einer 
Menge neuer Bilanzen während der legten 10—15 Jahre verbanten, 
theilte ım3 mit, daß er auf feinen Reiſen faſt noch eben fo viele neue, 
gänzlich unbekannte PBaffifloren-Arten gefunden habe, als man bereit3 kennt. 
Einige von ihnen find durch ihm in legter Zeit eingeführt und durch 
Linden in den Handel gelommen. 

Bon den etwa 150—160 befannten Arten der Gattung Passiflora 
gehören die meiften, wie ſchon erwähnt, dem warmen Klima an, nur einige 
wenige fommen in Ajien und in Auftralien vor Nur eine fehr geringe 
Zahl Arten ift aufrecht wachſend, faft alle find Lianen oder doch wenigitend 
fletternde Pflanzen mit bald im Querſchnitt runden, bald auch vierlantigen, 
oft am den Kanten gefligelten Stengeln oder Zweigen. 

Die erften Paflifloren kamen im Jahre 1609 nad dem füblichen 


Europa, und zwar die Passiflora incarnata nad) Bologna. ad) einer ges 


ſchichtlichen Darftellimg der Pafflonsblumen vom Profeflor K 25 in der 


rift (XIV. Jahrg. ©. 1) wurden die Paſfionsblumen bald nad 
fung Amerita’8 bei und befannt, und zwar bereit3 in ber erften 
8 16. Jahrhunderts. Der Spanier Petro de Eieza, der fih im 
n 1532 —1550 in Peru aufhielt, war der Erfte, welcher von ben 
lumen ſprach. Seine Aufmerkfamteit wurde weniger durch den 
en Bluthenbau erregt, als vielmehr, weil die Früchte in ihrem 
e gegeffen wurden, ähnlich den Granaten, und deshalb aud von 
mdgleuten den Namen Granadilla erhalten hatten. Bis auf 
t wurde dieſe Benennung von den meiften Botanikern al 
ne benugt, bis Linns fie in Passiflora umänderte nnd damit den 
Deutungen Rechnung trug. 

Frucht einiger Paſſionsblumen ift mehr oder minder wohlſchmedend, 
meift die Form einer Pomeranze oder Eitrone, einer Kirſche ober 
ven Apfels. Ihre Schale ift nicht did und lederartig, fondern bin 
ßt ein weiches Fleiſch, ähnlich dem einer Melone, ein. Der Saft 
ei den meiften Arten fäuerfih, daher wird er häufig mit Waſſer 
a vermifcht zu einem kühlenden Getränfe benugt. Aber nicht bie 
Mer Arten find wohlſchmeckend, fondern die meijten enthalten einen 
= fie unangenchm ſchmeckend macht. P. foetida und hibiscifolia 
ihren Früchten, äußerlich angewendet, ein Heilmittel. Andere, wic 
alaris und laurifolia, bejigen im ihren Wurzeln äußerft giftige 
ie in geringeren Doſen als wunntreibendes Mittel, in größeren 
ödtlich wirken. 
den Arten mit eßbaren Früchten, die unter den Namen Granadillas, 
barchitas in Südamerika und auf den Antillen befannt find, gehören: 
‚ edulis Sims, quadrangalaris L, coceinea Aubl., maliformis L, 
ia L, tiliaefolia L., serratistipula Sesse, ligularis Juss., ornata 
urifolia L., tinifolia Juss., incarnata L., serrata L., filamentoss 
‚rocarpa Wallis und ſelbſt coerulea L. 
3 die Eultur der Paſſifloren-Arten anbelangt, fo erfordern bie 
n Warmhaus, in welchem man fie mit ihren fchlanfen Bmeigen 
parrwerk Hinaufleitel. Mehrere Arten jind von einem ftarten Wuchs, 
ata, quadrangularis, princeps und andere; in einem @rbbeete des 
isgepflanzt, erreichen fie in kurzer Zeit riefige Dimenfionen, und Laffen 
folgen Arten bie oberen Räume großer Warmhäuſer beHeiden. 
8 lälteren Regionen, wic P. werulea, coerules racemosa, ber 
| Colvillei, aud) P. Kermesina u. a., faflen ſich mit Bortheil im 
ziehen und zur Velleibung von Wänden, Lauben ıc. während des 
im Freien verwenden. Wir fahen zu verſchiedenem Male im 
gepflangte Paffifloren noch im October in ſchönſter Blüthe und 
rliche Feſtons bildend. Bor Eintritt des Froſtes behutfam ein— 
blühen fie noch ganz gut im Haufe fort. 

den Arten mit eßbaren Früchten werden verfchiedene in engliſchen 
jer Früchte wegen cultivirt und ift e8 namentlich bie im neucfter 
eführte P. macrocarpa, die im Großen angebaut wirb und deren 
uf den Markt fommen. 
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Bon den etwa 160 befannten Arten ift bereit3 eine große Anzahl. in 
die Gärten eingeführt und wird in denſelben cultivirt. Die belannteften 
und am meisten zu empfehlenden Arten jind nun folgende, mit Ausſchluß 
ber zur Gattung Tacsonia gezählten Arten. 

1. P. Actinia Hook. Eine fehr zu empfehlende Art, bie von Lo bb 
1842 vom Orgelgebirge in Brafilien in England eingeführt wurde. Der 
Rame bezieht ſich auf die große Aehnlichkeit der Blumen mit einigen See: 
thieren, Die unter dem Namen der See-Ancmonen (Actiniae) befannt find. 
Die Blumen duften angenehm. 

2. P. aculesta Mill. Eine Art mit eßbaren Früchten. Die großen 
Büfchel weißer Blüthen bilden einen fhönen Schmud; die Früchte werden 
zum Einmachen und zu Torten verwendet. 

3. P. alata Ait. aus Weitindien. Die großen Blumen find wohl- 
rıechend, dunkelroth, Fadenkranz bis zur Mitte weiß, ſchwärzlich⸗ purpurroth 
gefleckt, dann blau. ine ſehr ſchöne Art. — P. alato-coerulea iſt ein 
Baſtard, entſtanden durch die Befruchtung der P. alata mit P. coerulea. 
Die Blüthen find wohlriechend, die äußeren 5 Kelchtheile außen grün, innen 
weißlich, die 5 inneren blaß-violettweiß oder blaflila; Fadenfranz duntel- 
blan und weiß geringelt. 

4. P. alba Lk. et Otto verdient wegen der weißen Farbe ihrer Blüthen 
Beachtung. Sie ift aud) im Freien gar nicht empfindlich. 

5. P. albida Ker., aus Brafilien, weißlihe Blumen und weißer 
Fadenfranz. 

6. P. amabilis. Eine ſchöne Hybride, durd Befruchtung dev P. prin- 
cops mit P. alata entitanden. Dieſelbe bluͤht fehr leicht und veih und faft 
ohne Unterbrechung das ganze Jahr Hindurd. Die Blumenblätter find auf 
der Innenſeite lebhaft ſcharlachroth, und die zahlreichen Nebenfäden hin- und 
hergetegen weiß mit etwas violett. 

7. P. arborea iſt eine nicht rankende Art; fie kommt als 3'/, -40, 
Meter hoher Strauch in den Wäldern Columbiens vor. Sie wurde in 
neuelter Zeit durch Croß eingeführt. Die großen und breit elliptiſchen 
Blätter haben oben eine dunkelgrüne, unten blaugrüne Farbe, werben 14 bis 
43 Gentim. lang und hängen herab. Aus ihrem Winkel ſenken fi die 
Blüthenftiele ebenfalls herab und tragen 2—3 weiße Blüthen von 7 Centim. 
Durchmeſſer; der Fadenkranz ift gelb. 

8. P. aurantia Forst. (Disemma aurantia Labill, Murucuja aurantia 
Pers.). Sie I ein Hetternder Strauch mit breiten dreilappigen Blättern 
und großen, erſt weißen, dann orangefarbenen und endlich ziegelrothen 
—** Sie blühte zuerſt im Jahre 1844 im Garten zu Kew. 

9. P. Bankeii gehört zu ben neuholländiſchen Arten, welche außer 
dem Fadenkranz noch einen zweiten hautartigen in der Bluthe beſitzen und 
Deshalb früher mit anderen ähnlichen in einem bejonderen Genus (Disemma) 
vereinigt waren; fie bat 3lappige Blätter, die Blüthen find ſchwach⸗ röthlich. 

10. P. Baraquiniana Lem. Dieſe ſchöne Art verdanken wir dem 
hrafilionifchen Neifenden Baraquin, der fie im Gebiete des Amazonen⸗ 
ſtromes fand. Sie iſt mit klebrigen Drüſen ganz beſetzt, die ihr einen 


4 geben, ber gerade die Pflanze nicht angenehmer macht. 

Hein, aber doch vecht hübſch. 

Bijon und Madonna find zwei Blenblinge, bie von einem 
ve in England gezüchtet wurden. Die erftere ift durch Kreuzung 
ısina und princeps, bie andere durch Kreuzung ber P. princeps 
rt Buonaparte entftanden. 

einnabarina Lindl. iſt ſynonym mit Disemma coccinea, - und 
vothen Blumen wegen jehr zu empfehlen. Sie ift ſehr reid- 
fehr hart und fol, ins Freie gebracht, felbft mehrere Grad 
en können, benn fie wird im fühlichen Frankreich im freien 
ic Befleibung von Lauben ſehr geeignet. 
eircinata Mast. ftammt aus Brafilien und ähnelt Hinfichtlid 
etten Bluthe der befannten und viel verbreiteten P. coerulea. 
t fehr reichlich bluht und Teine Hohe Temperatur verlangt, 
gut im Kalthaufe gedeiht, fo ift fie micht genug zu empfehlen. 
m. großen Blätter find handfürmig gelappt. 
coerulea L. ift eine ber äfteften und härteften Arten; fie ift 
ihre befannt. Im Freien an einem gefdügten Standort aud- 
erzieht fie bald mit ihren rankenden Zweigen große Flächen 
ober eines Spalierd. Die Bluthen find himmel- und dunkel: 
ud weiß. WS Form zu ihr gehört P. Collvillei Sweet. — 
t ift wohl ziemlich aus den Gärten verſchwunden, indem man 
Anzahl fehr fhöner Wbarten gezagen hat. — Coerulea racemosa, 
:d ber P. racemosa und coerulea. 

Decaisneana Hort. Wahrſcheinlich eine Hybride mit großen, 
lachrothen Blumen und langen, weißen, rothgegürtelten, an ber 
ten Nebenfäden. Sie ift den P. quadrangularis und alata 
ıt aud) unter bem Namen P. alata var. Decaisneana. 
vespertilio Ker (P. discolor Ik. et Otto, Maximiliana Bory.), 
meifarbige Art aus Brafilien. 
edulis Lindl. aus Brafilien. Die Früchte diefer Art gehören 
bteften Arten der Granadilla’8 und wurden früher in Menge 
ifer Fruchtgärtnern gezogen. Die Pflanze hat einen "außer: 
chen und üppigen Wuchs. Ihre Blumen kommen in großer 
or und ihnen folgen eifrmige, purpurrothe, angenehm 
ruchte. Diefelben find etwas Meiner als die der P. quadran- 


filamentosa Cav., palmata Lodd. ine jdöne, feit etwa dreißig 
Gärten befannte Art. Die Blätter find handförmig, fünf: 
länglich lanzettlichen Lappen. Die Blumen ftehen einzeln in 
er Blätter, find bläulich weiß, haben fehr zahlreiche, Tage, 
nd hergebogene Nebenfäben und eine purpurrothe Scheibe. 
foetida Cav. Die Frucht diefer Art ift geniegbar. Diefe hat 
er Kirſche und if von einer Hille umgeben. Das Fleiſch ift 
ie Blätter haben einen unangenehmen Geruch, daher der Name. 
ft nur eimjährig. i 
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20. P. fulgens Wall. wurde durch Linden in Bruffel eingeführt und 
lam crft vor einigen Jahren in den Handel. Es iſt eine der fchönften 
. Arten, welche wir befigen, und verdient um fo mehr Beachtung, weil jie 
raſch und leicht blüht. Die Blüthen befigen das ſchönſte Roth, weldhes um 
fo mehr hervortritt, als es von dem ſaftigen Grün der großen, länglichen 
Blätter, welche eine entfernte Aehnlichfeit mit denen der Wintereiche befigen, 
gehoben wird. Ihr Baterland ift Brafilien. 

21. P. glauca H. B. Kih. Es ift Dies eine baumartig wachſende Art. 
Die Blumen find groß, weiß und von fchönem Geruch. Sie ſtammt von 
ben Anden Südamerika's und wurde von Linden in Brüffel eingeführt. 

22. P. gracilis Lk. aus Brafilien ift eine einjährige, weniger ſchöne Art. 

23. P. heterophylia Jacq. ift fononym mit P. angustifolia Sw. und 
ſeit längerer Zeit belannt, iſt jedoch aus den Gärten wieder verſchwunden. 
Die unbehaarten Blätter find am untern Theile des ſich windenden Stengels 
ſchildförmig, am obern bingegen lanzettförmig und meift auch zugleich zwei⸗ 
und bdreilappig. Aus ihrem Winkel fommt nur eine Blume von gelber 
Farbe, aber mit purpurrothem Farbenkranze hervor. 

24. P. helleborifolis Lind. ſtammt aus Braſilien. Es ift eine raſch 
wachſende Liane mit fußförmig - tiefgetheilten Blättern, ein Umftand, der 
auch zur Benennung der Art Beranlaffung gab. Die VBlüthen find rofa- 
roth, während der Fadenkranz violett gefärbt erſcheint. 

25. P. Herbertii (Disemma Herbertiana Lab.), eine hübſche auſtraliſche 
Art mit matt⸗gelblichrothen Bluthen. 

26. P. incarnata L. Diefe Art ift die ältefte in den Gärten cultivirte 
diefer ſchönen Gattung, denn fie war fchon vor der Mitte des 17. Jahr- 
hunderts in Europa eingeführt (1629 aus Nordamerika), Die Art foll in 
' Südamerika wie in Birginien heimiſch ſein. Die Wurzel treibt Ausläufer, 
iſt vollkommen perennirend und dauert in einer geſchützten Lage recht gut aus. 
Schon zu Miller's Zeiten wurde die P. coerulea auch im Freien cultivirt 
: und fol bin und wieder Früchte gereift haben, ebenfo hält P. coeruleo- 
‚ racemosa Sah. in England die Winter im Freien aus. P. incarnata ift 

nahe verwandt. 
j 27. P. Innesii Hort. ift ein Blendling der P. alata, befruchtet mit 
P. macrocarpa. Die vieredigen und ungeflügelten Stengel, ſowie bie großen, 
, breitlänglicen Blätter hat fie mit ber Mutterpflanze gemein, während bie 
Bluthen, mit Ausnahme der weißen, aber roth geſprenkelten Bläthen, denen 
der Baterpflanze gleichen. 

28. P. Karsteniana A. Dietr. Eine von Dr. Karften aus Benezuela 
in Berlin eingeführte Art, die zuerft in der Allgem. Gartenztg. von Otto 
und Dietr. 1853 S. 43 beſchrieben worden iſt. Sie ſteht der P. bryonoides 
H. B. et Kth., unter welchem Namen fie auch zuerft verbreitet worden ift, nahe. 
Die Frucht erreicht die Größe eines Hühnereies; das Fleiſch iſt grünfich, 
aber nicht ſchmackhaft. 

29. P. Kermesina h. Berol. Es ift dies eine der ſchönſten Arten. 
Ste wurde im botanischen Garten zu Berlin aus Samen gezogen, den ber- 
ſelbe aus Brafllien erhalten hatte. Diefe prachtvolle Art blüht leicht mit 
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lebhaft carminrothen Blumen, deren Fadenkranz weiß und roth gefärbt ifl. 
Blätter auf der Unterſeite oft carmotjinroth. 


Ein herrlicher Blendling mit faft noch berrliherem Roth der Blumen 
ift die P. Loudoni Sweet. 


30. P. Hulliti ift eine in den engliſchen Gärten vorkommende Art 
mit efbaren Früchten. Die Früchte find fehr groß und hinſichtlich des 
Aroma's noch die Ananas übertreffend. 

31. P. laurifolis L, eine Art mit eßbarer Frucht. Dieſelbe hat Die 
Größe einer Eitrone, ift aber viel füßer und von angenehmerem Geſchmack. 
Die fänerliche, aber gewürzreiche Pulpa ift ungemein durftftillend. 

32. P. Lawsoniana iſt eine von Lawfon und Sohn in Edinburg in 
den Handel gegebene Baffionsblume, die zwiſchen P. alata und racemosa 
fteht. Die Blätter find eirund-länglich und ganzrandig; die Blüthen ſchön 
roth mit einem Fadenkranz, der zur untern Hälfte weiß, zur oberen Bin- 
gegen purpurviolett erſcheint. 

33. P. macrocarpa Wallis. Dieſe wegen ihrer ungemein großen 
Früchte berühmte Art wurde von Wallis vom Rio negro bei Linden in 
Brüffel eingeführt. In England, namentlich aber in Schottland macht dieſe 
Art wegen ihrer wohlſchmeckenden Früchte Auffehen und fcheint einer all- 
gemeinen Cultur entgegengeführt zu werden. Die Früchte erreichen eine 
Yänge von 19 Gentim. und einen Durchmeffer von 11 Centim., und wiegt 
eine Frucht durchſchnittlich 3—4 Pfund. Wallis giebt fogar 8 Pfund an. 
Der Geſchmack tft ein Mittelding zwiſchen Melone und "Ananas, fehr an- 
genehm. Die Pflanze hat einen vieredigen Stengel, große längliche Blätter 
und weiße und purpurviolette Blüthen. Ahr Wachsthum ift ungemein ftarf. 

34. P. maliformis. Ebenfalls eine Art mit efbarer Frucht. Das 
Fleiſch derjelben ähnelt einer Wafler-Melone, bat aber einen geringeren 
Geſchmack, als dieſe. Die Früchte haben eine ſchmutzig braungelbe Farbe, 
eine runde Geftalt, und die gelbe, etwas fänerliche Pulpa ift gelatinds, 

835. P. Medusae Lem. Bon Ban Houtte in Gent aus Merico ein 
geführt. Die Blumen find roth und gelb und haben einen ftrengen, durch- 
dringenden Geruch, der aber nicht unangenehm if. Es ift eine hübſche 
Rankpflanze, die im Herbſte blüht. 

36. P. Mooreana Hook. Wurde im Jahre 1838 von Tweedie von 
Buenos Ayres in’ England eingeführt. Sie hat etwas Aehnlichleit mit 
P. coerulea, ift ebenfalls kletternd und rankentragend, bat fehr kurz geftielte 
Blätter an zweidrüſigen Blattſtielen, die bandfürmig = dreitheilig, ſtumpf 
gejägt uud in den Buchten drüfentragend find. Die Blumen find weiß, Die 
ee blau und weißbunt und die Staubfäden gelb und orange ge- 
tüpfelt. 

37. P. Munroi ift ein von Lawſon und Sohn in Edinburg gezüchteter 
Blendling von P. alata und coerules mit tief-breilappigen Blättern. Die 
auf der unteren Seite weißlichen, auf der inneren hingegen violetten Blumen 
ſchließen einen purpurblauen Fadenkranz mit weißen Spigen ein 
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88. P. onychins Lindl. Diefe ſchöne Art it von einem üppigen 
Wachsthum und ſtets mit Blüthen bedeckt. Vaterland Brafilien. Die 
Bluthezeit iſt der October und November. Die Blumen find von einer 
prächtigen blauen Farbe. Wurde im Jahre 1827 in England eingeführt. 
Die Blumen verbreiten einen angenehmen Geruch. 

89. P. organensis Gardn. fteht der P. punctata am nächſten unb 
übertrifft diefe an Schönheit, fteht jedoch den meiften befannten Arten nad). 
Die Heinen Blumen befigen eine grünliche Farbe, während der einfache 
Fadenkranz mit Ausnahme der weißen Spigen violett gefärbt ifl. 

40. P. penduliflora Bert. Eine uns wenig befannte Paſſionsblume, 
abgebildet im Botan. Magaz. Taf. 4565. — Es fehlt den Blumen biejer 
Art die verfchiedene Färbung der vielen anderen Arten diefer Gattung, aber 
ihr gefälliger und zierlicher Wuchs empfehlen fie dennoch zur Cultur. Die 
ſehr zahlreihen Blumen hängen abwärt® an Blumenftielen, welche Länger 


als die Blätter find, die eine eigenthlimfiche Form haben. 


41. P. phoenicea Botan. Reg. ift eine prächtige Art, nahe verwandt 
mit P. alata und quadrangularis, von welchen fie ſich dadurch unterfcheidet, 
daß fie am oberen Ende des Blattftiel3 nur zwei Drüſen in der Geftalt 
der Blätter des Involucrums hat. Ste hat viel prächtigere Farben ala 
jene beiden wohlbelannten Arten. Die Blüthen find um Innern tief ſcharlach⸗ 
roth, außen tief violett mit einem weißen Streifen längs der Mitte. 

42. P. quadrangularis L. (Granadilla). Eine ungemein ftarkwüchfige, 
prächtige Art, die namentlich in England ihrer eßbaren Früchte wegen viel- 
fach gezogen wird. Die, Frucht hat einen weinartigen Geihmad. Ste wird 
mit Zuder und Mabdeira-Wein zubereitet und als eine große ‘Delicateffe 
betrachtet. Die Frucht hat die Größe einer Heinen Melone. 

43. P. racemosa Brot. (P. princeps Sweet). ine der befannteften, 
pradtvolliten Arten mit in Trauben ftehenden, ſcharlachrothen Blüthen. Dieſe 
Art wächſt fehr ſtark, blüht ungemein reich und fange, vom Juni bis Herbit, 
ſelbſt auch im Winter. Der Fadenkranz der ſcharlachrothen Blüthen ift dunkel⸗ 
blau, am Grunde weiß, an der Spitze gelb. — Eine Barietät Jacquini DC. 
ift gleich ſchön. 

44. P. sanguinolenta Mast. et Lind. flammt aus Columbien und 
befist an der Baſis herzförmige Blätter, welche an dem oberen Theile aber 
in 3 Abſchnitte zerfallen, von denen das wmittelfte rudimentär bleibt. Die 
Bluthen find rothpiolett. | 

45. P. Servitensis Karst. ftammt vom Oſtfuße der Eordilleren von 
Bogota, während eine Abart derfelben, P. Servitensis bracteata Karst., von 
Merida eingeführt if. LXebtere fteht der befannten P. racemosa Brot. nahe. 

46. P. tiliaefolia L. Ebenfalls eine Art mit eßbarer Yrudt. Die 
Früchte haben eine runde Geftalt und eine bunte (gelbe und rothe) Farbe. 

47. P. tinifolia Juss. ift eine Art mit eßbarer Frucht; fie fteht der 
P. alata Ait. und quadrangularis nahe, denen auch die Farbe ter Blüthen 
gleicht, und gehört zu der Abtheilimg der Granadillen. Am nächſten fteht 
fe aber der P. kserifolia L, von der fie vielleicht nur eine Abart ift. 
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. 48. P. trifasciata ift eine buntblätterige Baffionshlume, die von 
Amb. Verſchaffelt in Gent in den Handel kam. Es iſt eine ſich durch 
ihre Blätter vortheilhaft auszeichnende Pflanze Die dreilappigen Blätter 
ſind über 11 Centim. lang und im oberen Dritttheil 9 Centim. breit und 
haben längs der von der Baſis aus entſpringenden und ſich an der Spitze 
der 3 Abſchnitte verlierenden Nerven eine im Anfange weiße, Ipäter roſen⸗ 
farbige und ſchließlich carminrothe Längsbinde. 

49. P. tucumanensis Hook. Wurde von Tweedie zu St. Jago, 
Tucuman und am öſtlichen Fuße der Cordilleren von Chili entdeckt und 
eingeführt. Eine weniger ſchöne Art. Sie wächſt ſehr leicht und blüht 
bereits im zweiten Jahre nach der Ausſaat. 

50. P. verrucifora Bot. Reg. Vermuthlich auch aus Braſilien eingeführt. 
Sie iſt nahe verwandt mit P. incarnata und edulis. Blüthen find weißlich 
mit purpurrothen Nebenfäden. Der ihr gegebene Name bezieht fid) auf Die 
eigenthümlichen Warzen, welche fih auf den Rändern der Dedblätter ſowohl, 
als der Kronenblätter vorfinden. 

51. P. vitifolia H. B. et Kth. Bon %. Linden aus Samen er- 
zogen, den er von Triana von den Eordilleren Neu-Granada’3 erhalten. 
Es ift eine ſchöne Art mit tief eingefchnittenen Blättern und fcharladj- 

farbenen Blüthen. 
| Wie ſchon oben bemerkt, ift die Cultur fämmtlicher Palfifloren eine 
ſehr einfache und leichte. Sie gedeihen am beiten in einer, im Erdbeete 
abgeſchlagenen Ede ausgepflanzt. Nur in Heinen Gefäßen wachſen fie ſehr 
fümmerlid) und kommen in ſolchen felten zur Blüthe, vielleicht mit Aus⸗ 
nahme einiger ſchwachwüchſigen Arten, die aber meift nur weniger ſchöne 
Blüthen tragen. 

Außer den bier angeführten Arten giebt es nun noch gegen hundert 
andere, von denen fi jedoch nur wenige in Eultur befinden. 





Meber die Kultur der Zwiebel. 


Die Zwiebel, Allium Cepa, ift eine fir die Wirtbichaft faft unentbehrliche 
Frucht. Wenn e3 nun gilt, namentlich in einer Tändlichen Privatgärtnerei, 
wo deren zum Theil in der Küche fehr viele verbraucht werden, möglichft 
viele und fchöne Zwiebeln zur liefern, fo tft vor allen Dingen ein in ſchöner 
Tage liegender, kräftiger, gut. bearbeiteter Boden, guter keimfähiger Same, 
frühe Ausſaat umd zeitige8 oftmaliges Ausjäten des Unkrautes nothwendig. 
Wer diefe Bedingungen außer Acht läßt, gelangt nie zu einem ſicheren 
Refultat, dem in den meiften Fällen der Mifernte Liegt der Grund in der 


unrichtigen Behandlungsweiſe der Eultur. In der Meinung nun, daß es 


für mandje der geehrten Leſer von Intereſſe fein dürfte, erlaube ih mir, 
meine bei der Zwiebelcultur gemachten Erfahrungen mitzutheilen. 

Die Zwiebeln Iieben, wie ſchon vorhin erwähnt, einen Fräftigen und 
Ioderen Boden, gedeihen am beften in einer etwas gejchligten warnen Lage 
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und bauptfächlich in ſolchem Boden, welcher im Jahre zuvor Kopflohl ge⸗ 
tragen hatte. Das Land, worauf der Same gefäet werden fol, muß im 
Herbfte zuvor umgegraben, daranf gedüngt werden, am Tiebften mit gehörig 
zerſetzten Dünger. Man kann ſich hierzu feinen pafienderen wünſchen, als 
den aus den Lagen der abgetragenen Miſtbeete. 

Mitunter fcheint aber dieſer Dung — ganz abgefehen von feiner 
ergentlihen Wirkung — doch auch Unheil anrichten zu Können, und werbe id} 
nun in aller Kürze über einen folden Fall Erwähnung thun. Im ver: 
gangenen Frühjahre arbeiteten auf dieſer Stelle, wo ſich eben jett Die 
Miftbeetlage befindet, die Zimmerleute. Wie e8 mm in der Regel gefchieht, 
verblieben dafelbft eine Menge Sägeſpäne liegen und wir, biejelben auch 
nicht gebrauchend, padten ruhig den Mift darauf. Im Herbite, al3 legterer 
auf das fiir die Zwiebeln beftiminte and abgetragen wurde, kamen eine um: 
zäblige Menge Maden mit zum Vorſchein; ganz .eritaunt darüber, mußten 
wir nicht, was damit anzufangen und womit fie zu vertreiben feien, ließen 
ung jedoch Teineswegs davon abhalten und arbeiteten ruhig weiter. Wie es 
in Herbfttagen gewöhnlich geichieht, daß ſich bei folcher Arbeit Vögel nicht 
weit davon entfernt halten, jo war e8 auch bier der Yal. Nachdem wir 
uns, um Mittagsefien einzunehmen, entfernten, ftellten ſich ſogleich eine 
ziemlich große Schaar Krähen und nody andere, Heine Vögel ein, welde fid) 
fofort mit dem Aufſuchen und Verzehren der Fleinen Wuürmchen beſchäftigten; 
fie ließen fich diefelben gut munden, denn bei nachheriger Unterfuhung fand 
ich von denfelben nur noch wenige Ueberreſte, welche entweder auch noch auf 
foldye Art ums Leben gekommen oder bei dem gleich darauf folgenden Frofte 
erfroren find. Woraus diefe Maden entftanden, weiß ich nichts anderes 
anzugeben, als daß fie aus: dem frifhen Dung und den Sägefpänen ent: 
ftanden find; man muß fi alfo fünftighin büten, Dünger auf Sägeſpäne 
zu bringen. — Doch nun wieder zur Sache. 

Sobald die Witterung es im Frühling geftattet; wird das Land von 
Neuem umgegraben und fogleih mit einem Rechen geebnet. Bevor aber 
der Same gefüet wird, welches am beiten Ende März oder Anfang April 
bewerfftelligt wird, wird die Fläche in 1,,, Met. breite Beete und 39 bis 
47 Centim. breite Steige getheilt; alsdann wird er auf die zurecht gemachten 
Beete etwas breitwärfig ausgeftreut, tritt dann benfelben ein und macht die 
Beete mittelft einer Hade wieder eben. Oder man klopft vor der Saat die 
Beete mit einem eigens dazu gemachten Klopfbrett ziemlich feit an — aud) 
kann man fich hierzu einer Teicht zu handtierenden Gartenwalze bedienen —, 
füet nım den Samen darauf und bringt denfelben durch Rechen mit dem 
Boden in innige Berührung. Nicht nur der Boden bleibt dadurch feuchter, 
fondern die Zwiebeln können auch nicht fo leicht in benfelben eindringen, 
ſitzen alfo ziemlich oberhalb der Erde an. Die Zwiebeln gelangen fomit 
gleichzeitig zur Reife und die Ernte wird auch fchon dadurch mehr gefichert. 
Rah Verlauf von 4—5 Wochen feimt der Same. Während dieſer Zeit 
wird e8 auch meift fchon nöthig, das Unkraut auszujäten, man darf nicht 
zu lange damit warten, denn fonft ift e8 fir die Culturpflanzen nur von 
Nachtheil. 
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Das Verpflanzen vertragen bie jungen Zwiebeln fehr gut, Diejenigen, 
welche zu Dicht Stehen, werden forgfältig herausgenommen und da, wo mehr 
Raum vorhanden ift, wieder eingefegt. Die Zwiebelchen müſſen außerhalb 
des Bodens verbleiben, denn uur die Wurzelfajern dürfen in den Boden 
fommen. Das Verfegen gelingt am beiten bei Regenwetter; wenn man 
aber bei trockener Witterung verpflanzt, fo ift ein gehöriges Angießen er- 
forderlid. Die gepflanzten Zwiebeln werden in der Regel viel größer, wie 
die, welche auf den Beeten ftehen bleiben; foldyes habe id, im verflofjenen 
Jahre ſehr mohl beobadıtet. Ich ftedte nämlich bei jeder gepflanzten Zwiebel 
einen Heinen Stab, um fie von den nichtverpflangten unterſcheiden zu können, 
und babe den ganzen Sommer hindurch meine Freude daran gehabt, wie ich 
jah, daß fie fo üppig gediehen und habe in der That größere Exeinplare 
davon erhalten, obgleidy allen eine gleiche Pflege zu Theil wurde. Manche 
wollen auch behaupten, daß, wenn man die Erde ringsum von den Zwiebeln 
bi3 an die Wurzelfafern entfernt, diefelben bedeutend größer wachſen; über 
dieſes Berfahren babe ich jedoch bis jetzt noch feinen Verſuch angeftellt. 

Die Ernte fällt gewöhnlih in Die Monate Auguft und Septeinber, 
nachdem die Blätter gelb geworden und abgetrodnet find. Man dreht nun 
entweder ſogleich im Freien Die trodenen Wurzeln und Blätter ab, ober 
wenn Die Zeit es einem nicht geftattet, ſchafft man fie exit auf den Boden 
und verrichtet hier die eben angegebene Arbeit bei Gelegenheit. Die größeren 
Bwiebeln werden nun für die Wirthichaft beſtimmt, während die ffeineren 
die Stedzwiebeln zum näditen Jahre Tiefen. Dieſe dürfen keineswegs zu 
groß fein, meil fie ſonſt in Samen ſchießen und werden, jobald die Witterung 
es im Frühling zuläßt, auf ein 1,,, Met. breites Beet in ungefähr 19 bis 
21 Centim. Reihenentfernung, 10 — 12 Eentim. in der Reihe gepflanzt und 
2-—3 Gentim. body mit Erde bedeckt. 

Die Aufbewahrung der Zwiebeln geſchieht am beften auf trodenen 
Böden in Neben oder-Körben, fie müſſen jedoch bei zunehmender Kälte etwas 
bebedt werden. 

Feinde, die den Zwiebeln fehr nachgehen, find die fogenannte Zwiebel: 
fliege -und die Made; lettere nimmt in manden Jahren fo fehr überhand, 
daß fie ganze Zwiebelfelder total vernichtet und man durch dieſe gar oft in 
feinen Erwartungen getäufht wird. AS Mittel biergegen empfiehlt ſich 
das Ausftreuen von Dfenruß auf das Land, welches im SHerbfte nach dem 
Umgraben geſchieht; auch fein gebauene Kohle wird vielfah angewandt. 

Nun möchte ich noch erwähnen, daß mir die James, ſowie die runden, 
platten bolländifhen Sorten, ausgenommen die filberweißen, am beiten ge- 
fallen. An lohnendem Ertrag, als auch an Geihmad ift die filberweiße 
Bwiebel den anderen Sorten wohl gleichgeftellt, allein fie muß fehr behutſam 
behandelt werden, weil fie leicht fault und daher jchnell verbraudht werden 
muß. Auch Die weiße von Nocera ift von feinem Geſchmack; fie Itefert für 
die Tafel, gefüllt zubereitet, ein jehr ſchmackhaftes Gericht. 

Die Zwiebel iſt und bleibt immerhin auch ein guter Hamdelsartikel, 
fie belohnt die bei der Eultur angewandte Sorgfalt und Mübe in reichlichem 
Maaße; der Preis war in biefiger Gegend im vergangenen Jahre ein ganz 
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denn pro Nenfcheffel wurden 2 Thlr. 15 Sgr. bis 3 Thlr. 


_ zahlt. 


Zchließlich ſei noch bemerkt, daß ich keineswegs der Meinung bin, diefe 

»nmethode für Die einzige zu halten, bei welcher man gute Erfolge er: 

*, wollte jedod auch meinen Herren Eollegen dieſe meine eigenen Er- 

“hrungen, wobei id} fehr befriedigende Ernten gemacht babe, nicht vorenthalten, 

‘nrieb daher diefelden nieder und überfandte dem Herausgeber der Hamb. 
Zeitung den Meinen Beitrag mit der Bitte, ihn aufzunehmen. 


A. Siebert, 
Borwerd 6b. Laſſau ı. NR.-B.-Bommenn. 





Neue verbefierte Gemüſe. 


Viel Aufmerkſamkeit und Fleiß verwendet man, namentlich in England, 
jetzt auch auf die Anzucht von Gemüſeſorten, und befleißigt fi die älteren 
Sorten durch neue beffere zu erfegen, ein Eulturzweig der eben fo intereflant 
und lohnend ift, wie die Zucht von Früchten und Blumen. England ift 
uns Deutſchen in diefer Beziehung vorauf, denn weld herrliche Sorten von 
Erbfen, Rüben zc. find nicht von England aus in den Handel und in Euftur 
gekommen. Gardener’3 Ehronicle jagt: Männer der Wiffenfhaft und gelehrte 
Gärtner haben feine Zeit neh Mühe gefpart in der Erziehung verbefierter 
Erbſenſorten, wie 3. B. Knight, Dr. Maclean und Larton. Den An- 
firengumgen diefer Männer haben wir die Verbeſſerung diefer Gemitfeforten 
namentlich zu verdanken. 


Eine Anzahl neuer und werthvoller Erbſenſorten hat uns Larton im 
vorigen Jahre geliefert, welde in der That entichiedene Verbefferungen in 
den verichiedenen Klaſſen, zu denen ſie gehören, find. Der größte Uebel: 
ftand hierbei ift jedoch der, daß es faft zu vicle Sorten find. Larton 
lieferte uns bie frühefte Exbfenforte, Harbinger, eine runde blaue Sorte, 
dann die fpätelte Erbe, Omega, eine niedrige ne plus ultra bon vor= 
zůglicher Eigenſchaft; eine Sorte, welche die größten Schoten liefert ift die 
Superlative und in Alpha haben wir die frühefte runzliche Markerbſe, cine _ 
der beiten dieſer Sorten. 

Noch andere vorzägliche Sorten find William I, beſſer als Prizetaker; 
Dr. Hogg, eine frühe grüne Markerbſe, Standard und mehrere andere. 

Bon Earter wurden die vorzliglichen Erbienvarietäten vermehrt durch 
&. F. Wilson, eine Berbeflerung von Veitch’s Perfection; James Prolific 
eine wahrhaft prächtige, weiße, runzliche Markerbie, von ſchönem Wusfehen 
und guter Qualität; dann eine blaue Varietät der Tom Thumb, nämlich 
Bine Peter. Biele bemertenswerthe Sorten famen noch Hinzu aus der 
t. Handelögärtnerei zu Ascot, von Sutton und Anderen, jo daß vorläufig 
kin Mangel eintreten dürfte. — 


Lemen ind iS beſonders beachtenswerth zu erwähnen 
ugpemi md Die White Wax Runner, eine Barietät mit 
en. "e daricet won Algier der Franzoſen. 

a t ne New Queen hervorzuheben, fie ift der ſilberweißen 
titegemd, wenn micht identiih. ine der beiten. weißen 
Nuseoy Mammoth. . 

xviı „der Spargelfohlforten haben wir eine verbefferte Sorte 
“mimingzton und Sutton’s Perfection erhalten, die ſammtlich 


Kaxcelsior ift eine ausgezeichnete QTomaten-Barietät mit 
icht. aus Amerika, dem Lande der Tomaten eingeführt. 

zbefferte Spargelforte ift Connover’s Colossal von Amerifa 
fen und loferen Schuppen al8 bei den gewöhnlichen Sorten. 
Hrigften Nahrungsartikel, der Kartoffel, find eine Menge 
agekommen, fo aud viele von Amerika, darunter jedoh 
echte Sorten. Die beften Sorten ftammen jedod von 
denen wir eine Anzahl im vorigen Jahrg. der Garten- 
nambaft machten, die aud bereits bei Herrn F. Gloede 
Hamburg gezogen und von bemfelben abgegeben werben. 





im St. Peteröburger Clima noch ansdanernden 
äume von 20 bis 80 Fuß Höhe. 


laubt, daß bei ber hohen nordiſchen Lage St. Petersburg's 
wuchs ein bikrftiger fei, ift aber erftaunt, wenn er bie 
te in ber Umgebung der nordiſchen Hauptftabt erblidt. 
ıme, die im Clima von Petersburg ausdauern iſt freilich 
im weſtlichen Europa. Die Buche, die Wintereiche, die 
die Trauerweide, die Edeltanne Europas und des 
inakazie und viele andere ausgezeichnete Baumarten über- 
arg nicht oder nur Himmerlih, dennoch ift die Zahl ber 
er Clima nod gut gebeihenden Bäume weit bedeutender 
ger Einblid in die meiften der bortigen Gärten voraus: 
kurze Aufzählung der allerdings nicht zahlreichen Bäume 
Fuß Höhe, welde im St. Peteröburger Clima noch gut 
ten wir einer Lingeren Abhandlung „Mittheilungen über 
ten auf dem Admiralitäts- und Petersplatze in St. Peterd- 
ven „Bartenflora“ unſers verehrten Freundes Dr. Regel, 
e unfere Leſer Intereſſe Habe diirfte. Es Halten aus: 

: gemeine Fichte (Pices excelsa Lk.), die fibivifhe Fichte 
b.), die nordamerikaniſche ſchwarze Fichte (Picea nigra Ik.), 
e weiße Fichte-(Picen alba Lk.), die nordameritanifche 
ubra Lk.) 





63 


Tannen. Die nordameritanifhe Balfamtanne (Abios balsamea Mill.), 
die ſibiriſche Tanne oder die Pichte (Abies sibirica Ledb,) und Fraſer's 
Tanne aus Nordamerika (Abies Fraseri Lindl.). 

Föhren. Die gemeine Führe, welde mit der Fichte zuſammen die 
dortigen Nadelwaldungen bildet: (Pinus silvestris L.), die Zirbelnuß oder 
ſibiriſche Ceder (Pinus Cembra L.), die Waymuthsliefer Nordamerikas 
(Pinus Strobus L.). 

Lärchen. Die gemeine Lärche (Larix decidus Mill.), mit ihren zabl- 
reihen Yormen und aufrechten und hängenden Weften, melde als fibirifche 
Lärche, europäiſche Lärche und Hängelärche befannt find; die dahuriſche 
Lärche (Larix dahurica Tursz.) und die kleinfrüchtige Lärche Nordamerikas 
(Larix microcarpa). 

An niedriger bleibenden Nadelhölzern gedeihen nod) gut der gemeine 
Wacholder (Juniperus communis) mit feinen Abarten, die Lebensbäume 
Rordamerifas (Thuja occidentalis plicata), die Bergföhre (Pinus uncinata), 
das Knieholz (Pinus Pumilio), die jhönen zwergigen Abarten von Abies 
excclsa (A. Clanbrasiliana und compacta), Die Zwerg=Birbeltiefer (Pinus 
pumila), fo daß die Gärten Petersburgs immerhin noch ein mannigfaltiges 
Material an Eoniferen zur Anpflanzung aufweijen können. 

Birken. Die Birken find die wichtigften Bäume des Nordend und 
wirflich gedeiht auch die Birke zu außerordentlicher Schönheit, wird aber 
in den Anlagen PeterSburgs in zu großer Menge gepflanzt, weshalb fte in 
der Mehrzahl der Gärten nicht den fchönen Effekt hervorbringt, den fie bei 
verftändigerer, beſchränkterer Verwendung berorbringen würde. 

Die gemeine Birfe (Betula alba L.) ift gleich der gemeinen Yärche in 
vielen fchönen Formen belannt; die Formen mit den lang überhängenden 
Zweigen (B. alba pendula) und‘ die mit geihlistem Yaube (B. alba 
dalearica) jind bejonder3 ſchöͤn. Die Papier-Birte (B. alba papyracea) 
und die pappelblättrige (B. alba populifolia) jind Formen Nordamerikas, 
von denen die lettere das Petersburger Clima nicht erträgt. Andere noch 
ausdauernde baumartige Birken find die dahurifche Birke (B. dahurica Pall.) 
und die bainbuchenbfättrige Birke (B. lenta Willd.). 

Erlen. Die gemeine Erle (Almus glutinosa Willd.) und die graue 
Erle (A incana Willd.). Beide Arten find auch in Ichligblättrigen Abarten 
verbreitet, welche fchöner als die Stammmarten- find. 

Eichen. Bon den zahlreihen Eichenarten Europas dauert nur die 
Sommereiche (Quercus pedunculata Willd.) aus, welche noch große mächtige 
Bäume bildet. Bon den Eichen Nordamerikas find nur die rothe Eiche 
(Quereus rubra L.) und die Scharladheihe (Quercus coccinea Wangh.) 
hafbbart. 
Ballnufbäume Der Wallnußbaum Europas hält nicht mehr aus, 
Dagegen gewähren noch zwei Arten Nordamerilas, nämlich der graugrüne 
Wallnußbaum (Juglans cinerea L.) und der ſchwarze Wallnußbaum (J. nigra L.). 

Beiden. Die Baummweiden gehören zu den fchönften Bäumen der 
St. Betersburger Gärten und find aud in zahlreichen, in Europa beimifchen 
Arten vertreten. Die fchönften derſelben find die Lorbeerweiden (Salix 
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pentandra L.), die mandeldlättrige Weide (8. amygdalina L.) nebit Abarten, 
die Bruchweide (8. fragilis 1), die fpigblättrige Weide (8. acutifolis 
Willd.), welche als Hängeweide ſehr zu empfehlen ift, Ruſſels Weide 
(8. Russeliana Sm.), die Silberweide (8. alba L.), von der vorzugsweiſe 
die Form mit filberweiß glänzenden Blättern zu empfehlen iii. Weniger ° 
ihön ift die Saalweide (S. Caprea L.), jedoch befigt dieſelbe eine Abart 
mit berunterhängenden Xeften, welche als harte Trauerweide dient. Ebenſo 
dient die Strauchweide (S. purpurea L.) hodhftämmig veredelt ald Trauerweide. 

Bappeln. Die Silberpappel (Populus alba L.) biſdet mächtige Bäume 
mit unterhalb filberfarben glänzendem Laub, die Schwarzpappel (P. nigra L.) 
bildet bis 80 Fuß hohe Baumriefen, die fibirifche Balfampappel (P. suaveolens 
Fisch.), die Iorbeerblättrige Pappel Sibirien® (P. laurifolia Ledb.), die 
ameritantfhe Balfampappel (P. balsamifora L.), die dunfelgrüne Pappel 
(P. tristis Fisch.), die großblättrige amerikaniſche Pappel (P. candicans 
Ait.), die Bitterpappel (P. tremula L.), von der eine Form mit hängenden 
Zweigen zu empfehlen ift. Alle diefe Pappeln bilden fchöne, große, mächtige 
Bäume. 

Riüitern oder Ulmen Die gemeine Ulme (Ulmus campestris L.) 
und die Zranbenrüfter (U. offusa Willd.) erwachſen beide mit ihren zahl: 
reichen Abarten zu hohen. Stänmmen. In ausnahmsweife ungünftigen Jahren 
leiden fie aber durch Froſt. 

Eichen. Die gemeine Eiche (Fraxinus excelsior L.), dieſelbe bildet 
hohe Bäume, feidet aber, troßdem fie noch um St. Petersburg wild wächſt, 
in ausnahmsweife harten Wintern vom Froft. Die Form mit hängenden 
Aeſten, als Trauereſche bekaunt, bält nur ned) an befonderd geichlitten 
Drten aus. Die amerifanifche Eſche (T. americana L.) bildet weniger bobe, 
aber ſchöne breite Bäume und ift noch unempfindlicher al8 die gemeine Eſche, 
gegen die ruſſiſchen Winter. 

Apfelbäume. Der pflaumenblättrige Apfelbauın (Pyrus prunifolia 
Willd.) und der fibiriiche Beerenapfel (P. baccata L.), beides ans Mittelafien 
ftammende Arten, find, als im Frühjahr veih und vollblühend und im 
Herbſt mit feinen äpfelartigen oder FTirfchenähnlihen rothen Früchten 
geſchmückt, die reizendften BZierden der Peterdburger Gärten. 

Die Eberefhe. (Pyrus Aucuparis Gaertn.) weldde noch in ben 
Waldungen um St. Betersburg wild wächſt, ift gleichfalls durdh Bluthen⸗ 
ſchmuck umd die rothen Beeren im Herbſte ausgezeichnet. Beſonders ſchön 
ift die Yorm mit hängenden Zweigen (P. Aucuparia pendula). Pyrus Aria L. 
und die verwandten Arten bleiben nur ftrauchartig. 

Vom Dornftraud wachſen einige Arten baumartıg, fo der ſibiriſche 
Dorn (Crataegus sanguinea Pall.), ‘der Scharladhdorn Nordameritas (Cr. 
coccinea L.). 

Pflaumenbäume Sauerkirſche (Prunus Cerasus L.) nebit ber 
Arten mit gefüllten Blumen, die Traubenfiriche oder Faulbaum (P. Padus L.), 
die virginifche Traubenkirſche (P. virginiana L.), die fpätblühende Trauben: 
firiche Amerikas (P. serotina Ehrh.) gehören gleichfalls zu den fchönften 
Bläthenbäumen Petersburg's. 
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Ahorn. Der Bergahorn (Acer platanoides L.) in ganz Europa 
beimifch ift einer der fchönften Laubbäume und leidet nur auf freien Stanb- 
orten in ausnahmsweiſe harten Wintern, während A. Pseudoplatanus nicht 
mehr ausbält. Der weiße Ahorn (A. dasycarpum Ehrh.) Nordamerikas, 
bildet prächtige große Bäume, die auch in den härteften Wintern nicht Leiden. 
Der tatarijhe Ahorn (A. tataricum L.) bildet harte, halbhohe Bäume, der 
Zuderahorn (A saccharinum L.) und der rothe Ahorn (A. rubrum L.) 
Nordamerikas Leiden in harten Wintern. 

Linden. Die Linden find die gefhägteften Bäume zur Bildung von 
Alleen in Petersburg. Die verbreitetfte Art ift die europäiſche Steinlinde 
(Tilia parvifolia Ehrh.), der ji) die holländifche Linde (T. platyphyllos 
Scop.) mit ihren zahlreihen Abarten und Die amerifanifche großblättrige 
Linde (T. americana L.) anjchließen. 

Rofkaftanien. Diefe gehören in Petersburg mit zu den fchönften 
Blüthenbäumen, welche eine Reihe von Jahren auf geeignetem Standorte gut 
aushalten, oft zu großen ſchönen Bäumen erwachſen, dann aber einem aus: 
nahmsweiſe harten Winter zum Opfer fallen, fo die gemeine, aus Mittel: 
afien ftammende Roßkaſtanie (Aesculus Hippocastanum L.), fowie drei aus 
Nordamerika ftammende Arten mit gelben und röthlihen Blumen (A. glabra 
Wild, A. lutes Wangh. und A. Pavia L.). 

Diefe Aufzählung giebt den Nachweis, dag aud ein Garten unter 60° 
n. B. nod eine große Mannigfaltigfeit von Baumformen bergen fann, zu 
denen eine vielmal größere Zahl der mannigfaltigften Blüthenſträucher 
Hinzutreten. 


Ueber die Castanea vesea, eßbare Kaſtanie. 


Die eßbare Kaftanie, Castanes vesca Grtn. (C. sativa Mill.), bildet 
in verjchiedenen Theilen Südeuropas ganze Wälder, wohin fie aber ver: 
muthlich auch aus den mwärmeren Gegenden Afiens eingeführt worden ift. 
Sie erraiht in Gegenden, wo Clima und Boden ihr zufagen, ein hohes 
Alter und diefelbe Stärke und Höhe wie unfere gemeine Eiche. In Nord» 
dentſchland zeigt fie fih in der Jugend etwas empfindlich gegen unſere 
Winter, im vorgerüdten Alter jedoh hart und ift von kräftigem Wuchſe. 
Zur Anpflanzung in Anlagen ift diefer Baum feiner Schönheit wegen fehr 
zu enipfehlen. Wahre Pradteremplare der ächten Kaftanie findet man 3. B. in 
den herrlichen Privat-Gärten an der Elbe zwiſchen Altona und Blankeneſe. 

Wie von allen feit langer Zeit in den Gärten cultivirten Frucht: 
Bäumen hat man auch von der C. vesca verbeſſerte Spielarten gezogen, Die 
jedoch meist nur al3 Zierbäume Werth haben. 

Die hauptſächlichſten Spielarten find: 

1. Castanea vesca americana Loud. Diefelbe unterfcheidet ſich durd) 
etwos ſtumpfere Blätter von der Art und kommt hauptſächlich in den Ber: 
einigten Staaten Nordamerilas vor. 
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2. C. v. asplenifolia Lodd. Zamblättrige ächte Kaſtanie. Kine 
empfehlenswerthe Varietät, mit unregelmäßig tiefer eingeſchnittenen Blättern, 
häufig mit ſchmaler, ſehr lang hervorgezogener Spitze. 

3. C. v. bullata Hort. Blaſigblättrige ächte Kaſtanie. Die Blätter 
derſelben ſind ſchmal, unregelmäßig ausgenagt, ſchwachblaſig aufgetrieben. 

4. C. v. dissecta Hort. Zerſchlitzblättrige ächte Kaſtanie. Es iſt 
dies eine höchſt eigenthümliche, zwergwüchſige, mehr ſtrauchartige Varietät 
mit feineren Zweigen und kleineren, ſehr ſchmalen, in der Regel linien- 
förmigen, oft auch breiteren und unregelmäßig eingefchnittenen Blättern. 

5. C. v. fuliis argenteo-variegatis ift eine prächtige weißbunte Bartetät, 
aber jehr empfindlid). 

6. C. v. foliis aureo-maculatis mit gelbgeſcheckten Blättern. 

7. C. v. glabra Lodd. Eine ſtark wachjende, üppig belaubte Form 
mit etwas größeren und breiteren, helleren, ſtark glänzenden Blättern. 

8. C. v. heterophylla Hört. Die Blätter dieſer Varietät halten die 
Mitte zwiſchen C. v. dissecta und aspleniifolia. 

9. C. v. rotundifolia Bth. Eine fehr eigenthümliche, zwergwüchſige 
Form, von der es noch fehr zweifelhaft ift, ob man fie al3 Spielart dieſer 
Species betrachten darf. 


Was nun die Cultur dieſes Fruchtbaumes anbelangt, ſo hat der 
Gartenbaulehrer Schüle einen ſehr ſchätzenswerthen Beitrag in den „Illuſtr. 
Monatsheften für Obſt- und Weinbau“ geliefert, den wir nicht anſtehen, 
hier wiederzugeben. | 


Die Eultur der eßbaren Kaftanien fann in den meiften Yändern Des 
deutfchen Reiches alg eine vernachläſſigte und untergeordnete bezeichnet werden, 
da man im allgemeinen annimmt, daß die Kaftanien wegen zu rauhen Klimas 
in Deutfchland nicht gut gedeihen. Dieſe Annahme ift aber eine vielfach 
irige. In vielen Gegenden des Großherzogthbums Baden, befonders in den 
Amtshezirfen Achern, Bühl und Heidelberg, werden die Kaftanien in großer 
Ausdehnung, und zwar bauptfählih nur an folden Stellen cultivirt, wo 
der Weinbau nicht mehr möglich ift, alfo an den nördlichen, nordöſtlichen 
und nordweftlicen Abhängen der Hügel und Berge. Obſchon der Kaftanien- 
baum, wie der Wallnußbaum wenig Anfprud an den Boden macht, ja jelbft 
in ſandigem und kräftigem Boden noch gut gedeiht — es ftehen z. B. in 
foldem bei Durlach und im Schloßgarten in Carlsruhe kräſtige und geſunde 
Eremplare, die jährlich reife Früchte liefern —, fo fcheint demſelben doch 
vulfanifcher und Urgefteinsboden, jo die Formation des bunten Sanditeines 
befonder8 zuzulagen, da gerade hier die ausgedehnteften und fruchtbarſten 
Raftanienanpflanzungen getroffen werden. Auf Kalfgebirgn kommt Die 
Kaſtanie aber nad Gartendirektor Metzger nicht gut fort. Außer dem ge- 
eigneten Boden ift es Hauptſache, daß diefer Baum einen geſchützten Stand, 
befonders anlehnend an Wälder oder gefchloffenen Obftgärten, erhäft. 

Der Grund, warum die da und dort ſchon unternommenen Verſuche, 
den Kaftanienbaum aud an andern Orten einzuführen, meift mißglüdten, 
liegt meiftens darin, daß zur Anpflanzung aus dem füblichen Frankreich, 
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befonder8 aus yon bezogene Pflanzen verwendet wurden, welde bei ım3 
erfahrungsmäßig beinahe jährlich erfrieren und nie zu fräftigen, fchönen 
Bäumen, heranwachſen. Es ift daher eine Hauptaufgabe der Obftzüchter, 
daß fie, um die Kaſtaniencultur in Deuifchland zu heben, ſich nicht allein 
mit der jehr einfachen Eultur der Kaſtanien bekannt machen, fondern daß fie 
auch Diejenigen guten „deutſchen“ Sorten feitftellen, die fie als der Ber: 
breitung würdig kennen gelernt haben. | 
Schreiber diefes hat während feiner 31/,jährigen Thätigfeit ım Groß- 
berzogthum Baden fi mit der Eultur der eßbaren Kaftanten mit befonderer 
Liebe bekannt zu machen gefuht und wiro fid) deshalb erlauben, den fich 
dafür AIntereffirenden einige der werthoollften badifchen Sorten befonders zu 
empfehlen, welche eine allgemeine Vebreitung, bejonder8 in den Gebirgen 
Mittel-, Süd- und Weſt-Deutſchlands verdienen. Es find Dies folgende: 


1. Große gelbe Bühler Kaſtanie. Eine der beiten umd 
ihönften badijchen Sorten. Der Baum trägt etwas fpät, aber dann jehr 
reih und erreicht ein hohes Alter. Die Fruchthülle (von den Bauern meijt 
Eule genannt) enthält in der Regel 3 vollfommen ausgebildete Kerne, deren 
Schale bei der reifen Frucht ſchön gelbbraun iſt; fpäter wird diejelbe, wie 
bei allen Kaftanien, braun. Dieſe beliebte Sorte ift jehr verbteitet unter 
dem Namen „gelbe Käfte.” Reifezeit: Mitte Dectober. 

2. Kleine früheſte Bühler Kaftanie Dies ift die frühelte, 
reichtragendfte und al3 am härteften bekannte Kaftanienforte, welche noch 
15—1800° über dem Meere jährlich volllommen reife Früchte trägt. “Der 
Baum ift ſchwachwüchſig und wird nicht fehr groß, - trägt aber ſehr bald. 
Die Kerne find Hein und deren Schalen braun; in jeder Hülle find mindeſtens 
3, häufig 6 vollfommene Kerne. Yocalname „frühe Käſte.“ Weifezeit: Mitte 
bis Ende Seprember. 

3. Mittelfrühe große Bühler Kaftanie. Eine der größten 
badiſchen Sorte, die einen großen, ftattlihen Baum bildet, welcher jedoch 
erſt ſpät, aber dann fehr reich trägt. Die Schale der Frucht ift in der 
Hülle gelblich abgelagert braun. Da diefe Sorte kurze Zeit nad} der vorigen, 
nämlid, Anfang October reift, ſo wird fie von den Bauern wie folgt be- 
zeichnet: „gleich nach den frühen.“ 

4. Späte braune Bühler .KRaftanie. Eine ftart wachjende und 
einen großen Baum bildende Sorte von reicher Tragbarkeit. Die Schale 
der Frucht iſt Schon in der Hülle dunkel Kaftanienbraun. Die befte und er: 
giebigfie fpäte Sorte. Localname: „späte braune Käſte.“ Neifezeit: Witte 
bis Ende October. 


Carlsruhe, im November 1872. 
Schüle, Gartenbaulehrer. 
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Der Nuten der Palmen und einiger anderer Pilanzen. 
Bon H. Schmidt.) 


Gärtner und Pflanzenliebhaber werden fih manchmal bei ihren Lieb— 
lingen die Frage vorlegen: in welder Weije wird dieſe oder jene Pflanze 
wohl zum Nugen der Menichen praktiſch ausgebeutet? weiß doch ein Jeder, 
wie mannigjah die Pflanzenwelt zum Nutz- und Nießbraud dient umd ver: 
wendet wird. Und in dieſer Hinficht nehmen wohl die Palmen, die zugleid, 
für uns ſchon als Zierpflange in Gewächshäuſern und Zimmern einen jo 
großen Werth haben, cinen hervorragenden PBlag ein. Wenn ed uns nun 
auch nicht vergönnt ift, felbft direct diefen Nuten von denſelben zu ziehen, 
fo verwenden wir doch Manches, was als Produkt der Palme in ihrem 
Baterlande gewonnen wurde. Dieſes wird nachfolgende kurze Zufammmen- 
ftelung über die Verwerthung der Palmen ung zeigen, obgleich Diefelbe 
durchaus keine umfaflende Abhandlung darüber jein wird, fondern es jind 
darin nur die älteren und befannteren Species aufgeführt, die auch meiften? 
in Deutfchland mehr vder weniger cultivirt werben. 

Cocos nucifera L-, die Cocospalme, ihre Heimath find die indifchen 
Inſeln; dieje Palme giebt eine nahrhafte Speife und ein herrliches Getränt, 
die Cocosmilch. Tie Schalen werden zu ſchönen Gefäßen verarbeitet, aus 
den Blüthentolben wird Palmenwein (Toddy) gewonnen. Die faferige Hülle 
der Frucht wird im Großen zur Fabrikation von Matten, Bürſten, Striden, 
Tauen u. |. w. gebraudt. Das aus den Kemen gepreßte Del wird zu 
Speife- und Brennöl verwendet. Die Blätter dienen zu Flechtwerk, in 
jungem Zuftande werden fie al3 Palmkohl gegefien. 

Cocos oleracea Mart. Brafilien. Yiefert Palmkohl. 

Cocos butryacea Mart. oder Butterpalme. Siüd-Amerila. Giebt Del 
und Wein, erſteres vertritt gewiſſermaßen die Butter. 

Chamaedorea Schiedeana Mart. und Ch. elegans Mart. WMerilo. “Die 
jungen Blüthen dienen als Gemüfe, und aus den Stämmen werden Briüden 
gemadht. 

Euterpe edulis Mart. Antillen. Kohlpalme. Liefert Palmkohl. 

Areca Catechu L. oder Betelnußpalme. Dftindien. Die Früchte liefern 
das Latechu der Apothefen. Die Kerne der unreifen Früchte, in Verbindung 
mit Piper Betle liefern den Indiern das Betel. 

Areca globulifera.. Dftindien. Samen liefern BBetel. 

A. rubra Bory (Mascarenen), A. sapida. Neufecland. Die jungen 
Blätter dienen als Gemüſe. 

Ceroxylun Andicola H. et B. Wachspalme. Gordilleren. Liefert eine 
Art Wachs, welches zu Yichtern verarbeitet wird. — Man foll von einem 
Baume 25 Pfund Wachs gewinnen. Die Fafern dienen zu Flechtwerf. 


*) Diefer intereflante Auffag wurde vom Herm Kunft- und GHandelsgärtuer 
Herm. Schmidt am 5. Vereinsabend des bremer Gartenbau - Vereins in Bremen 
vorgetragen und uns von dem fo thätigen Secretär des Vereins, Herrn H. Ortgiesg, 
zur Benugung für die Gartenztg. giltigft eingefandt. Die Redact. 
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Ceroxylon Klopstockia Mart. Venezuela. Tie jungen Wedel dienen 
zu kirchlichen Zwecken. 

Arenga saccharifera Labill. Zuderpalme der Moluden. Yiefert Palm— 
wein, Zuder und Sage. Die Faſern dienen zu Geweben (Banutifafern), 
ebenjo Arenga obtusifolia Mart. 

Caryota urens h. Berol. Brennpalme Dftindien. Liefert Sago und 
Zuder. Die Fafern der Blätter zu Gefledhten. 

Bon Caryota horrida? C. propingua Bl. und C. furfuracea Bl. wird das 
fefte Holz häufig zum Häuferbau benugt. 

Calamus Draco L. Dradenblutpalme. Dftindien. Die Früchte geben 
Drachenblut, Sanguis Draconis, was jetzt faft nur noch zum Färben des 
Weingeiſtes und des Terpentin-Firniſſes benugt wird. Calamus verus Lour. 
(China, Oftindien‘, C. micranthus (Java), C. Rotang L. (Java) und C. niger 
Willd. (Sundainfeln) liefern ebenfalls Dradenblut und das fogenannte 
Stuhlrohr. 

Ceratolobus glaucescens Bl. Java. Aus den Blattfaſern fertigt man 
Tauwerk. 

Plectocomia elongata Mart. Yava. Der Saft des Stammes wird bei 
fieberhaften Krankheiten getrunten. 

Sagus Rumphii Willd. Sagopalme. Oceanien. Yiefert den beſten Sago, 
daſſelbe liefert Sagus Ruffia. 

Metroxylon elatum Mart. Oftindien. Giebt geringere8 Sago, das feite 
Holz dient zu BZimmerarbeiten. 

Mauritia flexuosa L. und M. vinifera Mart. liefern Sago und Wein. 

Borassus flabelliformis L. Xoddypalme. Indien und Eeylon. Sit 
eine der wichtigſten Nutzpalmen. Liefert Zuder und Sage. Aus den 
Blättern werden Matten, Säcke und Körbe geflodten, fie dienen al3 Papier 
und zum Dachdeden. 

Lodoicea sechellarum Labill. Nutzpalme der Schellen. Die Nuß iſt 
eine der größten Pflanzenfrüchte, Die es giebt, fie wird 40—50 Pf. ſchwer 
umd giebt eine angenehme, zartichmedende Speije. 

Corypha umbraculifera L. Schirmpalme. Oſtindien. Liefert Sago und 
Palmtehl. Die Blätter dienen als Papier, die Blattfafern zu Striden. 

Corypha Gebanga Bl. Java. Aus den Blättern werden Körbe, Beutel 
und Hüte geflohten. Die Fafern dienen zu Geweben und dag Mark liefert 
eine geringe Sorte Sagp. 

Livistonia australis R. Br. Neuholland. Liefert Palmkohl. 

L. Jenkinsiana Griff. und L. rotundifolia Mart. Java. Yiefern Sago. 
Die Blätter dienen zu verſchiedenen technifchen Zwecken. 

Licuala spinosa Wurmb. Oftindien. Aus den Blättern werden Eigarren- 
taſchen gemacht. | 

Licuala peltata Roxb. Beeren eßbar. Blätter zu Hüten. 

Sabal Adansonii Guerns. Sabalpalme. Carolin. Mark efbar. 

S. Palmetto Lodd. Florida. Die Wurzel enthält Gerbeftoff. Die 
Blätter zu Hüten. 8. umbraculifera Mart., Ceylon, erreicht im Vaterlande 
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eine Höhe don 20—22,, Meter, Fächer find fehr groß, fo daß 15—20 
Menſchen unter einem Blatte Schuß haben. 

Chamaerops humilis L. Zwergpalme. Süd-Europa. Einzige ercopäifche 
Palme. Zu Beſen, Hüten u. |. w. benugt. Die Fafern werden zu Teppichen, 
Segeltud; und Papier verarbeitet. Früchte und Wurzel find efbar. 

Chamaerops excelsa Thbg. Japan. Das den Stamm umbüllende 
braune Gewebe wird zu Striden, Hüten, Tauwerk u. f. w. verarbeitet. 

Rhapis flabelliformis Ait.. China. Liefert ſchöne Spazierftöde, welche 
die Engländer ground rattans nennen. 

Thrinax argentea Lodd. Scilfpalme Antillen. Zu Körben, Beien 
und beſonders zu den in England viel getragenen Ship-hats-Bafthüten ver- 
wendet. 

Phoenix dactylifera L. Dattelpalme. Arabien, Afrika. Die füßen, 
mehlveihen Früchte werden von den Bewohnern Nordafrilas zu allen Mahl- 
zeiten genofjen und ſelbſt Kameele, Pferde und Hunde damit gefüttert. — 
Ph. sylvestris, Weftindien, Liefert Wein und Zuder. Ph. farinifera, Oft: 
indien, liefert ein Mehi, das den Armen als Nahrung dient. Ph. reclinata, 
Gap der guten Hoffnung. Fruchte ſind eßbar. Die geröſteten Samen als 
Kaffeeſurrogat. 

Bactris Maraja Mart. Braſilien. Aus den Früchten wird ein wein— 


ähnliches Getränk bereitet. 


Guilielma speciosa Mart. Brafilien. Die Früchte werden roh und 
geröftet gegelfen, Tiefern Diehl, woraus man Kuchen bädt. Das ſchwarze 
Holz dient den Indianern zur Verfertigung ihrer ſchwertartigen Waffen. 

Acrocomia sclerocarpa Mart. und A. lasiospatha Mart. Weftindien, 
Brafilien. Früchte find eßbar. Die Samen liefern Del, wos zu Toiletten- 
feifen benntzt wird. 

Astrocaryum Jucuma Hort. Sternnuß. Brafilien. Das Fleiſch der 
Früchte wird gegeflen und aus den harten Samen werben Ringe und andere 
Gegenftände gemacht. 

Attalea funifera Mart. Steincoco8. Brafilien. Die Fafern der Blatt: 
ftiele zur Hanfbereitung, die Nüffe zu feinen Drechslerarbeiten. A. specioss 
Mart. liefert Palmwein. 

Elaeis guineensis L. Oelpalme. Guinea. Liefert das Palmöl, welches 
ein wichliger Handelsartikel iſt. 

Jubaea spectabilis H. B. Kth. Nußpalme Ehild'3. Die Früchte zu 
Eonfituren, der Stamm liefert einen Syrup, der weit verfchidt wird. 

Cycas revoluta Thbg. Sagopalme. China, Japan. Das Mark des 
Stammes liefert den weißen Sage. Die Wedel werden hauptjählih in 
Sachſen bei Beerdigungen verwendet. 

Cycas cireinalis L. Oſtindien. Liefert den braunen Sago. Die Früchte 
find eßbar. 

Encephalartos horridus Lehm. (Zamia horrida). Brotpalme Süd⸗ 
Afrika. Mark und Samen geben das fogenannte Kaffeebrot, begleichen 
Encephalartos longifolius Lehm., E. lanuginosus Lehm und E. cycadi- 
folia Liehm. 
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Dioon edule Lindi. Merifo. Der Stamm liefert Sage. Die Früchte 
jind eine. beliebte Speife. 

Zamia angustifolia Jacq., Indien, und Z. muricata Willd., Venezuela, 
liefern ein brauchbares Satmehl, bie Samen dienen zerqueticht zum Heilen 
alter Wunden. 

Phytelephas. Effenbeinpalme.. P. macrocarpa R. et P. Liefert das 
vegetabilifche Elfenbein. Das Fruchtfleiſch dient zur Bereitung eines köft- 
lichen Getränkes in Neugranaba. 

Hyphaene thebaica Mart. Doompalme Die Frucht bat eine dide, 
mehlige Rinde, die ähnlich wie Pfefferkuchen fchmedt, weshalb fie im Munde 
des Volles Pfefferkuchenpalme heißt. 

Carludovica palmata R. et P. Weſtindien. Aus den Blattrippen werden 
die Balmenhiüte gefertigt. 


Als Anſchluß an die Palmen führe ich noch die Verwerthung einiger 
andern Pflanzen bei, theil8 von technifcher Bedeutung, theils intercffanter Art. 


Juniperus communis. Gemeiner Wacholder. Europa, Aſien. Die 
Beeren werden arzneilich vielfah verbraudt, ferner dienen fie zur Bereitung 
eines wohlriechenden Oeles, als Räuderungsmittel, fowie zur Bereitung de3 
von vielen beliebten Wachholderbranntweins. Das Holz zu Drechslerarbeiten. 
Juniperus thurifera. Weihrauchscypreſſe. Merico. Liefert Weihraud). 

Pinus sylvestris. Gemeine Kiefer. Europa, Afien. Liefert Terpentin 
Thee, Geigenharz und Kienruß. Die Blätter dienen zu den Siefernadel- 
bädern, zur Bereitung der Waldwolle und des Waldwollenöls. 

Pinus Strobus. Weymuthskiefer. Giebt eine geringe Sorte Terpentin. 
Das Holz wird befonder3 zur Fabrication von Streichhölzern benutzt. 

Pinus Cembra. Zirbelkiefer. Die Samen ſind eßbar. Liefern Balſam, 
und aus dem Holze fertigen die Schweizer ihre ſo beliebten Schnitzarbeiten. 

Picea vulgaris. Rothtanne. Europa. In Schleſien wird aus dem 
Holze ein ſchönes weiße Papier bereitet. 

Araucaria imbricata. Schimudtanne von Chile. Die Zapfen find kopf- 
groß, die in den Zapfen vorhandenen Früchte find cin wichtige Nahrungs- 
mittel der Araufaner, dieſelben werden roh und gebraten gegeffen, aud) 
bereitet man ein Mehl daraus. 

Salisburia adiantifolia (Gingko biloba). Japaneſiſcher Nußbaum. Trägt 
gelbe Früchte von der Grbße der Wallnüſſe mit mandelartig ſchmeckenden 
Kernen. 

Artocarpus incisa. Aechter Brotfruchtbaum. Inſeln des ſtillen Oceans 
und Molnucken. Die Früchte werden oft kopfgroß, 2—3 Stämme ernähren 

einen Menſchen das ganze Jahr hindurch. Das Baſt liefert Stoff zur 
AKleidung. 

Cinnamomum zeylanicum (Laurus Cinnamomum). Zimmtlorbeer oder 
Ceyloniſcher Zimmtbaum. Wird in Mittelamerika und auf den Bimmtinfeln 
cultivirt. Die von den Gewürzinſeln kommlende Luft riecht ſchon in einer 
Eutfernung von 8—10 engliihe Meilen nad Zimmt und Neflen. Die 
innere Rinde diefe Baumes ift der Achte ceyloniſche Zimmt des Handels. 


57 


«2 


Jmmamomum Cassia. GSüdafien. Liefert den gemeinen Zimmt, welcher unter 
ten Namen Caneel als Küchengewürz allgemein bekannt ift. 

Nepenthes, verjchiedene Species, meift aus Dftindien ftamment. 
Intereſſante und merkwurdige ausdauernde Pflanzen, deren ſtarke Mittelrippe 
über die Spige des Blattes hinaus verlängert ift und ſich in einen mehrere 
Gentim. langen, urnenähnlichen Schlaudy mit verfehenem Dedel endigt, welcher 
des Nachts, aufrecht ftehend, ſich mit Haren ſüßem Waſſer füllt, und gegen 
Mittag, fi fentend, dafjelbe ausfließen läßt. Dieſes Wafler dient oft zur 
Erquidung der Reifenden, und es follen 8—10 Schläude jo viel Wafler 
enthalten, um den Durft eines Menſchen zu ftillen. 

Ipomaea Batatas (Convolvulus Batatas). Batatawinde. ‘Die nahr- 
haften Wurzelfnollen, Bataten, fchmeden fehr angenehm und werden in 
Amerika, forwie in allen heißen Ländern, auch ſchon in Spanien und Süd— 
Frankreich, wie bei ung hier die Kartoffel benugt. Ihre Acclimatifation in 
Deutfhland kann, nachdem auch Kartoffeln und Mais bei und aus demfelben 
Vaterlande eingebürgert find, nicht al3 unmöglich erſcheinen. 

Tamarix gallica L. var. mannipara. Mittelafin. Schmitt durch die 
Stiche eines Inſektes, Coccus manniparus," eine Art Manna aus, das für das 
Manna der Nfraeliten gehalten wird. 

Acer saccharinum und A. Negundo.. Bäume, die zur Gewinnung 
von Zuder in Nordamerila dienen. In Canada gewinnt man jährlich 
25000 Gentner Ahornzuder. 

Erythroxylon Coca. Rofaftraud. Peru. Die Blätter find ein beliebtes 
Kaumittel dev Eingeborenen, mit dieſem verfehen, können fie mehrere Tage 
ohne Ruhe und Nahrung bleiben. 

Ouvirandra fenestralis. Gitterpflanze. Madagascar. Diefe Pflanze ift 
eine merfwirdige Erſcheinung, da den Blättern der fleifchige Theil (Parenchym) 
fehlt. Die mehlreihen Wurzeln jind ein beliebtes Nahrungsmittel der Ein- 
ehorenen. 

— Musa paradisiaca und verſchiedene andere Species. Piſang, Banane, 
Paradiesfeige. In Oſtindien ſeit Jahrtauſenden in unzähligen Spielarten 
cultivirt und von da aus in die warmen und heißen Zonen aller Welttheile 
verbreitet, da es mit Ausnahme einiger Palmen kein Gewächs giebt, das 
eine vielfältigere Benutzung erlaubt, als die Banane. Ihre Früchte ſind in 
vielen Gegenden die Hauptnahrung, ſie werden ſowohl halbreif, wie auch 
ganz, und gereift, roh oder gekocht, gebraten und als Brot zugerichtet, ge: 
geffen. Man bereitet aus ihnen eine Art Wein, und die einfache Ablochung 
Verfelben bildet ein gewöhnliches Getränl. Die Schößlinge ımd jungen , 
Blüthenfolben dienen als Gemüſe, die Blätter als Tiſchtücher uud zum Ein— 
paden, aus den Baft des Stammes maht man Gar. Die am weiten 
cultivirte Art ift Musa Cavendishii, dieſelbe bringt Fruchtrispen bis zu 
100 Bd. Ein Raum von 1000 IFuß kann 30—-40 Pflanzen tragen, welche 
nad mäßiger Berechnung mehr als 4000 Pb: nahrhafte Subftangen liefen. 

Yucca filamentosa und Y. flaccida Die Wurzeln werden in Carolina 

und Virginien als Seife benugt. 
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Cyperus Papyrus (Papyrus antiquorum). Papierftande. In Aegypten, 
Syrien und aud auf Sicilien wachſend. Aus den ftarfen Halmen wurde 
das berühmte ägyptiſche Papier angefertigt. Der Gebrauch dieſes Papiers 
diente ungefähr bis zum Jahre 1000 n. Ehr. Aus den Stengeln fertigte 
mar aud noch Stride, Kleider, Dochte, Segel u. |. w. In Wönflinien 
flehtet man leichte Kähne daraus. Das Mark wurde gelodht und gegefien. 

Saccharum officinarum. Zuckerrohr. Aſien. Wird zur Gewinnung des 
Rohrzuders aultivirt. Aus dem Syrup, fowie aus dem Zuckerſchaume wird 
der Rum bereitet, deſſen befte Sorte betanntlicd aus Jamaika kommt. 

Cyperus esculentus. Erdmandel. In Süd-Europa cultivirt. Die 
Burzellnollen werden wie Mandeln zum Nachtiſch genofien, auch als Kaffee- 
furrogat vielfach, benugt. In neuerer Zeit kommen fie aud als Oelfrucht 
in den Handel, da fie 16°, Del enthalten. 

Dioscores alata. Yamswurzel. Nahrpflanze der Zropenländer. Die 
Knolle erreiht ein Gewidht von 30—40 Pf. 


. Phormium tenax. Neufeeländifcher Flachss. Dient zu Geweben und 
Flechtwerk. In der Nähe von Bonn ift eine Fabrif, wo diefer neujeeländijche 
Flachs mafjenhaft verarbeitet wird zu Teppichen und Treppenläufern in allen 
Farbenmuftern, fowie eine Art Segeltuch, welches wegen feiner Billigfeit und 
großen Dauerhaftigkeit fehr vorteilhaft al3 Schattendeden auf Gewächshäuſer 
zu verwenden ift. 

Ficus elastica. Oftindien. Elaſtiſcher Feigenbaum oder Gummibaum. 
Liefert Kautſchuk. Kin ſehr intereffanter Baum in feiner Heimath. Er 
bommt mer vereinzelt in den Waldungen vor. unge Exemplare erheben 
ih nur zu einer Höhe von 14 Met., breiten aber ihre Kronen auf mehr 
denn 143 Met. im Durchmeſſer aus. Aus den wagerecht ftehenden Aeſten 
jeudet er Ruftwurzeln bis in den Boden, die ſich da befeftigen und zu neuen 
Stämmen werden, zwilchen denen man wie zwiſchen Säulenreihen hindurch 
gehen kann. Das Ganze gleicht einem wunderfamen Baue, der von riefigen 
Säulen oder Strebepfeilern gleichſam getragen wird. Alte Bäume fteigen 
zu ganz coloffaler Höhe empor. Der alte Stamm ift meiftens mit Haffenden 
Runden und Narben bededt, denn es geht felten ein Eingeborener an einem 
folhen Baume vorüber, ohne fih einen kleinen Borrath von Kautſchuk mit- 
zunehmen, um aus demfelben lange elajtiihe Taue zu bilden und diefe als 
Fackeln zu bremen. 


Zum Schluß will ich noch auf ein fleines Werkchen aufmerkſam machen, 
das außer den vorgeführten Pflanzen noch Hunderte von anderen befdjreibt, 
mit bejonderer Berückſichtigung der deutſchen und fchweizer Flora. Es tft 
betitelt: „Die wichtigften wild wachſenden und angebauten Heil, Nut: und 
Giftpflanzen, mit befonderer Berüdjichtigung der deutſchen und fchweizer 
Flora. Spftematifc geordnet von Rudolph Weinhold. Verlag: Eduard 
Weber's Buchhandlung in Bonn. 
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Nenheiten von Blumen und Gemüſen, 


welde nad diesjährigen VBerzeihniffen in den Handel 
fommen. 


In dem ſehr veihhaltigen Verzeichniffe von Sämereien ꝛc. von Peter 
Smith & Co. in Hamburg und Bergedorf finden wir zum erften Wale 
‘erwähnt: 

Abronia umbellata grandiflora mit intenfiv dunkelroſa und größeren 
Blumen als bei der reinen Urt. 

Ageratum hybridum Imperial dwarf white, eine fehr ſchöne, weiß—⸗ 
blühende Varietät. 

Brachycome iberidifolia rosea, eine hübſche, rofablühende Barietät. 

Calliopsis cardaminifolia nana compacta, empfiehlt jih durd ihren 
niedrigen, gedrungenen Wuchs. 

Celosia Huttoni. Eine ſchöne neue Celoſie, die wir bereit3 um eriten 
Hefte dieſes Jahrg. der Gartenztg. empfohlen haben. 

Celosia cristata variegata, eine prächtige Varietät des fo beliebten 
Hahnenkamms mit ın gelb, hell- und dunfelroth variirenden Blüthenftänden. 

Delphinium imperiale fi. pl. Kaifer Ritteripom. Soll ein ganz vor: 
züglid) ſchöner Nitterfporn fein, der wie der vor einigen Jahren in den 
Handel gekommene D. eandelabrum fi) die allgemeinjte Gunft fehr bald 
erwerben wird. 

Dianthus Heddewegii laciniatus striatus fl. pl. ift eine qutgefüllte 
Varietät des fo beliebten D. laciniatus. 

Dianthus barbatus nanus compactus ift eine fchöne, nur 15—18 Gentim. 
hochwerdende, Dichtgedrungen wachſende Bartnelfe. 

Gilia achilleaefolia major. Die Blumen find ſchön blau und dreimal 
jo groß, wie die der reinen Art. 

Lupinus grandiflorus tricolor. Wohl die fhönfte der perennirenden 
Arten. Die prächtige lange Blüthenrispe erſcheint von der Spike ab bis 
etwa zur Hälfte herunter in den Farben hellgelb und rotbviolett, während 
die untere Hälfte ſich weiß und rothviolett zeigt. 

Myosotis alpestris und alpestris nana alba. Beide Varietäten find 
Bwergformen des blauen Vergißmeinnicht, letztere aber mit rein meißen 
Blumen. 

Oxalis roses delicata, mit faft durchſichtig ſcheinenden lachsroſa Blüthen. 
Sehr effectvoll. 

Phlox Drummondii maculata. Eine mwunderhübiche Vartetät, deren 
Blüthen mit ſchneeweißen Flecken auffällig und ſchön gezeichnet find, Die von 
dem ftet3 farbigen Mittelpunfte ausgehend, häufig bis an den Rand der 
Blumenblätter reihen. Die Grundfarben find in violett, roſa, ſcharlach 
und purpur. | 

“  Schizanthus pinnatus grandifl. oculatus pyramidalis var. compactus. 
Diefe mit der langen Bezeichnung verjehene Varietät wurde in dem Garten: 
etabliffeınent von Jühllke Nachfol. in Erfurt gezüchtet und fol ſich fehr 
auszeichnen. 
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Bon der tenommirten Samenhandlung und Handelsgärtnerei von F. 
Jühlke Nachfolg. in Erfurt werden außer den eben genannten Neuheiten 
noch empfohlen: 

Eine neue päonienblüthige Truffauts Pyramiden-After: „Dunkle von 
Gravelotte,“ dieje jo die Berle unter allen Aſter-Farben fein. Das Innere 
der Bluthenköpfe ift prächtig leuchtend „aurora,“ das durch ein gefälliges 
Dunfelblutroth gebedt, eine dunkle und doch ganz unvergleichlich weit- 
leuchtende Farbe zur Schau ftellt. 

Bon Levkoyen werden vier neue Sorten angeführt: 

1. Neue Kaifer-Levfoye, centifolienrofa, frühblühend. 

2. Neue Kaiſer-Levkoye, leuchtend blutroth mit Lackblatt. 

3. Neue Herbſt-Levkoye, braunviolett mit Lackblatt, frühblühend. 

4. Neuc Herbſt-Levkoye, kaftanienbraun, frühblühend. 

Bon Centranthus macrosiphon find zwei Formen zu bemerken, die 
ebenjall3 im Garten von Jühlke Nachfolg. ſich gebildet haben, nämlich 
C. m. pygmaeus und C. m. nanus carneus, crftere wird nur 20 Gentim. 
hoch und bat carminrofafarbige Blüthen, letziere erreicht eine Höhe von 
taum 20 Centim., die Bluthen find intenfiv fleiſchfarben. 

Chrysanthemum carinatum Burridgeanum fl. pl., in denfelben fchönen 
Farben, wie die einfach blühende, aber gefüllt. 

Leptosyne grandiflora ift ein neues Sommergewäcß von den Eoronations- 
Inſeln, es foll große gelbe Blüthen haben und fehr veihblühend fein. 

Leptosyne maritima aus Süd-Californien, wird von England aus fehr 
gepriejen. Die langen Blüthenftiele tragen prächtige, goldgelbe Blüthenköpfe 
von 3 Zoll. im Durchmeſſer, mit 15—20 Strahlenblüthen. 

Perilla variegata Huberiana. Die Blätter diefer Neuheit haben eine 
prächtige Panachirung in weiß und gelb auf hellgrünem Grunde. Die 
Pilanze hat einen gedrungenen Wuchs, wird nur 35 — 40 Centim. hoch und 
iſt ebenſowohl für's freie Land, wie fir Zimmer-Cultur geeignet. 

8. Döppleb in Erfurt ‚empfiehlt außer den meiften oben genannten 
Neuheiten noch: 

Capsicun- annuum Prince of Wales mit leuchtend goldgelben, herz⸗ 
förmigen Früchten. Zur Topfcultur ſehr geeignet. 

Carl Schmidt in Laibach empfiehlt uns verſchiedene neue Mais- 
orten, als: 

Zea Cuako fol. albo-luteo striatis (Schmidt), ein neuer bumtblättriger 
Mais. Die I—11 Eentim. breiten und 1,4— 1,4; Met. langen Blätter 
von dunkelgrüner Farbe find der Länge nad), von der Bafls bis zur Spike, 
abwechſelnd mit breiten ſchneeweißen und ſchmäleren mattgelben Streifen und 
Linien geziert. Die Pflanze erreiht eine Höhe von 2—2,,, Met. und 
eignet Bi vorzüglich als Einzelpflanze, wie zu Gruppen. 

Zes gracillima, der Heinfürnigite Mais, hat eine mäßige Belaubung. 
Es fommen 6—8 Stengel regelmäßig aus der Wurzel hervor und erreicht 
die Pflanze oft einen Umfang von 2,,, Met. 

Zea microsperma, Eleinfamiger Maid. Zeichnet ſich die vorhergehende 
Sorte durch mafienhafte Blatsbilbung aus, fo thut Diefe e8 durch den 
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außerordentlichen Körnerertrag zu ſuchen. Diefe Sorte ift frübreifend und 
bringt durchſchnittlich 12 Kolben, jeder von 14—16 Centim. Yänge. 

Zea Mais var. King Philipp tft die frühreifendfte aller Maisforten. 
Schöne lange Kolben und gegen Witterungseinfläffe nicht empfindlich. 

In den Ernft Benary’ihen Haupt-Samen-Verzeihnig finden wir eine 
große Anzahl Neuheiten verzeichnet. Von diefen find außer den meift fchon 
genannten, die aud von dieſer rühmlichſt bekannten Samenhandlung und 
Handelsgärtnerei zu beziehen find, noch hervorzuheben: die 

Campanula Medium calycanthema nebſt der Varietät alba. Es joll 
diefe Varietät ganz conftant aus Samen kommen. Die Pflanze zeichnet ſich 
namentlid durch die Größe ihrer Blumen aus, die mit dem Kelche von 
gleiher Farbe find. 

Colosia crictata Kermesina Tom Thumb. Noch ein neuer Zwerg: 
Hahnenkamın von nur 12—16 Gentim. Höhe und mit prächtig carmoifin 
gefärbten Kämmen. Ferner erzog E. Benary einen Hahnenlamm, den er 
C. cristata nana mit fupferhamois Kämmen bezeichnet hat, eine Färbung, 
die in den Celoſien noch nicht vertreten ift. 

Gloxinia hybrida punctata var. find pradtvolle neue Varietäten mit 
auf zartweißem Grunde theilg blau, theils voth punktirten Blüthen. 

Godetia Dunnetti iſt eine jchöne Varietät mit fehr großen taffen- 
förmigen, lilaroſa mit dunkelcarmoiſin gefledten Blumen, ſehr reich blühend. 

Mimulus hybridus tigrinus, rothgefleckte Varictäten von E. Benary 
erzogen. Die großen Blüthen jind auf weißen Grunde prädtig roth- 
etigert. 
geiig Schizanthus pinnatus tigridioides. Eine aus Schizanthus pinnatus 
entſtandene Varietät mit ſchön getigerten Blüthen. 

Silene pendula Bonnettii (Vilm.). Soll eine der beiten Einführungen 
dieſer Saifon fein. Site unterfcheidet ji) von S. pendula ruberrima durch 
eine dunklere, glänzende Belaubung und ein weit feurigeres dunkel-purpur⸗ 
rothes Kolorit der Blüthen. Zu Einfaffungen jehr zu empfehlen. 

Bon neuen Gemüfeforten empfiehlt Benary beſonders: Gratſchew's 
fpäten weißen Kohl. Nah Angabe des Züchter find die Köpfe Diefes 
Kohles ungemein feft, von kugeliger Form, erreichen em Gewicht bi8 28 Zoll- 
und, figen auf fehr kurzem Strunt, daher dem Umfallen nicht unterworfen, 
und find an Geihmad fehr fein und zart. Die äußeren Blätter find von 
ſehr ftraffer fefter Structur, weshalb die Pflanzen weniger von Raupen be- 
fallen werden. 

Salat, Nunehbam Bart, wird von England aus als ein bortreff- 
licher Bindfalat empfohlen. Er bildet einen großen, feſten Kopf und ift 
von milden, angenehmen Geſchmack. 

Die Nojeby- Mammoth-Zwiebel erwähnten wir bereits ©. 62 
diefes Heftes. Sie ſoll die jchwefelgelbe plattrunde übertreffen. 

Die neue rothe Riefen- Madeira: Zwiebel liefert enorme Zwiebeln 
von ſchön dunkelrother Farbe und ift vorzüglich im Gefchmad. 

Die New-Queen-Zwiebel ift nad allen englifhen Berichten bie 
frühefte aller bis jegt befannten Zwiebelforten. Im März — April ausgeläet 
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umd fpäter in3 Land gepflanzt, entwideln fich die Zwiebeln fo raſch, daß fie 
bereit3 Anfang Juli volllommen ausgebildet find und für die Küche ge- 
braucht werden Türmen. Die Zwiebeln find weiß, von angenehmem feinen 
Geihmad, jehr feit und Halten fig gut im Winter. 
| Die Befiger der Stegliger Samengärten, VBerfuchsfelder und Baum 
ichulen in Berlin, Metz & Co., führen außer ein ungemein reiches Sorti- 
| ment von Gemifefamen auch faft alle die oben genannten Neuheiten von 
| Blumenſamen in ihren Berzeihniffen auf. 

Der Rieſenkatalog von Haage und Schmidt in Erfurt, der und 
oeben noch zuging und auf den wir fpäter noch einmal zurückkommen 
werden, führt nicht weniger al3 334 Nummern von Neuheiten fir 1873, 
einſchließlich einiger felten in Samen vorkommender werthvoller Arten auf. 
Was die blumiftiihen Neuheiten betrifft, fo jind Dies meift diefelben, auf 
die wir ſchon aufmerkſam gemacht haben. Unter den werthvollen Pflanzen 
jedoch, von denen nur höchſt felten Samen offerirt werden, finden jich eine 
Menge verzeichnet, von denen wir nur hervorheben wollen: 

Aralia sachalinensis, eine prädytige, perennirende Pflanze von der Inſel 
Saghalin. -- Darlingtonia californica Torr., eine höchſt interejfante, mit 
Sarracenia nahe verwandte Kannenpflange aus Californien. — Lilium dal- 
maticum (L. Martagon Catanii Vis.), eine pradhtvolle neue Einführung. — 
Sciadophyllum pulchrum (Aralia), Sonnenſchirm-Blatt, eine herrliche Blatt- 
pflanze. — Schizolobium excelsum Vog., ein herrlicher, raſchwüchſiger Baum 
mit doppeltgefiederten Blättern. Sehr zu empfehlen. U. dgl. m. 


Nene empfehlenswerthe Pflanzen. 


Deiphinium elatum L. a. intermedium, b. Keteleri c. 
alopecuroides. Gartenfl. Taf. 736. — Ranunculaceae, — Die hier 
genannten Delphinien erhielt der botanifhe Garten zu Petersburg von 
Backhouſe in Nork, der bekanntlich eime der reichften Staudenfammlungen 
befigt, ald neue Arten. Es find diefelben jedoch nur ausgezeichnete Garten: 
formen des fo fehr veränderfihen D. elatum L., aber allen Verehrern von 
barten Stauden zu empfehlen. 

Castilleja miniata Dougl. Gartenfl. Taf. 737, 1—2. — C. 
pallida var. miniata A. Gray; C. pallida var. uralaschensis Cham. et Schlecht. 
— Scrophularinese. — Es ıft dies eine hübiche perennirende Pflanze, die in 
freien, fonnigen Lagen des Gartens während der Monate Juli ımd Auguft 
ihre rothen Blüthenähren entwidelt. Die Pflanze wurde neuerdingd im 
botanischen Garten zu Peterdburg aus Samen erzogen, den derfelbe von 
Roezl erhalten hatte. 

Callirhoe spieata Rgl. Gartenfl. Taf. 737, Fig. 3, 4. — Mal- 
vaceae. — Diefe bier genannte Art ift die achte diefer hübfchen Pflanzen- 
gattung, von’ ber Roezl den Samen im der Sierra Nevada Ealifomiens 
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fammelte und einfandte. Die Callirhoen find hübſche, zierliche, malvenartige 
Gewächſe, die bei uns noch im Freien gedeihen. 


Spathiphylium Ortgiesi Rgl. Gartenfl. Taf. 738. — Aroideae. 
— Wie faft alle Spathiphyllum und verwandte Aroideen-Arten, ift auch 
die hier genannte eine hübſche Decorationspflanze. 


Mimulus primuloides Benth. Gartenfl. Taf. 739, Fig. a — 
Scrophularineae. — Eine fleine intereflante Art, von der der botaniſche 
Garten in Zürich Samen von Roezl erhalten hatte, der denjelben auf der 
Sierra Nevada Californiens entdedte, während Douglas die Pflanze in 
den „blauen Gebirgen Nordweſt-Amerikas“ fand. 


Begonia Richardsiana Mast. Gartenfl. Taf. 739, Fig. b. — 
Begoniaceae. — Diefe elegante Art wurde von Richards von Porte 
Natal eingeführt, von wo aus fie ihren Weg auch ſchon nad Deutichland 
gefunden hat. Wir fahen Pflanzen davon in der berühmten Sammlung 
der Frau Senator Jeniſch zu Flottbed. Eine ausführliche Beſchreibung 
diefer Art gaben wir bereit3 Jahrg. 1871, ©. 414 der Hamb. Gartenztg. 


Lilium dahuriecum Gawl. Gartenfl. Taf. 740. — Lilisceae. — 
Diefe Lilienart, welche auf Taf. 740 der Gartenflora abgebildet ift, ftellt 
eine alte, aber vielfad, verfannte und in den Gärten im Allgememen nit 
häufig verbreitete Lilie dar. Es kommt diefe Art vom Altai bis zum Often 
Sibiriend und bis nad Kamtfchatla vor, und empfiehlt fie ſich durch dank⸗ 
bares Blühen und Gebeihen in jedem Gartenbobden. 


Sedum stenopetalum Pursh. und Sedum spathulifolium 
Hook. Gartenfl. 741. — Crassulaceae — Zwei Kleine gelbblübende Arten 
von Roezl in Californien geſammelt und eingeführt. Beide Arten halten 
ohne Bedeckung dus und dürften ſich diefelben fiir Teppichbeete ſehr eignen. 

Mutisia ilicifolia Cav. Botan. Magaz. Taf. 6009. — Mutisia 
spinosa R. & P., M. auriculata Less., M. latifolia Don, M. Gayana Romy, 
M. Lechleri Schultz Bipont. — Compositse. — Es iſt dies eine veizende 
Ralthauspflanze, die 1832 von Chile in England eingeführt wurde. In 
der Nähe von Balparaifo windet fie fi über Gebüfche hin. Die Pflanze 
iheint Lange Zeit in den Gärten verſchwunden gemwejen zu fein, bis fie nun 
neuerdings bei Wilfon Saunder8 in Neigate auftauchte. Die M. ilicifolia 
ift eine fehr variable Pflanze, was ſchon aus den vielen Synonymen hervor: 
geht. Sie variirt namentlih in den geflügelten und domartig gezähnten 
oder ungeflügelten Stämmen, in der Tiefe des Einfchnittes an dem untern - 
Ende des Blattes und was dergl mehr. — Es ift aber im jeder Beziehung 
eine ſehr emipfehlenswerthe Ralthaus-Schlingpflanze. 

‚Andryala mogadorensis Cossen. Botan. Magaz. Taf. 6010. — 
Compositae. — Eine prächtige Pflanze, die fchneeweiße Maſſen auf den 
Telfeninfeln in der Bay von Mogadore, an der Weitküfte von Marocco im 
311, B.-Grade, bildet und bisher nirgends anderswo gefunden worben ifl. 
Entdedt wurde fie 1868 von Balanfa und fpäter von Maw, Ball und 
Dr. Hoofer im Mai 1871. Es ift ein Heiner Unterftrauh von 2 Fuß 
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Höhe, von ſparrigem Habitus, dicht bededt mit einem fchneeweißen Pilze. 
Die oberen Theile und namentlich die de3 Blüthenftandes find befleidet mit 
abftchenden ſchwarzen glandelförnigen Haaren. Die Blüthenföpfe goldgelb. 
Rhynehanthera grandiflora DC. Botan. Magaz. Taf. 6011. — 
BR. monodynoma DC., Rhexia grandiflora Bonpl., Melastoma grandiflora 
Aubl., Osbeckia Aubletiana Spr. — Moelastomaceae. — Eine niedfiche 
Melastomacee aus dem füdlichen Amerika mit dunkelrofa Blumen. 


Merendera Aitehinsoni J. D. Hook. Botanic. Magaz. Taf. 6011. 
— Melanthaceae.. — Ein unfcdheinend Heine Zwiebelgewähs, da3 nur für 
botaniſche Sammlungen Yntereffe haben Dikrfte. 

Dendrobium Hookerianum Lindl. Botan. Magaz. Taf. 6013. — 
D. chrysotis Bchb. fil. — Orchidese. — Eine ausgezeichnet ſchöne Orchidee, 
die von Hoofer in Sikkim im Jahre 1848, auf Bäumen in heißen Thälern 
wachfend, entdeckt worden if. Diefe Art erzeugt zahlreiche, pradhtvolle, 
dunfelgoldgelbe Blumen. 


Vriesea brachystachys Rgl. Botan. Magaz. Taf. 6014. — 
Bromeliaceae. — Eine ſehr fchöne Bromeliacee, von Dr. Regel zuerit in 
jeiner Sartenflora 1866 bekannt gemadt und aud) von ung feiner Zeit er: 
wäbnt. 
Nach einem uns Fürzlich zugegangenen Berzeichniffe der im botanifchen 
Garten zu Püttih im Cultur befindlichen Bronieliaceen vom Proſeſſor 
E. Morren ift die Vrieses brachystachys ſynonym mit V. psittacina var. 
brachystachys. Es ift eine ſehr empfehlenswerthe Pflanze. 

Odontoglossum Ruckerianum Echb. fill. Gard. Chron. 1873, 
pg. 105. — Orchideae — Zu den zablreihen in Cultur befindlichen 
Odontoglossum-Nrten kommen immer noch neue hinzu, die einer Beichreibung 
umd Abbildung würdig find. Die Mehrzahl derfelben find vielleicht hybride 
Formen, zu denen auch die hier genannte zu rechnen fein dürfte. Die hier 
in Rede ftehende Pflanze ift eine berrfihe Varietät, vermuthlih des O. 
crispum mit einer Art mit ſchmalen Blumenblättern. Die Grundfarbe it 
rahmfarbig; die Sepalen und Betalen find dunkelviolett berandet und auf 
der inneren Seite Taftanienbraun gefledt. Die jchmale Lippe iſt gelb an 
der Baſis, mit einigen gelben Flecken gezeichnet. — Brofeflor Reichenbach 
erhielt durch J. Beitch eine Blüthenrispe mit 26 Blumen aus der Orchideen- 
Gollection von Sigismund Rüder. Lebterer Herr hat bekanntlich feine 
berühmte Orchideenfammlung vor einiger Zeit verfauft. Aber als eifriger 
Orchideenkenner und Sammler konnte Rüder ohne diefelbe nicht leben und 
von Neuem bat derfelbe angefangen, feine leerſtehenden Gewächshäuſer mit 
neuen Orchideen zu filllen und ſich deren Cultur hinzugeben. 

Catasetum ochraceum Lindl. Garden. Chron. 1873, pag. 105. 
— Orchidese. — Steht dem C. luridum Lindl. nahe. Diefe Art ſtammt 
aus der Hacienda del Hospicio in der Provinz Bogota, von wo fie durch 
Hartweg in England eingefandt wurde. 
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U] Weber Bellis perennis, Taufendihön.*) 


Carridre fagt in feiner „Rev. Hortic.” wohl nicht mit Unrecht, daß 
e3 nichts Niedlicdyeres giebt, al3 diefe fogenannten gefülltblühenden Bellis, 
deren Stammelten unfere Wiefen und Raſen an den Wegen, ſobald ber 
Winter nur Abſchied genommen hat, fchmüden. Wie groß ift nicht deren 
Berfchiedenheit an Form und Färbung! aber dennoch fieht man fie nicht 
mehr fo allgemein in den Gärten. Worin mag das feinen Grund haben? 
Einmal, daß man fi) feine Mühe giebt, fie zu cultiviven, und dann, da 
man die Pflanze fiir zart oder eigen hält und meint, fie verlange ganz 
befonderen Boden, was bi zu einem gemiffen Punkte auch wahr if. Was 
ift Die Urfadhe davon? Kennt man diefe, kann man fie bejeitigen? ine 
Frage, Die nur zu bejahen if. Die Urfadhe liegt in der Art der Ber: 
mehrung, indem man fortwährend Wurzels oder Büſcheltheilung vornahm; 
dadurch wurden die Pflanzen immer ſchwächer, was jelbft jo weit ging, da 
ihre Cultur unmöglich wurde. Es ift dies Übrigens eine Thatfache, welche 
nicht nur ausſchließlich bei dem Tauſendſchön vorkommt; man conſtatirt die⸗ 
ſelbe ſelbſt in hohem Grade auch bei einer anderen Bflange, der Verbene, 
deren Eultur bei Baris faft unmöglid wurde, da man fie ftet3 durch Sted- 
(inge oder Abſenker, was als Reproduction deffelben Individuum die gleichen 
Wirkungen bat, vermehrt. 

Hat man die Urfahe der Erfolglofigteit in der Eultur der Taufend: 
ihön erkannt, fo ift das Mittel, diefelbe zu befeitigen, fehr einfach: es be- 
fteht in Anwendung der Ausfaat anftatt der Theilung der Stauden. Diele 
ift um fo leichter, da die Blumen gern Samen bringen und berfelbe gut 
läuft. Man verfahre folgendermaßen: Von Mitte Juli bis Ende Auguft 
nimmt man von den Blumen, welde man „gefüllte“ nennt, Samen, 
fäet ihn auf mwohlzubereitete Erde, die man fortwährend feucht erbält. Da 
die Samenkörnchen fehr fein find, darf ınan fie nicht unter die Erde bringen, 
\ondern bebedt fie mit fein zerriebenem Dünger, ganz kurzem Stroh oder 
dergl., welche Bedeckung, obwohl jie das Licht und die Wärme burchläßt, 
nichtäbeftomeniger genligt, um zu verhindern, daß ber Boden durch das Be- 
gießen zu feſt wird. 

Man verſetzt die Pflänzchen, ſobald ſie kräftig genug ſind, ſei es gleich 


an den für ſie beſtimmten Platz oder auf ein Beet für ſich, von dem man 


ſie dann im Herbſte oder Frühjahr auf die Stelle bringt, welche ſie behalten 
ſollen. Wenn man will, kann man ſie auch gleich an Ort und Stelle ſäen, 
aber dann muß man weit blinner ſäen und, wenn nöthig, fpäter noch Die 
zu dicht ftehenden Pflanzen berausziehen. 

Dieje reizenden Bellis, welche feinen Winter zu fürchten brauchen, 
fangen ın den erften ſchönen Frühlingstagen, oft ſelbſt fchon unterm Schnee 


*) Die Heine Bellis perennis L. findet man in Deutſchland unter den ſehr 
verſchiedenſten Benennungen. Die allgemeinfte Bezeichnung ift Masliebchen, dann heißt 
fie auch Taufendihön, Sänfebfämden, Liebesblümchen, Marienblümchen, Käfeblinnchen, 
Herzbläulein m. dgl. m. Die Nedact. 
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und bilden bis Juni einen: Blumenteppich, deflen Schönheit 

fe Beſchreibung erbaben if. Bon großem Effelt war 

Jahre bei Bilmorin, Andrieur u. Co. in Paris eine ca. 

age und 40 Centim. breite Emfaffung von ſehr verfchieden 

rienblümchen in reicher Farbenmiſchung, alle mehr oder weniger 

‚ drei Monate hindurch das Auge ergögten. Lieblicheres kann e8 

sen, und fragt man, was muß man thun, um foldhes Refultat, das 

geeignet ift, die Marienblümchen zu empfehlen, zu erlangen? fo lautet 

Antwort: fäet und verpflanzt fie wie oben gejagt, und ſäet man zu 

‚erichtedenen Zeiten aus, fo kann man fait das ganze Jahr hindurch ſich 
ihrer Blumen erfreuen. 


— 





Diefer vorftehende Auffag fam im 3. Vereinsabend des Bremer Garten: 
bau=Bereing zum Vortrage. Die anmefenden Mitglieder waren mit dem 
Augen der Bellis volllommen einverftanden, doch nicht damit, daß die ge: 
bräuchliche Theilung — anf die ja die Natur felbft hinweiſt — Urſache des 
Verſchwindens dieſer wirklichen Bierpflanze iſt,“) fondern dieſe liege in den 
Unbilden der legten Winter. Ebenfo war man dagegen, daß fie Jeder für 
feinen Garten aus Samen ziehen follte, denn dann würden die einfachen 
bald die mit fo großer Mühe erzogenen ſchönen Sorten verſchwinden laſſen. 
(Ohne Zweifel fehr richtig. Die Red.) Für mich ift das Marienblümchen 
eine liebliche Yugenderinnerung, denn mein jeliger Vater war fo pafflonirter 
Züchter derfelben, daß jie nit nur alle Einfaffungen einnahmen, nein, 
gar bald wurden Dugende von Rabatten gefüllt, obgleich nur das Schönfte 
behalten umd vermehrt wurde — er zählte an 150 Sortn. So lief er 
auch einen großen Rajenplag etwa 1 Fuß vom Rande mit einem Sfachen 
Kreis von 5 verfchiedenen Sorten bepflangen, und gar bald bildeten fie ein 
hellleuchtendes Band, das Jeden, der es fah, entzückte.**) 





— nn u ———— 


GartenbansBereine. 


amburg. Nachdem in Hamburg im vorigen Jahre keine Pflanzen: 
und Blumen-Ausftellung ftattgefunden hat, wird ber neugegründete Garten- 
bau-Berein für Hamburg, Altona und Umgegend cine große Aus» 
ftelung am 25., 26. und 27. April d. J. nebft Preisvertheilung veranftalten. 
Das unlängft veröffentlichte Programm ift ein fehr reichhaltiges und ift von 


* Wir halten diefe Bermehrungsart ebenfalls für feinen Grund des Ver⸗ 
ſchwindens der Bellis in den Gärten. 


**) 58 mar im Jahre 1834, als ich von London aus die erften großen gefüllt- 
blühenden Bellis an ven botanifchen Garten zu Berlin jandte. Die einzelnen 
Biütgentöpfe hatten die Größe von einem Thaler und machten —* Zeit, wie fich 
erwarten Tieß, ein fehr großes Aufjeben, wie der Begehr nach denfelben von Seiten der 
Blumenfrennde natürlich ein ganz enormer war. &. 80 
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dem erften Secretair des Vereins, Fried. Worlse in Hamburg, abzufordern. 
Schriftlihe Anmeldungen zur Wusitellung werden ebenfall® bei demſelben 
bi8 zum 1. April angenommen. Spätere Anmeldungen werden nur berüd- 
fichtigt, wenn der Raum es erlaubt. 

Die Preisaufgaben umfaflen 155 Eoncurvenzen, jede derfelben abftufend 
2, 3, aud 4 Preiſe enthaltend. Das Preisprogramm ift diesmal ganz 
abweichend von den früheren. Daſſelbe enthält a. die Preißanfgaben für 
Decorationggruppen; der 1. Preis von 1 goldenen Medaille und 200 Ami. 
ft für eine Gruppe von 150 Stüd blühenden und nichtblähenden Pflanzen 
ausgefchrieben. Dann folgen die Preiſe für Gruppen von Roſen, Gontferen, 
Balmen, Bandaneen, Eycadeen und Azalen. b. 11 Preife für Neubeiten 
von Ralt- und Warmbauspflanzen, Orchideen, Samellien, Azalien, Eoniferen, 
Hyacinthen, Teppihbeetpflanzen, Gemüfe und neue Züchtungen. c. Eultur- 
pflanzen, 3. B. für 6 Warmhauspflanzen, 6 Palmen, 6 Maranten, 6 
Aroideen, Farne, Eroton, Orchideen, Nepenthes, Bromeliaceen; ferner von 
Kalthauspflanzen Eriken, Rhododendren, Yucca, Agaven, Lilisceen, fir 1 Schau: 
pflanze in Blüthe oder für 1 nit in Blüthe, Rofen ꝛc. d. Sortimente 
von Yamen des Warm-, Kalthauſes und des freien Landes geſondert, 
Begonien, Aralien, Azalien, Camellien, Cinerarien, Pelargonien, Citrus, 
Rhododendron, Moorpflanzen, Roſen aus allen Gattungen, Coniferen, 
Päonien, Zwiebelgewächfe aller Art u. was dergl m., im Ganzen 76 Con: 
eurrenzen. e. Abgeſchnittene Blumen und Blumenarrangements. f. Obſi 
und Früchte. g. Gemitfee h. Obftbäume und i. Berjchiedenes. 

Das Programm ift ein fo ungemein reichhaltiges, daß bei mur einiger- 
maßen ftarfer Betheiligmg von Seiten der Gärtner und Gartenfreunde dieſe 
Ausftelung eine höchſt intereflante zu werden verfpridt. Daß die bam- 
burger und altonaer Gärtner etwas Großartiges zu leiten im Stande find, 
das haben die feit Jahren in Hamburg ftattgehabten Ausftellungen bewiejen. 


Bremen. Der landwirthichaftliche Verein fir das bremer Staats- 
gebiet läßt gegenwärtig einen Wanderfehrer fir Obftbaumzucht fein Vereins⸗ 
gebiet bereifen. Außerdem bat er Obftbaum-Seplinge in Maſſe bezogen, 
die ein von dem Wanderfehrer unterwiejener Gehlilfe den danach begehrenden 
Yandwirtben pflanzt. 


Breslau. Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur, 
Section für Obſt- und Gartenbau) Die am 27. November v. J. 
ftattgehabte Sitzung eröffnete der Geheime Medicinalrath Prof. Dr. Goeppert 
mit einem Hinweis auf das bei der andauernden jehr milden Witterung in 
Feld und Garten häufige Vorkommen von Frühlingsblumen unter Nennung 
einer größeren Anzahl derjelben und mit dem Bemerken, daß im Sabre 
1841 der Winter auch erit mit dem legten Tage jened Jahres eingetreten 
fei und vorher gleiche Beobachtungen gemacht wurden. *) 


*, Air verweilen auf die Abhandlung des Vrofeffor Dr. Goeppert im 1. Hefte 
5. 30 diefes Jahrgangs der Garteirzeitung: „Leber das Berhältnig der Pflanzenwelt 
zu der gegenwärtigen Witterung. Die Redact. 
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Apotheker Scholz; in Jutroſchin erfuchte brieflich, die Section möge im 
Inteveſſe derjenigen Pflanzenlichhaber, weldhe nicht in’ der Lage find, em 
Glashaus ‚unterhalten zu können, ſich mit den Fragen beſchäftigen: „Welche 
Pflanzen des Warm⸗ und Kalthauſes den ganzen Winter über in trodenen, 
aber finfteren Kellern ſich gefund erhalten? Welche Pflanzen wohl im 
trodenen Keller aushalten, aber des Lichtes bedürfen?” und die erlangten 
Ermittelungen in einer Zufammenftellung befannt geben. Bur näheren &x- 
probung defien hat Herr Scholz felbft gegen 600 verſchiedene Pflanzen in 
Zöpfen herangezogen und ift bereit, feine mit denfelben nad) jenen Richtungen 
Hin zu machenden Erfahrungen feiner Zeit mitzutheilen. Die Wichtigkeit 
diefer Fragen, fiber welche, in verſchiedenen Schriften zeritreut, nur mangel- 
haft Auskunft zu erlangen ift, wurde mehrfeitig anerkannt, denjelben Folge 
zu geben zugefihert und dabei der Wunſch auögefproden, daß Dies aud von 
recht vielen auswärtigen reſp: Mitgliedern geihehen möge. 

Kaufmann Hüfer legte, ein Sortiment von auf feinem Beſitzthum zu 
Gogolin cultivirten Wepfelforten vor, und Kunſtgärtner Strübel aus 
Carlowitz außerordentlich ftarke einjährige Spargelpflangen, welche derſelbe 
dadurch erzielt, daß der Samen ſchon im Herbſt geſäet wird und im folgenden 
Frühjahr die auf den Samenbeeten zu dicht ſtehenden Pflänzchen jo durch⸗ 
zogen werden, daß die ftärkiten derjelben in Reihen von 10 bis 12 Centim. 
Entfernung und in einem Abſtande von 6 bis 8 Gentim. ftehen bleiben; 
die ausgezogenen Pflänzchen werden nicht weiter verwendet. — Mit einem 
Vortrage des Sertionsgärtner8 Jettinger über Erdbeeren und deren Eultur 
wurde die Sitzung beendet. 

In der Siuung am 11. December v. %. Iegte ber Drahtwaaren- 
Fabrikant Algoever die ucuefte Nummer des zu New-ork ericheinenden 
Journals „Scientific American“ mit Abbildungen und Beſchreibung von 
doppelwandigen Umfaſſungen aus gebrannten Ton fiir Frühbeete und Treib⸗ 
täften vor, welche wegen des zwifchen den beiden Wandungen entftehenden 
freien Raumes einen befieren Schug gegen Froft gewähren follen, als bie 
gebräuchlichen hölzernen Käften, auch nicht fo wie diefe einem fchnellen Ver— 
derben ausgeſetzt find; deren Anwendung wurde jedoch von den anweſenden 
Fachmännern des hohen Herftellungspreifes und anderer Gründe wegen nicht 
für empfehlenswerth erachtet. 

Kunftgärtner Streubel aus Earlowig machte auf die ungehörige Art 
der Neubepflanzung eines Theiles der Ehaufjee von Breslau nad) Hundsfeld 
aufmerffam, wo in Entfernung von circa 65 Sentim. Ahornſtämmchen neben 
die — dem Erdboden gleich — abgehauenen Stumpfe alter, ſtarker, ab- 
geftorbener Pappeln gepflanzt und hiermit natürlich einem ficheren baldigen 
Tode geopfert wurden. — Kaufmann Hüfer legte einen Erdbeerſtrauß mit 
reifen und halbreifen Früchten und Blüthen und einen ‚Zweig der Himbeere 
„Quatre saison rouge“ mit veifen Früchten voll befeßt, beide dem freien 
Yande entnommen, vor, welche er Tags vorher aus dem Garten des Fitter- 
gutsbeſitzers Rohrmann auf Borgaczella bei Bojanowo empfangen hatte. 

Zum VBortrage gelangten: 1) von dem Garten-Diretor Bürgel in 
Wittgenften (Rumänien) ein Aufſatz: „Ueber Waſſermelonen⸗ Baftarde und 


RL j 
ihre Verwendung als Salat im Winter.” 2) Vom Obergärtner Lorenz 
in Wunzlau: „Weber den hohen Ertrag und Werth der neuen, frühen, 
ameritaniſchen Wofenfartoffel.” 3) Bon demfelben: „Ueber den Nugen 
der Topj-Trainage mittelft Eoal3.” 4) Vom Lehrer Bragulla in Bild: 
dori: „Ueber Obftbau in Schleſien.“ 





Großer Erfolg der europäifhen Horticultur 
auf der internationalen Ausftellung in Lima. 


Wir theilten feiner Zeit mit, daß im Jahre 1872 in Lima (Penn) 
eine internationale Ausſtellung ftattfinden follte, auf der auch die Erzengnifle 
der Gartenkunſt Berückſichtigung finden würden. Herr Jean Berjchaffelt in 
Gent war von dem entral-Comite für die Augftellung in Lima zum 
Sommifjair für Belgien, Holland und Deutihland ernannt worden und 
hatte derfelbe die Güte, uns folgende Mittheilung zu machen, die von all: 
gemeinen Intereſſe fein dürfte. 

Auf der in Lima abgehaltenen imternationalen Ausftellung bat die 
europätjche Gartenkunft einen großen Erfolg errungen. ‘Drei wohlrenommirte 
Firmen find daſelbſt durch Preiſe fir ihre ausgeftellten Gegenjtände aus: 
gezeichnet worden. Es find Dies: 

1. Robert Neumann, Handelsgärtner in Erfurt, dem fir Sämereien 
eine filberne Medaille zuerfannt worden ift. 

2. €, H. Krelage & Sohn in Haarlem (Holland), die eine gleiche 
Medaitlle für ihre ausgeftellten Hyacinthen erhalten haben. 

3. Sean Berfchaffelt in Gent. Demfelden wurde für feine herrliche 
Pflanzen-Collection, Eoniferen, Zamien zc. nicht nur eine goldene Medaille, 
fondern auch nodh 500 Sole — 2500 Franken zuerkannt. 

Außerdem bat fi) das Gentral-Eomite der Ausitellung veranlagt ge⸗ 
jehen, dem Herrn Jean Verſchaffelt nod eine extra goldene Medaille zu 
ertbeilen für die großen Verdienfte, welche fich derjelbe als Commiſſair fir 
Belgien, Holland und Deutfchland um die Ausitellung erworben hat. 





Die in Mittel- und Nord-Europa im Freien anshaltenden 
Seidelbaft-Arten (Daphne).*) 


Bon der Gattung Daphne giebt e8 etwa 14 Arten, die, wenn auch 
nicht alle im nördlichen, fo do in Mittel-Europa im Freien ausdauern. 

Nah Koch ift das Wort Daphne ein uraltes griedhifches Wort, was 
ſchon Homer für den YXorbeer gebraudht. Es hieß auch die Tochter des 








*) Theilweife nach Dr. 8. Koch's Dendrologie, UI. Theil, 1. Abtheilung 
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Flußgottes Peneus, welche in einen Lorbeerbamm verwandelt wurde, Daphne. 
Warum Lınnd dieſes, ganz andere Pflanzen urfprünglich bedeutende Wort 
gerade zur Bezeichnung der Seidelbaft-Arten gebraucht hat, ift nicht erficht- 
lich, das Wort auf jeden Fall daher willlürlich verwende. Tournefort 
hatte bereitö fitt die hierher gehörigen Sträucher die Bezeichnung Thymelses 
in der Wiffenfchaft eingeführt, und dies um fo mehr mit Recht, als fchon 
die Griechen ohne Zweifel eine Daphne-Art darunter verftanden. Die Be- 
nennung Thymelaea, mit der Linnd wieder ganz andere, wenn aud verwandte 
Pflanzen bezeichnet, wäre jedenfalls beſſer geweſen. — Bor Zournefort 
hatte übrigens ſchon Cäfalpın den Namen Daphnoides für Daphne-Arten 
gebraucht. Mögen die Alten und unjere Väter ber Botanik bis auf 
Tournefort darunter verftanden haben, was fie wollten, fo tft man doch, 
um Wirrwar zu vermeiden, den Linné'ſchen Namen beizubehalten gezwungen. 

Die nahbenannten 14 Arten find in 3 Subgenera getheilt, nämlich: 

1. Subgenus Mezereum C. A. Mey. 

Blätter abfallend; Blüthen einzeln, jeiten: oder gipfelftändige Blüthen- 
fände bildend; Blüthenhülle hinfällig. 

1. D. Mezereum L. (Mezereum officinarum C. A. Mey., Thymelasa 
Mezereum Scop., Th. praecox Gilib.), gemeiner Seidelbaft. 

Der Name Mezereum ift ganz unbeftimmter Abkunft, findet fid) aber 
ın faft allen romanifchen Sprachen vor, und zwar ohne daß es wahrſcheinlich 
it, Daß eine derfelben zu Grunde liegt. Nah Rusllius ift das Wort 


barbarifchen Urſprungs; man wollte damit etwas Verhängnißvolles, Tödt- 


liches bezeichnen. 

D. Mezereum tommt in Wäldern faft von ganz Europa, im Orient 
und m Sibirien vor und blüht im erften Frühjahre. Es ift ein Strauch 
von nur 11/,—2 Fuß Höhe, der fi nur wenig veräftelt, deſto mehr aber 
breiten fich die unterivdiihen Ausläufer aus, die ſich vortrefflih zur Ber: 
mehrung der Pflanze eignen. Die Rinde iſt bekanntlich ein blajenziehendes 
Mittel. Die Blätter, völlig entwidelt, find etwa 8 Linien breit ımd ohne 
den 4—6 Linien langen Stiel, nahe an 2 Zoll lang. Ihre Textur ift 
hautartig und die Aderung auf beiden Flächen deutlich. 

Sp vielfältig ſich auch diefer einheimifche Straud in Gärten verwenden 
läßt, fo felten trifft man denſelben do darin an. Er blüht ſchon im 
erften Frühjahre, fo daß feine Blüthen bei fpäteren Nachfröſten oft leiden. 
Die hellrothen, fehr wohlriechenden Blüthen bededen die vorjährigen Acfte 
von oben bis unten und verbreiten einen fehr angenehmen Geruch. Im 
Spätfommer nimmt ſich der Strauch mit feinen rothen Früchten, über denen 
fi die belanbten Zweige entwidelt haben, ſehr lieblich aus. 

Eine Abart mit weigen Blüthen und hellgelben Früchten wird eben: 
fall3 feit langer Zeit in den Gärten cultivnt. ine andere, aber wieder 
aus den Gärten verſchwundene Abart brachte Bau Houtte in Gent in den 


Handel. Diefelbe hat rothariine Blätter und mit zu gleicher Zeit erfcheinenden . 


tioletten und zu 3 bis 5 kurze Trauben bildenden Blüthen. Barton erlamte 
in ihr eine befondere Art und nannte fie D. Houtteana. 
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Eine ähnliche interefiante Art der D. Mezereum beobachtete ſchon 
Kiottard, ein Freund Villars' in der Provence, die fi auch dadurch 
auszeichnete, daß fi bie Blüthentnospen fhon den Sommer vorher voll- 
ftändig im Winkel der Blätter entwidelten, aber erſt im nächſten Frühjahre 
zur Entwirfelung lamen. Villars nannte fie nad) ihrem: Entdedler D. Liottardi. 

Aus diefer Form bat fi ſpäter noch eine andere entwidelt, Die in den 
Gärten unter dem Namen D. autumnalis geht, weil die im Sommer voll- 
ftändig angelegten Blüthen noch im Herbſte zur Entwidelung fommen. 

2. D. Genkwa S. et Z. (D. Fortunei Lindl.). Sapanifher Seidel⸗ 
baſt. Eine von Fortune in England eingeführte Art auß Japan. Der 
Beiname Genkwa iſt die einheimifche Benennung. Außer in Japan kommt 
diefe Art in China, daſelbſt jedoch nur in Gärten, vor. 

Nach Siebold ein ſparrig wachſender Strauch, der eine Höhe von 

2—3 Fuß erreicht. Die Blätter ftehen zeritreut,; bisweilen faft einander 
gegenüber, find elliptiſch, kurz geftielt, in der Jugend auf: beiden Seiten be- 
baart, Blüthen zu 5—7, feitlih an vorjährigen Aeſten figend. 

D. Genkwa foll von D. Fortunei nicht verichieden fein, und jtellt 
wahrſcheinlich nur die wilde Pflanze dar, während D. Fortunei die Pflanze 
dev Gärten ift; Blätter und. Blüthen fcheinen bei der erfteren nur Fleiner 
zu fen. Ob D. Genkwa bei uns aushält, ift noch nicht gemau erprobt, 
dürfte aber ebenjo gut aushalten wie andere japaniſche Straudarten. 

Die Rinde diefer Art dient in ihrem Baterlande .ebenfo zum Blafen- 
jieben, wie bei uns die von D. Mezereum. 

Die Blätter find nur 3 Linien breit, 6—9 xinien lang und fallen 
zeitig | ab. 

D. altaica Pall. (D. indica Schang.), Altai-Seidelbaft. - Diefe 
Art Ramımi aus der Mongolei und vom Altai-Gebirge. Der gerade in 
die Höhe fteigende Stamm beginnt erſt im oberen Theile ſich zu veräfteln 
und ftellt deshalb mehr einen Heinen Baum von 1—2 Fuß Höhe als einen 
von umten aus ſich zertheilenden Straud dar. Die Rinde hat eine ſchmutzig⸗ 
graue Farbe. Die Blätter find 1-—1'/, ZoU lang und nur 3—4 Linien 
breit, ſcheinbar bisweilen einander gegenitberftehend und zeitig abfallend. 
Die Bläthen find weiß. Blüthezeit im März und April. 

4. D. caucasica Pall. (D. salicifolia Lem.), taufaf ifcher Seidelbaſt, 
heimiſch auf dem kaukaſiſchen IEthmus und in Kleinaſien. 

Es ſteht dieſe Art der vorigen ſehr nahe, wird aber etwas höher und 
wächſt in allen feinen Theilen gerader. Die mehr blaugrünen Blätter haben 
oberhalb der Mitte einen Breitendurchmefler von 5— 6 Linien umd eine 
Länge von 12, —2 Zoll. Der enditändige Laubtrieb ber vorjäbrigen Aeſte 
entwidelt fi in der Regel ganz befonders und erhält ſchließlich eine ‘nicht 
unbedeutende Länge, jo daß die verkürzten Blüthenzweige weit tiefer an der 

Pflanze zu ſtehen fommen. 

Die Blüthen haben wie bei der vorigen Art eine weiße Farbe. 

5. D. alpina L. (D. candida Vitm., Thymelaea candida Scop., Th. 
alpina All), Alpen=Seidelbaft. Eine im allen‘ Gebirgen Sid-Europa’s 
nördlich bi8 zu den Alpen vorkommende Urt, im Mai und JZuni blühenb. 
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Es ift ein niebriger Strauch von 1 und 11/, Höhe und nad oben kurz 
veräftelt. Die Blätter ftehen zerftreut am Ende der Zweige und zwar fo 
dicht, daß fie faft Nofekten gleichen; jie find 2—6 Linien breit und 1 bis 
2 Zoll lang. Die untere Fläche etwas heller, als die Oberfläche, die 
freudig grün if. 

2. Subgenus Laureola Meisn. 

Blätter bleibend; Blüthen zeitig abfallend, zu 2 und mehr auf einem 
gemeinſchaftlichen Stiele, meift doldentraubig, im Winkel vorjähriger Blätter 
fettenftändig, oder an der Baſis mit Deckblättern verjehen und dann enb- 
ſtändige Köpfe bildend; Blüthenhülle Leicht abfallend. 

6. D. Laureola L. (Thymelaea Laureola Scop.), Yorbeer-Seidelbaft. 
Laureola bedeutet einen Tleinen Lorbeer, mit dem die Blätter genannter 
»flanze Aehnlichkeit haben. Diefelbe kommt in den Gebirgen Mittel- und 
befonder8 Säd-Europas, m Kleinaſien, aber auch auf den Azoren vor und 
blaht im März und April. Es ift ein hübfcher, 2—3 Fuß hoher Strauch), 
der gern Schatten liebt und im Winter gefchüigt werden muß. Er treibt 
wenig aufrechte Aeſte. Die Blätter ftehen zerftreut, nad) oben wenig ge: 
drängter, find elliptifch-patelfirmig, in einen kurzen Stiel auslaufend, völlig 
‚unbehaart. Die mittleren Blätter am Aſte find gewöhnlich die größten und 
befigen, bei einer Breite von %,—1 Zoll im oberen Drittel, eine Länge 
von fat 3 Zoll. Die Uebrigen find meift nur halb fo groß. Die Ober- 
fläche iſt glänzend dunkelgrüm, die Untenfläche beller. 

Die 4 oder 5 Bluthen an einem gemeinfchaftlihen Stiel jind grün- 
lich⸗·gelb. | 

7. D. pontica L. Bontifher Seidelbaſt. Wild vorlommend in der 
europdifchen Zärkei, in Kleinaſien und auf dem faufafifhen Isthmus. Blüthe⸗ 
zeit Ende April und Anfangs Mai. — D. pontica ähnelt dem D. Laureola 
m Wachsthume fehr und erreicht mit ihren wenig abftehenden Aeſten eben- 
fall3 mur eine Höhe von 2—3 Fuß. Die ziemlich Dicht bei einander 
ſtehenden Blätter find 2 Zoll Yang und 8—10 Linien breit und haben fait 
immer eine Richtung nad) abwärts. Die, welche in ihren Winkeln Blüthen 
baben, find fo Hein, daß fie ebenfall$ Dedblättern gleichen. 

Die Blüthen find grünlich=gelb und haben eme fchlanfe, unbehaarte 
Blumenrohre. Charakteriftiic find die fehr langen und ſchmalen Blumen- 
abſchnitte. 

Eine Varietät mit rothen Blüthen fol früher in Frankreich vorhanden 
geweſen fein. 

3. Subgenus Daphnanthes C. A. Mey. 


Der Name Daphnanthes fol die ächte Seidelbaft-Blüthe bedeuten. 

Blätter bleibend; Blüthen einzeln, oft im Winkel von Dedblättern 
und mit diefen enditändige Blüthenföpfe bildend. Blüthenhülle fpät abfallend. 

8. D. Blagayana Freyer. Blagay's Seidelbaſt. Dieſer Seidelbaft 
wurde im Jahre 1837 vom Grafen Blagay auf Biligräz bei Laibach in 
Kran zuerſt auf einem Berge feiner Beſitzung aufgefunden und nad feinem 
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fammelte und einfandte. Die Eallirhoen find hübſche, zierliche, malvenartige 
Gewächſe, die bei und nod im Freien gedeihen. 


Spathiphylium Origiesi Rgl. Gartenfl. Taf. 738. — Aroideae. 
— Wie faft alle Spathiphyllum und verwandte Aroideen-Arten, ıft auch 
die bier genannte eine hübſche “Decorationspflanze. 


Mimulus primuloides Benth. Garteufl. Taf. 739, Fig. a — 
Scrophularinese. — Eine kleine interefjante Art, von der der botaniſche 
Garten in Zürih Samen von Roezl erhalten hatte, der denjelben auf der 
Sierra Nevada Ealifomiens entdedte, während Touglas die Pflanze in 
den „blauen Gebirgen Nordweſt-Amerikas“ fand. 


Begonia Richardsiana Mast. Gartenfl. Taf. 739, Fig. b. — 
Begoniaceae. — Tieje elegante Art wurde von Richards von Porte 
Natal eingeführt, von wo aus fie ihren Weg aud fon nah Deutichland 
gefunden hat. Wir fahen Pflanzen davon in der berühmten Sammlung 
der Frau Senator Jeniſch zu Flottbeck. Eine ausführliche Beichreibung 
diefer Art gaben wir bereit3 Jahrg. 1871, ©. 414 der Hamb. Gartenztg. 

Lilium dahuriecum Gawl. Gartenfl. Taf. 740. — Lilisceae. — 
Diefe Lilienart, welche auf Taf. 740 der Gartenflora abgebildet ift, ftellt 
eine alte, aber vielfach verfannte und in den Gärten im Allgemeinen nidt 
häufig verbreitete Lilie dar. Es kommt diefe Art vom Altai bis zum Often 
Sibiriend und bis nach Kamtſchatka vor, und empfiehlt fie jih durch danf- 
bares Blühen und Gedeihen in jedem Gartenboden. 

Sedum stenopetalum Pursh. und Sedum spathulifolium 
Hook. Gartenfl. 741. — Crassulaceae. — Zwei Heine gelbblühende Arten 
von Roezl in Balifornien gefammelt und eingeführt. Beide Arten halten 
ohne Bedeckung dus und dürften fich dieſelben für QTeppichbeete ſehr eignen. 

Mutisia ilicifolia Cav. Botan. Magaz. Taf. 6009. — Mutisia 
spinosa RB. & P., M. auriculata Less., M. latifolia Don, M. Gayana Remy, 
M. Lechleri Schultz Bipont. — Compositae. — Es ift dies eine reizende 
Ralthauspflanze, die 1832 von Ehile in England eingeführt wurde. In 
der Nähe von Balparaifo windet fie fi über Gebüſche Hin. Die Pflanze 
ſcheint Lange Zeit in den Gärten verſchwunden geweſen zu fein, bis fie num 
neuerdings bei Wilfon Saunderd in Reigate auftauchte. Die M. ilicifolia 
ift eine fehr variable Pflanze, was ſchon aus den vielen Synonymen hervor- 
geht. Sie varürt namentlih in den geflügelten und domartig gezähnten 
oder ungeflügelten Stämmen, in der Tiefe des Einfchnitte au dem untern - 
Ende des Blattes und was dergl mehr. — Es ift aber in jeder Beziehung 
eine fehr emipfehlenswerthe Kalthaus-Schlingpflanze. 

Andrysla mogadorensis Cosson. Botan. Magaz. Taf. 6010. — 
Compositae. — Eine prächtige Pflanze, die fchneeweiße Maflen auf den 
Felfeninfeln in der Bay von Mogadore, an der Weftfüfte von Marocco im 
31, B.:&rade, bildet und bisher nirgends anderswo gefunden worden ift. 
Entdedt wurde fie 1868 von Balanfa und fpäter von Maw, Ball und 
Dr. Hooker im Mai 1871. Es ift ein Heiner Unterſtrauch von 2 Fuß 
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Höhe, von ſparrigem Habitus, dicht bedeckt mit einem ſchneeweißen Filze. 
Die oberen Theile und namentlich die des Blüthenſtandes ſind bekleidet mit 
abſtehenden ſchwarzen glandelförmigen Haaren. Die Blüthenköpfe goldgelb. 
Rhynehanthera grandiflora DC. Botan. Magaz. Taf. 6011. — 
B. monodynoma DC., Rhexia grandiflora Bonpl., Melastoma grandiflora 
Aubl., Osbeckia Aubletiana Spr. — Melastomaceae. — Eine niedliche 
Meladtomacee aus dem füdlichen Amerifa mit dunlelrofa Blumen. 


Merendera Aitehinsoni J. D. Hook. Botanic. Magaz. Taf. 6011. 
— Moelanthaceae. — Ein unſcheinend Heines Zwiebelgewächs, das nur für 
botaniſche Sammlungen Intereſſe haben dürfte. - 

Dendrobium Hookerianum Lindl. Botan. Magaz. Taf. 6013. — 
D. chrysotis Rchb. fil. — Orchidese. — Eine ausgezeichnet ſchöne Orchidee, 
die von Hoofer in Sikfim im Jahre 1848, auf Bäumen in heigen Thälern 
wachfend, entdedt worden if. Diefe Art erzeugt zahlreiche, prachtvolle, 
dunfelgoldgelbe Blumen. 

Vriesea brachystachys Rgl. Botan. Magaz. Taf. 6014. — 
Bromeliaceae. — Eine ſehr jhöne Bromeliacee, von Dr. Regel zuerit in 
feiner Gartenflora 1866 befannt gemacht und aud von uns feiner Zeit er: 
wähnt. 

Nach einen uns kürzlich zugegangenen Verzeichniſſe der im botanischen 
Garten zu Yüttih im Cultur befindlichen Bromeliaceen vom Profeffor 
E. Morren ift die Vriesea brachystachys ſynonym mit V. psittacina var. 
brachystachys. Es ijt cine jehr empfehlenswerthe Pflanze. 

Odontoglossum Ruckerisnun: Echb. fi. Gard. Chron. 1873, 
pg. 105. — Orchideae. — Zu den zahlreichen in Cultur befindlichen 
Odontoglossum-Arten kommen immer nody neue hinzu, die einer Beſchreibung 
und Abbildung würdig find. Die Mehrzahl derfelben find vielleicht hybride 
Formen, zu denen auch die hier genannte zu rechnen fein dürfte. Die bier 
in Rede ftehende Pflanze ift eine herrliche Varietät, vermuthlich des O. 
erispum mit einer Art mit jchmalen Blumenblättern. Die Grundfarbe iſt 
rahmfarbig; die Sepalen umd Betalen find dunkelviolett berandet und auf 
der inneren Seite Taftanienbraun gefledt. Die ſchmale Lippe iſt gelb an 
der Baſis, mit einigen gelben Flecken gezeichnet. — Profeſſor Reichenbach 
erhielt durch %. Veitch eine Blüthenrispe mit 26 Blumen aus der Orchideen⸗ 
Kollection von Sigismund Rüder. Lebterer Herr bat bekanntlich feine 
berühmte Orchideenſammlung vor einiger Zeit verfauft. Aber als eifriger 
Orchideenkenner und Sammler konnte Rüder ohne diefelbe nit leben und 
von Neuem bat derfelbe angefangen, feine leerſtehenden Gewächshäuſer mit 
neuen Orchideen zu filllen und ſich deren Euftur binzugeben. 

Catasetum ochraceum Lindl. Garden. Chron. 1873, pag. 105. 
— Orchidese. — Steht dem C. luridum Lindl. nahe. Diefe Art ftammt 
aus der Hacienda del Hospicio in der Provinz Bogota, von wo fie durch 
Hartweg in England eingefandt wurde. 
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zeigen fi indeß etwas empfindlich gegen frenge Kälte ımb find am beften 
zur Topfcultur, wie zur Bepflanzung von künſtlichen Steinparthieen geeignet. 
Faſt alle Arten verlangen einen etwas jteinigen, womöglich thonigen Boden, 
überhaupt eine mehr ſchwere Erde. 





Siteratur. 


Dendrologie. — Bäume, Sträuder und Halbftränder, welde in 
Mittel: und Nordeuropa im Freien cultivirt werden. Kritiſch 
beleuchtet von Karl Koch, med. et phil. Dr., Profeffor der Botanik an 
der Friedrih-Wilhelms-Univerfität zu Berlin. Zweiter Theil, erfte Abtheilung. 
Die Mono: und petalen, mit Ausnahme der Eupuliferen, enthaltend. 
Erlangen, Yerd. Ente, 1872. Yeritonsormat, 665 S. — Zu Anfang 
des Jahres 1869 begrüßten wir den 1. Theil diejes für alle Baumfchulen- 
befiger und Freunde von Gehölzarten jo werthuollen Werkes, das, injoweit 
e3 erſchienen war, wejentlicd dazu beigetragen hat, der traurigen Verwirrung in 
der Nomenclatur der Gehölzarten einigermaßen ein Ziel gejegt zu fehen. Wir 
jagen, einigermaßen ein Biel gejegt, denn es witrde dies in noch viel größerem 
Maafftabe gejchehen fein, wenn die Herren Baumſchulenbeſitzer ſich der 
richtigen Benennung ihrer vorhandenen Gehölzarten mehr befleifigten. Vielen 
derjelben ift e8 leider ganz glei, ob ihre Gehölzarten richtig benannt find 
oder nicht, und es kommt ihnen nicht darauf an, ob cin und diefelbe Art - 
unter drei oder vier verjchiedenen Namen im Berzeichniffe aufgeflihrt fteht. 
Die Ausrede, e8 fehlt ein gediegenes Hülfsbuch, nah dem man die Namen 
der Gehblzarten berichtigen kann, ift feit dem Erfcheinen von Koch's Dendro- 
(ogie ganz hinfällig geworden und alle Freunde von Gehölzarten werden 
es Dr. Koh Dank wiffen, daß er jich der enorm fchwierigen Arbeit unter- 
zogen hat, eine richtige Nomenclatur für die in Mittel- und Nordeuropa in 
den Gärten vorhandenen Bäume, Sträucher und Halbfträncher bearbeitet 
und herausgegeben zu haben, deren Anzahl durch die eben erſchienene 1. Ab- 
theilung des 2. Theil bedeutend erweitert worden ift, und es ift nur zu 
wünſchen, daß die 2. Abtheilung dieſes Theils nicht Lange auf ſich warten 
lajfen wird, um dieſes vortrefflihe Werk fo bald al3 möglich vollftändig in 
Händen zu haben. E. O—o. 


Schmidlin's Blumenzucht im Zimmer. Zweite illuſtrirte Pracht: 
ausgabe. Vollſtändig bearbeitet von F. Jühlke, Hofgarten-Director in 
Potsdam. Gr.:Octav, 407 ©. Preis 2°, Thlr. Im Verlage von 
Wiegandt & Hempel, Berlin 1873. — Wie jih die Zahl derjenigen 
Bilanzen alljährlich mehrt, die ſich vorzugsweife zur Cultur im Bimmer 
empfehlen, ebenfo nimmt aud) die Liebhaberei für die Blumen- und Pflanzen- 
zucht im Zimmer zu, und um den für die Zimmergärtnerei ſich Intereſſirenden 
eine Anleitung in der Cultur der verichiedenften Pflanzen im Zimmer zu 
geben, find bereit mehrere Bücher von verſchiedenen Autoren erſchienen. 
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Unter diefen nimmt das von Schmidlin, welches jedoch gänzlich vergriffen ift, 
eine erſte Stelle ein, da8 nim durch Die neue Bearbeitung von Juhlke eine 
noch mehr erhöhte erhält, da ver Verfaſſer ſich beftrebt hat, den Erfahrungen 
Der letten Decennien Rechnung zu tragen und den Blumenfreunden mit 
praftiichen Winken und Rathichlägen bei der Zimmercultur an die Hand zu 
gehen. — Das Werk entipricht feinem Titel: „Die Blumenzudt im Zimmer“ 
vollfommen. Der Blumenfreund findet in dem Buche zuerſt die Materialien 
und Vorrichtungen für die Pflanzencultur in Wohnräumen an— 
gegeben, al Erbe, Düngemittel, Culturgefäße, Eulturvorrichtungen x. 
Ferner dann die allgemeine Behandlung der Pflanzen, als Belprigen, 
‚ Reinigen, Lüften, Schneiden, Verfegen, Behandlung der Gewächſe im ruhenden, 
wie in treibendem Zuſtande ꝛc. Es folgen dann noch einige beſondere 
Culturen, wie z. B. in Ampeln, Vaſen, Terrarien, Aquarien, dann die 
Treibcultur, wie die der Hyacinthen, Tulpen x. und endlich die gruppen— 
weile Zufammenftellung der zur Eultur in Wohnräumen geeig- 
neten Pflanzen, wie annuelle Pflanzen, ſolche, die ji) im Keller über- 
wintern laſſen, Stauden, Balmen, Yarne, Fettpflanzen, Fuchſien, Pelargonien ꝛc. 
und dann endlich verſchiedene zur Cultur in Wohnzimmern geeignete 
Gewächſe. 

In dieſen, nur auszugsweiſe angegebenen 6 Hauptabtheilungen iſt in 
33 beſonderen Artikeln Alles enthalten, was zur Pflege der Pflanzen im 
Zimmer erforderlid, iſt. 

Mögen diefe kurzen Andeutungen genügen, diefem nützlichen, zugleich 
auch noch jehr elegant ausgeftatteten und mit vielen Illuſtrationen verfehenen 
Buche Eingang in die Kreife der Pflanzenfreunde wie Freundinnen zu ver- 
Ihaffen, und zur Förderung der Blumenzudt im Bimmer beitragen. 

| E. O—o. 





Fenilleton. 


Eßlkartoffeln. Ferdinand Gloede in Eppendorf bei Hamburg hat 
ein Verzeichniß von ausgezeichnet jchönen Sorten Ekartoffeln zur Anpflangung 
enpfohlen, Herausgegeben. --- Wir freuen uns, daß Ferd. Gloede namentlich 
für Yand- und Gartenbejiger. hiefiger Gegend eine Anzahl von ausgezeichnet 
ſchönen Kartoffeln in den Handel bringt, wodurch es vielleicht erreicht wird, 
dag man wirflih veine, gute Kartoffeln zu laufen befommt, denn die 
meiſten Kartoffeln, die man in biejiger Gegend (Hamburg) für den Haus- 
and im Großen oder Kleinen einkauft, find gemifht und der Mehrzahl 
nach nicht befonders ſchön. — Es giebt jegt eine fo große Anzahl fehr 
vorzäglicher Kartoffelforten, daß es ſich gewiß befler ventiren würde, die 
eine oder andere Sorte in Großem amzubauen, anftatt des &emilches 
mehrerer alter, fchlechter Sorten. Es jcheint aber bei vielen Yeuten ber 
—— vorzuhertſchen, nur das anzubauen, was ſchon von ihrem Groß—⸗ 

er angebaut worden tft, mag der Gegenſtand nun ausgeartet ſein oder 
* es iſt dies ihnen ganz gleich. 


So find beſonders zu empfehlen 

1. Runde oder ovale Kartoffeln: Elarly Rose, großer Ertrag. — 
Paterson’s Victoria, ergicbige, |pätere Sorte. — Farinosa, fpäte, fehr er: 
gtebig. — Breadfruit, fehr früh und ſchön. 

2. Längliche oder Nieren- Kartoffeln: Veitch’s improved Ashleaf, 
fehr früh, feinfchmedend, aud gut zum Treiben. — Myatt’s Prolific, ſehr 
früh und reichtragend; ebenfo Royal Ashleaf. 

3. Allerneueſte jhottifhde Sorten: Early Perfection, runde 
weiße, jehr mehlig und feinjchmedend. — Alexandra, runde blaue, jehr 
früh. — Albert, runde, blau und weiß, fehr früh. — Improved Victoria, 
runde weiße, mittelrüh, ergiebig und von fehr feiner Güte. 

Berzeichnifle find von Ferd. Gloede in Eppendorf zu beziehen. 

Die Bromelinceen. Zu den beliebteften Pflanzen der Pflanzenfreunde 

gehört mit Recht eine große Anzahl Arten aus den verjchiedenen Gattungen 
der großen Familie der Bromeliaceen, die fich theils durch den ſchönen Bau 
ihrer Blätter, theils durch ihre herrliche Inflorenz auszeichnen. Daß bei einer 
fo großen Anzahl der verichiedenften Arten einer Yamilie in den Gärten 
unter benfelben eine große Verwirrung in der Nomenclatur herrſcht, üt 
faum zu verwundern, aber trog der mehrfachen Bearbeitungen der Yamilie 
der Bromeliaceen oder einzelner Gattungen derſelben von verſchiedenen Botanikern, 
wie 3.8. 8. Koch, E. Regel, Becr, Plandon, E. Morren u. X, iſt 
die Nomenclatur in den Gärten, namentlid in den Privat: und Handels: 
gärten, eine jchr mangelhafte und findet man in denjelben nicht nur einzelne 
Arten mit ganz falfhem Namen bezeichnet, ſondern eine und diefelbe Art 
wird auch jehr oft unter vericicdenen Namen cultivirt. — Um bdiefem 
Uebelftand mit Veichtigteit abhelfen zu fönnen, it von E. Morren, dem 
thätigen Director des botanischen Gartens in Yüttih und von dem Ober: 
gärtner, &. Rodembourg, de3 genannten Gartens ein Berzeichniß der im 
botaniſchen Garten zu Yüttich cultivirten Bromeliaceen erjchienen. Nach dem- 
jelben befteht diefe Sammlung aus 42 Gattungen mit 197 Arten, ſämmt⸗ 
liche, joweit e8 ſich irgend thun ließ, genau unterſucht und richtig beftimmt, 
gewiß eine Sammlung, wie man jie wohl nicht zum zweiten Male finden dürfte. 
Freunde der Bromeliaceen machen wir auf diefes intereflante Verzeichniß 
aufmerkfiam, das Brofeffor E. Morren Jedem auf Verlangen gem mittheilt. 

In dein Verzeichnifle find die Gattunggnamen mit dem Autor, Der fie 
aufgeftellt hat, und mit der Jahreszahl, wann diefelbe gegründet worden 
ift, mit den ihr angehörenden Arten aufgeführt. Jeder Art find felbft- 
verftändlich alle Synonymen beigefügt. So giebt es denn Arten, die 4—6 
Synonymen haben, wie 3. ®. Billbergis amoena Lindl., zu der fononym 
find: Bromelia pallida Ker, Tillandsia amoena Lodd., Pitcairnia discolor 
Lois. und Pourretia magnispatha Colla. — Zu Billbergia zebrina Lindl. 
gehören als fynonym: Billb. stipulata Brongn., Baraquiniana Lem., granu- 
losa Brongn., farinosa Hort., Helicodea zebrina Lem. und Tillandsia fari- 
nosa Hort. Ferner gehört zu Nidularium Meyendorfli Rgi. als ſynonym: 
Billbergia olens Hook., Bromelia Carolinse Beer, Billb. Meyendorffii Rgl. 
und Nidularium splendens Hort. u. dergl. m. 
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Primula Parryi wird im „American Natwalift” als ein Rival der 
P. japonica bezeichnet. Rev. E. %. Greene theilt in der Belchreibung dev 
Alpenfloren von Colorado Folgendes über dieſe Primel mit. Die P. Parryi 
ıft ebenfo ihön, wenn nicht ſchöner, als die P. japonica Ihre herrlichen 
Iihtgrünen Blätter und die ſchweren doldenartigen Blüthenftände großer 
magenta=purpirfarbener Blumen gewähren einen entzüdenden Anblid. Ob- 
ſchon fie die ſchönſte Pflanze der „Rody-:Mountains” (Feljengebirge), ift es 
eigenthiimfich genug, daß jie ihren Standort fo nahe der ewigen Schnee: 
grenze gewählt "bat, in emer von menfchlichen Anftedelungen jo entfernten 
Region. Sie wählt gewöhnlich in dichten Maſſen beifammen, in der Mitte 
jeihter Stellen der Bäche, ihre Wurzeln drängen ſich in die Riten der 
Zelfen, häufig aber auch ftehen die Pflanzen in ganz fumpfigem Boden, 
außerhalb der Strömung des Fluſſes. (G. Chron.) 

Dattelpalme. Eine Dattelpalıne, Phoenix dactylifera, welche Kürzlich 
in dem berühmten Garten: Etablifjement von Huber & Eo. in Hydres 
(Frankreich) abgeftorben it, hatte einen Stamm von 14 Meter Höhe; au 
der Baſis hatte derjelbe einen Umfang von 3,,,, in der Mitte 1,,, und 
an der Spite 1,,, M. Umfang. Das Exemplar war 65 Jahre alt und 
eines der größten in Frankreich. (Rev. hortic.) 

Frühe Ascot Pfirfid (Early Ascot Peach). Diefe ausgezeichnete 
Sorte wurde dor einigen Jahren von Standish, Bejiger der f. Handels⸗ 
gärtnerei zu Ascot, aus Samen gewonnen und verdient diefelbe allgemein 
ativirt zu werden. Zu der Abbildung dieſer Pfirfih im „Floriſt umd 
Pomologift”" vom 1. Januar 1873 giebt Radelyff folgende Beichreibung: 
Es ift eine Frucht mittlerer Größe, rundlich, etwas gedrüdt, mit einer 
jlahen Curve. Die Haut lichtrotd, auf der Schattenfeite carmoifincoth 
überzogen und auf der entgegengejegten Seite tief blutroth, faft ſchwarzroth. 
Tas Fleiſch am Steine leicht roth gefärbt, fonft blaß grünlich-ſtrohgelb, 
ſehr faftreidy und von ausgezeichneten Gefchinad. Der Baum ift hart und 
jest fehr leiht Blüthen und Früchte an. — Es gehört dieſe Varietät zu 
der Section mit Heinen Blüthen und bat an den Blattitengeln Heine 
rundlich-herzförmige Glandeln. Sie fol entitanden jein aus der Elruge 
Rectarine, befrudhtet entweder ımit der Nobleß- oder Barrington-Pfiriid. 
Ohne Zweifel ift es eine jehr zu eınpfehlende Neuheit. 


D Gaillard's Frühpfirſich wurde nach Sarriöre in der „Bev. hortie.“ 
m Jahre 1865 duch Ferd. Baillard, Gärtner zu Brignais (Rhone), 
ans einem Kern der Pfirſich Turenne amelior6e gezogen. Es ift dies cine 
um fo werthvollere Acquifition, da der Baum Fräftig und hart iſt, fich gut 
baut und freiftehend veic) trägt. Eine andere Eigenthümlichkeit dieſer Varietät 
iſt, daß ihre Früchte, felbft wenn fe faft veif find, feites Fleifch haben und 
as Schmelzende erft erlangen, wenn fie gut zu eſſen find. Dies madıt 
ie für den Handel vorzüglich geeignet. 

U] Eine gute Düngung fol nad einer Mittdeitung von Aumonnier 
ı der „Rev. de l’Arboriculture“ das Allen, welche Deutzia gracilis in freiem 
‚ande aultiviren, belannte Verkummern und Abfallen ihrer Blüthen verhüten. 


% 
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Wirkung der Pfropfreifer auf die Unterlage. Am 5. Bereins- 
abende des bremer Gartenbau-Bereind in Bremen wurde aus der höchſt 
intereffanten „Revue de l’Arboriculture“ der Gebrüder Simon-Louis zu 
Blantiöreg die wiederholte Bemerfimg des D. Thomas mitgetheilt, daß 
Reiſer einer gejchligblättrigen Birke auf ihre Unterlagen, obwohl fie wicht 
angewachſen waren, doc die merkwürdige Wirkung gehabt haben mußten, 
daß dieſelben an der Pfropfitelle Zweige, wenn nicht mit vollkommen ge: 
hligten, doch ſolchen ſehr ähnlichen Blättern hervorbrachten. 


Centranthus macrosiphon, ein in vielen Gärten wegen der 
ſchönen rofafarbenen Blüthen viel beliebtes Sommergewächs, wird in der 
„Rev. hortic.“ als Salat empfohlen. Anfangs erfcheint der Salat etwas 
bitter, was fich aber bald verliert und dann vielen anderen Salatarten 
vorgezogen wird. Der Gefumdbeit ift diefelbe nicht nachtheilig. Mean fäet 
den Samen im Juli an Ort uud Stelle aus und erhält vom September 
bis Spätherbft Pflanzen zur Verwendung. 

Der Opium ımd der aſiatiſche Mohn. Jul. Zoft hat um Polkt. 
Sentrbl. die Preislage des würtembergiſchen Opiums für die verfloffene 
Campagne beleuchtet. Inzwiſchen ift da8 Fleinafiatifhe Produkt wegen der 
fargen Ernte bedeutend im Preife geitiegen, jo daß beit trodenes und un= 
verfälſchtes einheimiſches Opium mit einem Morphingehalt von 13—15 Proc. 
mit bis zu 22 fl. das Pfund von 500 Gr. bezahlt wird. — In Bezug 
auf die Samenernte hat der von oft eingeführte aftatifhe Mohn im legten 
Jahre ein jehr günftiges Refultat gegeben. Es beredjnet fich nämlich der 

ag feines Verſuchsfeldes auf 960 Pfd. beiten, Hfreihen Samens pro 
Morgen, während daſſelbe Stück Land im Jahre vorher, mit dem Original: 
jamen bejtellt, eine nur mäßige und eine Taum größere Menge Samen ge: 
liefert hatte, al8 der einheimifhe Mohn. — Dieſer aus dem original: 
afiatifchen Mohn von oft gewonnene Samen wurde am 9. April 1872 
eingefäet und Anfangs Auguſt geemtet. Die Pflanze ftand fehr üppig, 
wiewohl niedrig mit wenigen Blatttrieben, dagegen waren die Fruchtkapſeln 
um ein Bedeutendes größer geworden, al8 im Jahre zuvor. Es hat ji) 
alfo die von Soft ausgefprocdene Erwartung, daß der aſiatiſche Mohn bei 
fortgefegter @ultur eine üppigere Ausbeute liefern werde, vollfommen be- 
ftätigt, während die urfprünglichen Bortheile der Pflanze, nämlich ihr 
niedriger Wuchs, ſowie ıhr um 3 Wochen ſchnelleres Wahstbum erhalten 
blieben. Der auf demfelben Felde, zu derfelben Zeit und unter beufelben 
Bedingungen angebaute einbeimifche weiße Mohn reifte 2—3 Wochen jpäter 
und ſchlug im Samenertrag um ein volle8 Dritttheil gegen den aftatifchen 
zurüd. — Aus dieſen gemachten Erfahrungen geht hervor, daß der aftatifche 
Mohn in Bezug auf Opium=Ausbeute feine Vortheile gegen die einheimiſche 
Pflanze auſweiſt, Dagegen in wärmerem Boden neben fonftigen Vorzügen 
einen ungleich bedeutenderen Samenertrag liefert. 

Begonia intermedia. Die Begonien gehören zur den verwendbarften 
Pflanzen, ſowohl die fogenannten Blattbegonien, ald dic, welche fi durch 
ihre Lieblichen, oft brillant gefärbten Blüthen auszeichnen; fie laffen ſich zur 
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Decoration der Gewächshäuſer, wie der Blumentiiche in den Zimmern, mie 
auch zum Auspflanzen auf Beete im Freien verwenden. In letzter Zeit 
jind zahlreiche herrliche Barietäten aus Samen gezogen worden. Bu den 
befamntejten gehört die prädtige B. Weltoniensis, eine der decvrativften 
Sorten, die wir befigen. Eine Menge Sybriden find neuelter Zeit ent- 
itanden durch fünftliche Befruchtung der B. Veitchii mit Boliviensis, zu 
denen die präctigen B. Sedeni, Chelsoni , und rubra superba gehören, 
jämmtlid ungemein dankbar, mit großen, reich gefärbten Blumen blühend. 

Die neuefte von Beitch und Söhne in Ehelfen gezogene Begonie ift 
die B. intermedia, fie ift eine Hybride zwiſchen B. Veitchii und Boliviensis, 
von letterer den Habitus bejigend. Die Pflanze wählt aufredht, wird 15 
bis 18 Zoll hoch und veräftelt ſich leicht. Die Blätter haben die Geſtalt 
und Zertur der von der B. Veitchii, find aber wie die der B. Boliviensis 
gezähnt, während die Blüthen in Form und Größe denen der B. Boliviensis 
gleichen, aber noch dunkler gefärbt find. Veitch fagt, daß dieſe Begonie 
die härteſte von allen ſei und ſich (in England) in einem falten Kaften 
überwintern lafle. (Flor. u. Pomolog.) 

Gegen das Roſten eiſerner Gartenwerkzenge wird jegt vielfach 
empfohlen, die Gartenwerkzeuge für einige Minuten in eine Sodalbſung zu 
legen. Die Werkzeuge ſollen dam ganz vom Roſte befreit bleiben, jelbft 
wenn jie fortwährend einer feuchten Atmoſphäre ausgejegt jind. 

Das Herbarinm des Profefior Meißner in Baſel ſoll nad einer 
Rotig in dem „American Horticulturist“ von dem Columbia=Eollege in 
New-Yort angelauft worden fein, in welchem Inſtitute auch Dr. Torrey’s 
Sammlungen aufbewahrt werden. 


Samen: und Pflanzen-Berzeichuifle für 1873 ind erichienen und, 

von folgenden Firmen zu beziehen: 

Ehriftian Deegen in Köftrig (Georginen und Florblumen); 

Ferd. Jühlke Nahfolg im Erfurt (Sämereien, Blumenzwiebeln und 
Knollen, Pilanzenfortimente :c.); 

Joſeph Buſchhammer in Darmitadt und Emmerih a.R. (Wald-, Wiejen- 
und Feldſamen); 

Biſchof und Jäger in Satterfeld (Nadel: und Laubholzfamen): 

August Gebhardt in Quedlinburg (Sämereien aller Art); 

J. Siedmann in Köfteig (Georginen und Gladiolen); 

U Keilholz 'n Quedlinburg (Gemtife-, Feld- und Blumenſamen); 

Ferd. Kaiſer in Eisleben (Gemüſe-, Felde, Gras- und Blumenſämereien); 

Carl Deegen jun. in Köſtritz (Gladiolen, Specialcultur); 

Gebrd. Dittmar in Heilbronn (Geräthe für Wein-, Obſt- und Gartenbau 
in größter Auswahl); 

5. Wrede in Yüneburg (Specialcultur der Viola tricolor maxima); 

3. Smith & Eo. in Hamburg ımd Bergedorf (Sämereien aller Art); 

Meg & Eo. in Berlin (1. Theil: Sämereien x. fir die großen Eultımen, 
2. Theil: Gemüfe: und Blumenfamen, Auszug aus dem Pflanzen- 
fataog); / j 
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% 3 Pappe & Co. in Berlin —— 

Ch. Grundel in Offenbach a. M. (Bäume und Sträuder; Engrospreife); 

Ernft Benary in Erfurt (Samen und Pflanzen); 

Haage & Schmidt in Erfurt (Hauptverzeichniß über Samen und Pflanzen; 
ein Heft in Octav von 140 Seiten); 

Herd. Gloede in Eppendorf b. Hamburg (Eßkartoffeln in ſchönſter Auswahl); 

Martin Grashoff in Quedlinburg (Gemüfe-, Feld-, Gras- und Blumen: 
famen); 

Eduard Haveneder Nachfolg. in Hamburg (desgl.); 

Theod. Nag in Erfurt (Sämereien und Pflanzen); 

Ehr. Lorenz in Erfurt (Gemüfe-, Yeld-, Gras-, Wald, Blumenſämereien, 
Topf⸗ und Gewäcsbauspflanzen, Fruchtbäume, Sträuder :c.); 

Arnould Drappier in Nancy (Baumfchulenartifel); 

Gebr. Wenzel in Onedlinburg (Sämereien); 

dranz Ant. Haage in Erfurt (Sämereien); 

Schloßgarten zu Tetſchen a. d. Elbe (Kalt: und Warmhauspflanzen, 
Orchideen); 

H. C. Mehne in Aſchersleben (Gemiüfe-, Delonomie-, Gras-, Wald- und 
Blumenſämereien); 

J. Butterbrodt in Hildesheim (Landwirthſch.⸗, Gemüſe- u. Blumenſämereien). 

Ch. W W. Juſt in Aſchersleben (Gemüſe⸗, deld⸗, Gras u Gras⸗ und Blumenſämereien). 





Die Königl. Idartaſo für Obſt. und Weinbau 
zu Geiſenheim a. Rh. 
nimmt noch fortgeſetzt Zöglinge auf. Der Director der Anſtalt ertheilt 
nähere Auskunft über die Aufnahmebedingungen und vermittelt die Unter- 
tunft der Schüler. 
Geiſenheim, den 20. November 1872. 
Für das Directorium: 
O. Hüttig. 


Zpecial⸗ Cultur der Gladiolen 


Carl Deegen jr. "in Köftrig (Neuß). 
Einziges Special⸗Geſchäft son Gladiolen. 
Gladiolen in allen Farben, große Vorräthe, nur gefunde, ſtarke Knollen. 
Fein befruchteter Samen (billig), der au; neue Färbungen giebt. Kataloge 
ftehen zu Dienften. Ergebenft 
Earl Deegen jr. 


Zu Diejem Hefte liegt gratis bei: 
Verzeichniß der Special-Eultur der Viola tricolor maxima von Hm. W. Wrede 
in Lüneburg. 
Drud von %. €. Reupert in Plauen. 
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Ein paar Worte über Modepflanzen. 


Daß aud die hübſchen Blumen und überhaupt alle diejenigen Gewächſe, 
welche man in den Gärten und Zimmern als Bierpflanzen begte und pflegte, 
zu allen Beitaltern der Mode unterworfen waren, ift eine Thatfache, die fo 
recht mit der Sinnesänderung der Menjchenfinder Hand in Hand geht. Bu 
einer Zeit ift es dieſe Blumen, Strauch⸗ oder Baumart, welde ala Mode⸗ 
pflanze herrſcht, zu emer andern Zeit wieder jene Gattung reſp. Familie 
von Pflanzen, die des Menſchen Herz und Auge mehr erfreut, als die 
Uebrigen. Wie uns die Gejchichte lehrt, ift das fchon bei den alten Griechen 
fo geweſen; denn auf den Blumenmärkten zu Athen kauften die jungen Athener 
fer ihre Geliebten vorzugsmeife die Roſen und Veilchen, weil dieſe damals 

bei ihnen als Modeblumen galten. Allein mit der Mode ift es jedenfalls 
bei den Griechen eben fo gegangen, wie es bei ung bamit zugeht, fie haben 


die obenerwähnten Blumen zu andern Zeiten: weniger bevorzugt, als bie 





KRarziffen und Levcoyen, fowie die gefüllten Blumen des Granatbaumes x. 

Daß auch bei den alten Römern die Mode mit den Blumen wechſelte, 
läßt fi wohl als etwas ganz Beſtimmtes annehmen; denn die Berehrung 
der Blumen war ja bei ihnen fo groß, daß fie ſogar Blumenfeſte feierten, 
bie mehrere Tage lang andanerten. 

Bei und in Dentfchland waren es zu Anfang nur die Klöfter, melde 
jih die Pflege der ſchönen Blumen und Zierpflanzen überhaupt zur Aufgabe 
machten, wobei al8 die modernften Lilten, Rosmarin, Primeln, Malven und 
ebenfalls auch die Roſen galten. Als aber fpäter im 16. Jahrhundert Die 
Luſt und Liebe zu den Blumen bei den Deutjchen allgemeiner wurde und 
in Heinrich Herwart's ſchönem Garten zu burg im Jahre 1559 fogar 
eine Tulpe, Die erfte in Deutichland, zur Blüthe gelangte, da war es bie 
Mode, welche fi dieſer Blumenart in einer Weile bemäcdhtigte, die uns in 
Erſtaunen fegen muß, wenn wir hören, daß man für eine einzige Zwiebel 
diefer Blumenart, für die „Semper Augustus“, 18,000 Gulden bezahlte. 
Später un 18. Jahrhundert kam die Hyacinthe mehr in die Mode. Man 
Batte dieſe umgefähr in der zweiten Hälfte des 16. Yahrbunderts über 
Konftantinopel aus Afien nad dem Abendlande belommen und bezahlte im 
Jahre 1730 zu Haarlem für die „Sodasse non plus ultra“ 1850 Gulden. 
WE man fpäter auch diefe hübſche Blumenart nicht mehr mit fo verliebten 
Bliden betranhtete, kamen die Nelken, Levcoyen, Ranunkeln und Aurileln an 

Hamburger Garten- und Blumenzeitung. Band XXIX. 
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die Reihe. Diefe wurden dann fpäter durch die Mode wieder etwas in 
den Hintergrund gedrängt, von den Pelargonien, Hortenfien, Cacteen und 
hauptfächlich von den Georginen. Von dieſer letzteren Blumenart verkaufte 
man in Frankreich im Jahre 1838 ein Beet voll für die ſchöne Summe 
von 70,000 Fres., und für „das Mädchen von Bath“ bezahlte man 1839 
in England 100 Pd. Str. 

Leider gingen mit den Pflanzen, die aus der Mode kamen, gewöhnlich 
auch die Preife für diefelben bedeutend herunter; dagegen hatte man fi 
aber für die Pflanzen, welche nach den zurüdgefegten die erfte Rolle ſpielten, 
auch für diefe faft eben fo anfehnlicher, wenn nicht häufig noch höherer Preife 
zu erfreuen. 

Fragen wir nun, welde unter al’ den jchönen Blumenarten ꝛc. ift 
denn in der Gegenwart vorzugsweife in der Mode, fo möchte Die richtige 
Antwort Hierauf wohl nur von dem Blenum der Blnnenliebhaber gegeben 
werden kömmen. Der Farben: und Kormenreichthum der BZwiebelblumen 
und die Geſchmacksſache in Bezug auf diefelben ift in unferen Tagen eine 
jo vieljeitige und manmigfaltige, daß es ung doch einigermaßen bedenklich 
erfcheint, eine einzelne Blumenart oder Pflanzengattung ald Hauptmodeartikel 
binzuftellen. Wollten wir der Rofe, die ja ohnehin als die Königin dev Blumeu 
benannt wird, diefe Ehre zuerfennen, jo würden wir beinahe das Ziel 
treffen, aber nicht ganz; denn von einer anderen Seite wird mir da Jemand 
zurufen: Halt, Freund! Haft du die Familie der Eoniferen vergeflen? Iſt 
dir bi3 jegt noch nicht befannt geworden, wie hübſch ſich zur Zeit unfere 
Fräuleins Pelargoniums: Heiden und wie eifrig unfere jungen verliebten 
Slrtner, ja fogar alte Graubärte diefes Standes hinter ihnen her find?. 
Weißt du nicht, daß Madame Mathiolus annuus in einer Pradt und 
Herrlichkeit gefleidet auftritt, wie nie zuvor? Und ift dir gar nicht bekannt, 
mit welchen Colorit und Formenreihthum die Nelfe Dianthus caryophylius 
bei Jühlke Nachfolger in Erfurt fich beffeidet und daß von Diefem hübſchen 
Weſen jährlid) hunderttaufende nad) allen Weltgegenden hin verlangt werden? 
Nun, ich wußte, daß mon mir nicht zugeftehen würde, eine einzelne Dflanze 
ald Modepflanze der Gegenwart nennen zu dürfen, indem eine ſolche Ehre 
mehreren gleichzeitig zufümmt. Dieſes ift übrigens in allen Beitaltern Der 
Tall geweſen, man bat ftet3 mehreren aus der großen Anzahl hübſcher Bier: 
gewächſe al3 Modepflanzen gehuldigt. Dabei treffen wir aber faſt immer 
die Roſe, und wie dieſe fih mt Laufe der Zeiten immer ſchöner und Herr: 
licher entwidelte, ıft die gieße und Verehrung zu derſelben auch in fletem 
Wachſen geblieben und wird Ddiefelbe auch wohl zu keiner Zeit aufhören, 
eine Lieblingsblume der Völker zu fein. Unter die Modepflanzen ber Jetztzeit 
dürfen mir aber aud mit Necht die dhinefiihe After zählen; dieſelbe ift auch 
ſchon deshalb eine wahre Boltglieblingsblume, weil fie zur SHerbitzeit zu 
Kränzen nnd Guirlanden bei den ländlichen Erntefelten eine bevorzugte Holle 
jpielt. Eben fo zu gleichen Zwecke auch Die Genrgine, der man eine Zeit 
lang weniger Aufmerkſamkeit ſchenkte, jegt jedod) fie wieder mit größerer 
Vorliebe pflegt. Daneben zählen zu den Modeblumen ber Gegenwart vor⸗ 
zuglid) die Pelargonien, Berbenen, Glabiolen und Fuchſien. In vorderfter 
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Reihe fteht aber die Sommerleveoye, fie wird fi fo leicht nicht aus ber 
Mode verdrängen laſſen. Auch die Nelken und chinefiihen Primeln finden 
als Modeblumen der Gegenwart und wohl aud) der Zufunft ihre volle 
Berechtigung. Ferner hat unfere Zeit fih aller derjenigen Pflanzenformen 
al3 Modeartifel bemäcdhtigt, die man mit dem Collectivnamen „bunthlättrig“ 
bezeichnen Fannı. Wir finden Aehnfiches in der Vergangenheit als nicht da- 
gewejen, fondern man hatte vordem nur Herz und Auge für ſchöne Blumen 
und beſonders für wohlriehende Blumen und wohlriechende Kräuter, als 
Rosmarin, Tavendel u. |. w. Als befonder8 bevorzugte Modegewächſe der 
Gegenwart find aber mit Recht die Eoniferen zu betrachten, und wer je 
diefer intereſſanten Pflanzenfamilie einige Beobachtung widmete, muß be 
fennen, daß es nicht3 Schöneres geben kann, als einen zweckmäßig bepflanzten 
Garten mit dieſen immergriinen Pflanzenformen. Es fteht daher zu er- 
warten, daß fie noch für lange Zeit hindurch fih in der Mode erhalten 
werden. Zu unfern Modepflanzen zählen aber noch befonders alle die Pflanzen 
mit großen, ſchön geformten Blättern, die man mit dem Familienamen 
„Aroideen“ bezeichnet. Wo dieſe in einer Gärtnerei fehlen, iſt eme ge 
lungene, volllommene Inſcenirung rein unmöglich. Zum Schluſſe ſei noch 
der Maiblume Erwähnung gethan, die ja ebenfalls ſehr bei uns in der Mode 
ift, was fie auch volllommen verdient. 
3 Ganſchow. 


Ueber Widerftandsfähigkeit verſchiedener Bänme umd Stränder 
gegen Kälte im eingepadten Zuftande, 


Bon Ferd. Weißer, 
Gehülfe im Pomolog. Etabliffement von Meyr u. Mes in Laibadı. 


Der Winter von 1871 auf 1872 gab Gelegenheit zu intereflanten 
Beobachtungen über die Widerftandgfähigleit der Bäume und Sträuder im 
eingepadten Zuftande, da eine Sendung für das Pomologiſche Etabliffement 
(zugleich Bereindgarten des Frainifchen Gartenbau-Bereines) von Meyr und 
Meg in Laibad, von Orleans kommend, von dem mit Anfang December 
eingetretenen ſcharfen Froſtwetter auf der Reife überraſcht wurde, die Colli 
waren durch und durch gefroren. 

Da eine ſolche Kellerräumlichkeit nicht vorhanden war, um die Eolli zum 
langfamen Aufthauen unterzubringen, jo wurden die Pflanzen ausgepadt und 
über und über mit Erde bedeckt, wo fie im gefrornen Zuſtande bis zum 
Eintritt milder Witterung verblieben. Erſt mit Anfang März konnte die 
Erde bearbeitet werden, da der Froft bis 11), Fuß tief eingedrungen war. 
— Rad der nun vorgenommenen Unterjuchung ergaben ſich folgende Re⸗ 
ſultate: 

Die Seiten- und Faſerwurzeln waren faſt von ſämmtlichen Bäumen 
und Sträuchern erfroren, von einer Anzahl Gattungen jedoeh, war ber 
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Hauptwurzelftod noch grün, diefe wurden ftark zurückgeſchnitten und gepflanzt 
und wider Erwarten haben fi} viele Bäume erholt und fehr kräftig, einige 
minder kräftig getrieben. 

Aepfel- und Johannisſtämme find volftändig gefumd geblieben, während 
die Unterlage von Süßkirſchen total erfroren war. ‘Der Froft hatte Den 
Wurzeln von Aepfel- und Johannisſtamm nicht gefchadet, desgleidhen waren 

die auf Prunus Mahaleb veredelten Kirfchen vollftändig gut geblieben. 


Birnen auf Duitte veredelt waren die Seitenwurzeln zwar alle todt, 
aber der eigentlihe Wurzelftod Hatte fih noch gut erhalten und haben 
wieder neue Wurzeln getrieben; Birnenwildlinge waren jedoh total zu 
Grunde gegangen. Junge Johannisftämme und Quitten, zu Unterlagen 
beftimmt, waren jämmtlih gut erhalten geblichen, ebenfo die Yulipflaume 
und die auf folche veredelten Pflaumen- und Marillengattungen; Mirabolan- 
pflaumen hatten jtark gelitten, haben ſich jedoch wieder erholt, wie aud) alle 
auf Diefelben veredelten Pfirfihe, während die Mandeln zu Grunde ge- 
gangen waren. 


Weißdorn als Unterlagen der gefüllten Sorten batten ſtark gelitten, 
jo daß fie zur Hälfte zurldgefchnitten werden mußten, jedoch haben aud) 
fie aus den Wurzefftüden neue Wurzeln gebildet. Hafelnüffe waren total 
erfroren, wie auch Wallnüffe. Beerenobſt, als Stachelbeeren, Johannisbeeren, 
Himbeeren haben nicht das Geringjte gelitten. Weinreben waren in Holz 
und Wurzel vernichtet. Weaulbeeren haben aus dem Wurzelitode frifche 
Wurzeln hervorgebradit. 

Wurzelechte Roſen waren vollitändig erfroren mit Ausnahme der Prairie- 
Roſen (Rosa rubifolia). Veredelungen auf Wildlinge, wie auf Manetti- 
Rofen blieben gut, obgleich aud) die Faſerwurzeln alle zu Grunde gegangen 
ivaren. 

Bon Biergehölgen haben fich folgende als hart gegen den Froſt er- 
iwiefen: Acer Negundo und Acer Pseudo-Platanus, Aristolochia Sipho, 
Berberis vulgaris fol. purpurdis, Betula alba, Celastrus scandens, Chio- 
nanthus virginiana, Cornus mascula, Cydonia japonica, Deutzis gracilis 
und crenata fl. pleno, Fraxinus, Lonicera, Caprifolium coccineum, Phila- 
delphus, Ribes sanguineum, Spiraea, Syringa, Ulmus, Weigelia. — In 
den Wurzeln hatten ftark gelitten, haben aber wieder folgende neue Wurzeln 
getrieben: Alnus, Amorpha, Amygdalus, Calycanthus floridus, Caragana, 
Catalpa, Carpinus, Colutea, Crataegus, Cytisus, Gleditschis, Koelreuteria, 
Ligustrum, Morus, Platanus, Populus, Prunus chinensis, Robinia, Sam- 
‚bucus, Sophora, Tilia, Virgilia. — Total vernichtet waren: Aescudus, 
Ailauthus, Aralia, Aucuba, Bignonia, Brussonettis, Budleya, Castanea, 
Ceanothus, Celtis, Cercis, Clematis, Corylus, Diospyros, Fagus, Glycine, 
Gymnocladus, Hibiscus, Hydrangea, Juglans, Liquidambar, Liriodendron, 
Maclura, Magnolia, Paulownia, Periploca, Ptelea, Quercus, Vitex, Spartium. 

Bon Eoniferen, welche mit Ballen ertra in Moog emballirt waren, 
find Biota aurea, Thujopsis borealis fehr gut geblieben, Araucaria imbricata 
und Wellingtonia gigantes jedoch erfroren. 
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Hieraus erfieht der Gärtner, welche Baumarten einen befonderen Härte- 
grad befigen und welche gegen Fröfte empfindlich find in ihren Wurzeltheilen, 
wenn ſolche außerhalb der Exde befindlih find und deren Verſand während 
der kalten Jahreszeit befondere Vorſicht erheiſcht. — Schon frühere Ver: 
fuhe haben ergeben, daß die Wurzeln der Eiche jchon bei einer Kälte von 
2—3°, wenn jie außerhalb der Erde find, völlig erfrieren, während dem 
Flieder 209 Kälte nichts fchadet. 

Die oben angeführten Pflanzengattungen waren in Kiften verpadt mit 
Moos zwifchen den Wurzeln, meift war daffelbe ſehr troden, wo es jedoch 
fih feuchter erhalten, hatten die Wurzeln nicht jo ftarf gelitten, wie Dies 
bei den Birnen und Roſen beobachtet wurde. 

Duch die im December 1871 vorherrſchende trodene Kälte, ohne 
Schneedede, find einige Pflanzenarten beihädigt worden, welche in früheren 
Jahren gut ausgehalten hatten, ala: Berberis Darwini, dulcis, glauca, ne- 
palensis, sinensis, stenophylla, Wallichians, Budleya recurvata und Lind- 
leyana, Calycanthus macrophyllus, Ceanothus Arnouldi, Cotoneaster micro- 
phylla und Simonsi, Crataegus sempervirens, Diospyros Lotus und vir- 
giniana (bi8 auf die Wurzeln), Hibiscus syriacus, Jasminum fruticans, ' 
Leycesteria formosa, Magnolia tripetala, Periploca graeca, Quercus Lex 
und Quercus Cerris, welche ſämmtlich dur die Einwirkung des Froſtes, 
welcher, wie jchon einmal erwähnt, 1'/, Fuß tief in die Erde eingedrungen 
war, zu Grunde gegamgen find. 


Meber die Sturmfluth, 


welhe am 12. und 13. November 1872 im Gebiete der Oſtſee— 
füfte gewütbet, 


läßt fi) auch in Bezug auf die Gärtnereien, welche davon betroffen worden 
find, manches Nachtheilige berichten. So 3. B. bat der Sturm Damals 
niht nur große Bäume in der Gärtnerei zu Divitz zeräftelt und theilweife 
gänzlich umgeworfen, jondern die ſämmtlichen Gartenreviere fanden auch 3 
bis 4 Fuß hoc unter Waller, welches letzteren, namentlid den Eultur- 
flächen, eben nicht von Vortheil fein därfte, indem der Grund und Boden 
biefigen Orts ohnehin ſehr niedrig und feucht und dem Grundwafler nahe 
liegend if. Bor der Hand läßt ſich natürlich noch Fein beitimmtes Urtheil 
darüber abgeben, ob und in welchem Maaße der übermäßig mit Scewajler 
durchfeuchtete Ader den darauf im näcften Sommer anzubauenden Gewächſen 
wm Nachtheil fein wird. Hoffen wir, daß der Nachtheil wenigſtens fein 
großer fein möge. 

Die Umgebung von Divig überfluthete faft zu jagen mit rapider 
Schnelligkeit und verlief das Waller erſt nach 4 Tagen joweit, daß man 
überall in den Gärten trodenen Fußes wieder pajjiren fonnte. Die in den 
hieſigen Wirthſchaftsgebäuden befindlichen Thiere, Schafe, Pferde, Kühe u. |. w., 
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wurden noch veditzeitig nach dem angrenzenden höher gelegenen Gute Frauen: 
dorf gerettet. Die im Freien befindlichen Miethen mit Kartoffeln, Sellerie 
u. ſ. w. waren in fürzefter Frift von den Fluthen verwaſchen und ſchwammen 
diefe Producte überall frei in den Gärten und theilmeife über die Grenzen 
derfelben hinaus, herum, fo daß man fie nur mit großer Mühe wieder zu: 
fanmengefiicht bekommen konnte. Die Bewohner des biefigen Gutes über- 
rafhte das Waſſer eigentlich nur theilmweife in ihren Häufern und zwar ben 
Schreiber diefer Zeilen zuerft, meil feine Wohnung am niedrigften Tiegt. 
Um 11 Uhr Vormittags, den 12. November, war der Waflerftand nod fo 
niedrig, daß man ammehmen konnte, er würde keineswegs die Höhe erreichen, 
noh die Wohnhäuſer berühren; allein um 2 Uhr Nachmittags war 
des Unterzeihneten Wohnung bereit3 3 Fuß hoch mit Wafler gefüllt und 
mußte fi mit feiner Yamilte auf den Boden flüchten. Der mir dadurch 
erwachſene Schaden ift zwar Fein erheblicher, allein außerdem daß fidh in 
dem Haufe fortwährend cine große Feuchtigkeit bemerkbar macht, find mix 
body die Möbeln, foweit diefe im Waller geftanden haben, jehr ſchadhaft 
gevorden. Das Fournir an denfelben bat fid) gelöft und wenn aud die 
' Schränke u. |. w. trogdem noch braudbar find, fo verurſachen fie mir doch 
einige Reparaturkoſten, die ich gerne eripart hätte — 

Sehr nachtheilig ftellt fih der hohe Waflerftand für die Gewächſe des 
Pflanzenhaufes heraus, denn die mit dem Seewafler durd;näßten größeren 
Lorbeerbäume zeigen ſchon jett, daß ihnen dieſes unfreiwillige, mehrere Tage 
anhaltende Bad keineswegs gut befommen ift. Einige größere Exemplare 
Melaleuca alba, fowie Myrtus communis, die mit ihren Gefligen im Waffer 
geftanden, kränkeln bereits fett 6 Wochen und werfen die Blätter. Auch 
jind die Ballen ſämmtlicher Pflanzen, die mit ihren Gefäßen unter Waſſer 
gewefen jind, bis heute noch nicht wieder ausgetrudnet, und ich zweifle, ob 
jie iiberhaupt im Laufe des Winters noch austrodnen. Ueberdem fette fich 
beim Sinten des Waſſers auf den Blättern und Stengeln niedriger an der 
Erde ftehender Pflanzen ein ſchwarzer Schlamm an, der weder durch Ab— 
waschen mit einem Schwamme nocd durch Sprigen mit reinem Waffer zu 
entfernen ift. Im Folge dieſes Schmutzes gingen die davon betroffenen 
Primula chinensis wmeiftentheil3 zu Grunde, fowie audy die zum Treiben 
beitimmten Beilchen ꝛc. ihr Anfehen durd) dieſen Schlammüberzug eingebüßt 
haben. Die große Feuchtigkeit zumal, die ſich in dem Hauſe befindet, zer⸗ 
ftörı auch noch obendrein viele derjenigen Gewächſe, die höher auf Den 
Stellagen ftehen. Bur Vertreibung der Feuchtigkeit hat weder Heizen noch 
Luften bis jett geholfen. 

Am meiften befürchtete ich nody für meine mit dem ‘Pflanzenhaufe tn 
Verbindung ftehenden Zroden-Apparate. In dieſem Raume waren die fitr 
die wiener Austellung beftimmten troden präparirten Gemüſe verwährt. 
Zum Glück hatte das Waſſer dieſe nicht erreicht; allein es Hatte fih in 
dem Raume dennod eine fo große Feuchtigkeit entwidelt, daß es hödhfte 
Zeit war, die Präparate zu entfernen. Hätte ih nur nody 2 Tage warten 
miäffen, den genannten Raum betreten zu Können, um die Präparate aus 
demfelben zu entfernen, diefelben wären unfehlbar zu Grunde gegangen und 
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alle darauf verwandte Sorgfalt und Mühe wäre vergeblich gewefen. — Die 
Heizporrichtung ſelbſt in dem obengenannten Trockenraume, welche aus Bad: 
feinen aufgeführt ift, hat zwar der gänzlichen Zerftörung durch das Waifer 
widerftanden, ift aber dennoch fehr veparaturbebürftig geworden, um mit 
Erfolg wieder benutzt werden zu können. 

Im Parkreviere hatte die Fluth eine der großen Brüden gehoben und 
fortgerifien, deren Wiederaufftellung an ihrem urfprünglichen Plag mit großer 
Anftrengung verknüpft war. Im einem entlegenen Theile des Parkes hatte 
ber Sturm einem dort befindlichen Hain von Kiefern arg zugefeßt. Viele 
von den lestern find in der Mitte durchbrochen, während die mwenigften da— 
bon entwurzelt zur Erde geftürzt waren. Biel ärger noch hatte allerdings 
der Sturm unter den Bäumen der hiefigen großen Forftreviere gehauft; 
denn bier zählen die umgeftürzten Stämme nad Zaufenden, worunter viele 
große ſchöne Eihen und Buchen mit einbegriffen find. Es iſt wirklich 
ſtaunenswürdig, zu ſehen, mit welcher Kraft einige ſtarke Stämme durch ihre 
Wurzelverzweigung feſtgehalten, das Erdreich in ihrer Umgebung empor: 
gehoben haben, wodurch ſtellenweiſe in den Wegen bedeutende Vertiefungen 
entſtanden, die aber gewöhnlich beim Durchſägen der Stämme ſich wieder 
ebneten, indem die ganze in die Höhe gehobene und von den Wurzeln feit- 
gehaltene Erdmaſſe, nahdem der Stamm an der Wurzelfrone durdfchnitten 
war, mit großem Gehrad zurückſank und ihre vorige Yage wieder einnahm. 

Es unterliegt wohl feinem Zweifel, daß auch an andern an der Küfte 
liegenden Dertern die Gärtnereien durch die befannte Sturmfluth mehr oder 
weniger gelitten haben, doch find mir befonder3 ſtark heimgefuhte Fälle in 
diefer Hinfiht bis jett nicht befannt geworden. Aber recht fehr erfreulid) 
und dankenswerth ift c8, zu hören, mit welchem Eifer die Menfchen: nah 
und fern fih bemühen, durch milde Beiträge die Noth ihrer ftart heim- 
geiuhten Brüder an der Oftfeefüfte zu Tindern. Gott der Herr wolle es 
ihnen lohnen bis in's tauſende Glied! 

Divis b. Barth i. Pommern, den 1. Februar 1873. 

J. Ganſchow. 


Zur Cultur des Clianthus Dampierii. 


Beſonders glüdlih gelang in dem pomologiſchen Etabliſſement von 
Meyr u. Meg in Laibach die Eultur des prädjtigen Schmetterlingsbläthler 
Clianthus Dampierü, welcher während des Sommers feinen unumterbrochenen 
Prachtflor entfaltet. — Die Samen werden im Warmhaufe im Februar 
angebaut, einzeln in Töpfhen, wo fie ſchon nad 4—5 Wagen zu keimen 
beginnen. Die jungen Pflänzchen werden dicht unter’3 Glas geftellt, jo daß 
jeder Sonnenſtrahl fie trefien kann. Bis zum April werden ſie —5 Blätter 
getrieben haben und ſind nun geeignet zum Auspflanzen. Dies gefchieht m 
ein tiefes Miftbeet, welches al3 Unterlage Reiſig erhält, über dieſes eine 
Yoge Pferdedünger, mit Laub und feinem Neifig vermengt, und auf dieſes 
Lauberde. Am vortheilhafteften jest man die jungen Pflanzen in große 
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achtzöllige Töpfe, von denen der Boden herausgefhlagen wird; unten kommt 
grobbrockige und obenauf mit den Händen geriebene Lauberde. Diefe Töpfe 
werden zur Hälfte in daS Beet eingegraben, in jebes Fenſter eine Pflanze. 
Sie werden mit Miftbeetfenftern bededt, erhalten hinreichend, aber nicht zu 
viel Waſſer, aber nie Schatten. Unter diejer Behandlung werden fie im 
Juni zu blühen beginnen und ihren reichen Pradtflor bis zum Spätherbit 
fortjegen. Gerd. Weißter. 





Die von Levetzow'ſchen Culturtöpfe. 


Zu verfchiedenem Male haben wir über Die fo finnreich erfimdenen 
von Levetzow'ſchen Eulturtöpfe in der „Hamburg. Gartenztg.” geſprochen. 
Diefe Töpfe find feitdem in vielen Privatgärten zur Anwendung gekommen 
und Syeder, der die Darin gepflanzten Gewächſe nur einigermaßen nad Bor- 
ſchriſt behandelte, ift mit dem Reſultate zufriedengeftellt worden. 


Die günftigen Refultate werden aber nicht Lediglich durch die Conftruction 
des Topfes erzielt, fondern es ift auch eine befondere Pflanzmethode erforderlich, 
um den Zwed der Conftruction zur Wirkung kommen zu laffen. 

Wenn man eine Pflanze in einen folden Topf eingepflanzt hat, jo 
muß man derfelben durch Begießen der Erde fo lange zur Hülfe kommen, 
bis die Wurzeln den untern Theil des Topfes erreicht haben, man unter: 
laſſe das Gießen aber, bis die Pflanze durch Erſchlaffen (zum Welkwerden 
darf es aber niemals kommen) anzeigt, dat Gießen durchaus erforderlich ift, 
und man gieße dann nur mäßig; der Waflerbehälter, welcher den inneren 
Topf umgiebt, fann dagegen zu jeder beliebigen Beit gefüllt werden. 


Mancher war der Anfiht, wenn eine Pflanze in einen Levetzow'ſchen 
Topf eingefegt ift, fo ſei nichts weiter erforderlich, als den Waflerbehälter 
beftändig voll Wafler zu halten. Da nun aber die Pflanze noch nicht mit 
ihren Wurzeln bis auf den Boden des Topfe oder vielmehr bis auf Die 
aus Holzkohle und Torf beftehende Unterlage gedrungen ift, jo kann fic aud) 
noch nicht die ihr nothwendige Feuchtigkeit aufnehmen, und ein Begießen der 
Erde von oben ift daher nothwendig, bis die Pflanze im Stande iſt, von 
unten Feuchtigkeit aufzunehmen. Dieſe Bedingung ift von Bielen nicht be- 
achtet wurten. Nimmt die Pflanze exit die Feuchtigkeit von unten auf, fo 
bat man dafiir Sorge zu tragen, daß der Wafjerbehälter ſtets Waſſer ent- 
balte und man wird an dem herrlichen Gedeihen der Pflanzen jeine Freude 
haben; die Pflanze ift nun nie der Gefahr ausgefegt, zu viel oder zu wenig 
Waſſer zu befommen. Wodurch gehen die meisten Pflanzen bei der Zimmer: 
cultur todt? Weil fie in der Regel zu viel oder zu wenig Waller erhalten. 
Viele begießen ihre Pflanzen jeden Morgen, d. 5. fie geben ihnen jedesmal 
ein wenig Waffer, aber nicht genügend, daß dafjelbe bis auf den Boden des 
Topfes dringen fann. Die Folge ift, daß der Ballen der Pflanze unten 
troden bleibt und die Pflanze nach und nad zurückgeht. Andere begießen 


205 


wieder fo ſtark, daß die Erde im Topfe nad) kurzer Zeit ſauer wird und 
die Bflunze ſehr bald zu kränkeln anfängt. Es find dies Uebelſtände, die 
bei den von Levetzow'ſchen Eulturtöpfen vermieden werden. 


Wir felbft hatten im vorigen Frühjahr ein Pelargonium roseum, cine 
Begonia Weltoniensis, einige Dracaenen und ein Amaranthus salicifolius in zur 
Größe der Pflanzen mur verhältnißmäßig Heine v. Levetzow'ſche Töpfe gepilanzt. 
In den erften vier Wochen halfen wir durch Begießen der Erde nad, dann 
zeigte e3 fich bei den Pflanzen, daß fie bereit3 im Stande waren, die er- 
forderlihe Feuchtigkeit von jelbft aufzunehmen und wurden diejelben von 
nun an nicht mehr begoffen. Das Gedeihen der Pflanzen war ein ganz 
vorzügliches, namentlich erreichten die Begonia und der Amaranthus eine 
außerordentliche Ueppigkeit, eine Ueppigfeit, die fie in jedem anderen Topfe 
freilich aud, erlangen können, aber man muß bedenken, daß man bei An- 
wendung der Eulturtöpfe auch gar feine weitere Mühe hat und feine Sorgfalt 
zu verwenden braucht, um ſolche herrliche Refultate zu erreichen, nur einzig 
und allein darauf zu adıten hat, daß der Waflerbehälter ſtets Waller enthält. 


Im vorigen Frühjahre pflanzten wir auch eine kränkliche Livistona 
chinensis in einen Yevegom’schen PBalmen-Eulturtopf. Die Pflanze quälte 
fih den ganzen Sommer hindurch cin junges Blatt herauszutreiben. Erſt 
fpät im Herbſte bob ſich der Blattſtengel und jett treibt die Pflanze ein 
berrliche Blatt an einem kräftigen Stengel, und befommt die Pflanze feit 
mehreren Monaten kein Wafler von oben, jondern es wird nur der Waller: 
behälter gefilllt gehalten. 

Auf der zu Neudorf bei Eutin am 5. und 6. October v. J. ftatt- 
gehabten Außftellung land- und forſtwirthſchaftlicher, ſowie gärtneriicher 
Broducte hatte Director von Levetzow in Kiel eine Anzahl Pflanzen in 
den von ihm erfundenen Eulturtöpfen ausgeftellt. ‘Diele Pflanzen find unter 
des Erfinders Leitung in feiner Gärtnerei zu Kiel cultivirt worden, von 
denen einige bereits ſeit mehreren Jahren in ihren Gefäßen ftehen Es 
waren Canna- und Coleus-Sorten, Panicum plicatum, Myrtus floribunda, 
Primula chinensis, diverfe Eoniferen, Yantanen 2e., Die fih ſämmtlich in 
ganz ausgezeichnetem Culturzuftande befanden und den Beweis von ber 
Borzüglichteit der Töpfe, ſowie von der einſichtsvollen Behandlung lieferten. 
Die bier eben genannten Canna-Sorten waren erit im Mai aus Samen 
gezogen worden und hatten wie auch Die Coleus riefige Dimenfionen bis 
Herbit erreicht, fo daß diefe Pflanzen bei jedem Gärtner gerechte Erftaunen 
erregten. 

Bei diefer Gelegenheit möchten wir aber auch zugleid noch auf Die 
übrigen vortvefflihen Fabrikate aus der v. Levetzow'ſchen Thonmarenfabrit 
im Kiel aufmerkſam machen, wie Bafen, Urnen, Ampeln, Wanblörbe, Keim: 
platten und gewöhnliche Blumentöpfe von ganz vorzügliher Güte und 
Schünbeit. 

Auf der Ende April d. J. von dem Gartenbau=Berein fir Hamburg, 
Altona und Umgegend ftattfindenden Augitellung werden die dieſelbe be- 
fuchenden Pflanzenfreunde Gelegenheit haben, die v. Levetzow'ſchen Culturtöpfe 
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mit darin cultivirten Pflanzen, wie fonftige Babricate aus der Kieler Thon⸗ 
waarenfabrik kennen zu lernen. 





Veber dad Blühen des Baubusrohres. 


In der Sigung der „Gentral- Gartenbau: Gefelichaft zu Paris“ am 
12. December v. %. theilte A. Riviere feine Beobadhtungen über ver: 
hiedene Bambusvohr-Arten, die er im Verſuchsgarten zu Hamma bei Algier 
zu maden Gelegenheit hatte, mit, die wir dem December-Hefte 1872 des 
Journals der genannten Gefellihaft entnehmen. Rivière jagt, daß dieſe oft 
viejigen grasartigen Gewächſe nur felten blühen und daß es ſehr ſchwer ift, 
die verfchiedenen Arten nah in Gärten cultivirten Exemplaren zu bejtimmen. 
In Bezug auf die Art und Weife des Wachſens theilt Rividre die Bambus- 
arten im weiteſten Sinne des Worted in zwei Gruppen, in ſolche, deren 
Vegetation im Frühlinge, im April, beginnt und in foldhe, deren Vegetation 
erft im Juli anfängt, um melde Zeit die jungen Schöße aus der Erde 
hervorkommen und zwar mit einer ſolchen Schnelligfeit, daß dieſe bis Ende 
September eine Höhe von 20 bis 22 Meter erreichen. Jeder Trieb hat 
anfänglich die Form eined mit großen Scheiden beffcideten Kegels, an deſſen 
Epige mehr oder weniger deutlih die zukünftigen Blätter fihtbar find. 
Diefe Scheiden, womit die jungen Triebe umgeben find, bieten bei genauer 
Unterfuchung fehr verjchiedene Kennzeichen, namentlich in Hinficht auf ihre 
Größe und äufßerliches Anfchen. Bei den ftarfwüchfigen Arten haben dieſe 
Sceiden cine foldye Dimenfion und haben eine foldhe Feftigkeit, daß bie 
Handwerker von Hamma fehr niedliche Licht- oder DOfenfchirme daraus an- 
fertigen. Je nachdem fi) der Trieb verlängert, fallen die Scheiden von 
Knoten zu Rnoten an demfelben ab. Bei einigen Arten fallen die Scheiben 
fogleih ganz ab, bei anderen bleiben fic Yänger mit ihrer Bafld an ben 
Zrieben jiten oder halten ganz geldit den Stengel umſchloſſen. Es fcheint 
dies auch eim gutes Kennzeichen zu fein, nämlich für Bambusarten mit ab- 
fallenden und fir foldhe mit bleibenden Scheiden. Was die Geftalt dieſer 
Sceiden anlangt, fo ift dieſe ovalzerweitert, faft rund, fehr groß, mit einem 
völligen Blatthäutchen, ohrenförmig bei dem großen Bambus, verfehen. “Die 
verbreitetfte Art ift Die Bambusa arundinacea, häufig aber verwechſelt mit 
einer andern ihr nahe ftehenden Art, der B. maxima, auch unter dem Namen 
B. media, intermedia und altissima befannt. 

Was nun die Blüthenerzeugung der Bambusarten betrifft, fo theilt 
das oben gedadjte Journal Folgendes aus der Monographie der Bamburfaceen 
de3 Colonel Munro darüber mit.*) 

Die Schwierigkeit, Blüthen von Bambusrohr-Arten zu erhalten, fagt 
Munro, ift eine fehr große. Der ausgezeichnete Beobachter Rorburgh 


*) A Monograph of the Bambarscene; Transactions of the Linnean Society 
of London 1868, p. 1—157, pl. 1— 
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fagt, er babe nur ein einziges Mal die Bambusa Balcooa in Blüthe ge- 
fehen und nur vier Blütheneremplare in den zahlreichen und großen Herbarien, 
die er ſtudiert habe, gefunden. Humboldt theilt mit, daß Mutis 20 Jahre 
in den Gegenden botanifirt habe, wo Die Bambusa Guadua meilenlange fumpfige 
Waldungen bildet, ohne ein eimziges blühendes Exemplar gefunden zu haben. 
Humboldt tbeilt ferner als eine interefionte Thatfache mit, daß Bonpland 
diefe Art einmal in Bluthe gefunden habe. Es giebt indefjen einige Arten, 
die alljährlich blühen, wie die männliche Dendrocalamus strictus. Aud) 
einige Arundinaria bfühen atljährlih und ziehen damn ein, um im Zrübjahr 
von Neuem auszutreiben. In Herbarien finden fich blühende Eremplare von 
Bambusa arundinacea vor; dieſe Art erfordert aber eine entſetzlich lange 
Zeit, bis fic zur Blüthenerzeugung gelangt. Dr. Hooker glaubt, daß diefe 
Bambusart erft ein gewiſſes Alter erreicht haben muß, ehe fie blüht, wozu 
dann and) noch andere günftige Umftände gehören. ‘Diefe Anficht wird von 
vielen genauen Beobachtern unterftügt. Sir W. Sleeman ſah, dag im 
Jahre 1836 die großen Bambus in dem Thale von Deyrah-Dhoon, melde 
diefem Thale feit 25 Jahren einen jo herrlichen Character verliehen, Samen 
veiften und dann abftarben. Die Pflanzen, die vor diefer Periode gepflanzt 
worden waren, find ebenfall3 abgeftorben. Nach dem allgemeinen Glauben 
in diefem Theile Indiens muß ein Mann, der zweimal Bambusvohr blühen 
umd Samen tragen fieht, ein Sechziger fein. Nach Dr. Wallich blühten die 
Bambus, welde die wohlbelannte Waldung um die Stadt Rampore, in 
Rohilcund, bilden, ſämmtlich im Jahre 1824 und alle deren Triebe ftarben 
nad dem Blühen ab. Ein Gleiches fol nad Walli 40 Jahre zuvor 
ftattgefunden haben. Im Jahre 1839, ſchreibt Spilsburg, trugen alle 
Bambuzftauden zwiſchen Jubbulpore und Mundlah Samen und gingen darauf 
zu Grunde. Aehnliche Thatfahen berichtet man von der Melanocanna 
bambusoides (Bambusa baceifera Boxb.), von welcher Art nad ihrem Ab- 
blühen ganze Waldungen abgeftorben find. Diefe Bambufeen blühten durch- 
gehende vom Jahre 1863-—1866 bei Tipporahb, Rungpore, Arracan und 
Ehittagong. Alle Exemplare ftarben nad) der Fructification ſogleich ab, was 
für die nächften Jahre böfe Folgen nach fich zog, da die betreffenden Yandes- 
diftricte ohne Bambusrohre waren, die zu verichiedenen Bauten unentbehr- 
lich find. | 

Entgegen diefen Mittheilungen, berichtet Dr. Anderjon, Borfteher des 
botanifhen Gartens in Calcutta, daß in den Jahren 1857 und 1858 
viele Bambusitauden in der Umgegend von Calcutta geblüht und Samen 
getragen haben, jagt aber nicht, daß die Pflanzen darauf abgeftorben feien. 
&3 fcheint nur aus feinen Mittheilungen hervorzugehen, daß die Triebe, 
welche geblüht haben, abgeftorben und an ihrer Stelle neue aus dem Boden 
hervorgekommen find. : Aber während der Blüthezeit und Samenbildung 
fielen faft fämmtliche Blätter von den Stämmen ab. Die Stämme einer 
Bambusa gigantea, die in einem Alter von 30 Jahren zu Calcutta Samen 
teiften, wurden ungemein geſchwächt, biieben jedoch am Leben. 
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Weber Loranthus und Viscum. 


Die Gattungen Loranthus und Viscum gehören zur natürlichen Familie 
der Poranthaceen. Diefelben beftehen aus dicotyledoniſchen, meift paraſitiſch 
wachſenden fleinen Sträuchern mit gegliederten Aeſten, gegenüberftehenden, 
fleiſchigen Blättern. Kelchröhre am Ovarium anfigend, umgeben von Bracteen; 
Vetalen 4—8, Staubfäden 4—8, den Petalen gegenüberftehend. Ovarium 
einzellig. Frucht: eine fleifhige Beer. Heimiſch in den Yequinoctial- 
Gegenden von Afien und Amerifa, einige wenige in Europa und Afrika 
porfommend. Dieſe Familie befteht aus etwa 30 Gattungen mit 400 Species; 
von den Gattungen find die befannteften Loranthus und Viscum. 

Die Gattung Loranthus befteht aus fich gabelfürmig veräftelnden 
Sträuchern, von denen die meiſten parafitiih wachen, mit gegenüber oder 
abwechſelnd ftehenden ganzen Blättern. Blüthen in Rispen, Wehren oder 
doldenartig. Die fleifhige Beere iſt einſamig. 

Die Verwüſtungen, welche die dein Loranthus nahe verivandte Miftel 
Viscum album) anridtet, find befannt. Dieſer ebenfall3 parafitiich wachjende 
Strand) thut befonders ın Thüringen, Sadfen, Franken den Apfelbäumen 
großen Schaden, aber noch weit gefährlicher find einige Arten der Gattung 
Loranthus. So jind es namentlich L. celastroides und pendulus, die nad) 
den Mittheilungen des Director3 de3 botanischen Gartens zu Melbourne, 
Dr. Ferdinand von Müller, dafelbft jehr großen Schaden anrichten. 
Ganz beſonders werden dafelbft die herrlichen neuholländiſchen Gummibäume 
(Eucalyptus-Arten) von diejen beiden Parafiten ergriffen. Aber auch Akazien, 
Melaleufen, Cafuarinen u. dgl. bleiben nicht verſchont. Selbft im botanifchen 
Garten zu Melbourne haben ſich einige Loranthus eingeniftet und man bat 
Mühe, fie wieder loszuwerden. 

Aber troß der Gefährlichkeit diefer Parafiten bemüht man fich feit 
lange, den L. europaeus in Die Gärten zu übertragen, aber alle Verſuche 
haben bisher fehlgefchlagen, bis es nun endlich den eifrigen Bemühungen 
de3 Dr. Moore, Director des botanischen Gartens zu Glasnevin bei Dublin, 
gelungen ift, dieſe Loranthus-Art in dem genannten Garten auf Eichbäumen 
zum Wachſen gebracht zu haben. 

Ueber dieſes intereflante Ereigniß in der Horticultur berichtet „Gar= 
dener's Ehronicle (Nr. 4, 1873)” fehr ausführlid und ftehen wir nicht 
an, das Hauptſächlichſte darüber bier unferen Leſern mitzutheilen. 

Weber Viscum noch Loranthus find in Irland heimifh und beide 
Parafiten wachſen jet im botaniſchen Garten zu Glasnevin. 

„Bei beiden Gattungen — Loranthus und Viscum —“ heißt 8 in 
„Gardener's Ehronicle,” „find die Samen von einer weißen Hebrigen Maſſe 
umgeben, wodurd) ſie an den Zweigen und Aeſten der Bäume, auf denen 
fie wachſen, leben bleiben und was zu ihrer fünftlichen Fortpflanzung 
weſentlich beiträgt. Die reifen Samen von Viscum album bat mau nur 
nöthig mit den Fingern an einer gefunden Stelle der Aeſte auf die Rinde 
derjelben zu drüden, 3. B. auf die oberen Aeſte eines Apfel- oder Birn- 
baumes, eines Ahorn, eimer Linde oder Eſche, wo fie dann in den meilten 
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Yillen anlommen werden. Dan muß jedoch darauf fehen, daß man feine 
zu harte oder zu viffige heile des Aftes wählt oder Einfchnitte in den 
AR macht, um die Samen in dieſe zu legen, wie es fo häufig zu geſchehen 
pflegt. Die klebrige Mafje mit dem Samen verhärtet fi) bald und haftet 
fett an der Stelle, wo fie aufgeſetzt worden ift, ohne jegliche Hülfe. Nach 
etwa 4—6 Wochen fangen die Samen an zu fehwellen und es erjcheinen 
einige Wurzelchen. Dieſe find etwas concan an der Spitze und biegen fidh, 
un den Gegenftand zu finden, an dem fie fich feftbalten fünnen. Die 
anderen Enden der Wurzelchen jizen nod an dem Samenlorn und bilden 
in diefer Wach3thumsperiode einen Bogen oder Halbzirkel; die fo befeitigten 
Enden Löfen fih nun bald vom Samen, wachſen aufrecht und werden zu 
Blattfederchen. Während dieſes Prozejieg dringt die faugartige Wurzel 
durch die Rinde des Altes, bis fie daS Splint erreicht, von dem fie das 
Blattfederchen ernährt, während das letztere fich verlängert. Dieje Pflanzen 
Ideinen nicht die Kraft zu befigen, weiter in's Holz de3 Baumes einzu: 
dringen und nur ihre Nahrung aus den Yagen zwifchen Splint und Rinde 
zu ziehen. 

Viele Pflanzen jenden jedoh von ihrem Entftehungspunfte aus Aus- 
läufer ünd brechen lettere in oft beträchtlicher Entfernung von der Mutter: 
pflanze aus der Rinde hervor und bilden eigene Pflanzen. 

Was nun den Loranthus europaeus, der in Oefterreih, Ungarn und 
Italien heimisch ift, betrifft, und den Dr. Moore zum Wachſen gebradt 
bat, fo muß bemerkt werden, daß Dr. Moore im Jahre 1870 ein Eremplar 
davon mit reifen Früchten von Dr. Fenzl in Wien erhalten hat mit dem 
Bemerten, Daß er dieje Pflanze wohl nicht zum Wachſen bringen würde, 
da ihm noch fein Beilpiel bekannt fei, daß ſich diefe Pflanze künſtlich babe 
fortpflanzen lafſen. 

Der Vermehrer im botaniſchen Garten zu Glasnevin, Keit, befeſtigte 
eine anſehnliche Anzahl von Samen auf die verſchiedenſte Art und Weiſe 
auf Eichbäumen, eben fo viele hatte Dr. Moore ſelbſt und der jetzige 
Obergärtner des genannten Gartens, Parnell, befeitigt. Einige Samen 
wurden der äußeren Rinde angeflebt, andere unmittelbar auf den Splint 
gebracht, jedoch Feiner Diefer Verſuche gelang. Es wurde nun die weiche 
Snospe an einem borjährigen Triebe ſanft gedrüdt und in die Mitte diefer 
theilweiſe gequetſchten Knospe das Samenforn des Paraſiten eingefegt. Es 
gelang auf dieſe Weiſe, zwei Samen auf der gewöhnlichen Eiche und einen 
auf der Quereus Cerris zum Wachſen zu bringen. Obgleich die Pflänzchen 
noch ſehr Hein find, fo ift daS Experiment doch volllommen geglüdt. “Die 
Samen wurden im Januar und Februar 1870 aufgeſetzt, ein Dinmer, 
febriger, gelatinartiger Ueberzug bededte fie bald, der ſich verhärtete umd 
wie ein durchſichtiger Leim ausſah. In diefem Buftande verblieb der Same 
68 zum Frühjahr 1871, wo er abfiel und bald darauf einige Heime Blätter 
des Barafiten durch die Rinde des Bweiged zum Vorſchein kamen. Dieſe 
Blätter vergrößerten fih bis zum Herbſte allmählig, bis fie dann, wie es 
bei der Pflanze in der Natur Liegt, abfielen. Im April vorigen Jahres 
(1872) kamen etwa ein Dutzend Blätter des Loranthus an den Stellen, 
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wo die abgefallenen geſeſſen hatten, zum Vorſchein, erhielten ſich ben ganzen 
Sommer hindurch, an Größe zunehmend, und fielen im Herbſte wieder ab. 
Aeſte hatten fich noch feine gebildet, doch erleidet es keinen Zweifel, daß die 
Pflänzchen Wurzeln gemacht haben und angewachſen find, und die Pflanzen 
freudig fortgedeihen werden. Ausläufer fcheinen die Loranthus nad) allen 
gemachten Erfahrungen nit zu machen, fondern fie haften mit ihren 
Wurzeln nur an der uriprünglichen Stelle, wo fie eingefegt und ein- 
gewachlen find. 


Was nun unfere einheimifche, gemeine Miftel, Viscum album L., be- 
trifft, fo iſt Diefelbe ziemlich allgemein befannt. Sie wächſt durch ganz 
Europa, im Orient und Sibirien auf verjdiedenen Laub- und Nabdelholz- 
bäumen, zumeilen aud auf Obftbäumen der Gärten. Es iſt ein fleiner, 
immer grüner Straud) mit grünen, glatten, fnotig gegliederten, gabelförmig 
getheilten Achten. An der Spite jedes Zweiges ftehen zwei ſchmale, au Der 
Spige gerundete Blätter einander gegenüber. Ebendaſelbſt erjcheinen Die 
unanfehnlihen Blüthen. Die Frucht ijt eine weiße, harte, Mebrige Beere 
Die Bermehrung gefchieht auf natürlichen Wege, hauptſächlich aber durch 
Vögel, auf künſtlichem duch Einflemmen der Samen in einen in die Rinde 
eine8 Baumes gemachten Spalt. 

Die Miftel galt bei unferen heidniſchen Vorfahren für eine heilige 
Pflanze mit wunderbaren Kräften begabt, und Diefelbe fpielte eine große 
Rolle bei den myſtiſchen, gottesdienftlichen Gebräuchen der Druiden. — In 
England fteht die Miftel no in hohem Anſehen und dienen deren Zweige 
namentlich zur Weihnachtszeit zur Ausſchmückung der Zimmer, woran fid) 
dann noch verjchiedene Gebräuche fnüpfen. 





Oxalis- oder Sauerflee-Arten, deren Cultur und Berwendung. 


Zu den vielen hübſchen, Leicht zu cuftivirenden und zu vielen Zwecken 
verwendbaren, jelbit nüglichen Pflanzen gehören auch eine Menge Arten der 
Gattung Oxalis L., von denen auffälliger Weiſe nur felten einige in den 
Särten, ınit Ausnahme von botanifchen Gärten, cultivirt werden und eine 
Verwendung dafelbit finden. Es find jett nahe an 250 Arten diefer 
Gattung bekannt; dieſe find meiſtens perennirende Knollengewächſe mit ge= 
dreiten Blättern und meift rothen, vofafarbenen, gelben oder weißen Blüthen ; 
einige Arten find einjährig, andere bilden einen kurzen fleildigen Stamm, 
noch andere find holzig ſtrauchartig. Sie find fait über die ganze Erde 
verbreitet, mit Ausſchluß der PBolargegenden. Die meiſten Arten fommen 
jedoch nur am Vorgebirge der guten Hoffnung und in Südamerika vor. 
In Europa heimiſche Arten giebt e8 nur einige, wie Oxalis corniculata L., 
Acetosella L. und O. stricta L. 

Wie fchon bemerkt, haben die meiften Arten Knollen (fälſchlich Zwiebel) 
tragende Wurzeln; bei einigen find die Wurzeln fajerig, bei anderen find 
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fie did und fleiſchig. Die Knollen felbft beitehen aus fleifehigen Schuppen, 
die bei einigen dicht aneinander liegen, bei anderen Arten abitebend find. 
Bei mehreren Arten bilden fi die von der jchuppigen Knolle ausgehenden 
Burzeln zu rübenartigen, wäflrigen Knollen aus, die im Bujtande der Ruhe 
der Pflanzen gänzlich abfterben und mur vie fchuppenartige Knolle zurüd- 
laſſen, wie 3. ®. bei O. tetraphylia, esculenta, Lasiandra u. a., die dann 
zur Fortpflanzung dient. Andere Arten bilden einen fleifchigen Stamm, an 
den die Blätter und Blüthen alternivend, nicht doldenartig, mehr an der 
Spige ſich befinden. Diefe Stämme find meiftentheil3 einfach, zuweilen 
auch veräjtelt. 

Was die Eultur der Arten im Allgemeinen betrifft, jo iſt diefelbe, 
namentlih bei den capifchen Arten, eine jchr einfahe. Dieſe Pflanzen 
lieben einen fonnigen Standort und eine leichte, fandige Erde, aus Laub⸗, 
Haideerde und Sand beſtehend. Man verjehe die Töpfe mit einer guten 
Unterlage von Scherben zum freien Abzug des Waſſers. Ju der Wachsthums- 
periode halte man .die Pflanzen Iuftig und mäßig feucht, am Beſten dicht 
unter oder nahe den Fenftern in einem Kalthauſe. Haben die “Pflanzen 
abgeblüht, jo Sterben almählig aud die Blätter ab und ift dies erfolgt, jo 
ftelle man die Töpfe an einen trodenen Ort des Haufes, wo jie überwintern. 
Bei denjenigen Arten, die einen fleilchigen Stamm bilden, fehe man darauf, 
daß fie nicht durch Feuchtigteit während de3 Winterd leiden, wovon Die 
Stämme fehr leicht angegangen werden. Im Monat Februar nimmt man 
nun die Oxalis wieder vor, entfernt von den Knollen alle alten Wurzeln, 
wie die junge Brut von erfteren und pflanzt fie zu mehreren in verhäftnig- 
mäßig große Töpfe, ftellt fic an’3 Licht und fobald fie anfangen zu treiben, 
giebt man ihnen Wafler, was bei zunchmendem Wachsthum immer reichlicher 
gegeben wird. 

Die amerikanischen Arten pflanzt man im Frühlinge in's freie Land, 
wofelbft fie faft mit jeder Erdart vorlieb nehmen, aber einen Yoderen 
feuchteren Boden jedem anderen vorziehen. Im Herbite, fobaldb der erfte 
Froft das Kraut getödtet hat, gräbt man die Knollen aus, thut fe in lecre 
Gefäße, Läßt ſie bis Ende December oder Anfangs Januar darin ftehen 
und entfernt dann die fleiichigen, rübenartigen, oft angefaulten Wurzeln von 
den Rollen, Töft zugleich die junge Brut von den Mutterfnollen und läßt 
diefe beiden Theile bis zur Zeit des Auspflanzens troden und froftfrei 
liegen. 

Im Nachſtehenden wollen wir nun auf eine Anzahl von Arten auf: 
merffam machen, die fi zur Eultur empfehlen, und deren Cultur angeben, 
wenn Diefe von der allgemeinen Cultur abweichen follte, wie dic beionderen 
Eigenfhaften und Berwendungsarten hervorheben. 


Oxalis Acetosella L. Es ift diefe Art der gemeine Sauerflee, der 
im mittleren und nördlichen Europa in fchattigen Wäldern wild wächſt. Die 
Blumen find weiß und die ganze Pflanze fauer; aus ihr wird in Gegenden, 
wo fie fehr häufig ft, das befannte Sauerklee-Salz bereitet. 

Eine andere europäifche Art ift die O. stricta, Die Aberall an Heden 
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und im Aderlande vorlommt. Der Stengel ift aufrecht, beblättert;, bie 
Blätter find dreizählig. Blüthen gelb. 

O. alba Hort. Batav. ®Dieje Art fteht der O. hipartita nahe. Sie 
wurde vor vielen Jahre von Dr. Neill, einem großen Pflanzenfreunde in 
Edinburgh, cuftivirt, bei dem fie auch mit rein meißen Blumen blühte. 
Obgleich fie auch von Holland aus in den Handel fam, fcheint fie doch jet 
aus den Sammlungen verfchtwunden zu fein. 


O. Bowiei Lodd. Bon allen Sauerklee-Arten ift unbedingt für Fenſter⸗ 
cultur diefe am geeignetften, da ihre hübfchen, großen, vothen Blüthen zu 
dem ſchönen Grün der Blätter einen angenehmen Gegenfa bilden. Am 
geeignetften ift die Art für das Fenſter im Spätfommer und Herbfte, umd 
im Warmhauſe blüht fie faſt den ganzen Winter hindurch. Nach dem 
Verblühen ſpärlich begoffen, im Sommer in einem Kalthaufe troden auf- 
bewahrt und fobald die Knollen wieder zu treiben beginnen, verpflanzt man 
fie in eine Erdmifchung von Haideerde und fandigem Lehm und ftellt Die 
Töpfe wieder mehr an's Licht und gießt nad) Bedürfniß. 

O. caprina iſt eine Art mit gefüllten Blumen, diefelbe wurde im vorigen 
Jahre vom botanischen Garten zu Berlin in einer der Verfammlungen des 
Bereind zur Beförderung des Gartenbaues ausgeftellt. Bisher 'gab es noch 
feine Oxalis mit gefüllten Blüthen. Diefelbe ftammt aus Südafrika. — 
Zwiſchen den freudig-grünen Blättern kommen die gelben Bflüthen, zwar 
einzeln ſtehend, aber ziemlich reichlich hervor. Es ift eine hübſche empfehlens⸗ 
werthe Pflanze fir Zopfcultur. 

Auch O. cernus fol auf Madeira, wo dieſelbe verwildert vorkommt, 
auch häufig gefüllte Blüthen bringen. 

O. carnosa Mol. (magellanica Forst.). Bon der Magelhaenftraße, Chile. 
Diefe Art bat ſehr fleifhige Blätter und gelbe Blüthen und treibt einen 
fleifhigen Stengel. Wie fo viele Arten, gedeiht auch dieſe während des 
Sommers gut im freien Yande. 

O. corniculata L. var. tropaeoloides mit braunrothen Blättern ıjt für 
die Teppichgärtneret eine gute Acquijition, welche der bekannten Abart des 
Trifolium repens mit eben fo gefärbten Blättern ungemein ähnlich fieht und 
Schr gut im Freien aushält. Sie fol von Loos bei Pille ftammen und 
wurde anfänglich al® O. tropaeoloides verbreitet. Wie die reine Art, ift 
fie ungemein wuchernd, und wo fie einmal geftanden, ift fie kaum zu ver: 
tilgen. Wenn von Dr. 8. Koch an verfchiedenen Stellen gejagt wird, daß 
diefe Pflanze die Sonne nit vertragen kann, fo tft dies mohl ein Irrthum, 
denn im Gegentheil, an ſonnigen Stellen wachſend, werden die Blätter nur 
um fo dunfler gefärbt. 

Eine reizende Acquiſition ift die von Oscar Liebmann im vorigen 
Jahre in den Handel gebradyte O. corniculata var. tropaeoloides roseo-picta, 
über die wir im vorigen Jahrgange S. 222 der Hamburger Gartenzeitung 
ausführlich berichtet haben. — O. tropaeoloides, wie die Varietät roseo- 
picta treiben wie die O. corniculata lange, ſich auf der Erde hinziehende 
Stengel, die an ihren Knoten Wurzeln machen und fo fehr fchnell fich 
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ausbreiten und vermehren laflen. Eben fo ift die Samenproductim eine 
große, die Samenkapfeln fpringen bei der leifeften Berührung der Pflanze 
auf und ſchleudern die Samen weit von ſich. 

Ob die Varietät roseo-pieta auch im Freien ausdauert, haben wir 
noch nicht verſucht, glauben es aber faſt. 

O. crassicaulis Zucc. (O. crenata D. Don, O. Aracacha G. Don). 
Pr. Zuccarini madte in dem Nachtrage zu ber Monographie der ameri- 
faniichen Oxalis-Arten 1831 zuerft auf diefe nugbare Art aufmerkſam, bie 
er bereit3 1825 bejchrieben hatte. Der botaniſche Garten zu Berlin erhielt 
1828 Knollen davon direct aus Merifo unter der Bezeichnung O. Aracacha, 
mit dem Bemerken, daß die Knollen, welche die Größe einer Welſchnuß cr- 
reichen, ın Merifo wie Kartoffeln gegeflen werben. 

Die Pflanze im botanifchen Garten zu Berlin trieb zuerit im Topfe, 
dann im freien Lande, außerordentlich ſtark, mindeftend mehr als zwanzig 
27 Centim. hohe Stengel von der Dide eines Fingers, hatte aber bis zum 
Herbfte, wo die Pflanze wieder in einen Topf gejegt werten mußte, noch 
nicht geblüht nnd ftatt der Knollen nur Stolonen gebildet. In dem Topfe 
fetten fi) aber bald Knollen an von verſchiedener Größe Der Geſchmack 
der Knollen ift ähnlich dem der Kartoffeln. Das Kraut hat den angenehmen 
jänerlichen Geſchmack der übrigen Oxalis-Arten und läßt fih als Gemuſe 
verfpeijen. Im Garten angebaut, wide die Pflanze ein vortrefflihes Vieh⸗ 
futter geben oder zur Gewinnung von Kleeſalz verwendet werden können. 

Der verftordene Hofgärtner Held in Carlsruhe erzielte im Jahre 1833 
von einer Pflanze diefer Oxalis über 100 Knollen, die meiften von der 
Sröße einer Haſelnuß. Das ftart wuchernde Rraut wurde mehrere Male 
gefchnitten und wie Sauerampfer verfpeift. Anbau-Berjuche, welche fräher 
in England mit diefer Art gemacht worden find, ergaben ein fehr günftiges 
Refultat, aber trogdem fcheint die Pflanze nirgends angebaut zu werben. 

In der Allgem. Gartenzig. von Otto und Dietrid, 17. Jahrg. 
S. 352, heißt «8, aus den Verhandlungen der Society of Arts in London 
entnommen: daß cin Baron de Saurcs diefe Oxalis-Art auf einer Fläche 
von 2?/, Are im füblichen Frankreich amgebaut babe. Die Pflangen gaben 
eine Ernte von 10 Tonnen Gewicht, welde 3 Tonnen Mehl lieferten. Die 
Stengel der Pflanze kann man zweimal im Yahre abfchneiden und knnen 
als Salat oder Spinat gegeffen werden; fie gaben 90 Gallonen einer ſtarken 
Stiure, welde, mit drei Theilen Waſſer gemifcht, ſich gut trinken läßt. 
Läßt man die Säure gähren und gu einem gleichen Grade von Säure, wie 
Weineſſig gelangen, fo übertrifft fie diefen, wenn man fie zur Erhaltung 
von Fleiſch anwendet, da fie daſſelbe nicht Hart und Übelſchmeckend macht. 
Das Oxalie-Mehl ijt beſſer, al$ das Kartoffelmehl, Mais oder Buchweizen. 

©. discoler Kl. Die Zwiebel, aus fehr Heinen eifbrmig⸗zugeſpitzten 
Zwiebelchen zufammengefegt, entwidelt an ihrer Baſts wie O. esculenta, 
eime weiße, halb burchfichtige, ſpindelförmige Rube. Die Blätter dreizählig. 
Die Blättchen ſitzend, verkehrt herzförmig, ſchmutzig olivenfarbig, auf ber 
unteven Flache violettblutroth. Schaft ebenfalls mehr oder weniger geröthet. 
Blumenkrone glockenförmig, dunkelroſa in lila übergehend. 

Hanburger Garten- uud Blumenzeitung. Band XIX. 
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O. divergens Benth. Wurde zu Anfang der dreißiger Jahre durch 
Graham von Merifo in England eingeführt. Sie hält in einem froftfreien 
Kajten aus, muß aber vor Näffe geſchützt werden und gedeiht während des 
Sommers, wie alle amerikaniſchen Arten von ähnlihem Habitus, am beiten 
un freien Yande. Die Blüthenitengel tragen 3—5 meiße Blüthen. 

O. Ehrenbergii Schlech. it eine der hübſcheſten Arten. Sie gehört 
zu den ftengellofen, zwiebelwurzeligen, gelbblumigen. Die jhönen grünen 
Blätter ftehen auf langen kahlen Stielen; die Blumenftiele jind doppelt jo lang 
al3 die Blätter und tragen oben eine Dolde von 12—20 Blumen. — Für 
die Sommermonate im freien Lande ausgepflanzt, ift fie eine Bierde des 
Blumengartens. 

O. elegans H. B. et Kth. Es ift dies eine ziemlich harte Art. Die⸗ 
jelbe ift in den Anden von Loxa in Columbien an der Grenze von Peru 
heimiſch, wo fie in einer Höhe von 2300 Meter über dem Meere wädjlt. 
Sie wurde zuerft von Humboldt entdedt und fpäter von W. Lobb an 
Beith und Söhne in London gefendet. Die Pflanze blüht während des 
ganzen Sommers und Herbſtes und ift eine jchägbare Acquifition für unfere 
Blumenbeete. 

Die Pflanze ıft ftengellos und hat Inollige Wurzeln, aus weldyen die 
Blätter und Blüthenfchafte entjpringen. Die Blätter find lang geftielt, 
dreizählig. Der Schaft iſt fehr lang und trägt an der Spige 6—9 dolden- 
artig geftellte purpurrothe Blumen. 

&3 werden 2 Formen diefer Art befchrieben, bei der erften find die 
Blumen größer und heller, und die Blüthen unterhalb purpurroth, bei der 
andern find die Blüthen Kleiner, aber dunkler, und die Blättchen unterhalb 
bellgrün. 

' Es ift eine fehr empfehlenswerthe Pflanze zur Bepflanzung von Blumen⸗ 
. beeten. 

O. esculenta Otto & Dietr. (O. tetraphylia Lk. et Otto). Zwei Arten 
von Sauerklee mit eßbaren Wurzeln werden vielfach in den Gärten cultivirt, 
aber auch häufig verwechſelt, es ſind dies die O. esculenta Otto & Diotr. 
(tetraphylla Lk. u. Otto) und die O. tetraphylla Cav. Beide ſtammen aus 
Merico und haben die vierzähligen Blätter mit einander gemein, fonft find 
fie in der Wurzelbildung, in der Geftalt der Blättchen, als aud im Der 
Farbe und Größe der Blumen von einander verſchieden. Bei O. esculenta 
ift der Wurzelftod eine eirunde Zwiebel, dieſe befteht aus eirunden, gleich⸗ 
hoben, mit feidenartigen gelblichen Haaren befetten Schuppen; die junge 
Zwiebelbrut fist ringe um die Muttergwiebel in einem dichten Kopf bei- . 
fammen. Unter diefen bilden fich mehrere rübenfürmige jehr große Wurzeln 
von eirunder Geftalt, die in eine fadenförmige lange Spige endigen. Die 
Blätter find vierzählig, lang geftielt, an 3—12 Zoll langen, flielrunden, 
ziemlich langhaarigen Blattftielen, nach unten zu oft geröthet. Der Blüthen— 
ichaft fo hoch und höher als die Blätter, aufrecht, an der Spige eine ein- 
fache Dolde geftielter, purpurrother Blüthen tragend. 

Diefe Art behauptet vor der ihr nabeftehenden O. tetraphylla Den 
Vorzug binfichtlich ihres ſchönen Laubes, ihrer herrlichen großen rothen 
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Blumen und langen Dauer, während die O. tetraphylla ihre Heinen lila⸗ 
farbigen Blumen nur einige Monate de8 Sommers entwidelt. Erſtere 
macht auch größere Wurzeln in bedeutenderer Quantität als letztere. 

Zu Einfaffungen ijt diefe Art eine ſehr zu empfehlende Pflanze. Ebenfo 
kann man jie zur Bepflanzung von ganzen Beeten verwenden, wo fie, wenn 
in Blüthe, einen herrlichen Anblid gewährt. Mitte Mai in die Erde ge- 
legt, treiben die Blätter bald hervor, denen dann die Blüthen folgen und 
unausgefegt Monate lang fortblühen. Um größere Straucparthien und 
Rabatten liefert dieſe Oxalis prächtige Einfaſſungen. Mit Eintritt des 
Froſtes werden die Pflanzen angehoben und nachdem man die fleiſchigen 
Wurzeln entfernt, froftfrei und troden aufbewahrt. Dieſe fleiihigen Wurzeln 
oder Rüben find von guten Gefhmad und jedenfalls mehreren Waſſerrüben 
oder Erdäpfeln (Helianthus tuberosus) vorzuziehen, aber dennoch haben jie 
ich in den Haushalt feinen Eingang verſchafft. 

O. floribunda Lehm. Es ijt die eine dankbar blühende Art aus 
Brajilien, fie blüht fait das ganze Jabr hindurch und ift ſehr zu empfehlen. 
Die Blüthen find lebhaft rojenroth. Sie gedeiht am beften in Lauberde 
mit Sand und im Winter in einer Temperatur von 5—8— 10° R. nahe am 
Fenſter. Nach dein Berblühen ift fie Spärlich zu begiegen. Yın Sommer kann 
man fie in ein offenes Kalthaus ftellen und felbft im Freien auspflanzen, 
wo fie zu einer großen Weppigkeit gelangt. Im SHerbfte beim Aufnehmen 
der Pflanzen findet man häufig eine Anzahl kurzer Schüſſe rund um den 
Wurzelhalz der Pflanze dicht amı Boden, diefe müffen abgenommen und in 
fandige Erde geftedt, wie Stediinge behandelt werben, fo daß man für's 
nädjfte Jahr eine reichlihe Vermehrung bekommt. Das Vaterland dieſer 
ſehr empfehlenswertben Art ift Brafilien. 

O. lasiopetala Zuce. Eine von Buenos-Ayres und Montevideo ein- 
geführte Art mit \hönen rothen Blumen. Sie gedeiht am beften in einem 
Gewächshauſe und iſt eine empiehtenäweride Pflanze. 

Diefer Art fteht die O. Martiana Zucc. (O. urbica St. Hil, O. bi- 
puuctata Grah.) aus der Argentiner Republik und von Eudbrafilien ſehr 
nahe. Die Blumen ſind roth. 

O. lasiandra Grah. Es iſt dies eine ſehr hübſche Art aus Meriko. 
Dieſelbe eignet ſich ganz vorzüglich zu Einſaſſungen größerer Beete, ſie 
wuchert in freier Erde ungemein und erſcheinen die ſchön roth gefärbten 
Blumen faſt gleichzeitig mit den erſten, tief eingeſchnittenen 7=lappigen 
Blättern. Die VBlüthezeit währt den ganzen Sommer big zum Eintritt der 
Herbitfröite. Sie erzeugt eine Menge rübenartiger Wurzeln, größer nod) al8 
die der O. esculenta, welche mwahrjcheinlich eben fo wie jene genießbar fein 
dürften. Die Vermehrung gefchieht durch die an dem Halfe der rüben=, 
artigen Wurzeln ſich bildenden ziwiebelartigen Knospen. Aud für Teppic- 
beete dürfte ſich diefe Art jehr eignen. | 

O. lilacina Kl. Dieſe treibt eine einfache Zwiebel, an deren Baſis 
bilden ſich während der Blüthezeit ein bis zwei ſpindelförmige weiße, halb: 
durchſichtige zolllange Rüben. Blätter und Blüthenfchaft buſchelformig auf 
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dem Gipfel der Zwiebel. Erftere dreizähfig. Blüthen glodenförmig, Tla- 
iarden. unterhalb der Mitte weißlic und grün geftreift. 

O. megallorrhiza Jacq. ftaınmt aus Peru und ift eine längft bekannte 
lange, deren fleifchige Wurzeln in legter Zeit al8 Rhatany-Wurzeln nad) 
England geloinmen find. Es iſt eine mehr botaniſch als gärtnerifc inter: 
cñante Pflanze mit dider (2 Centim. und mehr im Durchmeſſer), fleifchiger 
und mehrköpfiger Wurzel. Die Köpfe erbeben ſich allmäblig zu einem 
furzen Stengel, aus deſſen oberem Ende Ianggeftielte und gedreite Blätter, 
fowie lange Blüthenjtiele, mit einem doldentraubigen, aber veräfteltem 
Blüthenftand endigend, zu gleicher Zeit hervorkommen. Die Blüthen find 
hellgelb und außerhalb etwas geröthet. Es durfte diefe Art ſynonym fein 
mit der in einigen Gegenden vorlommenden O. arborea. 

0. Ottonis Klotzsch. Eine prunflofe aber äußerft niedliche Species, 
die von E. Otto von der Inſel Cuba an den botanifchen Garten zu Berlin 
im Jahre 1839 eingefandt worden ift. Der unterirdiſche Stamm bildet 
eine fuglige Zwiebel. Die Blätter, welche nebit den Blüthen unmittelbar 
und am Gipfel der Zwiebel hewortreten, find dreizählig. Blattftiel 7 Centim. 
lang. Blüthenfchaft einbiumig, 11 Centim. lang. Die Blumen goldgelb, 
glänzend, äußerſt niedlid. — 

Diefe Art blüht erft gegen Herbit und zwar ungemein dankbar. Die 
Pflanzen treiben in der Regel erjt im Juni aus, erhalten ſich bis Anfang 
Januar und ziehen dann ein. Ob fie fi zur Eultur im freien Laude 
eignet, haben wir noch nicht erproben können. Als Zopfpflanze ift fie aber 
jehr zu empfehlen. Wir haben dieje niedliche Pflanze vielfah an Pflanzen- 
freunde abgegeben, fürchten aber dennod, daß fie aus den Gärten ver: 
ſchwunden ift, obgleich wir viele Knöllhen davon im bot. Garten zu Ham— 
burg zurückgelaſſen haben. 

O. Biottae Colla. Stammt verımuthlid vom Vorgebirge der guten 
Hoffnung. Es ift ein niedliches Pflänzchen für das Talte Gewächshaus, 
welches während der Monate Juli und Auguft veihlih blüht. Die zarten 
grünen Blätter und die großen lachsfarbigen Blüthen gewähren einen freund- 
lihen Anblid. — 

O. rosea Jacq. Es ift dies eine feit beinahe 50 Jahren befannte 
und fehr beliebte, zierlithe Gartenpflanze. Diefelbe ift nur einjährig, ift aber 
für Rabatten, zu Einfafjuugen und in Zöpfen eine fehr zu empfehlende Art. 

Man jäet den Samen frühzeitig in Xöpfe, ftellt diefe auf ein warmes 
Beet und pflunzt die Pflänzchen, wenn fie ſtark genug jind, Ende Mai mit 
dem Ballen aus oder zu mehreren in eimen Topfe. — Sn den lebten 
Jahren hat ınan einige hübſche Varietäten aus Samen gezogen, fo z. B. 
die O. rosea delicata wit lachsrothen Blüthen, Die fi nad dem Rande zu 
etwas dunkler färben. Cultur und Verwendung wie bei O. rosea. — Häu 
geht auch O. rosea unter der Benennung O. Horibunda in den Gärten, Die 
aber nit mit O. floribunda Lehm. zu verwechſeln ift. 

O. rubrocincta Lindl. Aus der Erde der von Hartweg von Guatemala 
eingefandten Pflanzen ging diefe niebliche Art herwor. Die Blätter find fehr 
faftig, zerbrechlich gleich Cryſtall und mit einem ziemlich breiten purpurrothen 
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Rande eingefaßt, in welchem ſich cine Reihe dunfler rothe Punkte befinden, 
wie aud die Untenfeite der Blätter mit ſolchen Punkten gezeichnet ift. Die 
Blumen find geld. — Die Pflanze läßt fi Teiht im falten Gewächshaufe 
cuftipiren. 

0. tetraphylla Cav. Ueber diefe Art haben mir bereit3 unter O. es- 
culenta geſprochen, mit der fie oft vermechfelt wird, jedoch weſentlich won 
ihr verſchieden iſt. Die Blüthen find Iilafarben. — Yhre Verwendung if 
wie bet O. esculenta, jedoch letere, wie fchon angegeben, vorzuziehen. 

O. tricolor Jacq. Es iſt dieſe Art eine mit der hübfcheften und kommt 
mit verjchiedenfarbigen Blüthen vor, wie z. 3. gelb und vothgerandet, 
außen weiß, oder weiß, im Grunde gelb, außen weiß und voth gerandet. 
Die fleinen zwiebelartigen Knollen treiben frühzeitig aus und läßt jich die 
Pflanze auch leicht treiben, fo daß ınan fie ſchon im Februar oder früher 
in Blüthe haben kann. — So ſahen wir in der Berfammlung des Garten: 
bau-Bereine8 in Hamburg am 4. Februar d. J. zwei Töpfe voll von dieſer 
Art in fchönfter Blüthenfülle. 

O. tuberosa trägt eßbare Knollen, die in ihrem Varerlande Chile, Dfa 
genannt werden und auf dem Markte von Ya Paz billiger verkauft werden 
al3 die eßbaren Kartoffeln. Diefe Knollen läßt man in ftehenden Waſſer 
maceriren und nennt Die gewonnene Maſſe Caia. Außerdem fertigt man 
aus den Oka-Knollen aud noch eine jüge Maſſe, melde den Namen Cagui 
dulce führt, an. Zu dieſem Zwecke werden die Ofa-finollen in wollene 
Säle gethan und mit dieſen flah an der Sonne ausgebreitet. Sp geht 
alle innewohnende Säure verloren und die Oka-Knollen erhalten damit einen 
angenehmen Geſchmack. Läßt man fie auf diefe Weile mehrere Monate 
liegen, jo werden jie ſchließlich weich und ſo ſüuß wie Feigen. (Wochenſch.) 

O. Valdiviensis Barn. ift eine durdy den Reifenden Bearce aus Val— 
divien eingeführte Art mit. fafriger Wurzel Aus dem Winkel der 3zähligen 
Blätter kommen die langen Blüthenftiele hervor und theilen fi zunächſt 
gabelförnig, um dann zahlreihe und wohlriehende Blüthen von gelber Farbe 
zu tragen. Da die Pflanze gedrungen wächſt, jo eignet jie ſich auch zu 
Einfaflungen, aber auch auf YBlumenbeeten umſomehr, al3 die Blüthen eine 
lange Beit dauern. — 

O. versicolor. Jacq. DBereit3 im Jahre 1771 wurde dieſe bübfche 
capiiche Art in England eingeführt. Es iſt nur eine Feine Pflanze mit 
einer zwiebelartigen jchuppigen Wurzel. Die Blätter find dreizählig, mit 
Imnien-keilfürmigen Blättern. Die langen Blumenftiele ftehen einzeln in den 
Achſeln der Blätter. Die Blumenfrone ift roſenroth-weiß, mit an der 
Bafi3 gelben, oben ſcharlachroth gerandeten Kronenblättern. — Diefe Art 
blüht fehr früh und ıft faſt eine der eriten Frühlingsblumen in den Salt: 
häufern, dabei jehr zierlih und nieblih. — Das Kraut ftirbt zeitig ab, Die 
fnolligen Wurzeln werben während des Sommers troden gehalten, im October 
aufs Reue verpflanzt, wo fie bald wieder in Begetation treten. 


Wenn wir in Borftehendem fchon eine große Anzahl der befannteften 
amd empfehlenavertheiten Arten aufgeführt Haben, jo giebt es doch noch eine 
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fo bedeutende Menge, von denen vielleicht manche gleihe Anfprüdhe auf 
Schönheit machen können, wie die genannten,” jedod alle nambaft zu maden, 
würde bei der großen Zahl von Arten zu weit führen. 

Bon den vielen Arten eignen fich, wie ſchon bei den einzelnen Arten an= 
gegeben, mehrere zu Einfafjungen, wie auch zu Zeppichbeeten, namentlid 
find dies die O. esculenta, tetraphylla, Lasiandra, vespertilionis, quadri- 
folia, Martiana, discolor, lilacina u. v. a. Zu Blumenbeeten eignen ſich 
beſonders die ſtrauchigen Arten O. camosa und floribunda. 

Zwei äußerſt zierliche Oxalis-Arten find O. sensitiva L. und O. den- 
droides Kth., welche nad) de Candolle zur Gattung Biophytum gebradjt 
worden find. Wir cultivirten beide Arten im botanifhen Garten zu Hamburg 
bis zu unferem Abgange von demfelben. Es find beide Arten zwei Kleine 
jierliche Pflanzen mit mimosa-artigen, fenjitiven Blättern. Im 16. Jahrg. 
der Hamburg. Gartenztg. S. 433 haben wir eine ausführliche Beſchreibung 
beider Arten gegeben, worauf wir zu verweilen uns erlauben. 

Biophytum sensitivum DC. (O. sensitiva L.) bat gelbe, inwendig roth 
gezeichnete Blumen. 

.B. dendroides DC. (0. dendroides Kth.) hat hellviolette (mehr vofa) 
Blumen. 

Das Baterland ıft Oftindien, doch bat man fie aud im ganzen 
tropifhen Afien gefunden. B. sensitivum ift einjährig, während die andere 
Art einen mehr bolzigen Heinen Stamm macht und mehrjährig zu fein ſcheint. 

Außer allen diefen genannten Arten cultivirten wir tim botaniſchen 
Garten noch: O. asinina Jacq,, Blumen gelb; O. Deppei Lodd., Dierifo, 
Blumen roth, Eultur wie O. Bowiei, auch gut zu Einfafjungen; O. filicaulis, 
Cap der guten Hoffnung, Blumen violett, im Grunde gelb; O. fibellifolia 
Jacq., Blumen gelb, Cap der guten Hoffnung; O. incarnala Jacq., Blumen 
röthlich-weiß; O. leporina Jacq., Blumen weiß, dunkelroth gerandet; O. 
Mirbelii Denh., Eüdamerifa, Blumen gelb; O. polyphylia Jacq., Cap, 
Blumen roſenroth; O. rubella Jacq. (hirta Jacq.), Cap, Blumen purpur, 
im Grunde gelb; OÖ. speciosa Jacq., Cap, Blumen purpur-röthlich, im 
runde gelb; O. variabilis Jacq., Cap, Blumen röthlich-weiß u. m. a. 
| Ganz abweihend von den genannten Arten find die beiden nach— 
benannten, die wir hier als Gegenftüde zu denfelben anführen. Diefelben 
gehören zu einer ganz anderen Abtheilung diefer großen, artenreichen Gattung, 
indem fie einen bolzigen Stamm bilden und mehr zu den Sträuchern ge- 
hören. Es find: 

O. fruticosa Raddi. Diefe Art weicht von den vielen anderen durch 
ihren Habitus fehr ab. Es ift eine fonderbare Erſcheinung im Pflanzen 
reiche, daß gewiffe Organe bei einigen Pflanzen fo zu verändern fähig find, 
daß fie den Dienft eines anderen verrichten, wenn dieſe durch irgend cine 
Urfache zerftört oder unausgebildet find. So ift e8 3. 2. bei den Cacteen 
und anderen fuccufenten Pflanzen der Fall, die Feine Blätter haben, und wo 
die mehr ausgedehnte Fläche des Stammes den Dienſt de3 Ein- und Aus- 
athmens verfieht. Bei diefer Oxalis-Art ift es ein ähnlicher Fall. Die 
Pflanze gehört ihrer ganzen Organiſation nad) zu diefer Gattung, nur daß 
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fie emen baumartigen Stamm bat und dadurch im Habitus von allen 
übrigen abweicht. Auch anftatt der zierlichen Dreizähligen Blätter der ıneiften 
Arten hat fie breite lanzettförmige Blätter mit parallelen Nerven gleich den 
Grosblättern und nur bei einzelnen dieſer Blätter zeigt fi mitunter an 
der Spitze ein wirkliches dreizählige8 Blatt, woraus fich ergiebt, Daß jene 
langettförmigen Blätter nur erweiterte Blattftiele find, die die Stelle der 
egentlihen Blätter vertreten. . 

Diefe Art wächſt in der Gegend von Rio Janeiro. Aehnliche Arten 
follen in Brafilien vorlommen.. Die Blumen ftehen büfchelig ın den 
Adfeln der Blätter, find gelb mit rothen Bracteen. — Die Eultur ift von 
der der knolligen Arten ganz verfchieden. Sie verlangt ein feuchtes Warm: 
hans und ihre Vermehrung geſchieht durch Stedlinge -— 

O. polymorpha Mart. Diefe Art ftammt aus Brafilien, bedarf daher 
des Warmhauſes und blüht im März und April mit gelben Blumen. Es 
it eine ftrauchige Pflanze, die ſich leicht durch Stedlinge vermehren läßt. 
Auf Taf. 3748 des botanifhen Magazins ift diefe Pflanze als O. Barrelieri 
dacg. abgebildet. Xegtere ift fynonym mit O. cytisoides Zucc. und O. ca- 
janifolia St. Hil. 


Für Melonen-Tiebhaber. 


Der Frühling naht heran; die ganze Natur wird bald wie neu belebt 
ſein, Alles wird wieder grünen und blühen zu feiner Zeit und in ung 
Gärtner zumal, zieht auch neuer Muth und fröhlichere Yebenslujt ein. Zwar 
gehen wir unjer ganzes Leben lang mit der Natur um und follen aus der 
Schöpfung den Schöpfer zu unjerem Innern ſprechen laſſen, denn das 
Wahlen, Blühen, Fruchttragen und Abfterben uuferer Pflanzen ift es nicht 
leirreih, wenn man es verftehen lernt? Allein, um dieſe Jahreszeit werden 
wir wieder von Neuem daran erinnert und gleichlam aufgefordert, Gottes 
Herrlichkeiten und Schönheiten in der Natır nicht nur zu begen und zu 
pflegen, jondern mit unferen Händen weiter zu wirken und zu ſchaffen etwas 
Gutes; ja, Alles noch mehr zu verſchönen und zu verherrlihen. Wir find 
nicht blos auf unfere heimischen Gewächſe angewieſen, jondern die gärtneriſche 
Kunft hat es ſchon feit vielen, vielen Jahren dahin gebracht, daß wir jogar 
ansländiihe Bäume, Sträucher, Blumen, Früchte zc. haben bei ung erziehen 
gelernt, und foll nun von den lebten bier die Rede fein, nämlich von den 
Relonen. 

Eine der beften Melonen ift unftreitig die, welche die Gebrüder Dippe 
u Oneblinburg in ihrem Samen=Berzeihnifje unter den Namen „Nutmeg“ 
aufgeführt haben und 25 Korn zu einem Preiſe von nur einem Silber: 
groſchen feil bieten. Ich habe diefelbe im verfloffenen Sommer in Mijtbeeten 
altivirt und gefehen, daß fie jehr reichtragend und Ihmadhaft ift, weshalb 
fe mit Recht empfohlen und allgemein cultivirt zu werden verdient. Gie 
xhört zu dem Geſchlechte der Santalupen. Die Frucht iſt oval geformt, 
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von mittlerer Größe und bis zur Zeit der Neife ganz glatt; dann nimmt 
fie eine gelblihe Farbe an, welche Färbung ja auch fchon Die baldige Reife 
andentet, die Schaale wird etwas vauber, fpringt aber nicht auf. Sie Bat 
ein ziemlich würziges, gelblich, nad) innen zu mehr röthliches, ganz angenehm 
aromatifch viechendes Fleiſch und ſchmeckt ſowohl roh, mit oder ohne Zuder, 
als auch eingemacht, ganz delikat. 

Einer weiteren Erörterung obigen Gegenſtandes dürfte gewiß manchen 
Leſern ſehr angenehm ſein, und werde ich daher einige Andeutungen, namentlich 
in Betreff ihrer Cultur folgen laſſen. — Die Melonen find urſprünglich 
in wärmeren Pändern Brafilien, Afien, zc. zu Haufe, und Iaffen fih bier 
bei und nur in Miftbeeten erziehen; ausnahmsweiſe in ſehr günftigen, 
warmen Sommern aud) im Freien. Aus Erfahrung willen wir, daß die 
Melonenzuht im freien Lande wohl gar felten zu einem günftigen Refultate 
führt, wenn man fih auch noch fo viel Mühe damit giebt und ihnen alle 
nöthige Pflege zu Theil werden läßt. Als ich noch vor mehreren Jahren 
in Divig als Lehrling, unter der Auffiht und weifen Leitung meines 
tüchtigen Lehrherm, I. Ganſchow, war, pflanzten wir auf einem großen, 
erwärmenden Laubhaufen, nachdem wir vorher in ent|prechender Menge Erde, 
beftehend aus zwei XTheilen Laub- und ein Theil Compofterde auf den 
Haufen geihafft hatten, Melonen, es waren die fogenannten griechiſchen 
Königs-Niefenneg-Zuder- und die Heinen frühen Neg-Melonen. Anfangs 
April wurden die Kerne in Töpfe gelegt und in einen warmen Mijtbeet- 
kaſten geſtellt. Nachdem mun diefelben aufgegangen waren, wurden Die 
Spigen bei der dritten und vierten Blattentwidlung ausgefchnitten, damit 
ſich Seitentriebe bilden konnten. Bald darauf wurden die Pflanzen aus 
ihren Saamentöpfen behutfam mit möglichſt geſchontem Ballen herausgeſchoben 
und in eigens dazu angefertigte, fehr meitläufig geflochtene Weidenkörbchen 
verpflanzt. Hierin konnten fie fi bis zur zweiten Hälfte des Mai gehörig 
anwurzeln und wurden nun mit fammt den Körben an ihren Bcftimmungs- 
ort transportirt und cingepflanzt. Ungeftört wuchlen jie, da aud Die 
Witterung gerade ſehr günftig war, zu unferer Freude ruhig weiter, daß 
natürlich das Begießen, wenn die Erde ausgetrodnet war, nicht unterblieb, 
braucht wohl faum erwähnt zu werden. Die Blütezeit fam heran und 
durch dieſe wurde auch das Anfehen mehrerer Früchte bewirft. Leider rückte 
ſchon foeben der Herbft heran und bradite, wie er es ja gewöhnlich zu thun 
pflegt, kein gutes Wetter mit. In unjerer Erwartung wurden wir aljo 
wieder ebenfall® getäufht, wie im ben vorigen Jahren, und war es uns 
mithin nicht vergönnt, genichbare Früchte im freien Yande zu erziehen. Ob 
ſchließlich Har Ganſchow in Divig in den darauf folgenden Jahren wiederum 
Verſuche angeftellt hat, laſſe ich dahin geftellt fein; zu erwarten fteht es 
immerhin, denn fein eifrige® Streben und feine Bemühungen um fo etwas 
Laffen ihm nicht eher Ruhe, ala bis er feinen Wunſch erfüllt fieht. Wollte, 
daß von Allen ein Gleiches geſprochen werden Fünnte! 

Wir haben alfo foeben gejehen, daß die Melononzucht im freien Lande 
nit viel Erfreuliches bietet, anders jedoch ift es mit ber Xreiberei in 
Miftbeeten; obwohl diefelbe im Allgemeinen von der Anzucht der Gurken 
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in warmen Käſten wenig abweichend ift, fo verlangt erftere jedoch unter 
allen Umftänden mehr Aufmerkſamkeit als letztere. Zu diefem Behufe Tegt 
man im März dreis bis vierjährige Melonenferne, da die ein= und zwei⸗ 
jährigen nicht fo gut find in Töpfe, ftellt fie in einen warmen Kaften und 
hält fie 618 zu ihrem Aufgehen womöglich nocd mit einer Glasſcheibe bededt. 
Sobald fie aufgegangen, entfernt man die Glasſcheibe und werben, wenn 
die Samenblätter völlig auögebildet jind, einzeln in Zöpfe verjegt. Während 
diefer Zeit mug man aber auch ſchon ein neues Miftbeet wieder angelegt 
haben, und möchte ich noch dabei ermahnen, wenn nämlid) Erde in daffelbe 
bineingebracht, oder wenn vielmehr der Kaften für die Bflanzung zubereitet 
wird, die Erde in der Mitte etwas zu erhöhen. Diefe Methode ift gegen 
das Faulen der Pflanzen jehr zu empfehlen, obgleid) ftetS nur an den Seiten 
des Beetes — wenn es überhaupt erforderlich tft, gegoſſen werden muß, 
oder richtiger gejagt: obgleich man ftet3 mit dem Gießen in entiprechendein 
Abſtande entfernt bleiben muß von den Pflanzen, jo kann dadurch das 
Waſſer noch um fo weniger nach der Mitte gelangen aljo mithin auch nicht 
jo leiht Stammfäulniß bei denjelben verurjachen, die nöthige Nahrung fügen 
die Wurzeln den Bilanzen fon zu. Ein tägliches Beiprigen gegen Abend 
it für das Wachsthum der Pflanzen jehr zweckmäßig, e8 unterbleibt jedoch 
während der Blüthezeit und auch nachher gänzlich; ausgenommen wenn die 
Tanzen mit der rothen Spinne behaftet find, welche in manden Fahren, 
wenn fie zu jehr auftritt, Die ganze Ernte ruinirt. Alsdann werden fie mit 
lauem Waller, worumnter eine Ouantität Eſſig in nicht zu ftarker Eonjiftenz 
gegoſſen wird, beiprigt, mitunter Hilft, manchmal aber auch nicht und ein 
beſſeres Mittel babe ich bis jet auch noch nicht ausfindig machen können. 
Bei der dritten und vierten Blattentwidelung werden die Pflanzen bis auf 
zwei Augen geftußt, dieſe Operation wird am beiten an fonnenhellen Tagen 
vorgenommen und freut man fogleich nad derfelben auf die Schnittfläche 
ein wenig feingefchabte Kreide, mwodurd das Abbluten gehemmt wird; fie 
dient Lediglich zur Bildung von Seitenranten. Bon dieſen fchneidet man 
Ipäter Die fchwächeren bi3 auf vier Ranken aus, ſtutzt diefelben bi3 iiber 
dem vierten Blatte ein und lüftet bei zunehmender Wärme bis zum Eintritt 
der Blüthezeit täglıh. Während derfelben lüftet man fehr ſtark und nimmt 
in der Regel bei ſchöner Lauer Luft die Fenſter am Tage ab und legt fie, 
ſobald es gegen Abend Fühler wird wieder auf. Wenn auch diefes Abnehmen 
der Fenſter etwas mehr Mühe verurfadht, jo belohnt es diefelbe ja aud 
wieder, bei nur wenigen Fenſtern verſpurt man es nicht ſo, wer aber 
Melonen im Großen anbaut, wie es in der wohlbefannten Aunftgärtnerei 
von Ferdinand Jühlke Nachfolger in Erfurt gefchicht, wofelbft wir 
bei meiner dortigen Anmefenheit im Geſchäfte als Gehülfe nicht weniger ala 
zweihundert Pflanzen unter hundert Zenftern cultivirten. Ebengenannte 
herren führen in ihrem diesjährigen Preisverzeichniffe acht und vierzig Sorten 
af, es kämen aljo mithin unter ‚zwei Fenſter, wenn diefelbe Fenfterzahl 
beibehalten wird, durdfchnittlih eine Sorte. Die Pflanzen find fomit 

wenigftend am Tage, gänzlich der freien Luft ausgefett, welches ihren zur 
—* des Fruchtanſatzes ſehr zu Statten kommt, denn die alte Regel: 
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daß bei allen kürbisartigen Gewächſen, mehr Kühle wie Wärme erforderlich 
ift, um den Fruchtanſatz zu verftärken, kann bier in Anwendung gebradt 
werben, welche fi) auch bewährt zeigt. An jeder Ranfe läßt man von den 
größeren Sorten, wie Die zuerft einpfohlene nur eine Frucht, von Heineren 
jwei bis drei Früchte. Haben diefelben die Größe eines gewöhnlichen Hühner: 
eies erreicht, jo werden die Ranken wiederum bi3 auf zwei Augen über der 
Frucht eingeftugt und ebenfalls die Schnittfläche wieder beftreut. Später 
[egt man unter die Melonen Glasfcheiben, Ziegelfteine oder auch kleine 
Bretter, um fie in aller Borficht vor dem Faulen zu ſchützen. Sollten jid 
unter den Ranken unfruchtbare befinden, jo können diefelben behutfam aus- 
gejchnitten werden. Das Begießen der Pflanzen gefchieht je nach Erfordernif, 
bei anhaltender fehr warmer Luft läßt man die Erde gerne gehörig aus- 
trocknen, wenn auch die Pflanzen weit werden follten, dann aber muß tüchtig 
gegoffen werden und verfährt alsdann damit auf die vorhin angegebene 
Weile; nur bite man ſich Waffer auf die Früchte kommen zu laſſen, weil 
fie darnach Borſten erhalten und an Geſchmack verlieren würden. Die Reife 
der Melonen erkennt man am Geruche als aud die Schaale am Stiele hin 
etwas aufipringt; fie bleiben, bevor fie verjpeilt werden nod) einige Tage 
liegen um nachzureifen, wonach fie noch an Geſchmack gewinnen. In Hinſicht 
der Benutzung der Frucht, die bei Jung und Alt gleich beliebt iſt, verdient 
dieſelbe vorzügliche Berüdfihtigung und Beachtung, nicht allein, daß fie blos 
für den Gaumen eines Gourmands eriftire, fondern man ſchreibt ihr auch 
mediziniſche Kräfte zu, denn fie follen ärztlicher Ausfage gemäß fogar in 
verſchiedenen Krankheiten wirffam fein, wie bei Nieren und Entzündungs- 
Krankheiten, als aud) bei Verbrennungen :c. 


Wenn wir aljo Alles dies zufammenfaflen, den Nuten mit dem Koften- 
aufwand und der Mühe vergleichend, jo müffen wir geftehen, daß die Melonen 
noch lange nicht in dem Maße angebaut werben, wie jie es meiner Anficht 
nad verdienten. 


Wir befchränfen uns auf das Nöthigfte, würden ung freuen, wenn wir 
bet einigen der geehrten Leſer die Luſt gewedt hätten, fünftighin ihr Augen- 
merk mehr auf die Melonenzudt lenken zu wollen, als dies biäher geſchehen 
ift und erſuchen fie alsdann freundlidit, ihre Erfahrungen, namentlich wenn 
diefelben ſich auf die Freiland-Eultur beziehen, weil doch gewiß jehr Vielen 
teine Treibbeete zu Gebote ftehen, gefälligft mitzutheilen, denn wir glauben 
annehmen zu können, daß nicht nur der Herausgeber diejer Zeitung diefelben 
mit allem Danfe aufnehmen wird, ſondern, daß ſie auch von Vielen mit 
Bergnügen werden geleſen werden, damit auch wir endlich mal ein erwünfchtes 
Biel erreichen mögen. 

U. Siebert, 


Borwerd bei Laflan, N.-B.-Bommern. 
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Die Einwirkung der ſchwefligen Sänre auf die Pflanzen. 


inter diefer Ueberfchrift enthält das 5. Heft des XV. Bandes der 
Yandwirthichaftlihen Berfuchsftation von Dr. Julius Schröder cine fehr 
beachtenswerthe Arbeit, die wir allen denen, welche ſich für dieſen Gegen- 
ſtand intereffiren, empfehlen möchten. 

Als Refultat der von Dr. Schröder angeftellten Berfuche hat ſich 
folgendes ergeben. 

1. Aus einer Luft, welche fchweflige Säure enthält, wird dieſes Gas 
von den Blattorganen der Paub- und Nadelhölzer aufgenommen; es wird 
zum größeren Theile hieraus firirt und dringt zum geringeren Theile in die 
Achſen (Holz, Rinde und Blattftiele) cin, fei es nun nad) vorhergegangener 
Umwandlung in Schwefcljäure, oder fer c3, daß diefe Orydation erft fpäter 
eintritt. 

2. Die Aufnahme der ſchwefligen Säure konnte bet Yaub: und Nabdel- 
holz nachgewieſen werden, wenn die betreffenden Zweige in einer Luft ver: 
weilten, welde nicht mehr als 1,,0000 ihres Volumens an fchmefliger 
Sänre enthielt. | 

3. Unter fonft gleichen äußeren Berhältniffen nimmt die gleiche Blatt- 
fläche eines Nadelholzes weniger jchweflige Säure aus der Luft auf, als 
ein Laub holz. 

4. Die von der gleichen Blattoberfläche abſorbirten Mengen ſchwefliger 
Säure gaben für ſich bei verſchiedenen Pflanzen noch kein Maß für die 
Schädigung, welche die Pflanzen bei längerer Entwidelung des Gaſes er: 
leiden. &3 muß bier die fpecielle Organifation der Pflanzen mit in Betracht 
gezogen werden. 

5. Die ſchweflige Säure wird von den Blättern nicht durch die Spalt- 
öffnungen, fondern gleichmäßig von der ganzen Blattfläche aufgenommen. 
Ein Laubblatt nimmt mit feiner fpaltöffnungslofen Oberfeite unter fonft 
gleichen Berhältniffen, ebenfo viel fchweflige Säure auf, wie mit der von 
Spaltöffnungen beſetzten Unterfeite. 

6. Diejelde Menge ſchwefliger Säure, welche von der Unterfeite eines 
Yaubhlatte3 abjorbirt wird, dedorganifirt das ganze Blatt in höherem Grade, 
al3 wenn die gleiche Aufnahme durch die obere Fläche ftattfindet. 

7. Die größere Schädigung eines Laubblattes durch Abjorption der 
ihwefligen Säure von der Unterfläche Her erklärt ſich dadurch, daß Diele 
Fläche vorherrſchend diejenige ift, durch welche die Transpiration ftattfindet, 
und daß die ſchweflige Säure auf die Waflerverdunftuug einen beſonders 
nachtheiligen Einfluß übt. 

8. Als Urfache des nachtheiligen Einfluffes, den die in Hütten- und 
Sternlohlenrauh enthaltene fchmweflige Säure auf die Pflanzen ausübt, 
kan (mwenigfiend zum Theil) die Benachtheiligung der Transpiration an- 
geiehen werden. 

9. Pflanzen, melde von fchwefliger Säure getroffen werden, verlieren 
die Fähigkeit, normal zu transpiriren. In Folge deffen werden geringere 
Waſſermengen durch den ganzen Organismus geleitet, aber Folgen einer 
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geftörten Waſſercirculation müffen ſich geltend machen, und zulest geht dic 
Pflanze ihrem Untergange entgegen. 

10. Größere Mengen ſchwefliger Säure bewirken ftärkere, geringere 
Mengen geringere Störungen der Waflerverdunftung. 

11. Bet Gegenwart von Xicht bei hoher Temperatur und trockner Luft 
wird aus der Luft mehr fchweflige Säure aufgenommen und tritt eine 
ftärfere Benadhtheiligung der Verdunftung ein, als im Dunkel bei niederer 
Temperatur und feuchter Yuft. 

12. Nah 11 fteht daher zu vermuthen, daß der Hütten- und Stein= 
kohlenrauch zur Nachtzeit den Pflanzen weniger fchaden wird, als während 
des Tages. 

13. Ein Nadelholz wird bei gleiher Menge ſchwefliger Säure noch 
nicht fihtbar in feiner Transpivation herabgeſetzt, wo fid) eine deutliche Ein— 
wirfung bei einem Yaubholze bereit zeigt. Dem entſpricht die unter gleihen 
Verhältniffen geringere Abjorption dev ſchwefligen Säure, welche ein Nadel: 
holz gegenüber einem Yaubholz zeigt. 

14. Die größere Empfindlichkeit der Nabelbölzer in den Rauchgegenden 
läßt fich weder durch eine größere Fähigkeit dev Nadeln, Die jchweflige 
Säure zu abjorbiven, no durch eine ftärkere Schädigung in der Transpira- 
tion erklären. Es kommt bier böchftwahrjcheinlidh die längere Dauer der 
Nadeln in Betraht, wobei die ſchädlichen Einwirkungen eine längere Zeit 
hindurd) ſich ſummiren können, während bei den Yaubhölzern die Belaubung 
des einen Jahres nur indireft von der im vorbergegangenen Jahre ftatt= 
gehabten Schädigung beeinflußt wir. 





Gartenbau-Bereine. 


Kiel. Der Gartenbau-Berein für die Herzogthümer Schleöwig-Holftein 
wird in den Zagen des 25.—27. April in der Stadt Kiel eine Aus- 
jtellung von Erzeugniffen des Gartenbaues veranftalten, zu der das Pro- 
gramm vor längerer Zeit ausgegeben worden ift. Daſſelbe umfaßt 84 
Concurrenzen für Pflanzen und Pflanzencollectionen, 11 für Gemife und 2 
für Früchte. Die Preiſe beitehen in Geld und Preisdiplome Programme 
find auf Verlangen von dem „Vorſtande des Gartenbau=Bereind für Schleöwig- 
Hofftein in Kiel abzufordern. 

Es ift zu bedaueru, daß an bdenfelben Tagen des Monat April die 
Ausitellung des Garlenbau⸗ Vereines für Hamburg, Altona und Umgegend 
in Hamburg ftattfindet, fo daß mandje Ausfteller ſich nur an einer diefer 
Ausftellungen betbeiligen können. 


Hamburg. Der neu gegründete Gartenbau-Berein fir Hamburg, Al 
tona und Umgegend bielt am 4. Februar d. %. Abends feine erfte monat⸗ 
liche Verſammlung, deren jehr zahlreicher Beſuch von einem vegen Intereſſe 
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dee Mitglieder für die Beftrebungen des neuen Vereines zeugte. In Ber: 
hinderung des PVorfigenden, Syndicus Dr. Mard, übernahm Herr 9. T. 
Siemffen den Vorfig und eröffnete die Verfammlung mit einem Bericht, 
worin er unter Anderem die Mittheilung machte, daß die Mitgliederzaht 
des Bereined bereit3 auf 450 angewachſen fei, daß die von dem Vereine ge- 
haltenen englijcden, franzöfifchen und deutfchen Gartenfchriften in vier (nam- 
haft gemachten) verjchiedenen Yolalen zur Benugung der Mitglieder aus- 
gelegt find und daß, wie ſchon früher angezeigt, am 25.—27. April die 
erfte Austellung ftattfinden werde, zu der bereit3 Anmeldungen eingelaufen 
kin. — 

Sodann hielt Dr. H. Beuthin einen fehr intereſſanten Vortrag über 
die der Pflanzenwelt jchädlichen Inſekten, worin er bejonders folgende be= 
iprah: aus der Ordnung der Coleoptera (Käfer) den Maikäfer (Melonontha) 
und verwandte, den Saatichnellfäfer (Agriotes segetis) ı.; ferner aus der 
damilie der Rüffelfüfer die Gattungen Otiorhynchus, Phyllobius, Hylobius 
(Fihtenrüßler), Balaninus (Nußbohrer), Anthonomus (Blüthenftecher) und 
Apion; aus der Yamilie der Holzfchneider (Scolytidae) die Gattungen Scolytus 
(Stugbohrer) und Bostrychus (Buchdruder); aus der Familie der Borten- 
füter beſonders die Sattungen der Erdflöhe (Haltica). Aus der Ordnung 
der Hymenoptera (Immen) wurden die Familien der Blattiwespen und 
Holzwespen, deren Larven ſchädlich jind, hervorgehoben, der Faltenwespen, 
welche Obſt benagen; aus der Ordnung der Hemiptera (Wangen) die Schaum: 
acaden zc. und aus der Ordnung der Lepidoptera (alter) die Diurna 
(Tagfalter), die Kohlweißlinge ꝛc., Sphinges (Schwärmer), Bombyces (Spinner), 
Nocturnae (Eulen), Geometrae (Spanner), ferner die Kleinſchmetterlinge, 
Biller, Motten, Federmotten x. Sämmtlihe Schädlinge wurden in Natura, 
m Sammlungen geordnet, vorgelegt, die Schmetterlinge größtenteils in 
allen Entwidelungsftadien, vom Ei an, die Raupen in allen Häutungen, die 
Puppen mit Gefpinnft und die Falter, außerdem von Käfern, Immen, 
Vlattläufen x. eine Sammlung fogenannter biologifher Objecte mit Yraf- 
fiütden, Holz, Rinden zc. Der Bortragende fnüpfte daran die Aufforderung 
an die Herren Gärtner zu Beobachtungen und erklärte fich zu jeder Auskunft- 
ertheilung tiber Schädlinge bereit. Er ſprach Aber Borbeugungs- und Ver⸗ 
tilgungSmittel und empfahl Bögel, Maulwürfe ımd Spigmäufe, wenn Tegtere 
nicht überhand nehmen, zu ſchonen. — F. Kramer in Flottbed hatte eine 
Eollection von etwa 12 Orchideen ausgeftellt, die ſäͤmmtlich in einem Kalt- 
haufe zum Blüthe gefommen waren und %. Rüppell (Firma P. Smith u. 
Co.) ſprach über die von ihm ausgeftellten neuen und feltenen Coniferen 
md andere Gehölzarten. — Einige bfühende Oxalis tricolor gefielen all- 
gemein; e3 ift zu bebauern, daß dieſe Liebliche Pflanze jetzt jo wenig cul⸗ 
tivirt wird. 


Münden, Die bairiſche Gartenbau-Gefellfhaft veranftaltet zwifchen 
dem 27. April und 4. Mai d. J. eine allgemeine Pflanzen: und Blumen: 
aöftellung in dem Tönigl. Glaspalafte zu Mimden. Das bezügliche reiche 
ud ſehr ausführliche Programm tft im SJamıar ausgegeben worden umd 
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enthält 62 Eoncinrenz- Nummern für neu eingeführte Pflanzen, ausgezeid- 
neten Eulturzuftand, inländifche Erzeugung neuer floriſtiſch-werthvoller Blumen- 
Varietäten, pflanzen=geographiiche Gruppen, Sammlungen von Alpenpflanzen, 
desgleichen von Nußpflanzen und deren Producte, für correcte Nomenclatur, 
Bierpflanzen, Gruppen und Sammlungen einzelner Zierpflanzen-Geſchlechter, 
abgefchnittene Blumen, getriebene Gemiüfe und Früchte, Obftbäume und 
Werkzeuge. Sich für diefe Ausftellung Antereffirende erhalten das Pro- _ 
gramm auf Verlangen vom 1. Borftand für den Ausſchuß der batrifchen 
Sartenbau-Gefellihaft, von Pfeufer in Münden, zugejandt. 


yon. Im Auguſt 1872 wurde zu Won duch eine Anzahl Gärtner 
und Gartenfreunde eine Gartenbaus&ejellihaft in der Abficht gegründet, der 
Kunft und Induſtrie einen neuen Impuls zu geben. Zu diefem Zwede legte 
fie eine Bibliothek für Gartenliteratur und Die darauf Bezug habenden 
Wiſſenſchaften an, abonnirte ſich auf die bedeutendften Gartenjhriften Europas, 
jie empfängt Cataloge in- und ausländiſcher Handelsgärtnereien, hält wüchent- 
liche Berfammlungen und Situngen ab und veranftaltet Blumen- und 
Bflanzen: Ausstellungen. 

Sie tritt in Verbindung mit allen Gartenbau- und wiffenihaftlichen 
Geſellſchaften, unterhält Eorrefpondenz mit in= und ausländifhen Fachmännern 
und Gelehrten, die dieſes Unternehmen freundlichft unterftügen wollen. 

Die Mitglieder der Gejellihaft finden in den Localitäten der Biblio— 
thek eine Lifte der Handelsgärtner des Ahöne-Departement, die Angabe ihrer 
Eulturen, ferner Anzeigen neuer Pflanzen, fo wie jede wünſchenswerthe 
Auskunft ertheilt wird. 


Lehrer und Gärtnerlehrlinge haben freien Zutritt zu den Berfamm- 
(ungen und Sitzungen, fowie zur Bibliothek. 

Die Lyoner Gartenbau: Gejellihaft fordert die Gärtner und Garten- 
freunde aller Länder zum Beitritt auf, um, zu einem gemeinfamen guten 
Zwed alle iſolirten Fähigfeiten und Kenntniffe zu vereinigen. Sie rechnet 
biebei auch auf die Unterftügung deutſcher Gärtner, Gartenfreunde und 
Gartenbau⸗Geſellſchaften. 

Der erſte Schriftführer dieſer Geſellſchaft iſt der durch ſeine Züdtun: 
gen rühmlichſt belannte Jean Sisley, Rue St. Maurice-Monplaisir in 
Lyon. Aufnahmsgeſuche müſſen franco an den Präſidenten der Geſellſchaft, 
Ernſt Faivre, Rue Gentil in Won, gerichtet werden. Der jährliche Bei— 
trag beträgt 10 Fr. — Die ausländifhen Handelögärtner können 
nad vorhergegangener Anzeige bei dem erften Schriftführer, Jean Sisley, 
die Lifte ihrer Neuheiten in der Bibliothek der Geſellſchaft auflegen. 


Bremen. Am 9. Vereinsabend des bremer Gartenbau-Bcreines 
bielt der Gartenfünftler Hoppe einen fehr befehrenden Vortrag über Die 
Anlage und Unterhaltung von Raſen auf leichtem, mittlerem und ſchwerem 
Boden. Den fchönften Rafen, fagte er, findet man auf den Triften der 
Gebirge, dort ift er ſmaragdgrün und bildet, vom Vieh ſtets abgemeidet, 
einen dichten Teppich. Dürre im Boden und trodene Winde find feine 
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Hauptfeinde. Zu gutem Gedeihen bedarf der Rafen, ganz gegen die ge— 
wöhnfihe Anfiht, daß Gras ja überall wachſe, den beiten humusreichen 
Boden Ferner ging Hoppe ein auf Die Präparirung de3 Bodens, die 
Auswahl der paffenden Gräfer fir die verjchtedenen Bodenarten, die Art 
und die Zeit des Säens, das Unterbringen des Samens, das Befeſtigen 
mittel der Walze, das Abmähen ꝛc., dann empfahl er Kopfdüngung durch 
eine Kompofition von Kuhdung und Dammerde, wies darauf hin, wie die 
Rofenpläge in Parkanlagen vor Beihädigung zu ſchützen, von abgefallenem 
Laub zu reinigen ſeien; dab die Maulwurfhügel nicht auseinandergeiworfen, 
fondern entfernt werden follten x. Schließlich fprad er noch von einem 
erft feit einigen Jahren aufgetretenen Pilz, der in wenigen Tagen, z. B. in 
Oberfchlefien, große Weidepfäge ruinirt hätte. Diefem Uebel habe er auf 
Heinen Flächen mindeſtens Einhalt gethan, indem er diefelben mit verdünnter 
Kuhjauche babe überrieſeln laſſen. 


Dresden. Vom 9. bis 15. April findet eine Ausſtellung von Pflanzen, 
Blumen, Früchten und Gemüſe auf der Brühl'ſchen Terraſſe von Seiten 
der Geſellſchaft „Flora für Botanik und Gartenbau im Königreich 
Sachſen“ ſtatt. Das bezügliche Programm iſt bei dem Vorſtande der Aus- 
ſtellungs⸗Commiſſion, k. Gartendirector Krauſe, zu erhalten, an den auch 
alle Anfragen zu richten ſind. 


O Daphne Mazeli. 


Dieſe Species (?)*) ift in Japan zu Hauſe und ohne Zweifel Die vor: 
zäglichfte ihres Geſchlechts. Obwohl fie der D. japonica fehr nahe zu ftehen 
ſcheint, ſo ift fie, wenn man fie in ihren Details prüft, verjchieden, nament- 
lich auch hinſichtlich ihres Wuchſes. Hierin untericheidet jie ſich nit nur 
von D. japonica, fondern jie ift darin aud feiner anderen vergleichbar. 
Ihre Ueppigkeit und ihre Härte find derart, daß fie in allen Bodenarten, 
allen Lagen wächſt und daß fie den Fröften widerſteht. U. E. Mazel ın 
Montſauve erhielt diefe Daphne im Jahre 1866 aus Japan und theilt in 
der Revue horticole nachſtehendes Nähere fiber diejelbe mit. 

„Das Eremplar, welches ich direct 1866 aus Japan erhielt, war ein 
gepfropfteg. Die von demfelden erhaltenen StedlingSpflanzen zeigten ſich 
kräftiger und veichhlühender al3 alle anderen Daphne-Arten, bie bei mir 
altivirt werden. — Dreijährige Stediingspflanzen bilden ſtark verzmweigte 
Bhihe von 60—70 Cent. Höhe und mehr als 1 Meter Umfang. Die 
großen wohlriechenden, innen weißen und außen purpurrothen Blüthen ftehen 


2) Ob diefe Daphne nun eine Species oder eine Hybride ift, vermögen mir 
nicht zu fagen, jedenfalls ift fie in den deutſchen Gärten völlig unbefannt, da ſelbſt 
Dr. &. Koch fie nicht in feinem neuften Werke (Dendrologie, 2. Theil, 1. Abtheil.) 
aufführt, weshalb auch wir fie in der Aufzählung der Daphne-Arten (2. Heft, S. 80 
der Gartenzeitung dieſes Jahrg.) nicht erwähnten. D. Nedact. 
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in großer Anzahl in Köpfen beifammen, umd zwar faft in jedem Blatt⸗ 
winkel auf der ganzen Zweigläng. Mit einem Werte, mir ift feine Daphne 
befanmt, die fid) mit dieſer Hinfichtlich der Ueppigkeit des Wuchſes umd der 
Bluthenfülle vergleichen läßt. 

Die Pflanze Teidet weder durch die Sonne noch Hite und Kälte unferes 
Klimas, fie iſt vielleicht am Golf Juan noch ſchöner al8 zu Montfaune, 
wo ich fie in voller Sudlage im Freien cultivire.“ 

E. A. Sarriere, der Redacteur en chef der Rev. hortic. bemerkt zu 
Dbigem, wenn man erwägt, daß die Ausfagen über diefe Daphne von einem 
wahren Liebhaber und Kenner gefchehen find, welcher prüft, ftudirt und die 
Pflanzen vergleicht, weil er fie liebt, und noch mehr, weil er gar fein 
weiteres Intereſſe bei diefer Trage Hat, ſo wird man ſich überzeugt halten, 
daß, wie es im Anfange dieſes Artikels heißt, Die D. Mazeli eine der vor- 
züglihften Bierpflanzen fer, welche feit langer Zeit eingeführt wurden. Die 
Pflanze läßt ſich Leicht durdy Stedlinge wie Pfropfen vermehren. Kräftige 
Pflanzen diefer D. Mazeli find käuflih zu haben bei dem Gärtner Leon 
Aurange zu Privas (Depart. der Arböcde, Frankreich). 


Nene empfehlenswerthe Pflanzen. 


Ada aurantiaca Lindl. Illuſtr. hortic. Taf. 107. — Orchideae. — 
Dieſe ausgezeichnet ſchöne Orchidee wurde von Schlim vor mehreren Jahren 
in Neu:Granada bei Pamplona und Dcana in einer Höhe von 8,500 Fuß, 
über dem Meere entdedt und eingeführt, aber trog ihrer Schönheit findet 
man fie nur felten in den Sammlungen cultivirt. Ihre fehr zahlreichen, in 
einer Rispe beifammenftehenden Blüthen find jcharladj:orangefarben und 
dauern eine lange Zeit. 


Odontoglossum Ruckerianum REchb. fil. Garten-Ehron. 1873, 
pag. 105. — Orchideae — Eine reizende Orchidee, ob es vielleicht ein 
Baftard ift, läßt ſich noch nicht mit Beſtimmtheit jagen. Die ziemlich großen 
Blumen find vahmmeiß, die Sepalen und Petalen find tief violett berandet 
und auf der inneren Seite diefer Organe befinden ſich einige kaſtanienbraune 
Flecke und gleihfarbige Linien an der Baſis der Petalen wie bei O. Ander- 
sonianum. Die ſchmale Lippe ıft an der Baſis gelb und hat außerdem 
auch braune Zlede. — Dieſe ſchöne Art blühte unlängft in der Orchideen— 
jammlung von Sigismund Rüder, nad) welchem berühmten Orchidologen 
dieſelbe auch benannt worden if. Bekanntlich hat S. Rücker leider feine 
berühinte Orchideenſammlung vor kurzer Zeit verkauft, derſelbe ift jedoch 
ein fo großer Orchideen-Enthuſiaſt, daß er ohne Orchideen nicht leben konnte. 
Es iſt ihm ein Bedürfniß diefe Pflanzen blühen, die Triebe und Wurzeln 
derfelben ſich entwideln zu jehen, die Pflanzen felbit umzupflanzen und fie 
zu begießen. Und fo bat Rüder denn von Neuem feine leerſtehenden 
Gewähshäufer wieder mit frifchen Orchideen gefüllt. 
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Catasetum ochraceum Lindl. Garden. Ehron. 1873, pag. 177. 
— Orchideae. — Eine dem Catasetum luridum Lindl. naheftehende Art von 
hartweg zu Anfang des Jahres 1840 von der Hacienda del hospicii in der 
Provinz Bogota entdedt und an den Garten der Gartenbau-Geſellſchaft zu 
Chiswick bei London eimgefandt. Später kam diefe Art auch wor Neu: 
Granada nad Deutichland. 

Physurus nobilis Echb. fil. Garden. Chron. 1873, pag. 177. — 
Orchidese — Eine niedlihe Art, dem Physurus pietus jehr ähnlich, jedoch 
fih Durch Die gefranzte Lippe der Blüthe unterfcheidend. Die Pflanze ſtammt 
aus Brafilien. 

Physurus decorus Echb. fil. Garden. Ehrou. 1873, pag. 177. — 
Orchidese. — Die dunkelgrünen Blätter find mit weißlichen Längstinien 
gezeichnet. Die Bluthen ſehr Hein. Soll von Sumatra ftammen. 


Physurus Ortgiesii Rchb. fil. Garden. Chron. 1873, pag. 177. — 
Orchideae. — Eine eigenthümliche Art mit dunlelgriinen Blättern, deren 
mittlerer Theil weißlich erſcheint. Blüthen weiß. Dieſe Art wurde von 
Roezl entdedt und ift den Orchideenfreunden zu empfehlen. Sie wächſt in 
den hohen Regionen von Neu-Granada. 

Arum spectabile Schott. Gartenfl. Taf. 742. — Aroideae — 
Es ift dies eine der Knollen tragenden Arten aus Kleinafien, auf dem 
ciliciſchen Taurus von Kotſchy entdeckt; diefelbe hält im freien Lande bei 
und? aus und gedeiht am beften in einer reichen Wald- oder Humuserde. 
Die Blätter find jpeerförmig — pfeilförmig, Blüthenfcheide zugeſpitzt, augen 
am Grunde grün und weiter oben grünlichpurpur, innen Dagegen dunkel⸗ 
purpur und nad) dem Rande zu oben mehr gelbgrün und mit purpurnen 
dleden gezeichnet. 

Pentstemon Gordoni Hock. b. glandulosus Hook. Gartenfl. 
Taf. 743. — Serophularinese. — Dieſe hübſche Barietät des P. Gordoni 
erhielt der botanijche Garten zu Petersburg von Roezl, ber den Samen 
davon in der Sierra Nevada ſammelte. Schmalere Blätter, dunkler Hau 
gefärbte und auf der Unterlippe wie im Schlunde mit purpurnen Adern 
geſchmückte Blumen unterfcheiden diefe Barietät von der Hooker'ſchen Art. 


Angraeeum sesquipedale Aub. du Pet. Th. Gartenfl Taf. 744. 
— Orchideae. — Eine allen Orchideenfreunden wohlbelannte herrliche Art, 
und vielleicht Die jehönfte Orchidee Madagascar's. 

Bellts rotundifolia Boiss. et Reut. var. coerulescens Botan. 
Magaz. Taf. 6015. — Bellis coerulescens Coss. — Compositeae. — 
Diefeg blaublühende Marienblümden ijt eine der gewöhnlichſten Fruhlings⸗ 
blumen in verfchiedenen Theilen von Marocco, namentlih kommt diefe Art 
in großer Menge vor auf den nahrhaften Feldern auf den Hügeln bei 
Tangier und am den Waflerläufen in den Thälern des Großen Atlas im 
31. Breitengrade in emer Höhe von 4000 bis 11,000 Fuß. In den 
niedriger gefegenen Landestheilen zwiſchen Tangier und ben Atlas, wie bei 
Razagan, Caſa, Blanka, Mogador ımd am Fuße des Atlas kommt dieſe 

Hamburger Garten⸗ und Blumenzeitung. Baud XXIX, 9 
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Pflanze gar nicht vor. Bon Dr. Hoofer und Maw in Kew-Garten ein- 
geführt, blühte dieje hübſche Art im vorigen Jahre fehr reich. Ein Topf 
voll davon wacht einen fehr ſchönen Effet. Die Strahlenblumen baben 
eine zarte azurblaue Farbe. 

Im Jahre 1849 wurde die Pflanze von Boifjier und Reuter 
zuerit bei Oran entdedt und beichrieben, dann 1852 von Balanfa und 
1856 von Bourgeau. — Es dürfte diefe blaublühende Art vielleicht zur 
Erzeugung von Barietäten mit Vortheil fi verwenden laſſen. 


Elleanthus xanthoecomus Echb. fil. Botan. Magaz. Taf. 6016. 
— ÖOrchiddue. — Eine hübfche gelbblühende Drdhidee von Peru. Die 
Pflanze treibt 10—12 ZoU hohe, einfache, aufrechte ſchlanke Stengel, die 
von unten auf mit 5—7 Boll fangen, lanzettförnigen, zugeipigten Blättern, 
die auf jeder Seite des Mittelnerv8 10 bervortretende Nerven haben, bejeßt 
find. Der Rand zurüdgebogen, dunkelgrün, die Unterflähe heller. Dice 
Blüthenrispe gedrungen, 3 Zul fang, vielblumig. Blüuthen brillant goldgelb, 
ein Zoll lang. 

Alsomitra sarcophylla Hook. fil. Botan. Magaz. Taf. 6017. — 
Zanonia sarcophylla Wall. -—- Cucurbitaceae.. — Eine fonderbare Metternde 
immergrüne Pflanze Es ift eine Warmhauspflanze und bat merkwürdig 
fleifchige fjaftgrüne Blätter, jo daß ſie als eine ſchätzenswerthe Schling- 
pflanze zu empfehlen ift, zudem hält fie ſich Lange Zeit friſch und gefund, 
jelbit ohne Waffer und wird nie von den ſchädlichen Inſecten und Ungeziefer 
der Warmhäufer befallen. Sie jtammt aus den Wäldern in Burma und 
Siam, wo fie auf trodnem und unfrudhtbarem Boden längs des Irrawaddy 
Fluſſes wächſt, wofelbft fie von Dr. Wallih bereit3 im Jahre 1826 entdedt 
worden iſt. Der botaniſche Garten zu Kew ift feit 1864 im Beſitze eines 
Eremplars diefer Pflanze, das im November v. I. zum erften Male blühte. 

Der jclante Stamm iſt ſtark veräftelt, Eletternd; die Blätter find 
dreizählig, alternivend, kurz geftielt, did. Blättchen 2—3 Zoll Lang, elliptifch- 
oval, oder länglid-lanzettlih, ganzrandig, fleiſchig. — Die Blüthen in 
achſelſtändigen Trauben, vielblumig, gelblich-grün, dibciſch. 


Brachyotum confertum Naud. Botan. Magaz. Taf. 6018. — 
Chaetogastra conferta DC. Rhexia conforta Bonpl. —- Melastomaceae. — 
Eine eigenthiimtiche und zugleich jchöne Melastomacee. Diefelbe wurde vom 
Profefior Jameſon in Quito eiigeführt, indem diefer Samen an Iſaac 
Anderfon Henry Esq. in Ebdinburg fandte, bei welchem die daraus 
erzogenen Pflanzen im November vor. Jahres reichlich blühten, obgleich Die 
Eremplare kaum 18 Zoll hoch waren. 

Humboldt entdedte dieje hübfche Pflanze bereitö zu Anfang diefes Jahr⸗ 
bunderts, führte fie jedoch nicht Tebend ein. Sie bildet einen aufrecht 
wachjenden, ftarf verzweigten Buſch, dicht bededt mit Heinen grünen Blättern. 
Die einzeln ftehenden, endftändigen Blüthen find etwa 1 Zoll lang, jede 
von zwei ſich gegenüberftehenden, abftehenden, blattartigen und vier ſich dadh- 
ziegelförmig deckenden, concaven, lederartigen Bracteen umgeben. Die Blumen- 
krone ift vöhrenförmig, dumlel violett-⸗purpur. 
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Zingiber Parishil J. D. Hook. Botan. Magaz. Taf. 6019. — 
Seitaminsae. — Eine fehr hübfche Art der großen, wenig bekannten Gattung. 
Diefelbe wurde von Rev. C. Parish in Moulmein entdedt und dem Kem- 
Garten eingefandt. Wie alle Zingiber-Arten, ift auch diefe eine empfchlens- 
wertbe Pflanze. 

Cotyledon mamillaris L. Botan. Magaz. Taf. 6020. — Co- 
tyledon filicaulis Eckl. & Zeyh. — Urassulacone — Eine Fettpflanzen⸗ 
Art, die jedoch nur fir Freunde diefer Art Pflanzen oder für botanifche 
Gärten Intereſſe haben dürfte. 


Echeveria pulverulenta Nutt. Flore des Serres ete. Taf. 1927 
—1928. — E. argentea et farinosa Hortulan. — Urassulaceae — Es 
ift dies eine der Ichönften Echenerien, die unter den Namen argentea und 
farinosa in den Gärten verbreitet ift. ‘Die großen, vofettenartig geftellten 
Blätter jind faft jilberweig mit einen rein weißen, mehlartigen Anflug 
überzogen, daher die Bezeichnung farinosa. Die Pflanze ſoll aus Californien 
ſtammen, in welder Gegend fie dafelbft vorkommt, ift jedoch unbekannt. In 
unjerer Aufzählung der in den Gärten vorkommenden Echeverien-Arten (S. 5 
dieſes Jahrgangs der Gartenztg.) haben wir die bier in Rede ftehende Art 
©. 8 beſprochen. 


Lilium tigrinum splendens Hort. Leicht. Flore des Serres etc. 
Taf. 1931-—1932. — Liliaceae. — Eine herrliche Varietät der Tiger- 
lite, die eine Höhe von 2 Meter erreicht und fehr reich blüht, an einem 
Stengel befinden ſich oft bis 25 Blüthen von brillanteften Duntelcarmin- 
roth, deren Blumenblätter ſchwarz punktirt find. 


Brodiaea eoceinea A. Gray. Flore des Serres etc. Taf. 1935. 
— Brevoortia Ida-Maia A. Wood. — Liliscoae. — Eine Brodiaea mit 
ſcharlachfarbenen Blumen ift eine neue Erfdeinung, fie ftammt aus Cali- 
fomien und ift eine herrlihe Kalthauspflange, die wie ähnliche andere 
Zwiebelgewächje vom Vorgebirge der guten Hoffnung cultiwirt wird. — Die 
ſcharlachfarbenen, 5—15 am obern Ende des Blüthenfchaftes doldenartig 
beifammenjtehenden, röhrenfürmigen Blüthen find nah der Mündung zu 
etwas aufgetrieben und goldgelb begrenzt, während der 6lappige umgebogene 
Saum grün ifl. 

Colehicum autumnale L. var. florib. albo-plenis und pur- 
pureo-plenis. Flore des Serres etc. Taf. 1936. — Colchiaceae — 
Faſt Jeder kennt die lieblihen, im Herbſte ohne Blätter erfcheinenden ein- 
fahen weißen oder rofa Blüthen der SHerbitzeitlofe. Herrlicher noch als 
dieje jind Die gefüllt blühenden Varietäten, die in dem rühmlichſt befannten 
Ban Houtte’fchhen Gartenetabfiffement in Gent cultivirt werden und zu 
erhalten find. 

Pinckneya pubens Michx. Flore des Serres ete. Taf. 1937. — 
Cinchona caroliniana Poir. — Rubisceae. — Dieſer hübjche Meine Straud) 
fammt aus Georgien (Vereinigte Staaten Nordamerikas) und gedeiht bei 
uns in einem Kalthauſe. Es ift ein Zierflraud, er bat see, ſchöne 


132 \ 


Blälter und vöthlich-weiße, fein carminroth punftirte Plüthen, din wie bei 
der Mussaenda von .großen weißen, vothberandeten Dedblättern umgeben find. 


Psychotria cyanococea Seem. Flore des Serres etc. Taf. 
1938. — Rubiaceae. — Ein vom verftorbenen Dr. B. Scemann in 
England eingeführter Strauch, der ſich weniger durch feine unfcheinenden 
Blüthen, aber um fo mehr durch feine Trauben herrlich blauer Früchte 
empfiehlt. Eine ähnliche Art ift Die P. chontalenais von Nicaragua, Ddie- 
jelbe ift aber robujter und behaarter und die Früchte find nicht fo ſchön ge 
färbt und nicht fo zahlveih, wie bei P. cyanococca. Beide Arten verlangen 
ein Warmhaus, worin fie leicht zu ziehen und zu vermehren find. 


Camellia jap. Carlotta Papudoff. Flore des Serres etc. Taf. 
1839. — Dieje Varietät ift italientfchen Urſprunges umd zeichnet fich durch 
ihre regelmäßig, dachziegelförmig gebildeten, rofa und ungleich weiß mar⸗ 
morirten Blumen aus. 


Delphinium nundicaule Torr. et Gray. Flore des Serres etc. 
Taf. 1949. — Ranunculaceae. — Abermals ein rothhlühendes Delphinium! 
Herrlich zur Erzeugung neuer Varietäten durch die Befruchtung mit D. for- 
mosum, Hendersoni x. Eingeführt wırrde das D. nudicaule von W. Thompſon, 
der Samen davon von Californien erhielt. -— Wir haben ſchon früher über 
diefe ſchöne Pflanze berichtet und erwähnt, daß fie im Freien aushalten 
dürfte In Blüthe ſahen wir fie im vorigen Jahre bei Ferd. Gloede 
in Eppendorf bet Hamburg, bei dem auch Pflanzen zu billigen Preifen zu 
erhalten find. 

Platyloma bellum: T. Mast. Garden. Chron. 1873, pag. 219. 
— Filices.. — Ein ſehr niebliher Farn von Kalifornien, eingeführt von 
I. Veitch und Söhne Er bat Aehnlichkeit mit P. mucronatum und P. 
oruithopus (Pellaea Hook.) aus demielben Lande. 


Nephrolepis davallioides fuareans T. Mast. Garden. Chren. 
1873, pap. 213. — Filices. — Nephrolepis davallieides ift eines der 
Ihönften Warmhaus⸗Farn, und faft noch fchöner ift die genannte Wartetät. 
Diefelbe wurde von J. Beith und Söhne von den Südfee-Inſeln ein- 
geführt. 

Oneidium dasytyle Rehb. fil. Garden. Chron. 1873, pag. 253. 
— ÖOrchidsae. — Bluthen fo groß wie die von O. hyphaematicwm, Sepalen 
einfürmig ochergelb, Petalen bräunlich-purpur. Lippe lichtgelb, mit dunkel⸗ 
braunem Hals Die Pflanze ſtammt von den Orgel-Gebirgen in Brafilten. 


Laelia anceps Lindl. var. Dawsoni J. Anders. Garden. Chron. 
1873, pag. 254. — Orchidee. — Eine Schönheit eriten Ranges unter 
den Orchideen. Cine Laelia anceps mit rein weißen Blumen, deren Kippe 
auf der inneren Seite herrlich purpurn gefledt und geftreift ift. drüber 
von Low, neuerding3 von 3. Anderfon eingeführt, der diefe Varietät nad) 
jeinem Eultivatenr %. Dawfon benannt bat. 





— 
— 
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D Die Aroideen. 


VII. Die Spatiphylium. 
(Sortlegung von S. 362 des vorigen Jahrg. der Hamburger Gartenzeitung.) 


Diefe ſchönen in den Sümpfen und feuchten Niederungen Brafiliens 
beimijchen Pflanzen unterfcheiden ſich ſowohl durch ihre kräftige und üppige 
Vegetation als durch ihre langettförmigen, aufrechtftehenden Blätter. Wie 
im Allgemeinen die meiften Aroideen, jo find auch die Spatiphyllum vorziig- 
ih zur Decoration der Warmbäufer geeignet, wo fie durch ihre hellgrüne 
glänzende Belaubung,- weldye gegen die viel dunklere oder meitleuchtenden 
Arten der Anthurien, Galadien, Eolocafien zc. angenehm abfticht, die 
ſchönſten Contraſte bewirken. 

Eultur. Die Behandlung, welche wir für die Dieffenbachia (Nr. 1 
u. 2*) vorgefchrieben haben, jagt diefen Pflanzen vollfommen zu, eine warme 
und feuchte Atmoiphäre während der guten Jahreszeit, tägliches Beſpritzen 
und häufiges Umpflanzen in nur etwas größere Töpfe find die Hauptbebin- 
gungen, um zu reuſſiren. 

Der Sompoft, den man ihmen giebt, beitche aus einer Mifdung von 
Miftbeeterde, weißem Sand und lehmiger Gartenerde. Auf einen guten Ab- 
zug des Waller! muß forgfältig geachtet werden, denn flagnirendes Waſſer 
iſt ihren Wurzeln ſehr nachtheilig. 

Mitunter werden die Blätter von Ungeziefer, vorzuglich der rothen 
Spinne und dem Thrips, angegriffen, aber man befreit jie von diefer Plage 
leicht, wenn man nur rechtzeitig zum Wachen mit Seifwafler feine Zuflucht 
nimmt. 

Bermehrung Im Frühlinge mengt man Sphagmun, Sand und 
Haideerde, breitet fie unter Fenfter un Warmbaufe aus. Um nun Sted- 
finge zu erlangen, fchneidet man dic Mutterpflanze zurüd umd jedes Stuck 
des Stammes bis zu einem Knoten giebt einen Stedling, der ımter Gloden 
geitelt, bald Wurzeln treibt. Haben die Stedlinge einige Conſiſtenz erlangt, 
jo nimmt man fie vorfichtig heraus und ſetzt fie in ein Beet von gehadtem 
Sphagnum-Moos und Sand, wo fic im Berlauf von 3 Wochen fo weit 
gedichen find, daß man fie in Heine, mit fandiger Haideerde geflillte Töpfe 
pflanzen fann. Dann bringe man jie bis zum völligen Anwachſen wieder 
unter Fenſter uud gemöhne fie nad nnd nah an Luft, um fchließlich die 
Fenſter ganz wegzunehmen und fie nach der früher angegebenen Weiſe zu 
behandeln. 

Unter den fhönften Arten bemerken wir al3 für die Cultur empfehlens- 
wertbheiten: Spatiphyllum lancaefolium, canalicalatum und Ortgiesii. (Die 
letzte Art zeichnet ſich vorzüglich durch ihre großen elliptifchen, fehr zugefpig- 
ten Blätter aus, die bei älteren Pflanzen fmaragdgrän, auf der Oberfeite 
dumfler, während die Unterfeite mit einem weißen Staube bedeckt ift, welcher 
fih bei Berührung verliert. 


*) Siehe Hamburger Sartenzeitung 1872, S. 11. 
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Die hier nachfolgend genannten Aroideen können mit Erfolg wie die 
Spatiphyllum cultivirt werden: Aglaonema — Homalonema — Gonotanthus 
— Massonia und die Taccineen. 


(2. de MaerfhalE Journ. d’hortic. pratique.”) 





Rene Georginen für 1873. 


Chriftian Deegen und %. Siedmann, beide in Nöftrig, find im 
ganz Deutjchland, wie im Auslande als die erften Gevrginenzüchter Deutjch- 
lands feit einer langen Reihe von Jahren rühmlichft bekannt, ihre Erzeugnifie 
erfreuen ſich nit nur bei uns, ſondern auch in England und Frankreich 
des größten Beifalls, denn viele Georginen, die von den genannten Herren 
gezüchtet worden find, baben in England eine fehr günftige Aufnahme ge- 
funden und Beider Namen finden wir in den englif—hen Georginen-Verzeid)- 
niffen hinter den Georginennamen als Züchter aufgeführt. 

Von Chriftian Deegen liegt und das 47. Verzeichniß feiner neueften 
und cdeliten Georginen und Florblumen vor und von %. Stedmann ber 
35. Jahrgang über Georginen und Gladiolen. 

Der Fortfchritt, der in neuefter Zeit in der Zucht neuer Georginen 
gemacht worden ift, ift ein nicht zu verfennender. In welch' einem zterlichen 
und dennoch ſchönen Habitus zeigen ſich und nicht jegt die Georginen, 
vereint mit edelfter Blumenform, größtem Blüthenreichthum, neuen präd- 
tigen und verfchiedenen Färbungen, und wie zeitig beginnt jegt nicht die 
Blüthezeit der Georginen gegen früher. Wie oft hat man es früher nicht 
erlebt, daß, als kaum die Blüthezeit begonnen, die Pflanzen durch einen 
eingetretenen Nachtfroft zerftört wurden. 

Alle Schönheiten der Georginen, ihre jetige Vollkommenheit und 
Mannigfaltigfeit, fagt Eh. Deegen, haben ſich erit langfam von Stufe zu 
Stufe, man kann jagen, von innen heraus erzeugt, fchöne edle Formen, 
Blüthenreihthum Hat noch größeren Blüthenreihthum gebracht. Gewiſſe 
Vorzüge erfchienen zuerit an einzelnen Varietäten und die Wufgabe des 
Züchter war, alle diefe gewonnenen Eigenfchaften durch künftliche Befruchtung 
und ähnliche Hülfsmittel naturgemäß weiter zu entwideln. Dabei war eine 
ganz bejondere Sorgfalt nöthig, denn je edler die Sorten find, deſto geringer 
war in der Regel ihre Fähigkeit, Samen zu erzeugen, deſto mehr war fie, 
durch Eultur zarter und empfänglicher geworden, mit den Vorzügen auch 
den Nachtheilen ausgefegt. Es war deshalb eine lange Zeit nöthig, um 
auf einem Punkte anzulangen, von dem aus man mit Zufriedenheit auf Die 


*, D Das Journ. d’horticulture pratique, daB in Gent ald Organ des 
Bärtner-Bereind „Jeunesse horticole“ erjcheint, erfreut fich eines fo großen Beifall, 
daß dafjelde vom nächſten März an im größerem Format und mit Beilagen von 
Bildern erjcheinen wird. Wir erlauben und auf dafjelbe alle wahren Pflanzen- 
liebhaber aufmertfam zu machen, empfehlen wird es fi) alsdann gewiß von ſelbſt. — 
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errimgenen NRefultate bfiden durfte. Nun aber Tann man mit mehr Sicherheit 
darauf rechnen, daß aus dem gewonnenen Samen, wenn auch ſelbſwerſtändlich 
verhältnigmäßig nicht fehr viele, aber dennod) edlere und ſchönere Blumen 
fallen. 

Ehriftian Deegen offerirt für dieſes Jahr fünfzig Georginen-Neuheiten, 
die als Muſterblumen erſten Ranges gelten follen, unter Diefen find 20 
großblumige, 15 Piliputen, 8 Bmwerggeorginen und 8 Zopfgeorginen. Letztere 
s Neuheiten find dur reichliche und feine Nerzweigungen und durch 
Blumenreihthum für Topfcultur vorzüglich geeignet und zu allen Decorations- 
zweden in Haus und Garten verwendbar. 


Was J. Siedmann in der Anzucht und Verbeflerung neuer Georginen 
feit einer Reihe von Jahren geleiftet bat, ift wohl allgemein bekannt. Ihm 
verdanfen wir mehrere höchſt bewundernsmwerthe Neuheiten. Ausgezeichnet 
find feine immer Heiner werdenden Liliputgeorginen, fehr geeignet fir Bonquets, 
dann die jo beliebt gewordene Afterform, Die fih fogar zum Trocknen 
eignet. Bemerkenswerth it auch die neue Perlform, die reizendſte aller 
Formen, ımd die Perleinfaflung, welche Benennung in dem Sieckmann'ſchen 
Satalog öfter zum Vorſchein kommt. Erſtere unterfbeidet ſich von der ge: 
wöhnlihen Bienenzellform dadurd, daß die Deffnung der Petalen nod viel 
feiner, al3 eine VBienenzelle und mehr der Höhlung einer Perle ähnlidy if. 
Die Benennung „Berleneinfalfung” beſteht darin, daß die Spige der Petalen 
mit einem andersfarbigen, völlig cohftanten Punkte verfehen find, was der 
ganzen Blume einen ungemein reizenden Anblid verleiht. 

Das Merkwürdigſte, was J. Siedmann von Georginen gezlichtet bat, 
ift feine grüne Georgine, die er „Gottes Wunder” getauft hat und wohl 
erft im nächſten Jahre in den Handel kommt. Eine naturgetreue Abbildung 
wird vorläufig zur gefälligen Anficht auf Verlangen zum Preife von 5 Sur. 
abgegeben. Eine weitere fpecielle Bejchreibung bfeibt vorbehalten, wenn die 
Pflanze erſt gefund und wohlbehalten durch den Winter gekommen ift, umd 
wenn J. Sieckmann fi übergengt bat, ob fie auch in diefem Yahre ihre 
Eonftanz bewährt. 

Zahlreiche Gärtner und Blumenfreunde werden gemiß den Wunſch 
begen, dieſes Gotte3-Wunder möglichſt bald zu fehen, und glaubte der 
Züchter diefem Wunſche nicht befjer entiprechen zu fönnen, al3 wenn er ein 
Eremplar davon da zur Anihauung bringt, wo in diefem Jahre Hundert: 
taufende von Schauluftigen zufammentommen, nämlich bei der Welt-Au8- 
ftellung in Wien, wo fie bereit3 angemeldet ift. 


Fiteratur. 


In der 548. Verſammlung des Vereins zur Beförderung des Garten⸗ 
baues in Berlin wurde beſchloſſen, daß die „Wochenſchrift des Vereins für 
Gärtnerei und Pflanzenkunde“, redigirt von Profeſſor Dr. 8. Koch, mit 
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ut. 1872 als foldhe zu erfcheinen aufhören, an deren Stelle aber eine 
„Meonatsichrift‘‘ treten folle, deren Redaction von dem Vereine wiederum dem 
bisherigen Generalfecretair Profeffor Koch übertragen worden iſt; aber zu 
gleicher Zeit wird noch eine Redactions-Commiſſion von zwei Bereinsmitgliedern 
unter Vorſitz des Vorſtands-Directors beftehen, deren Befugniß ift, baupt- 
ſächlich dafur Sorge zu tragen, daß Die fir die verſchiedenen Mitglieder 
de3 Vereins durchaus nothwendige Mannigfaltigfeit in der Zufammenfeßung 
der Monatsjhrift gewahrt werde. Der Verein zur Beförderung des Garten- 
baues befteht aus ?, Nicht-Bärtner und mur !/, Gärtner. Auch die An= 
ſprüche der Erfteren find zu berüdfihtigen. Das 1. Heft follte in der 
zweiten Hälfte de Januar d. J. erſcheinen und an die Mitglieder des 
Vereins gejandt werden, (Zwei Hefte find bereits erſchienen.) 

Die Wochenfhrift wurde im Jahre 1858 vom Profeflor K. Koch und 
dem vor eigen Jahren verftorbenen Hofgärtner ©. Fintelmann auf der: 
Pfaneninfel gegründet. Nach des Yesterem Tode beichloß der Berein, die 
von ihm bisher herausgegebenen Verhandlungen aufzugeben und die Wochen 
fhrift für Gärtnerei und Pflanzenkunde zu feinem Organ zu machen. Als 
ſolches ift fie bis ultimo 1872 13 Jahre lang geblieben. 

Landwirthſchaftliche Keldpredigten vom „Angler Feldprediger“ 
der „Flensburger Norddentichen Zeitung‘. Heft 1. Flensburg, Expedition 
der Flensb. Nordd. Ztg. — Seit dem Jahre 1869 enthielt die „Flens- 
burger Norddeutfche Zeitung“ cine Reihe von Artikeln, in welchen ihr fo- 
genannter „Angler Feldprediger“ auf an ihn gerichtete Fragen den Landwirthen 
und Freunden der Landwirthſchaft und Gärtnerei Belehrungen und Rath 
eriheilte, Rathſchläge, die fi einer jo allgemeinen Anerkennung erfreuten, 
dag fi) auf geäußerten Wunfch die Rebaction der Flensburger Nordd. Ztg. 
entfchloffen bat, die in der genannten Zeitung zerftreuten Aufjäge in einem 
Werken zujammenzuftellen, um ben Arbeiten des „Angler Feldprediger“ 
einen mehr bleibenden Werth zn verichaffen. 

Diefe ſehr belehrenden Rathſchläge auf dem Gebiete der praftifchen 
Land» und Hauswirthſchaft eriheinen vorläufig in 12 monatlichen Heften 
im Duodezformat zum Preife von 3 Sgr. das Heft. Wir erlauben ung, 
auf dieſes Werfchen die geehrten Leer der Hamburg. Gartenztg. aufmerkſam 
zu machen, da der Inhalt defielben jehr mannigfaltig und in jeder Be- 
ziehung belehrend ift. Das 1. Heft von 96 Seiten enthält 30 Belehrungen 
der verfchicdenften Art, wie z. B.: 1. Ankauf künſtlichen Düngers. — 
5. Dungung der KRartoffelfelder. — 8. Schuß der Obftbaumrinden gegen 
Nagethiere. -— 18. Die Kieferraupe. — 28. Aufbewahrung der Georginen- 
knollen u. dgl. ın. 

Um den Leſern ‚eine dee von der Einrichtung des Buches zu geben, 
lafjen wir hier eine der 30 Anfragen und deren Beantwortung folgen. 


8 Schug der Obftbaumrinden gegen Nagetbiere. 
Brrr Ingler Seldyrediger! 
Im letzten Jahre haben mir die Hafen, und ich glaube faſt, auch die 
Mäuſe, in meinem neu angelegten Garten großen Echaden verurſacht, indem 
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fie die Rinde der jungen Bäume ganz abgenagt. Da wir fchon wieder bem 
Winter entgegengehen und Sie nad allen Seiten Rath fpenden, fo geben 
Sie aud) mir ein Mittel an, das bier Hülfe fchafft. 
T. Hochachtungsvoll P. 
Bext PB. in J. 

Der Mittelchen giebt es ſehr viele, wenn fie auch eben nicht alle ächt 
find. Ich weiß num aber eins, was aus Amerika herübergelommen, weldes 
aud) wie die Amerikaner ganz praftifch if. Nehmen Sie einfadh fo viel 
abgerahmte Mil, als Sie eben für die Zahl ihrer Bäume bedürfen, und 
fegen Ste dann diefer fo viel Ofenruß zu, bis die Mirtur die Dide eines 
gewöhnlichen Anftrihs bat. Vermittelft einer Bürſte beftreihen Sie nun 
Fre Bäumchen hiermit zwei bis drei Fuß hoch. Nicht wahr, ein leicht 
berzuftellende3 Mittel! Es hilft aber fiher und Ste brauden aud die 
Sache in jedem Winter nur einmal auszuführen. 

Der Angler Feldprediger. 


Der Gartenfreund. Wittheilungen ans allen Fächern bes 
Sartenbaues, herausgegeben von der E. Gartenbau: Gefellihaft 
in Wien. Seit dem Jahre 1868 erſchien diefe Gartenfchrift vierteljährlich, 
jedoch vom Januar db. %. an erfcheint diejelbe als Monatsblatt und bleibt 
wie bisher das Bereing-Organ der genannten Geſellſchaft. 

| D—0. 


Fenilleton. 


Schattendeden. Welches find die beften Schattendecken? Es ift dies 
eine Frage, die jehr, fehr häufig von Gärtnern gethan wird und in der 
That aud) fehr ſchwer zu beantworten iſt, denn der Eine hält diefes, der 
Andere jenes Material und jene Vorrichtung zur Beſchattung der Gewächs- 
bäufer und Miitbeete am beften. Der Eine hält Rohrdecken, der Andere 
Leinwand, der Dritte Yattenwerk für das Beſte. — Es liegen uns brei 
Mufter von Schattendeden aus der Fabril von Karl Heß in Coburg vor, 
die wohl im Großen erprobt zu werden verdienen. Es find dies Schatten- 
deden aus Holzdraht, Rohrbaſt oder Binfen gefertigt. Zur Herftellung dieſer 
Deden, die auf dieſelbe Weife wie die der Rohr: und Strohmatten gefchieht, 
jind. bei den genannten nur mit Kupfervitriol getränfte Bindfäden verarbeitet, 
damit diefelben nicht faulen oder ftoden können. Das Geflecht ift der Art, 
daß es allen Pflangen genligend Schatten gewährt, es ift weder zu Dicht 
noch zu weit. Der [ Meter aus Halzdraht koftet 10 Sgr., aus Rohrbaft 
10 Sgr. und aus Binfen 7 Sgr. Den Deden aus Holzdraht und Rohr: 
baft möchten wir den Vorzug vor denen aus Binfen geben. E. OQ—o. 


Epringende Bahnen. In der Sigung am 13. Januar des natar- 
wiffenfhaftlichen Vereins in Bremen machte Profeſſor Buchenau intereſſante 
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Mittheilungen fiber die „Ipringenden Bohnen“, welche 1871 auf der Herbft- 
ausſtellung des bremer Gartenbauvereins in Bremen befondere Aufinerfjam- 
feit erregt haben (Hamburg. Gartenztg. 1871, ©. 543). Diefe Bohnen 
find Samenkörner, ftammen aus Mexiko und wurden von Melders in 
Bremen importirt. Im Innern der Bohne befindet ſich eine Made, melde 
dadurd, daß fie ihren ringfürmigen Körper zuſammenzieht und ihn plöglid 
wieder ausbreitet, die Bewegung der Bohne hervorbringt. Die Bernegungen 
der Maden waren fehr lebhaft, eine derjelben hat eine Bohne vom Boden 
eine Tellers auf den Rand defielben zu fchleudern vermodht. 

Diejenigen Bohnen, weldhe in dein Gewächshauſe von Melchers jid 
befanden, wurden ım April 1872, nad) Verlauf von mehreren Monaten, 
niht mehr Hin und herbewegt, die Made hatte fich verpuppt und vom 
Monat Mai dis Juli Tamen mehrere Schmetterlinge aus. (B. €.) 


[_] Pleionema 6audichaudiana ift cine der ſchönſten Melas- 
tomaceen, die bereit3 feit 15 Jahren im Muſeum zu Paris cultivirt wird 
und auch fehr oft umter Dem Namen Rhexia petiolaris in den Gärten geht. 
Diefe Art bietet, wie Houllet in der Rev. hortic. jagt, den immenfen 
Vortheil, daß fie im Gegenfag zu vielen Pflanzen dieſer Familie, üppig 
wächft, fich fehr gut verzweigt, verhältnigmäßig hart und von leichter Eultur iſt. 
Ihre mit Langen weißlichen Haaren bededten Zweige tragen lange, vegel- 
mäßig herzförmige Blätter, welche auf allen Theilen behaart und dadurd, 
vorzüglich an den Rändern und auf der unteren völlig filzigen Seite, filberweiß 
find. Ihre Blüthen find groß, ſchön violett rofa und ericheinen im Juli 
und Auguf. Man cultivirt die Rhexia petiolaris im temperirten Haufe 
in leichter Miftbeeterde, der man etwas Haideerde beigiebt. Die Vermehrung 
geſchieht durch Stedlinge, die man in Haideerde ſteckt und mit Gloden be— 
det. Sie bilden dann ſehr leicht Wurzeln. 


Maclura trieuspidata fol fid) nad) Carrière (Rev. hortic.) ganz 
vorzüglih zur Anlage undurchdringlicher Heden eignen. Dieſelbe ift der M. 
aurantiaca (die bei uns in Norddeutichland nicht im Freien aushält) vor— 
zuziehen, da fie fih von unten auf ftarf verzweigt und die einzelnen Theile 
mit fehr fcharfen ftarfen Domen befegt find. In Paris bat die M. tri- 
cuspidata eine Kälte von 16° R. ertragen. — Die Vermehrung ift leicht 
durch Stecklinge von halbreifem Holze, wie durch Wurzelftöde. 


Blut-Birke. In der Gartenbau-Ausftellung zu Orleans (Frankreich) 
bat M. Andre (nad) der Rev. hortic.) eine purpurblättrige Birke gejehen. 
Diefelbe ift. durch ein Naturfpiel entftanden, wurde auf die gewöhnliche Birke 
(Betula alba) gepfropft und biieb, wie die Blutbuche conftant. Aud von 
Anderen wird diefe Nachricht beftätigt. Es wäre dieß eine berrlide Ac— 
quifition ! 

[_) Blühende Stadelginfter oder Serenfene (Ulex europaeus L.) 
hat man, wie bremer Blätter melden, Ende Januar d. J. fowohl am Südrande 
des Stoteler Waldes, wo diefer Heine, höchſtens 86 Eentim. hohe Straud, viel- 
leicht wild oder durch Tünftliche Ausſaat cultivirt vorfommt, als auch an 
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den Abhängen von St. Magnus, mo er fih in Gärten findet, beobachtet. 
Aus dem Amte Hagen find mehrere blühende Exemplare derjelben Pflanze 
dem natumviffenfchaftlihen Verein zu Bremen eingefandt worden. — Der 
Stachelginſter hat in feinen Blüthenverhältniffen Eigenthümlichkeiten, wie fie 
wohl ſchwerlich bei einer anderen enropäifchen Pflanze wieder vorkommen 
dürften. In England blüht er an den warmen Südfüften im Januar und 
Februar regelmäßig, bei ung im April und Mai. Einfender fand im Dc- 
tober vorigen Jahres noch Exemplare mit den fippigften Blüthen und reifen 
Früchten. Im Stoteler Walde bildet cr an der bezeichneten Stelle eine 
Art dihte Hede, welche mit ihren mächtigen Dornen Reſpect einflößt und 
offenbar angelegt iſt, um unliebjame Eimndringlinge abzuhalten. Eigenthümlich 
eriheint ed aud, daß der Hedenfame nirgends tief in den Wald eindringt, 
fondern alsbald da aufhört, wo die Bäume in Dichteren Beltänden bei: 
ſammenſtehen. 

Nach genauen Erkundigungen, welche Profeſſor Buchenau vor meh— 
reren Jahren bei dem früheren Förſter des Stoteler Waldes, Becker, welcher 
ſpäter als Förſter des Thiergartens nach Luneburg verſetzt wurde, eingezogen 
hat, iſt der Stachelginſter ſchon vor langen Jahren unter der Bezeichnung 
Genista spinosa (dem forſtlichen Namen der Pflanze) von auswärts bezogen. 
An und für ſich bat übrigens das Vorkommen an der bezeichneten Stelle 
durchaus nicht? Auffallendes, da er an verjciedenen Localitäten de3 nord- 
weltlichen Deutſchlands vereinzelt auftritt. So ftand noch vor vier Jahren 
m der Nähe von Begefad, nämlich dicht bei der Klugkiſt'ſchen Reepfchlägerei, 
an vier Fuß hohes Exemplar von dyaracteriftiihem Wuchſe und vorzüglicher 
Entwidelung, ift aber leider dort durch den Beſitzer de Augers, deſſen 
Mitte er einnahm, der vorbringenden Cultur zum Opfer gefallen. Auch 
auf der Heide zwiſchen Scharmbed und Bufchhaufen wird der Stachelginfter 
in vielen, meiſtens Eleineren Exemplaren, beobachtet. — 


Die Blage der Feldmänſe beſchäftigt augenblidlich viele Leute, denn 
der Schaden, den diefelben auf Feldern und in Gärten anrichten, ift ein 
ehr bedeutender, aber dennod; hat man noch nicht vernommen, daß irgend 
vo, wo fie haufen, ernithafte Verſuche gemacht werden, das Ungeziefer zu 
mterdrüden. An mancherlei guten Rathſchlägen zu feiner Bertilgung oder 
wenigſtens Verminderung hat es ab und zu nicht gefehlt. Man fcheint, 
was freilich am Ende auch die Hauptfache bleibt, auf irgend ein Rabdical- 
mittel zu warten, was die Natur, die überall nad Ausgleihung ftrebt, in 
Anwendung bringt, indeß ift faum anzunehmen, daß in dem bisherigen Ver- 
lauf des Winters ein ſolches bereit8 gelegen hat. Man erblidt weit und 
breit auf den Aderflähen nicht allein noch unzählige Mäufelöcher, ſondern 
u deren Inwohner ſelbſt. Schon ein Spaziergang durch den Bürgerpark 
vermag Davon zu überzeugen. Bald gewahrt man bier, bald dort ein 
Mäuslein vorüberhufhen und trog Winterfälte und Sturm fehen fie inS- 
gemein ganz wohlgenährt aus. 

An anderen Orten bat man zu Zeiten auf die Bertilgung von Yelb- 
mänfen und anderen Geziefers Preife gefeßt und auf diefe Weife ergiebige 
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Jagden in's Leben gerufen. Im foldem Falle pflegte man die Zahl bes 
erlegten Wildes ordnungsmäßig zu buchen und die Refultate waren mand- 
mal wirklich erftaunfiher Art. So fing man in Babern in ber Rhein: 
pfalz im Jahre 1822 binnen 14 Tagen 1 Mill. 570,000, im Landrath8- 
amte Nidda 590,326 und im Landratbsamte Lutzbach (beide Aemter 
liegen in Heflen) 271,941 Stud Mäufe Auf einem größeren Gute bei 
Breslau wurden einmal in 7 Tagen 200,000 Stüd gefangen und im 
im Sommer 1861 in der Gegend von Alsheim in Rheinheſſen 409,523 
Mäufe und außerdem noh 4707 Hamſter an die Gempindeverwaltung ab- 
geliefert. 

Welhen Schaden die Landwirthſchaft von den Mäuſen erleiden Tann, 
erhellt wohl daraus, daß 1856 zwiſchen Erfurt und Gotha in einem 
Umkreiſe von 4 Stunden wegen Mäufefraß 12,000 Aecker umgepflügt wer: 
den mußten, wodurd ein Divecter Schaden von 30,000 Thlm. entitand. — 
Sollte ein prämürter Mäufefang bei uns nicht auch großartige Ergebniſſe 
liefern ? (8. €.) 


Nicotin ald Mittel gegen die Blutlaus. Die Gartenbaugefellihaft 
in Erfurt hat dargetban, daß das Nicotin felbft in ſtark verdünnten Zu— 
ftande ein mächtige Zerftörungdmittel diefer Laus ift. Tiefe Gejellichaft 
empfiehlt nun, vor dem Pflanzen die Satreben in Tabakwaſſer zu tauchen, 
fie empfiehlt aud, die Weingärten mit Zabafreften, z. B. mit Abfällen aus 
Fabriken, oder mit Tabafftengeln, die fonft auf den Feldern bleiben, zu 
räuchern, oder auch diefe Labakrefte unter den Dünger zu milden, um im 
diefen Nicotin einzuführen. Sie empfiehlt endlih den Weinpflanzern, jelbft 
Tabak zu bauen, einzig nur zu dem Bwede, fi ein wirffames Präſervatip 
für den Weinftod zu verfchaffen. 


Jasminum grandiflorum ann den Herren Handelögärtnern und 
Blumenladenbefigern nicht genug als eine Pflanze empfohlen werden, Die 
ihre weißen Bluthen, die ſich vorzüglich fiir Bouquets eignen, faft während 
des ganzen Jahres hervorbringt. Um fortwährend Blüthen zu haben, ift 
es rathſam, Pflanzen von verichiedenem Alter zu beſitzen. Man pfropft 
dieſes Jasminum auf eine gewöhnliche Art, und nachdem die Exemplare 
abgeblüht haben, fchneidet man jie zurüd, läßt fie fir eine kurze Zeit ruhen 
und fobald fich junge Triebe zeigen, jchüttelt man die Erde von den alten 
Ballen und pflanzt fie wieder in Töpfe mit neuer Erde 


Das Beilden, die ſinnbildliche Pflanze der Napolenniden. Schon 
früher hatten wir Gelegenbeit, zu bemerken, daß das Veilchen die finn- 
bildliche Pflanze der Napoleoniden fei. Bei Gelegenheit der Beiſetzung 
Napoleons III. heißt es in Gardener's Chronicle, war die Luft der Station 
Charing Eroß und die der Umgebung von Chiſelhurſt am 15. und 16. Januar 
von dem Dufte der Veilchen angefüllt. Bei den in England anwefend ge- 
weienen Franzofen gehörte ein Veilchenbouquet eben jo nothwendig zu dem 
ſchwarzen Frad, wie ein Endchen rothes Band im Knopfloch. Wann, fragt 
Gardener's Ehronicle, mag das Veilchen zuerft als die ſumbildliche Blume 
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von der Dynaſtie Napoleon angenommen worden fein? Wir faben einen 
Ring, ein Veilchen einfchließend, der von dem eriten Napoleon emem 
englifhen Seeofficier geſchenkt worden ift, der ihn nach St. Helena begleitet 
hatte. Zu welder Zeit jedoh das Veilchen die Lilie von Frankreich ver: 
drängt hat, ift unbelannt. Das ziveite Kaiſerreich war weder der Wilfen- 
Ihaft, noch Gartenkunſt fürderlih. Nur der wahre Luxus wurde auf eine 
verſchwenderiſche Weile befrdert, aber Phafen der Kunft, die Verftand er- 
fordern oder zum Comfort und Verfeinerung der Maflen beitragen, waren 
verhältnigmäßig vernadhläfligt. Das zweite Kaiferreich hat uns tetne „Souvenir 
de la Malmaison“ binterlaflen. In Beziehung auf Wiſſenſchaft contraftirt 
da8 erfte Kaiferreich zu femem Gunften mit dem zweiten, es ift jedoch be- 
achtenswerth, daß das letzte öffentliche Ericheinen des Erkaiſers auf der 
Verſammlung der „britifhen Geſellſchaft“ im Auguft v. J. ftattgefunden 
hat. — Bon den Pflanzen, weldhe nad den Napoleons benannt find, tft zus 
nächſt die höchft ſonderbare Napoleona imperalis zu bemerlen, eine der Eamellie 
ähnliche Pflanze, die man jest jedody nur noch höchſtens in botaniſchen 
Sammlungen findet. Bonapartea juncea ift oft verwechſelt mit Littaea 
geminiflora. Außer dieſen giebt es aber noch cine Menge von Pflanzen- 
Arten und Barietäten, die ihren ſpecifiſchen Namen mad dem einen oder 
andern Napoleon erhalten haben. 

Papier ans grünen Pflanzentheilen. In einer der legten Sigungen 
des natunmwiffenfchaftlihen Vereins in Bremen, legte Hermann Schmidt 
Proben eines, nad) einem neuen in England patentirten Verfahren, aus 
grünen Pflanzentheilen, Wräfern, Riedgräfern und Binfen bereiteten Papiers 
vor. Das Papier kommt ganz wejentlid, billiger zu ftehen, als das jegt 
übfihe Lumpen- oder Holzpapier, nämlid der Sentner guten Druckpapiers 
anf. etwa 6 Thlr., während er jegt 13—14 Thlr. Toftet. Hoffentlich be- 
währt ſich Das Verfahren zu allgemeiner Einführung. 


Einigen botanifhen Gärten in Italien iteht (nach der Gartenfl.) 
mand) unfiebfame Veränderung bevor — der in Florenz einft berühmte 
Ort» dei simplici verliert immer mehr und mehr feinen wiſſenſchaftlichen 
Charakter, er wird immer mehr zu einem öffentlichen Garten „verfchönert”. 
Der botanifche Garten in Pifa fteht in Gefahr, verfleinert zu werden in 
Folge von Straßen-Ermeiterungen. Die botanifhen Gärten in Berona 
md Venedig find gänzlich aufgelaffen; der letztere ift noch in Händen des 
Borftandes Ruchinger's und ift in einen Handelsgarten umgewandelt. 


Der berühmte Blumengarten von La Muette in Baris hat, nad) 
ner Notiz in der „Illuſtr. Hortic.”, fein Ende erreicht. Diefes Inſtitut 
war noch vor wenigen Jahren das großartigfte der Welt in Bezug auf 
Anzıcht von Zierpflanzen. Nachdem fich die belannten Perſoönlichkeiten, 
welche dieſes Inſtitut Leiteten, zurückgezogen, bat der Yleurift feine ganze 
Anziehungskraft verloren, und fol im Garten alles raſirt und das Terrain 
zn Bauplägen verlauft werde. Die Gewächshäuſer und Miftbeetlaften 
werden nach dem äußerſten Ende des Gehölzes von Boulogne, nad dem 
ſogenannten Prinzen⸗Park, gebracht. Adieul ihr ſchönen Tage der ſtädtiſchen 
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Blumenzucht, Adieu! ihr ungeheueren Pflanzenfhäge, die mit fo vielem 
Eifer und Liebe zuſammengebracht worden waren. 


Die Frühjahrs-Ausſtellung de3 bremer Gartenbau-Vereins findet am 
26., 27. und 28. April in Bremen ftatt. Programme find von dem 
Serretär des Vereins, 9. Ortgies, abzufordern. 


Ausgeſetzte Preife für Obft in England. James Beith und 
Söhne in Chelſea, Yondon, haben fir 1873 nachfolgende Breife fir Obſt 
außgejegt, um dadurch jo weit als möglich das vorzüglidite in England 
gezogene Obſt ausgeftellt zu fchen. 

1. Preis von 25 £ für die ſchönſte Sammlung Früchte. 

2. Brei von 15 £ für die nächſtſchönſte do. dv. 

2. Preis von 10 £ für die drittbefte do. dv. 

Ein Preis von 10 £ für die beften 6 blauen Trauben. 

Ein Preis von 10 £ für die beften 6 weißen Trauben. 

Ein Preis von 10 £ für die beften 3 Ananas. 

Ein Preis von 5 £ für die beiten Pfirſich. 

Ein Preis von 5 fur die beiten Rectarinen, 

Die Zahl der Früchte, wo fie nicht angegeben, bleibt unbefchränft und 
es ift glei, ob die Früchte im Freien oder unter Glas gezogen worden 
jind. Alle müſſen jedod vom Ausfteller cultivirt worden fein. Die Zeit, 
warn fie auszuftellen jind, wird ſpäter beftimmt werden. 


Samen: und Pflanzen-Berzeichuifle für 1873 find ferner erſchienen 

und zu beziehen von: 

L. Ban Houtte in Gent (Bäume und Sträucher, Coniferen, Roſen und 
Fruchtbäume); 

Fr. C. Pomrende in Altona (Sämereien von Gemüfe, Feld, Gras und 
Blumen); 

J. L. Schiebler & Sohn in Celle (Sämereien, Bflanzlartoffeln, Georginen, 
Stauden und Topfpflanzen); 

H. Maurer in Jena (Beeren und Schalenobft, Special-Eultur); 

©. 8. Ziemann in Quedlinburg (Sämereien aller Art); 

Chr. W. Juſt in Aſchersleben (Sämereien jeglicher Art). 


Berjonal-Rotizen, 


— Ueber den unermüdlid, thätigen Reiſenden B. Roezl mahten wir 
am Schluſſe des vorigen Nahrg. der Hamburg. Garlenztg. ©. 575 einige 
Mittheilungen, denen wir nach der „Gartenflora” noch einige neuere Nach⸗ 
richten Hinzufügen können. Bekanntlich hat fih Roezl im vorigen Sommer 
einige Monate in England, Deutſchland, Belgien und der Schweiz auf- 
gehalten, um feine Angelegenheiten zu ordnen und feine durch die jahre- 
langen Reifen verdienten Gelder einzucaffiren, und als dieſes beendet, ging 
ex wieder nad) Amerika zurück, um dieſes Land, mit befferen Mitteln aus- 
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gerüftet, vom Norden bis zum Süden mit noch größerem Erfolg als früher 
durchforfchen zu kömen. Bon New-York ging er mit der Pacific-Bahn 
abermal3 bis zur Sierra Nevada, in der er fchon bei feiner legten An— 
wefenbeit fo mandye interefjante Pflanze aufgefunden hatte. 

Nach an Dr. E. Regel in Petersburg eingegangenen Nachrichten Hatte 
Roezl ſchon auf diefer erften Station feiner Reife das Mißgeſchick, des 
größten Theils feiner jahrelangen Eriparnifje beraubt zu werden. Als er 
nämlich von Denver-Eity aus eine Excurfion nad) den Felſen-Gebirgen machte, 
übergab er dem Wirthe feines Hotel3 feine ganze Baarihaft von 20,000 
Francs zur Aufbewahrung. Während feiner zweitägigen Abweſenheit hatte 
der Buchhalter, ein Däne, dieſes Geld geftohlen und mar damit durdh- 
gegangen. Mittelit Telegramm verfolgt, zeigte es ji, daß er damit im 
das Felfen-Gebirge entwichen war, und da er dort nicht eingeholt werben 
fonnte, bat Roczl damit den größten Theil feiner Erſparniſſe von feinen 
jahrelangen Reifen verloren! Dennod ging er unverzagt weiter und beginnt 
nun, mit geringen Mitteln ausgerüftet, auf's Neue feine gefahrvollen und 
mähfamen Reiſen. Möchten zu feiner Unterſtützung alle begüterten Freunde 
des Sartenbaues beitragen, indem fie für Roezl bei dem Obergärtner te3 
botaniſchen Gartens in Zürich, E. Ortgies, Einzahlungen machen und 
dafür bei der Vertheilung der von Roezl geſammelten Pflanzen und 
Samen, je nach jpeciellen Wlnfchen, ihren Antheil von defien Sammlungen 
befommen. 

— NRunftgärtner Wegelage, in letter Zeit mit der Anzucht und 
Pflege der Obftbäume bei Heins und Sohn in Bremen beihäftigt, ıft 
nach gut überjtandener Prüfung von der permanenten Commiſſion zur 
Hebung des Obſtbaues des bremer Gartenbau= und landwirthſchaftlichen 
Bereind im bremer Gebiet als Gärtner derfelben angeftellt worden. Seine 
Birffamteit bat er im Februar begonnen uno nehmen die Mitglieder ber 
Commiſſion, J. Depken, Schwahhaufen, %. Karich, UObergärtner Nagel, 
Ortgies, J. Schweers und H. Suling Anmeldungen entgegen. 


Correſpondenz: 


Gartenb.⸗Ver. in Kiel. Eine Erwähnung des gütigſt Eingeſandten erfolgte. 
Das & tönnen wir jedoch wicht aufnehmen, um Andere, die ein Gleiges wünſchen, 
nicht zurückzuſetzen. Schade, daß am denſelben Tagen (25.—27. April) auch die 
—— Ausſtellung des neuen Gartenbau-Vereins für Hamburg und Altona 


5 fe) ...... in Bremen. Alles mit beſtem Dank erhalten und mehreres bes 
mist. An Py....tin G..t, jende auf deſſen Wunſch gegen Taufch die Big. 

E. 8. in Verden. Bern benußt, bitte bald um mehr. 

®....... in Divig. Sehr braudibar, vielen Dant. Ihr Nrtitel über 
Brumata-Leim ift im Journal der Bartenb.-Gefellihaft abgedrudt worden und erhält 
dadurch diefer Leim hoffentlich eine weitere Verbreitung, wie er fie auch verdient. 

F. B...... r in Laibach. Für Ihren Beitrag für die Gartenztg. den beften 
Dant. Sie finden denſelben bereit3 verwendet. 

A. S...... in Vorwerck. Das Ueberſandke gern benutzt und werden Sie 
das Gewünfchte erhalten Haben. 
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Ein Kunſtgärtner, 


der in der Treibhaus und Laudſchafts⸗Gärtnerei, der frauzöſiſchen Obſt⸗ 
cultur und dem Gemüſebau gründlich erfahren iſt, in einer Gartenbauſchule 
in Belgien ausgebildet wurde, mit den beſten, langjährigen Zeugniſſen des 
In- und Auslandes verſehen iſt, ſucht gegen Mitte Mai eine Stelle. 


| Briefe bittet man zu richten an Wilh. Lindelauf, Gärtner bei Herrn 
von Scheibler in Eupen bei Aachen. 


Unfer diesjähriges Preis-Verzeihnif über Eoniferen 
amd immergrüne Pflanzen, Sträucher, Bäume, Obftarten zc., 
nebſt Yloriftenblumen, Stauden, Rofen und neueſten Einführungen, 
erlauben wir uns dieſem Hefte beizulegen und noch beſonders 
auf die reiche Auswahl der Floriſtenblumen und Coniferen auf- 
merffjam zu machen, unter denen fi alle empfehlenäwerthen 
Neuheiten befinden. — Kataloge ſenden auf Verlangen gratis 
und franco zu und führen jeden Auftrag prompt und gut aus. 


»Yeter Smith & Go. in Hamburg. 
Samen- und Pflauzenzudt zu Bergedorf. 


Zpecial-Cultur der Gladiolen 


von 
Carl Deegen jr. in Köftrig (Reuß). 
Einziges Special-Geſchäft von Gladiolen. 

Gladiolen in allen Farben, große Vorräthe, nur gefunde, ftarte Knollen. 
Sein befruchteter Samen (billig), der audy neue Färbungen giebt. Kataloge 
ftehen zu Dienften. Ergebenft 

Carl Deegen jr. 

Fein, mit großer Sorgfalt befruchteter GladiolenzSame, der aud 
neue Färbung giebt, 1000 Kom 2 Thlr., 10,000 Kom 15 Thlr. — 
Gataloge über mein Elite-Sortiment von Gladiolen ftehen zu Dienſten bei 


Carl Deegen jr., 


Gladiolen— Zuchter zu Köftrig. 


Br Dielen Hefte | liegt gratis kei: 


Preis-Verzeichniß 
von Obſt-, Park- und Waldbäumen, Geſträuchen, Coniferen, Roſen und 
Florifienblumen von Peter Smith & Co, im Hamburg. 


Drud von F. €. Neupert in in Plauen. 























Die Begomten mit knollenartigem Wirzelfiod. 


Unter den zahlreichen Begmien-Arten giebt es eme Anzahl von. Arten, 
welche einen Inollenartigen Wurzelſtock haben oder auch wirkliche Knollen bilden, 
wie z. B. die Begonia Martisna, diversifolia, discolor und bie in legter 
Zeit eingeführte B. boliviensis mit den durch fünftliche Befruchtung erzielten 
Baſtarden. Undere Arten, wie B. parvifolia oder Dregei, semperflorens, 
Weltoniensis :c., haben einen mehr fuolligen Wurzelftod. Die Yahrestriebe 
ſterben bei dieſen zum Herbſte bis faft auf den Wurzelftod ab und treiben 
m nächften Jahre von Neuem uus, während die Triebe bei den Inollen- 
tragenden Arten bis auf die Knolle abfterben und fich von berfelben ablöfen, 
fo daß nur wie Knolle nachbleibt, aus der dann im nädjften Jahre neue 
Triebe hervorklommen. 

Durch die feit einigen Jahren in den Handel gekommenen berrlicden 
hollentragenden Begonien, wie B. boliviensis, Pearcei, Veitchi, rosaofiora, 
die zu dem fchönften und verwendbarftien Zierpflanzen gehören, wurden durch 
deven gegenfeitige Befruchtung eine Menge mehr oder weniger ſchöne Baſtarde 
gezogen, die wicht verfehfen werben, die allgemeine Aufmerkſamleit der 
Blmenfveunde auf ſich zu lenken, denn diefelben eignen ſich nicht nur zum 
Topfenktur, ſondern ach zu effectvoller Verwendung filr die Blumenbeete 
aned Blumengartend. 

Die bier nachbesannten Baftarde gehöven mit zu den jchönften, die im 
nenefer Zeit in den Handel gelonnnen find und aus der Oehm'ſchen 
Gärtnerei zu Kierigfch bei Leipyig bezogen werben können. 

Die neuefte, in dieſem Sabre in den Handel kommende Begonie 
it Die: 

Begonis hybrida Corail rose. Ste tft eme Hybride zwiſchen B. Veitchi 
und rosaeflora mit fehr großen Blüthen, von einer Farbennuance, welde 
die Mitte zwiſchen beiden genannten Specie® hält, fid) jedoch vor dieſen 
durch Bluthenreichthum vortheilhaft auszeichnet. 

Andere empfehlenswerihe Baſtarde find: 

B. hybrida Agate (Van Hontto). Blumen fehr groß, ſchön geformt, 
gelblich zinmoberfarben. 

B. hybr. alata coceinea (Lemoine). Eine herrliche Begonie, entſtanden 
aus B. Veitehi und B. hybr. Sedeni, mit leuchtendsvothen Blüthen, deren 
Betalen von auffälliger Länge find. 
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B. hybr. Chelsoni (Veitch). Die Blütben derfelben haben viel Aehn⸗ 
Vichleit mit denen der B. boliviensis, find jebod viel feuriger roth und 
rößer. | 
' B. hybr. cinnabarina (Lemoine). Ein Bajtard zwiſchen B. Pearcei 
und Veitchi. Große ſchöne Bluthen von leuchtend röthlichgelber Farbe. 

B. hybr. Cornaline (Van Houtte). Die großen [höngeformten Blumen 
haben eine eigenthümlich gelblichrothe Yarbe. 

B. hybr. Emeraude (Van Houtte). Ebenfalls cin Baftard zwiſchen 
B. boliviensis und Veitchi mit großen leuchtend carminvothen Blüthen. 

B. hybr. Sedeni ift eine der prädhtigften Hybriden, und obgleich ſchon 
feit mehreren Jahren im Handel, jo hat fie doc noch lange nit die Ber- 
breitung gefunden, die fie verdient. 

B. hybr. Topaze (Van Houtte) hat leuchtend zinnoberrothe Blumen. 

Außer diefen hier genannten Sorten giebt e8 noch viele andere, und 
es ift zu erwarten, daß neue Baſtarde diefer Knollen tragenden Begonien 
in ein paar Jahren eben fo zahlreih in den Pflanzenſammlungen auftreten 
werden, wie e3 bei der fogenannten Blattbegonie vor einigen Jahren der 


war. | 

Die Eultur diefer Begonien ift eine fehr einfahe. Etwa im Februar 
oder März verpflanzt man die im Herbfte in Ruheſtand verjegten Lnollen 
in andere Töpfe mit einer nahrhaften, jedoch nicht zu ſchweren Erde und 
muß dafiir geforgt werden, daß die Töpfe eine gute Unterlage von Scherben 
erhalten, damit das Waſſer freien Abzug hat, indem eine längere Zeit ver- 
geht, ehe die Knollen austreiben und die Töpfe mit ihren Wurzeln aus- 
füllen; man nehme deshalb auch zuerft etwas Kleinere Töpfe und verpflanze 
die Pflanzen, wenn fie im Wachfen find, in verhältnigmäßig größere. Kann 
man die Pflanzen, nahdem man fie umgepflanzt, auf ein warmes Beet 
ftellen, jo ift dies vom Bortheil, indem die Knollen fchneller austreiben. 
Haben die Triebe aber erft eime Ränge von einigen Centimetern erveicht, 
dann müſſen die Pflanzen an einen hellen und Iuftigen Ort in einem Kalt: 
baufe und fpäter felbft in einen offenen Kaften im Freien gebracht werten. 
Warm cultivirt, Tiefern dieſe Pflanzen ein nur ungünftiges Refultat. 

Das Berpflanzen in größere Töpfe gefchieht gewöhnlich im Monat 
Juni oder Juli. Bon legterem Monat ab beginnt meift auch die Bluthe⸗ 
zeit, die dann bei den Pflanzen bis fpät m den Herbft binein anhält. 
Diefe Pflanzen find dann eine große Zierde der Gewächshäuſer und Wohn- 
zimmer, während die einzelnen Blüthen fich vortrefflih für Bouquels und 
fonftige Blumenarrangement3 eignen. 

Mit dem Aufhören des Blühens tritt dann auch jehr bald der Ruhe⸗ 
ftand der Pflanzen ein und dürfen biefelben von dieſer Zeit an nur wenig 
begofjen werden, wie das Begießen ganz aufhört, ſobald die Triebe ab- 
geftorben find. Während der Wintermonate halte man die Kuollen in ihren 
Zöpfen nur eben fo feucht, daß fie nicht gänzlich zuſammenſchrumpfen, am 
beiten an einem trodenen Orte in einem Warmhauſe. Läßt man die Knollen 
ganz eintrodnen, fo gehen nad dem Umpflanzen bejonders Heine Knollen fehr 
leicht verloren. 
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An einem: geſchützten fünnigen Standorte im Freien gewähren dieſe 
Vegonien während des Sommers einen herrlichen Anblid buch ihren 
Vlumenflor. 


Vanilla aromatica mit Früchten. 


Als vor fo ımd fo viel Jahren die Vanille-Pflanze, befanntlich zu ben 
Orchideen gehörend, zum erſten Male in Europa, wenn wir nit irren, in 
Belgien, Früchte anfegte und reifte und balb darauf ein gleicher Erfolg 
vom Obergärtner F. B. Kramer in Flottbeck bei Wltona erzielt wurde, 
machte dies Ereigniß in der gefammten Gärtnerwelt mit vollem Rechte ein 
großes Aufſehen. Seitdem bat die Vanilla aromatica und planifolia auch 
noch in amderen Gärten Früchte geliefert, wie ſolche ſeitdem auch noch all- 
jährlich in dem fchönen Orchideenhauſe der Frau Senator Jeniſ ch in 
Flottbeck vom Obergärtner Kramer gezogen werden, und wie wir S. 521 
des vorigen Jahrgangs der Gartenzeitung mittheiften, ift es dieſem tüchtigen 
Cultivateur auch gelungen, die Vanilla lutescens zum eıften Male zum 
Fruchtanſetzen gebracht zu habe. 

Es giebt wohl nur wenige Orchideenſammlungen, in denen nicht aud) 
eine Banille-Pflange cultivirt wird, aber nur fehr felten hört man, daß 
eine Pflanze zum Blühen und Fruchtanſetzen gebracht worden ift, jo viel- 
Mühe fi) auch einige Eultivateure geben mögen, cin foldhes Ereigniß zu 
bewirken, und fomit gehört die Erziehung reifer VBantlle- Früchte immer noch 
zu den Seltenbeiten und verdient rühmend bemerkt zu werben. 

Bon freundlier Hand wird uns nun mitgetheilt, daß eine Pflanze 
von Vanilla aromatica in der herrlihen Orchideenſammlung des Baron 
T. v. Hruby zu Betichlau in Böhmen unter der forgfältigen Eultur und 
Bilege feines Garteninfpector Skopetz über 30 Früchte angefegt hat, von 
denen zu Ende Februar d. J. mehrere bereits gereift find. 


Baron von Hruby ift ein paffionirter Garten- und Pflanzenfreund und 
beſitzt außer anderen herrlichen Pflanzen auch eine ausgezeichnete Orchideen: 
ſammlung. ine ſehr bübfche Vanda ift ihm zu Ehren benannt worden: 
Vanda Hrubyana. Die Orchideen erfreuen fi unter der Pflege des Garten- 
infpectord Stopei; eined prächtigen Gedeihens. Einen herrlichen Anblid ge- 
währte unlängft ein hübfches Exemplar von Vanda Cathcarthii mit einer 
24, Fuß Langen Blüthenrispe und 3 Zoll im Durchmeſſer Haltenden Blüthen. 
Eine Phalaenopsis Schillerians fteht foeben mit 30 Blüthen in Blüthe. 





Zur Geſchichte der Gartenkunft 


hielt in der letzten Sigung des Gewerbe Vereins in Breslau Geheimer 
Nedicinal⸗Rath Prof. Dr. Goeppert nad einem Werfe von Dr. Alphand 
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(Director ſammtlicher Pariſer Anlagen”) einen hier auszüglich mitgetheilten 
Bortrag:**) 

„Sewerbe-Berein” iſt ein vielumfaflender Begriff, von dem fi mehrere 
praftifhe Richtungen gefchieden haben. Der Titel des Vortrages läßt viel: 
leiht auch auf einen unfern gewöhnlichen Vereinsverhandlungen fremden 
Inhalt ſchließen; doch ift Died weniger der Yal, da das vorzuführende Wert 
nicht blos fir gärtnerifche Anlagen, fondern auch fir alle Zweige der dahın 
ſchlagenden Technik von hoher Bedeutung ift, wie wir in Deutſchland gern 
anerkennen, die wir, die Würde der Wiſſenſchaft achtend, nicht die Erbitterung 
theilen, mit der fo viele fonft ausgezeichnete Gelehrte Frankreich ung gegen- 
überftehen. Auf die Wiederanknüpfung der unterbrochenen Verbindungen mit 
Societäten, botanischen Gärten ꝛc. wird gem eingegangen, Angebot dazu 
erfolgt jedod nicht, unparteiifche Beurtheitung wird geübt, und fo 
müffen fi die Herren Brillieur, Bafteur und Duatrefagues, der 
Autor der Preußenrace, ſchon gefallen laſſen, daß wir ihre literariſche 
Leiftungen nicht vergefjen.” 

Bevor nun der Vortragende auf den Inhalt tes oben gedachten Wertes 
einging, lieferte er eine durch Illuſtrationen aus den widtigften dahin ge= 
börenden Werfen unterſtützte Ueberficht der Entwidelung der Garten— 
kunſt durch Beſchreibung und Abbildungen z. B. einer altrömiſchen Villa, 
wie mehrerer ſpätrömiſchen, die mehr oder weniger durch Ueberwiegen der 
Werke von Sculptur und Aehnlichkeit der Vegetation’ an fie erinnert. (Villa 
Aldobrandini, Matei u. %.) 

In Deutfchland wurden die erflen Anfänge von Bflanzencultur durch 
Karl den Großen, doch mehr zum Nuten, als zur Zierde, veranlaft. Zu 
eriprießlicher Verwaltung feiner Meiereien erließ er eigne und noch erhaltene 
Verordnungen, unter ihnen aud Angaben über dic dafelbft zu wüglichen 
und allgemein mediciniſchen Zwecken zu cultivirenden Gewäkhfe In ganz 
Nordeuropa verbreitet, haben fih an 70 bi8 80 Gewächſe diefer Ylora 
noch bis auf unfere Tage und zwar in unferen Bauergärten, begleitet von 
den noch aus der klaſſiſchen Zeit ftammenden Traditionen ihrer Wirkungen, 
erhalten, jo daß alfo insbefondere die Gärten entlegener Gebirgögegenden 
(wie 3. B. etwa bei uns in Donnerau) noch diefelben Gewächſe cuftiwiren, 
welche einft den altrömifchen, ja zum Theil felbft den griechiichen, zur Zierde 
ereichten. 

— Die durch Unſicherheit aller Art bezeichneten Verhältniſſe des Mittel⸗ 
alter3 waren der Entwidelung ber Gartenkunft außer etwa im Bereiche ber 
Burgen und Stabtwälle wenig günftig. Die fteif gerablimgen, fi redt- 
winklig fchneidenden, mit verfchiedenartig in Form von Menfchen und Thieren, 
ganzen Jagden ꝛc. bejchnittenen Heden, Weinreben, eingefaßten Gänge, Die 
durch Buchsbaum eben fo ſymmetriſch und mit buntem Sand mehr als mit 


* Mir machten ſchon feiner Zeit, als wir das erfte Het dieſes herrlichen 
Werkes vom Berleger erhielten, gR uhrliche Mittheilungen über daſſelbe. (Siehe 
Hamburger Gartenztg. 1868 ©. 377.) 

“#) Derfelbe wurde uns vom Berfafler framblichit zur Berfigung ein eingejenbes. 
ed 
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Ylumen verjehenen Parterres, unterbrochen durch Wafferkinfte der mannig- 
faltigften, oft burkesfeften Art, wie auch ähnliche Werke der Sculptur, be 
zeicmen ſo ziemlich den Charatter der Luſtgärten des ſpäteren Mittelalters, 
in welche auch ſelbſt die Entdeckung Amerikas in der erſten Zeit nur wenig 
Abwechſelung brachte, da man erſt ziemlich ſpät daran dadıte, die europäifche 
Ilora durch Burger dev neuen Welt zu verfhönern. So gelangte z. 2. 
die Agave americana, jest der Stolz des ganzen Südens, erft um 1584 
noch Italien. Bon der Mitte des 17. Jahrhunderts bis faft zu Ende des 
nächſten herrſchte Lenotre, der insbefondere durch die über alle Beichreibung 
großartige, und heut 'nod erhaltene Anlage von Berfailles die höchſte Be— 
deutung erlangte. Der Vortragende charakteriſirt den Stil dieſer Anlagen, 
legte die Abbildung de3 im Jahre 1682 fertig gewordenen Parkes vor und 
beiprady eine Menge englifcher und deutſcher Gärten aus dem Anfange des 
vorigen Jahrhunderts, von denen nur zu viele infolge befchränfter Räumlich- 
keit und Mittel zur Sarricatur berabfanten. Jeder Herrſcher wollte damals 
fein Verſailles haben! Endlich trat cine Erlöfung von der fteifen baroden 
Linie durch Einführung der geſchwungenen Linie, wie fie Brown in England 
anwandte, ein. Die damit um 1770 gemachten Anfänge fanden ihre 
weitere Ausbildung in dem fogenannten engliſchen Gartentile, der ſymmetriſche, 
den alten Formen entſprechende Anlagen nur in der Nähe der Wohngebäude 
geftattet, ſonſt aber in größter Ungebundenheit fich ergeht und Die Nach— 
abmung der Natur in möglichſt ſchönen Verhältniffen als höchſte Aufgabe 
erfaßt. Allgemeinere Verbreitung diefes Stiles folgte. In Verſailles felbft 
durch Gründung von Klein-Trianon, unvergeklih durdy die Erinnerung an 
die unglüdlihe Marie Antoinette, an Delisle und als Gründungsftätte 
des natürlichen Pflanzenſyſtems durch Bernard de Zufficu; in Deutfchland 
land er im Anfange dieſes Jahrhunderts befonders in Wörlig bei Deſſau, 
ſpäter auf der Wilhelmshöhe bei Kaffel, bei Charlottenburg, in Münden 
und Weimar durch Skell Verallgemeinerung und die größte Anerkennung 
durch die Schöpfungen und Werke des Fürften Püdler-Musfau, in den 
Parts von Muskau und Branig, durd) Yenns in den Anlagen um Potsdam 
und Berlin u. ſ. w. 

In Paris felbft war man nad Alphand erft gegen Ende der Reftauration 
darauf bedacht, größere Vromenaden durch Anlage von Boulevards, Er: 
weiterung der Eiyfüifchen Felder 2c. zu begrimden. Erheblicheres nach einem 
beftimmten allgemeinen Plane für alle Theile von Paris geſchah erft unter 
dein ziveiten SKaiferreih. Von den nad) allen Richtungen bin getroffenen 
Ausführungen vermodhten die Beſucher der Ausftellung von 1867 mit un— 
getheilter Bewunderung fich zu übergeugen. Der Schöpfer dieſer jänmtlichen 
Anlagen, welche das Bois de Boulogne mit dem Jardin d'Acclimatiſation 
und den coloflalen Stadtgarten, Bois de Vincennes, Buttes Chaumont, 
Jardin de Luxembourg, Bart Monceaur, Elyſaiſche Felder und die zahl- 
reichen Squares umfaſſen, ſchildert diefelben in dem obengenannten, auch 
Ginftterifch prächtig ausgeftatteten Werke in Royal-Folio les Promenades de 
Paris, 1868-72, erläutert durch zahlreiche, trefflihe Chromolithographien 
md Holzſchnitte, welche dic hervorragenden Pflanzen, die den Anlagen zu 
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Grunde liegenden Pläne, die Parkgebäude, Kiosks, Pavillons, Reſtaurationen 
veranſchaulichen und durch deren Berüdfihtigung wir endlih einmal unter 
andern von dem jest nur zu allgemein verbreiteten und längſt auch ſchon 
carrieirten Schweizerſtile befreit werden könnten. ‘Daneben bietet dad Wert 
eine Fülle von Darftellungen fandfhaftliher Anfichten, von Baum- und 
Felspartien, Grotten, Aquarien, Wafferfällen und Wafjerkünften, artefifchen 
Brunnen, Eiskellern nebft allen dem Techniker gewiß höchſt wichtigen Be— 
ſchreibungen und Abbildungen des ganzen Details, aus dem der Vortragende 
durch kurze Hinweiſe auf die nahezu hundert Tafeln Darftellungen das 
Beachtenswertheſte hervorhob. 

Beſonderes Intereſſe verdienen auch die Maſchinen zum Verpflanzen 
und zum Transport großer Bäume, deren Wurzeln und Kronen man ganz 
erhält und nicht wie bei uns und auch anderwärts bei jebesmaligem Ber: 
pflanzen verftimmelt und abhadt, wie das ganz befonders die Linden er- 
fahren, die dann einem Torſo gleich für ſchweres Geld Hingeftellt werben 
und erſt nad vielen Jahren eine erträglihe YBaumform gewinnen. Nicht 
eher wird man mit diefem nicht zu vedhtfertigenden Mißbrauche aufhören, 
bis nicht das Publikum ſich ſelbſt erhebt und verlangt, ihm den 
NRaturgenuß nicht zu verfümmern und die Bäume nit zu ver— 
ftümmeln. Aus der Betrachtung der Pläne der Square wird man er- 
fehen, daß auch dem Lebhafteften Verkchre Anlagen mit gefhwungenen 
Linien nicht entgegentreten und daß es nicht immer der flarren, unſchönen, 
geraden Linie bedarf, um dem Verkehr zu geniigen. 

Bollftändig behandelt find bis jett faft nur das Bois de Boulogne, 
Bois de Vincennes und die Squares in 58 einzelnen Kieferungen. „Wunſchen 
wir,“ fchließt der Redner, „dem verdienftvollen Dir. Alphand, daß er bei 
der Fortfegung feines Werkes nicht blos von der früheren Schönheit der 
übrigen Anlagen, jondern auch von ihrer Reftauration zu berichten haben 
möge, die fie in Folge der Ansichreitungen der Commune, nicht der Kugeln 
der Deutfchen, dringend bedürfen.” 





Kann die feinere Obftenltur zugleich von dem Blumen- und 
Parkgärtner bejorgt werden? 
Ein Vort au Gartenbefiger.” 


Ye mehr die feinere Obftzuht an geformten Bäumen Yreunde und 
Verehrer findet (ein Zuftand, welcher in Deutſchland immer nad) und nad) 
lange im Wachſen ift, weil e8 verhältnigmäßig nur wenige derartige Obſt- 

gärten giebt), defto dringender ftellt ſich die Frage, wer denn eigentlich 


” Dieler fehr beachtenswerthe Aufſatz ift zuerft in der „Bartenflora” er- 


ſchienen, umd damit derſelbe eine möglihft große Verbreitung finde, wünſcht ver 
ruhmlichſt belannte Mitarbeiter an ber Gartenflora, J., daß andere Gartenzeitungen 
ihn aufnehmen möchten, was hiermit gern geſchieht. Die Redact. 
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die Pflege ber Obfibänme übernehmen ſoll. ch habe darin eigene 
Erfahrungen gemacht, in ber eigenen. Gärtnerei und anderwärts, wo ich 
Gelegenheit hatte, einen Einblick in die Gärtnereien von Gutsbeſitzern und 
ähnlichen veuten zu thun. Diele Frage liegt gleichfam in der Luft, und fie 
bat fich wohl ſchon mancher Gärtner vorgelegt. Sie iſt fogar ſchon öffent- 


lich beiprochen worden, denn ich erinnere mich, Diefes Jahr (1872) in einer. 


beutichen &artemzeitung einen Artikel, welcher dieſe Frage beipricht, aus der 
Feder von %. X. Guillemin in Breslau gelefen zu haben. Ich babe ihre 
Grörtenung ſchon feit Jahren im Sinne, und will mich durch Die angeführte 
Arbeit von Guillemin nicht davon abhalten laſſen, follte ich au in ber 
Hauptfadje daffelse jagen. 

Zurerſt will ich Die an der Spike fiehende Frage kur; und beſtimmt 
beantworten und Darauf die Griimde angeben. Die kurze Antwort ‚beißt: 
Kein! der Gärtner, welder die Blumenzucht und den Part, 
nebenbei den Küchengarten zu beforgen bat, wird niemals Zeit 
baben, die Yorm der Obftbäume fo zu behandeln, wie es ſich 
gehört. 

Die Richtung, welche die Blumen- und Pflangengärtnerei genommen 
bat, in Verbindung mit den Pflichten für den Bart, trägt fogar zum großen 
Theil die Schuld, daß die Eultur der feineren Obftforten an Formbäumen 
m Deutichland in biefem Jahrhundert zuridgegangen iſt. Denn die Eultur 
der Formenbäume (Franzobſtbäͤume, wie man ſie jonft nannte, weil fie meiſt 
aus Frankreich kamen und nad franzöfiicher Art gezogen wurden) ıft in 
Dentichland wicht etwa neu, wie viele, namentlich die meiften jungen Gärtner 
glauben; fie ift nicht etwa durch die franzöftichen Sendlinge, welche zuerft 
in Norddeutſchland große Obftanlagen machten und überwachten, nicht durd) 
bie pomologifchen Yaftitute nad) Deutichland gekommen, fondern nur nen 
aufgefriicht, oder wenn man e8 lieber hört, neu eingeführt worden, neu aud) 
im Fortſchritt. Wir alten Gärtner (leider muß ich anfangen, mid jo zu 
nennen!) fahen in umferer Jugend noch häufig Ueberreite von alten Franz- 
obftgärten, kannten noch Gärtner,’ die ihren Baum zu behandeln verftanden. 
53 gehörte mit zu ihrem Hauptwiffen. Sie batten außer dem Slichen- 
garten vielleicht noch einige Orangebäume und Granaten zu beforgen, fowie 
Liebhaberei an Hortenfien, während fie eifrig Rosmarin zogen und damit 
durch den Verkauf einen Nebenverdienft hatten. ALS aber die neuen Blumen 
Iamen, die Fuchſien und Pelargonien mit ihren zahllofen Sorten, und jedes 
Jahr das alte Glashaus mit mehr neuen Blumen vollgeftopft wurde, als 
in manchen Gärten fogar Orchideen, Coniferen ꝛc. zu den Liebhabereicn Des 
jungen Befiters gehörten, da wußte der alte Gärtner fid) nicht mehr zu 
beifen und ließ feine Obftbäume verwilbern.. So kam es, daß der feinere 
Obſtban verfiel und wieder neu emgeführt werden mußte. 

Der geformte Obfibaum erfordert vom Fruhjahr an eine fait un- 
unterbsochene Ueberwachung ımd Arbeit. Sind die Anlagen größer, jo 
nehmen fie dic Arbeit eined Mannes völlig in Anſpruch, find fie Heiner, 
fo müffen wenigftens wöchentlich einige Stumden daran gewendet werben. 
Run betrachte man die Arbeiten eines Gärtners der Gegenwart. Wir 
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wollen dabei am einen ſogenannten Gerrichaftögärtner beiten, Bas ift ein 
Mann, welcher dem Garten eines reichen Mamnes vorfieht und bie Kennt⸗ 
niß erfordernden Arbeiten felbft verrichtet. Iſt er beſſer geftellt ımd Hat 
er einen größeren Wirkungskreis, jo bleibt ihm wenig Zeit, ſelbſt im Garten 
zn arbeiten, wenn er nicht Höhere Pflihten vernadhläffigen will. Er Hat 
dann einen Untergäxtner, Gehilfen oder mehrere. Man kann ſicher an- 
nehmen, daß ihm nicht mehr Leute gehalten werden, als nöthig ift, wu Die 
herkömmlich eingerichtete Gärtnerei im Stande zu Halten, ja in den meiften 
Fällen reichen die Arbeitsträfte zu den Wrbeiten, weiche Kenntnifie und 
Amtelligenz verlangen, nicht bin. Angenommen, diefer Obergärtner verſtehe 
die Formbäume zu ziehen und im guten Buftande zu erhalten, ein Yall, 
welcher durchaus nicht Häufig, ſogar felten ift, aber an feiner Stelle verftehe 
es fein Untergebener. Da tritt nun folgender Fall ein: der Beſitzer will 
aud die Mode der „neuen Obſtzucht“ mitmachen, — denn daß es Mode⸗ 
fadye ift, wenn aud eine fchr gute, wird Niemand leuguen; — er bat auf 
Reifen oder bei einem Bekannten viel fchömeres und beſſeres Obſt gefehen 
oder gegefien, als er daheim bat, hat erfahren und gefehen, wie es gezogen 
wird. Er bezahlt doch auch feinen Gärtner und verwendet fo und fo viel 
anf den Garten, warum ſoll er ſolches Obſt nicht auh haben? Er hat 
auch erfahren, daß folde Anlagen im Anfange Geld koſten und ſcheut bie 
Ausgaben fir Mauern x. nicht. Nicht felten ift es fogar der Gärtuer 
felöft, weicher die „Herrichaft” anregt und zur Anlage eines Kunſtobſtgartens 
beftimmt. Er bat Freude daran, ee es anderen Girtnervien gleich 
thun, flieht ſchon im Geifte feine Sammlungen auf Ausftellungen prämiert, 
feinen Namen in Zeitungen gedrudt. Der Unglüdjelige, weun er doch wüßte, 
was er angerichtet. Wie Gothe's „Zauberlehrling“ beſchwört er Geiſter, die 
er nicht wieder zu bannen weiß. Die Anlage wird gemadt und der Gärtner 
täßt, bis Alles fertig, vieles Andere liegen, beforgt nur das Dringenbfle. 
Und es geht, weil e8 Herbſt und Winter fi. Wir wollen annehmen, daß 
Alles gut und zweckmäßig gemacht wurde, fo daß Jchermamm Freude an 
der neuen Anlage bat, der Gärtner vielleicht am meiften. Im erften Jahre 
wachlen die Bäume ſchwach, und ber Gärtner verwendet feine Zeit und Kräfte 
hauptjüchlih auf die vorherbeftandene zu Gunften der Obftanlage vernach⸗ 
fäfjigte Gärtnerei. Die Rothwendigkeit Diefer Arbeiten läßt ihn überfehen, 
daß im Baumgarten ſchon mander Zweig wählt, wie ec nicht wachlen 
ſollte. So geht e8 weiter. Der Frühjahrsſchnitt wird, weil die Moth- 
wendigleit anerlannt wird, rechtzeitig ausgeführt. Man füngt bald an, und 
kann der übrigen Gärtnerei jo viel Zeit abziehen. Es ift fo ſchön um 
Freien nad langer Winterszeit und intereffant, die jungen Baumweſen nadı 
beftimmmten Geſetzen wachen zu laflen. Nun wird aber bie Arbeit bei der 
Pflanzencuftur, beim Anpflanzen der Blumen dringender, ja es hatte viel- 
leicht die gebietende Dame den unglüdfeligen Einfall, Teppichbeete anlegen 
zu lafſen, Anlagen, welche die Arbeitszeit eines befonderen Mannes be- 
auſpruchen, die aber dem Gärtner umd feinen Leuten noch zu den übrigen 
Laſten aufgebürdet werden. Wir nehmen am, daß unfer Gärtner thätig 
it, feine Leute zu gebrauchen weiß, und auch diefes fertig bringt. Der 
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Genkfegarien muß gut beieugt werben, denn wenn er jetzt wicht dieſes ober 
janes Gemife pflauzt oder fäet, jo fehlt es, daran ift kein Zweifel. Dabei 
wird mancher prüfende, ja bedenkliche Blick auf die Obſtbäume geworfen, 
abex mau berußigt fich, daß die Triebe noch nicht fang find und will es 
beſtimmt in den mächiten Tagen machen. Die Blumengärtnerei und ambere 
Dinge ſeſſeln aber länger, al3 man dachte, die Obftanlagen jieht man nicht, 
d fo vergeht ein Tag und noch ein Tag. Wohl denkt der pflichtiveue 
beim Einfchlafen oder Erwachen an die Spaliere, Eorbons, Pyra⸗ 
f. w. mis ſchwerem Herzen, um emblich den Tag zu beſtimmen, 
ihr Wecht werden fol. Über die Sache verzögert ſich mehr, 
; vielleicht tritt Regenwetter ein, wobei man an den Bäume 
Imın. In den Slashänfern und Käften giebt es aber genug 
jo wird eine nothwendige Arbeit im Trockenen angefangen. 
ert fih, aber bie angefangene Arbeit ift nicht Fertig ge⸗ 
te Yente halten Regenwetter ja immer für eimen halben Beier: 
fie kann nicht fo liegen bleiben. So vergeht wicden ein Tag 
den Daraus mehrere. Endlich kommt ed an Die wartenden 
„Die find aber bei dem Wegen merkwürdig gewachſen,“ denkt 
agt der Gärtner; „vor 8 Tagen waren die Triebe noch fo klein — 
war es nit wor 14 Tagen?” Das ift nun nicht mehr zu ändern. 
welche Berwirrung, weicher Machtheil iſt unterbeflen an den Bäumen 
entſtanden! Da find Weinreben hinter das Geländer gemachien, welche 
beim Vorbiegen an der alten Rebe abbrechen, dort find Pfirfichzweige u. |. w., 
weiche klein hätten ausgebrochen oder entfpipt werden ınäflen, ellenlang ge- 
worden und andere, welche dadurch beginftigt und verſtärkt merben mußten, 
find Bein geblieben. Der Gärtner weiß das recht gut, — aber was milgt 
es, ich darüber zu grümenn? Man muß es gut zu machen fuden. Und 
num arbeitet da3 Mefler und der Boden ift mit jungen Trieben bebedt. 
So geht «8 weiter im Sommer und das rechtzeitige Anbinden wird ver⸗ 
fäumt, daS Entſpitzen der Tragreben ımd wie fonft die VUnterlaffungsfünben 
allc hei 

Vielleicht ift die Baumzucht im Herbſte dennoch in leidlicher Orbmeng, 
und man nimmt fich vor, im folgenden Yahre befier hinterher zu fen. 
Aber da füllt es dem Befiger des Gartens ein, eine Parkanlage zu ver⸗ 
ändern, zu vergrößern, vielleicht gar ewtfernt vom Hauptgarten. Der Ober: 
gärtner hat dabei fo viel zu thun, daß er faum einen Blick täglich im die 
Bilanzenhäufer umd Käften thut und dieſes dem Gehitfen, den Gemüfegarten 
dem geichulten Arbeiter überlafien muß. Die Planzzeit kommt, vielleicht 
sft geſtört durch ungünſtiges Wetter. Aber es maß außgehalten werden, 
denn Dad Pflanzen ift bei einer ſolchen Anlage „für die Ewigfeit,“ wie man 
meint, das Rothwendigfte: Herr und Guürtner find darüber einig. Und fo 
tawı es Ionumen, daß ſogar die günſtige Zeit für den Yrühjahreicmitt der 
Deftbänne verjäunet wird, daß der Gärtner denfelben vielleiht — er weiß 
ſich ja nicht anders zu helfen — einem Gehilfen oder Arbeiter, der ihm 
im Jahre vorher dabei gehoffen, überlaſſen muß. 

Was wird nun aus den Weinſtöcken, Pfirſichſpalieren, Cordons u. |. w.? 


SRDEE DR ER 3 
— 
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Ich habe mich bei der Niederfchrift gehen Lafien, .wie bie Gedenken 
famen, und abjichtlih ein alltägliches Bild mit großer Breite audgemait, 
um den Fall recht lebhaft darzuftellen. Es war dieler Fall emmal em 
ganz ungnitiger, denn der Gärtner veritand genug von der neuen Baum⸗ 
zudt, um fie, wenn er Bett hatte, durch Hebung volllommen zu lernen. 
Wie flieht es aber, wenn ein Gärtner wenig oder nicht? von dem Baun- 
mitt und was damit zufammenhängt weiß? Dieſer Fall ift foger ‘der 
gewöhnlicher. Der ganze Bildungsgang der meiften jüngeren Gärtner iſt 
ein jolcher, daß fle Obſtbäume fat nicht zu fehen bekommen. Bicle "halten 
auch Die „gemeine“ Obſtbaumzucht fir unwürdig fir Hände, die Jahre fang 
nur Palmen, Orchideen u. f. mw. berührten, oder die ſich embildeten, das 
Zeichnen eines Teppichbeetes jei eine große Kunſt. In den lebten Jahren 
find allerding8 viele junge Gärtner klüger geworden: fie fehen, daß Kennt⸗ 
niffe Diefer Art verlangt, daß Obſtgärtner geſucht, theilweiſe gut -begaßlt 
werben. Aber wie ſchwer ift es, die Gelegenheit zum Lernen zu finden, 
wenn man nicht Die Mittel und Gelegenheit bat, für längere Zeit ein 
pomologiſches Inſtitut zu befuchen. 

So kbommen junge Gärtner (fogar ältere) an Stellen, wo fie, mas 
man ja als felbfwerftändiih annimmt, -— Kunftbänme behandeln follen, 
obſchon fic kaum willen, wie das Meſſer an den Zweig zu fegen ift. Sie 
denken und hoffen, das Fehlende zu lernen, und Mauchem gelmgt es wirk⸗ 
lich mit Hilfe von guten Büchern und offenen Augen für nahahınungsfähige 
Beiipiele nach vielen Fehlverſuchen. 

Wie fieht e8 aber da mit den Obftgärten aus? Sie genügen weber 
dem Vefiger, noch dem Gärtner, und letzterer bemüht fich, das Mißlingen 
auf das Klima, die Lage, den Boden u. f. w. zu fchieben, Berhältnifie, die 
allerdings oft genug aller Kenntniffe und Mühen fpotten. 

Eine Kunſt-Obſtanlage erfordert zu ihrer Unterhaltung 
einen bejonderen Mann, welder, je nachdem fie -größer oder Eleiner ift, 
zur Beit der größten Arbeit noch Hilfe braucht oder fo viel Zeit übrig be— 
bält, um den Küchengarten mit zu beforgen, wenigftens zu übernehmen, ba 
berfelbe meift mit dem Obftgarten verbunden ft. Noch näher liegt es ihm, 
die Baumſchule zu beforgen, wenn eime folcye vorhanden iſt. Er darf feine 
Dbitbäume nım verlafien, wem abfolut daran nichts zu thun iſt, nu 
wenigftens einmal wöchentlich fämmtliche Bäume durchgehen, ob es babei 
etwad zu thun giebt. 

Daß ein viel beſchäftigter Pflanzen: und Barkgärtuer diefe Anforderungen 
nit erfiillen kann, habe ic, deutlich gemug nachgewieſen. Sollen alfo foldhe 
Obſtanlagen gemacht werden, jo ift die erfte Bedingung, daß ein diefen 
Zweig des Gartenbaues vollkommen veritehender Mann angenommen wird. 
Es braucht dies kein academifch gebildeter und geprüfter Pomologe zu fen, 
aber er muß Gelegenheit gehabt haben, die neuere Obſtbaumzucht grimblich 
zu lernen und zu üben. Zu großen Anlagen, melde viel Geld koften, wird 
man natirlic, einen Gärtner annehmen, welder in einem pompologifchen 
Anftitute oder in einem Mufter-Obftgarten feine Kenntnifle erworben bat. 
Hat ein Oberglirtner ſelbſt befondere Meigumg fiir Obſthaumzucht und will 
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biefe, um Einverſtandnißz mit dem Reiter, ſelbſt beforgen, fo muß ihm ein 
zwerläffiger Pflonzengärtner zugetbeilt werden. Syn ben meiiten Fällen 
wird es fich jedoch empfehlen, in Gärtnereien mit Glashäuſern, Blumenzucht, 
Gemäfegärtnerei und Bark einen allgemein gebildeten Obergärtner anzuflellen, 
den Obftgärtner aber als Untergärtner. Nicht aber, weil diefer im ange 
niedriger ſteht, fondern weil derſelbe meiſtens eine mehr einfeitige Fach⸗ 
bildung hat und es nur fo zu etwas Vollkommenem bringt. 

Eine Theilung der Arbeit wird überhaupt bei der Bielfeitigleit in 
großen Gärtnereien immer mehr zur Nothwendigkeit, denn es ift zu viel 
für einen Menſchen, Alles zu fernen, was zum Gartenbau gehört. Nur 
wenige ausgezeichnete Köpfe eignen fi) die meisten Kenntniffe an, alle kaum, 
umd e3 bleiben dann immer einige ſchwache Seiten. In Frankreich beſteht 
diefe Einrichtung bei der „Herrfhaftsgärtnerei“ längſt. Eine einiger- 
maßen große Gärtnerei but ihren Fleurist (Pflanzengärtner) und Maraicher 
(eigentli Gemüfegärtner, welcher aber zugleih die Obſtbäume bejorgt), 
wovon einer Chef if. Hat der angeftellte Gärtner Kenntniffe und Neigung 
in und zur PBflangengärtnerei, fo hält er fich einen Maraicher, umgelehrt 
emen Fleurist. ‘Der erſtere Fall ift günftiger, da der Fleuriſt beſſer bezahlt 
werden muß und ®elegenheit hat, jidh bei den Damen bes Hauſes beliebter 
zu maden, als der Gemüfe bauende Dbergärtner, mas deſſen Etellimg 
immerhin erichwert. Diefe Einrichtung wird bei der franzöflichen Einrichtung, 
wo die meiften Gärtner bei Herrſchaften Entrepreneure find, d. h. für eine 
gewiffe Summe das Ganze unterhalten und amd ihre Leute und Unter- 
gärtner bezahlen, leichter als bei ung. I 





Ueber das Färben und Trodnen natürlicher Blumen. 


Blaue oder violette Blüthen nehmen eine prachtvolle grüne Farbe am, 
wenn man fie einige Minuten lang einer ammoniathaltigen Luft ausſfetzt. 
Um diefe Erſcheinung bervorzubringen, ftedt man die Blumen in Die in- 
wendige Röhre eines Glastrichters und zwar fo, daß am ande deſſelben 
ein 1 Zoll großer Raum leer bleibt. Dann bringt man auf einen Zeller 
einige Tropfen Salmiatgeift und ftürzt den mit Blumen gefüllten Trichter 
darliber. Nach wenigen Minuten treten darauf folgende Farbenerſcheinungen 
ein. Bei den meilten blauen, violetten und bell-carmoifinrothen Bluthen, 
namentlich aber ſchön bei denen der Nachtviole (Hosperis matronalis) und 
bei der violettroth blühenden Iberis umbellata zeigt ſich eine prachtvolle 
Schweinfurtergrän: Farbe. 

Duntelcarmotfinvothe gefüllte Nelken fürben fi ſchwarz, die carmoifin- 
rothen Blüthen von Lychnis coronsta bunfelpiolett, alle weiß blühenden 
Blumen fchwefelgeld. Beſonders überrafchend zeigt ſich die Veränderung 
der Farben bei mehrfarbigen Bluthen, wie z. B. bei ber weiß blühenden 
Lyehnis coronata, deren werße Blumenblätter eine gelbe, die rothen Adern 
derfelben eine grüne Yarbe annehmen. Die mit weißen Keldgblättern und 
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roſarothen Blumenkronen bikbende Fuchſte zeigt ihre Kelchblätter nach der 
Aufnahme des Ammoniaks in gelber, ihre Blumenblätter in grün und blauer 
Farbe. Sind die neuen Farben eingetreten, jo taudt man bie Blumen 
ſojort in friſches Wafler, in weichem ſie ihr ſchönes Colorit, je nad der 
aufgenommenen Menge Ammoniat, 2—-6 Stunten fang behalten. Allmälig 
ftellen ſich dann die urfpünglichen Farben wieder ein, nachdem bei hen 
grünen Blüthen fich vorher noch eine blaue Uebergangsfarbe gezeigt hat. 
Um blauen, violetten oder rothen Aſtern eine ſchöne sothe Farbe zu 
geben, damit fie getrodnet für die Winterfaifon zu Blumenſträußen ver⸗ 
wendet werden können, tauchte man fie feither in verdünnte Salpeterſäure 
oder beiprengte jie damit. Diejes Verfahren liefert aber nur höchſt um: 
volitommene Blumen, merl die Säure wegen des Wachsgehaltes der Blumen 
blätter nicht gleichmäßig aufgenommen wird. Ein beſſeres Reſultat erhält 
man, wenn die Altern den Dämpfen von Salzſäure ausgelegt werben. 
Jede beliebige Holzkifte ft zur Wusführung diefer Operation brauchbar. 
Nochdem in derjelben Schnüre zum Aufhängen der Aftern und an zwei 
einander gegenüber ſtehenden Eeiten Fenſter zur Beobachtung der Yürbung 
angebracht find, hängt man darin dic paar: oder dDoppelpaarmeife an den 
Stielen zufammengebundenen Altern To auf, daß die Blumen nad unten 
gerichtet find. Dann ftellt man auf den Boden der Kiſte cinen ober zwei 
Teller, die mit gewöhnlicher Salzſäure gefüllt find und verſchließt die Kifte. 
Kleinere Blumen find nad) 2=, größere nach 4- bis 6eftündiger Einwirkung 
des ſalzſaueren Gaſes gleihmäßig gefärbt. Die vofa, rothen und blasen 
tern nehmen dadurch, je nad der Ziefe ihrer Farbe und ohne Nachtheil 
für ihren Bau eine carmin- oder carmoifinrothe Farbe an. Bon Zeit zu 
Zeit befichtigt man den Inhalt der Kifte und nimmt die fertig gebeizten 
Blumen heraus. Man hängt diefelben in gleicher Weife wie zuvor in 
einem Juftigen, ſchattigen Zimmer zum Austrodnen auf und verwahrt fie 
nady dem Trodnen an einem dunklen, trodnen Orte. Der Berfaffer bat 
nad, diefem Verjahren im Herbfte 1871 mehrere tauſend Aſtern behandeln 
lajjen, und die wenigen vom Conſum übrig gebliebenen befigen jegt (Auguft 
1872) od, ihre ſchönen Yarben. (Bolyt. Gentbl.) 





D Das Pflangen der Coniferen. 


Während die Einen behaupten, die Eoniferen müßten im Yrähling 
gepflanzt werden, Tobald die Bäume zu treiben beginnen, empfehlen Die 
Andern den Herbft oder Lieber gegen Ende des Sommers als geeignetite 
Pflanzzeit. Ich habe mid, fchreibt Lebas in der „Rev. Hortic.“, im All⸗ 
gemeinen zu dieſer legten Anſicht gehalten. Aber ein Verſuch „hai mir 
gezeigt, da man weit befjere Chancen auf Gedeihen der Bäumchen hat, 
wenn man Das Pflanzen gegen Ende des Frühlings oder zu Sommers⸗ 
anfang — wenn die Pflanzen in voller Vegetation find? — vornimmt. 
IAh habe uämlih in den erſten Tagen be Juni bei großer Hige und 


167 


Trodenbeit. ie große Menge ſchon ziemlich ſtarker Biota orleutalis vers 
pflanzt. Der Boden, in welchem wir operirten, wer troden und fehr telcht, 
wie mom zu fogen pflegt, ohne Guwfifteng, jo daß an ben Wurzeln keine 
Eede blieb. Troy diefer fo ungunftigen Bebingungen, ımb daß bie Pflangen 
ins Freie gefegt wurden, wuchſen alle vollkommen an; ihre Vegetation 
ſchien kaum momentan aufgehalten zu fein. Es ift kaum wöthig zu er 
möhnen, daß fie. tüchtig angegoflen wurden. Werm ich dieſes Refultat mit 
dem wergleiche, welches ich bei ganz analogen Pflanzungen, die mit ber 
grßlen cht — ſei es im Frühjahr, ſei es im Herbſte — ausgefiihrt 
waren, erzielte, ſo muß ich bekennen, daß daſſelbe ſehr zu Gunſten der 
Methode des Pflanzens in vollem Wachsſthum ausfällt. Das Beiſpiel 
ſcheint mir um fo überzeugender zu fein, da es mir häufig paffirt iſt, daß 
mir dieſe Pflanzen Iomge Beit trauerten oder felbft ganz verloxen gingen, 
nachdem ich fie mit vollem Ballen aus dem Lande gehoben, in Topfe ge: 
ſtellt und, um fie recht zu pflegen, unter Fenſter geftellt hatte Dies find 
eben Thatjachen, woraus die Leſer ſich die Conſequenzen jelbft zielen fünnen. 





U) Der Neltar von Chin. 
Mach Delchevalerie in der Rev. Hörtic.) 


Man gewinnt das Maftirharz, das im Orient zur Bereitung er- 
friichender Getränke fo beliebt ift, von einen Kleinen Baume: Pistacia len- 
tiscus L., welder gewöhnlich Maitirbaum genannt wird. Seine gedrchten 
Zweige tragen Blätter, welche aus 8— 10 lanzettförmigen, ganzrandigen, 
feften, glatten, grünen Blättchen zufanmengefegt find, aus deren Achſeln 
die traubenförmig geftellten Blüthen hervorkommen, denen runde, vothe 
Beeren folgen, die zulett cine braune Farbe annchmen. 

Man gewinnt den ſogenannten Maftiy durch Einfchnitte in den Stamm. 
Diefes aromatifhe Harz wird in der Medizin und im Haushalt viel ge- 
braucht. Der beite Maftir ift der von Chio und den anliegenden Dörfern, 
deren ınan auf diefer Inſel der Sporaden etwa 20 findet. Die Maflir- 
bäume wachen zerftreut bier und da auf den Feldern und man pflegt fie 
forgfältig; man Irdert, gräbt und ebnet das Land um diefelben, damit die 
Maftirernte rein und frei von Unreinigfeiten fi. Wan jfammelt and den 
Moftir auf den Binmen mit PBrncetten. Wenn der Maftir auf die Erde 
gefallen ift, fo fammelt man ihn mit den Händen auf und reinigt und 
fortirt ihn nach jeiner verſchiedenen Dualität. 

Der beliebtefte Maſtix ift der auf den Bäumen gefammelte, Diefer 
geht faft ausichlieglich in das Serail des Sultans zu Eonftantinopel und 
in Eanpien. 

Es giebt zu Chio verfchiedene Varietäten von Maftirbäumen, welche 
Maſtix von ungleicher Güte liefern: die eine Varietät giebt einen tradenen, 
durchfichtigen Maſtir, den man den männlichen nennt, bie andere erzeugt 


den weiblihen Maftig, welcher weniger geſchätzt wird; er ift undurchflchtig, 
trodnet fchwer und fchmilgt bei der geringften Wärme 

Die Leute des Mittelftandes bedienen fich dieſes Maftird zur Her⸗ 
Hellung eine3 ausgezeichnet erfriſchenden Getränkes, aber — Weiſe 
iſt jene Wirkung auf das Nervenſyſtem eine ſehr nachtheilige, es bewirki 
Zittern und nach und nach ſchwächt es den Verſtand. 

In den Maſtirſchenken des Orients entwickelt ſich aus den Fäſſern 
und Tonnen ein Geruch, der einen beim Eintritt zurüchſchreckt; die Zahl Der 
——— dieſer Orte iſt eine fo große, daß fie einen erſchrecklichen Dunft 


Dieies Getränk, wovon man im Orient und ın ganz Egypten cine 
große Menge confumirt und das man wie Wermuth einnimmt, wird ge 
wöhnlih die Menſchen-Mäherin (Moissonneuse d’hommes) genannt; es tft 
gewöhnlid mit emem Maſtirharz zufammengefegt und beißt raquis (der 
Wiedergewinnſt). 

Der Maſtix wird auch in der Medizin gebraucht. Die griechiſchen 
und eguptifchen Frauen kauten ihn, um ſich einen guten Athem zu verſchaffen, 
ihre Zähne weiß zu machen und das Zahnfleiſch zu ftärken, aber die größte 
Verwendung findet der Maftir zur Bereitung von Liqueurs und verjchiedenen 
wohlriechenden Waſſern. : Man bedient ſich feiner in Egypten aud zum 
Parfümiren der Röhren (gargoulettes), welche zum Koften des Trinkwaſſers 
beftimmt find. 

Wenn man zu dem „raquis“ genannten Liqueur mindeftens °, Wafler 
gießt, fo erhält man ein dem Abſynth ähnliches, erfriichendes Getränk. 
Diefes ift der beite Gchraud, den man davon machen kam. 





U] Beherzigenswerthe Worte, nachahmungswürdige Thaten von 
Sranzofen und franzöfiichen Gartenbau-Bereinen. 


Ehre dem, dem Ehre gebührt! ift ein altes allgemein als Wahrwort 
auerkanntes Sprüdmwort. Nicht minder war ift aber: daß daS freudige, 
aufrihtige Erkennen und VBeleımen der Vorzüge Anderer uns nit zur Un⸗ 
ehre gereichen faun und daß wir das Lobenswerthe, wo wir's finden, mög⸗ 
lift nachahmen follten. Daß fi ſolches wahrhaft Gute aud bei ben 
Franzoſen in reicher Menge findet, wird Niemand abſtreiten und geben wir 
hier einige Proben davon. 

Der Präſes des Gartenbau-Vereins zu Yvetot, de Paul des Hoberts, 
ſagt in einem Briefe an Carriͤre etwa: In der Auguſt-NRummer Ihrer 
Revue Horticole theilten Sie aus der Wotivirung eines Gefegentwurfes 
mit, daß Elemenceau geäußert: Die verarmte und beruntergelonmnene Be- 
völterung wird ſich durch Arbeit und befonder8 durch Die Bearbeitung bes 
Bodens wieder erheben. Die Arbeit beflert, ſtärkt, bereichert . Das 
find mir aus der Seele genommene Worte, wie die weiterhin angeführten: 
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‚Die des Gartens iſt eins der vorzuglichſten Mittel, deu Lan» 
bewohnern aufzubelfen ıc. . ... mehr als jemals find uns Leute nöthig, 
welche Anweiſung über die rationelle Cultur des Gemüfes, der Obſtbäume 
md felbjt der Bierpflangen bis in unfere Dörfer tragen... .” und bas 
Schlußwort des durch und durch gebildeten Gärtners Baltet, in feinem 
Werken über die Gärtnerei in Belgien: \ 

„Die Civilijation wird von dem Tage an, an welchem der Gartenbau 
feinen Sig in den Volksſchulen haben wird, einen großen Schritt vorwärts 
getban haben, denn die Beihäftigung im Garten — ſei fie in dem be- 
ſcheidenen Plägchen bei dem Haufe eines vandmannes oder in dem groß: 
artigen Parke eines Schloſſes — ift eine wohlanjtändige VBenugung der 
Freiftimden. Sie erhebt die Gedanken und flößt den Pamilienglicdern 
Achtung für ihr väteriichss Dach ein, während ſie ihnen Gewandheit, Ge: 
ſundheit und Glück verfhofft” .. . 

Welch' noble und vernünftige: Gedanken! Wie weile: ausgeftreute 
Lehren! Welch' gut formuliste Rathſchläge! Wie jammerſchade, daß der 
Indifferentismug unſeres unglüdlicen franzöfifchen Charakters uns verhindert, 
die einen zu beberzigen, die andern zu befolgen. 


Glucklich ſchätze ich mich, daß ich Ahnen aud Ausnahmen von biefer 
betrübenden Apathie mittheifen kann. So las ich kürzlich in einer Wochen- 
ſchrift den Bericht über eine Ausftellung zu Yontenay-le-Comte (VBendee). 
dag faft alle Lehrer des Cantons jehr gute Gärtner geworden feien ..... . 
Anch im Unter:Seine-Departement bat die Central⸗Gartenbau-Geſellſchaft 
bei der Ausſtellung im Mat diefen bejcheidenen Männern, denen die Er- 
ziehung der Kinder anvertraut iſt, mehrere Beichen der Ancrtennumg und 
Aufmunterung gegeben. Bon unſerem Berein im Wrondiffement Ypetot 
wurden im Juli d. J. fämmtliche Elementarlehrer zur Theilnahme an einer 
Sitzung eingeladen und mindeftend 50 waren gekommen. &3 wurde ihnen 
die Wichtigkeit ihrer Hilfe zur Verbreitung des Gemuſe- und Obſtbaues 
zım Segen der Bevölkerung vorgeftellt; ihnen nicht nur toftenfreie Auf- 
nahme in den Verein, fondern auch verſprochen, daß man ihnen von ben 
beiten aller Obftarten, wie Sämereien von Gemüſen und Bierpflanzen Tiefern 
wollte; dann follten fie das Recht haben, von ihren Produkten in den 
Bereinzfigungen auszuftellen und wenn fie es wünſchten, daß ihre Schulen 
md Schulgürten bejucht würden, follte zu dieſem Zwecke eine Commiſſion 
ernannt werden; endlich follten den verdienftoolliten unter ihnen am Jahres⸗ 
ſchluſſe noch beſondere Anerkennungen zu Theil werden, fei e8 in Form von 
Medaillen, Gartenſchriften oder Gartengeräthen. — Sämmtliche Lehrer gaben 
isrer dankbaren Zuftimmmg Ausdrud und verſprachen auch diejenigen ihrer 
Schüler, welche für die zugleich nüßlidhen und ausgezeichneten Gartenarbeiten 
Geſchick zeigten, für diefe Kunſt heranzubilden. 

Die Gartenbau-Gefellfchaft zu Lyon, welche früher ſchon zur PBrüfimg 
üterer und neuer Obftforten eine Commiſſion gebildet, hat am 16. November 
1872 andy ein Eollegum von Rofiften gegründet, das Die vielen Synonymen 
verdrängen und die vielen denjelben PBerfonen gewidmeten Rofen unterbrüden 


ſoll; eim Unternchmen, welches dem beften Erfolg ſchon dadutch zu ver- 
fprechen fcheint, weil die dazu beftimmten Perfonen tätige Praktiker oder 
competente Liebhaber find und weil die Geſellſchaft die ganze civiliſtete 
Gartenwelt zur Miwirkung auffordert. 





Für die fonftigen vortrefflihen Anordnungen, welche die Gartenbau- 
Geſellſchaft zu Lyon getroffen hat zur VBefdrderung des geſammten Garten: 
baues, verweilen wir auf die Mittheilungen unter der Rubrik „Gartenbau⸗ 
Bereine auf ©. 126. Die Redact. 


Ueber Lilium auratum. 


Seit der Einführung der prächtigften aller Lilien, Lilium zuratum, 
bat die Liebhaberei für dieſes ſchöne PBflanzengeichlcht bei den Pflanzen- 
freunden in einem hoben Grade zugenommen. Im vielen Privat: wie 
Handeldgärtnereien werden jest die Lilienarten mit großer Vorliche cultivirt 
und viele ſchätzenswerthe Arbeiten jind über die Gattung Lilium und deren 
Arten in neuefter Zeit von vericjiedenen Autoren erichienen, mwodurd Der 
Wirrwarr, der bisher in der Nomenclatur berrichte, einigermaßen gehoben 
worden ift. So hat namentlich ein-großer Pflanzenliebhaber, Mar Leichtlin 
in Karlsruhe, Keine Koften geſcheut, alle Lilienarten, die nur zu erhalten 
waren, zufammenzubringen und bejigt fonit eine Sammlung, die wohl bie 
größte fein dürfte, Die exiſtirt, überhaupt je beitanden hat. Die Zahl der 
Arten und Formen beläuft fi weit über 200, Profeſſor Duchartre in 
Paris hat im Verein mu M. Leichtlin diefe Lilien wilfenfchaftlich bearbeitet, 
eine vortrefflihe Arbeit, die in dem Journal de la Sociste Centrule d’Horti- 
culture unter dem Xitel: Observation du Genre lis, & propos du Catalogue 
de la Collection Max Leichtlin (Jahrgang 1870, pag. 212 —222 uud pag. 
274— 286), — Kurz nachher hat Senator de Cannart d'Hamale m 
Mecheln eine Monographie der Gattung Lilium in franzöfiiher Sprache 
veröffentlicht. Die Berfafler des Berichte? und der Monographie ſcheinen 
binfichtli ihrer Arbeiten nichts von einander gewußt zu haben. Beider Ar- 
beiten find jedoch ein ſchätzenswerther Beitrag zur Kenntniß der Gattung Lilium. 

Thomas Moore, Borfteher des botanifhen Gartens zu Chelſea, 
London, und Herausgeber des „Floriſt und Pomologiſt, giebt in ſeiner 
ihägenswerihen Gartenichrift eine Reihe von Artikeln über „Garten-Lilien,“ 
die von allgemeinen Jutexefle find. Das Lilium auratum, heißt es ba= 
jelbft, jtcht dem L. speciosum am nächſten, vom welcher Art ſich L. aumtum 
durch ſchmalere Blätter und durch größere, mehr abflehende und weniger ge- 
drungene, zurüdgebogene Blüthenhüllenſegmente unterſcheidet. 

Die gewöhnliche Höhe, in der man die Stengel diefer Lilie in dem 
Gärten antrifft, beträgt 57— 86 Gentim., öfter erreicht fie aber audı daS 
Doppelte und mehr, je nad der Stärle der Pflanze. Die Stämme find 
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aufrecht, grünlich-purpum gefärbt. Die Blätter find zahlreich, zerſtreut 
ftehend, linienlanzettlich, kurz geftielt, 14—21 Centim. lang, glänzend auf 
der Oberfeite und auf der unteren mit 5 (felten 7) deutlich durchſcheinenden 
Rippen oder Nerven verjehen. Die Blumen ftehen an der Spige ber 
Stengel in einer Rispe beifanmen, bei mäßig ftarten Zwiebeln zu 6 oder 
8, bei ſtarken Zwiebeln zu 20—30. Wan bat aber auch Pflanzen ge: 
zogen, die an 100 Blüthen an einem Stengel trugen. So trugen zwei mit 
einander verwachſene Stengel im Jahre 1869 bei Standish u. Co. zu Ascot 
von 3,,, Met. Höhe über 100 Blüthen; ein andere8 Eremplar, von einem 
Gärtner Jones cultivirt, hatte ebenfalls an zwei mit einander verwachſenen 
Stengeln 103 Blüthen erzeugt. Die Blüthenftiele find aufrecht-abſtehend, 
7—9 Gentim. lang Die völlig entfalteten Blathen haben mindeſtens 28 
Gentim. im Durchmeffer, deren Segmente find abftehend,. gegen ‚die Spike 
zu zurüdgebogen, eiförmig ober eifürmig-langettlih, 11-16 Eentim. lang, 
elfenbein-weiß, mit zahlreichen länglichen dunkelpurpurrothen Flecken gezeichnet 
und in der Mitte mit einem breiten Bande verſehen und dicht mit Weich⸗ 
warzen nad) dem unteren Ende zu beſetzt. Die Antberen find groß und 
tragen lichtrotbe Bollenmafien. 

Diefe prachtvolle Lilie ift in Japan heimiſch und wurde von Beitd 
und Söhne in Ehelfea bei London eingeführt, bei denen fie im Juli 1862 
zuerit blühte. C. Kramer, gegenwärtig in Yolohama in Japan als 
Handelsgärtner anfäffig, beftätigt, daß L. auratum in den Waldungen 
Japans vorfomme, und Oldham, der diefe Lilie die Udi der’ Japaneſen 
nennt, jagt aus, daß fie hauptſächlich in einem nahrhaften Boden zwifchen 
Gefträuden und zwifchen den Felſen bei Yokohama wüchſe. In den Ickten 
Jahren find alljährlich 10— 30,000 Stüd Zwiebeln dieſer Lilie in England 
und Deutichland eingeführt worden und dennoch ift Fein Ueberfluß vorhanden, 
um Gegentheil find fie meilt eim ſehr geſuchter Artilel. Die importirten 
Zwiebeln variiren jehr in Größe, wie Dies non in der Wildniß erzeugten 
Sämlingen zu erwarten if. Auch bat man einige diftinfte Varietäten er: 
halten, 5 B.: 
Lilkum suratum rubro-vittatum, abgebildet in der Rev. hortic. 1868, 
pag. 371. Dieſe Barietät wurde direct non Japan importirt. Diefelbe 
unterfcheidet fi) von dem Typus, daß der gelbe Längöftreifen, mit welchem 
jedes Blüthenhüllenblatt gezeichnet ift, bei der Varietät eine mehr ſchmutzig⸗ 
braume Färbung angenommen bat und an der Baſis mehr. oder weniger in 
Gelb übergehend. Eine Menge derartiger Abweichungen hat man wahre 
genommen und mehrere find als Varietäten in den Handel gelommen, wie 
3 ©. L. splendidum von Cutbush in Highgate; L. Charles Turner von 
Zurner in Slough und bie .obengenannte rubrum von Bilmorin. In 
einer engliihen Handelögärinerei zeigten fi auf einem Beete unter5000 
Stüd diefer Lilie, größtentheilb Sämlinge, faſt 5%, Varietäten. - 

Lilium auratum virginale. Diefes ift eine gut gelenmzeichnete Barietät, 
ebenfalls aus Japan importirt. Diefelbe hat rein weiße Blüthen, d. 5. den . 
Blütheneinfchnitten fehlt der goldgelbe Streifen, und ftatt der purpurnen 
find gelbe Flede vorhanden. Das Fehlen des gelben Streifens giebt der 
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Blume ein diftinftes Ausfehen. Eine ähnliche Varietät ift unter dem Namen 
Alexandrae verbreitet worden. 

Außer Diefen finden fi unter den importirten Zwiebeln zahlreiche 
weniger fich unterfcheidende Varietäten. Die Punkte find bei der einen 
Barietät theils heller, bei der anderen dunkler, bei der einen dichter, bei der 
anderen weitläufiger ftehend; oft find Die Flecke rund, oft länglih. ‘Der 
gelbe Rängsftreifen variirt in der Breite und in der Intenfität der Färbung. 
Selbft die Form und die Segmente der Blüthe variiren fehr oft an den 
verichiedenen Pflanzen, wahrjcheinlich, weil es meift aus Samen entftandene 
Pflanzen find. 

Lilium auratam ift hart und hält felhit unter leichter Dede bei ung, 
wie L. speciosum, aus. In England, wo das Klima für diefe Pflanze 
nod geeigneter ift, fieht man herrliche Exemplare im Freien, mit Stengeln 
von 2—2,,, Wet. Höhe, befegt mit 70 — 80 Blütben. 

Prachteremplare Hat man in Töpfen gezogen; fo ſah man im Sabre 
1871 3u Querry Bank bei Liverpool ein Exemplar in emem 57 Eentim. 
großen Zopfe mit 2,,, Wet. hohen Stengeln, die zufammen 225 Blüthen 
trugen, jede durchfchnittli 23 Centim. im Durchmeſſer. 


Nenefte Bowardien. 


Die Bonvardien gehören zu denjenigen Bilanzen, welche fi zur 
Decoration der Gewächshäuſer, Wohnzimmer zc., wie zur VBouquetbinderei 
am beften eignen, und es ift zu verwundern, daß die beften neuen Varietäten 
in den Blumengärtnereien nicht mehr angezogen werden, als es bis jest der 
Tall if. Mag dies andern Orts der Fall fein, in den Gärtnereien Ham- 
burgs findet man von den verbefferten nur wenige in Maſſen cultivirt. 
Im 1871er Jahrgange der Hamburger Gartenzeitung ©. 134 theilten wir 
mit, wie die Bouvardien am beiten zu cultiwiren find und führten gleich— 
zeitig eine Anzahl der zur Zeit in England in den Handel gekommenen 
beiten Varietäten auf. Seitdem ift num nod die Bouvardia Davisonii 
binzugefommen (Hamburg. Gartenztg. 1872, ©. 233) und die im Winter 
mit vein weißen Blumen blühende B. Vrelandii (Hamburg. Gartenztg. 1872, 
©. 519), zwei ten, die wir ganz beſonders empfehlen möchten. 

Die Engländer haben den großen Werth, den die Bouvardien für vicle 
Zyyecke befigen, längſt erkannt und find deshalb auch unermüdlich thätig, 
die vorhandenen Arten und Varietäten durch Kreuzung zu verbeſſern, nament- 
lich Varietäten zu. erziehen, die fich durch die Größe der Blumen, wie durch 
die brillante Färbung derfelden vor den vorhandenen auszeichnen. 

Die berühmten Handelsgärtner E. &. Henderjon u. Sohn zu St. 
John's Wood, London, bringen num in diefem Jahre ſechs neue Bouvardien- 
Barietäten in den Handel, die alle vorhandenen übertreffen follen. 

Der erfte Sag von Bouvardien-Barictäten, die der verftorbene Parſons 
in Brighton gezlichtet hatte, kam ebenfalls durch E. G. Henderfon u. Sohn 
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in den Handel und beftand aus den B. Rosalinda, Lauras, Oriana und 
Hogarth. Seitdem find in dem Etablifjement von E. &. Henderfon u. 
Sohn cine Anzahl neuer verbefferter Varietäten gezlichtet worden, von denen 
die ımten genannten dic vorzüiglichften find. ‘Die al3 B. elegans, Davisonii 
und Vrelandii in den Gärten vorhandenen Formen find nur zufällig auf 
B. Hogarth entjtanden, während die nachſtehend aufgeführten wirkliche durch 
Kreuzung entitandene Varietäten find, jo daß nicht zu befürchten ift, daß fie 
in die Form, von der fie flammen, zurückgehen. In Bezug auf Habitus, 
Ucppigfeit des Wadsthums, Blüthenveihthum, Größe der Blüthenlöpfe und 
oe der einzelnen Blumen find fie die ſchönſten, die bis jetzt erfchienen 
find. — 
Bouvardia Humboldti eorymbiflore. 


Die reine Art, B. Humboldti, erzeugt meift nur an jedem Zweige eine 
einzelne Blüthe, gewöhnlich endftändig ftehend, die Blüthe felbft iſt von 
anfehnlicher Größe, wohl die größte von allen befannten Bouvardien-Arten. 
Die Blumenröhre ift 3 Zoll (englifch) Yang und der Saum 11), Zoll breit, 
rein weiß und ſehr angenchm duftend. Die bier genannte Barietät dieſer 
Art ift eine ungemein große Berbefferung, der Wuchs der Pflanze ift ſtärker 
und fippiger, die Blüthen ftehen nicht einzeln, fondern zu mehreren (10 - 14) 
in ſtraußähnlichen Rispen beifammen, find größer noch als die der reinen 
Art und duften gleich Drangeblüthen. Die einzelnen Blüthen eignen ſich 
ganz vorzüglich zu Bouquets. — Es iſt dieſe ſchöne Varietät eine herrliche 
Acquifition umd dürfte bald die allgemeinſte Verbreitung finden. Starter 
Wuchs, große Blüthenfträuße, reine Färbung, präcdhtiger Geruch bei Tag und 
Nacht und zur Zeit blübend, wenn Blumen am meiften begehrt werden, 
nämlich zur Winterzeit. Junge Pflanzen werden von Jımi ab zum “reife 
von 1 Guinee abgegeben. | 


Bouvardia longiflora flammea. 


Es ift diefe Varietät eine Verbeſſerung der B. longiflora, von der fie 
fich durch die braun gefärbten Stämme umd Stengel und leicht bebaarten 
oder faft gefranften Blätter umterfcheidet. Die Blüthenköpfe ſtehen end- 
fändig, find groß, 15—20 DBlüthen enthaltend, die Röhre iſt röthlich, 
hũbſch contraftirend mit den breiten, gut ausgebreiteten, lachsfarbenen Ein- 
dritten des Saumes. 

Die Blauthen verbreiten, namentlich Abends, einen köſtlichen Geruch, 
weiche Eigenfchaft bis jet noch keine Bouvardia mit gefärbten Blüthen be: 
ist. — Fr Sommer: und Winterdecorationen der Kalthäufer, Wohn- 
zimmer zc. ift fle ganz vorzüglich geeignet. 

Bouvardia candidissima. 

Unter den Parietäten mit weißen Blüthen dürfte diefe eine der 
hübfcheften fein. Die Pflanze ſelbſt hat einen zierlichen ftrauchigen Habitus 
und kommen die an den Enbfpigen fich bildenden Bluthenköpfe vortheilhaft 
zur Geltung. Wuchs mäßig flart, mehr zwergig, 12 — 16 Boll hoch 
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werbend, mit hübſchen, verhältuißmäßig Meinen ovalen Blättern und zahl: 
reihen endftändigen ’Blüthenföpfen vein weißer Blüthen. 

Es ift dieſe Varietät eine Verbefierung von B. Hogarth fowohl, wie 
‚von B. jasminiflora, und fehr zu empfehlen. 


Bouvardia jasminoides longipetala. 

Eine diftinfte Hybride von B. jasminoides, diefe Durch üppigeren Wuchs 
und größere Blüthen übertreffend. Sie ift Leicht erfenntlich an ihren dumtel- 
grünen, eifdrmig-zugefpigten, gut ausgebreiteten Blättern und gedrungenen 
endftändigen Blüthenftränßen vein meißer, trompetenartiger Blüthen. Die 
Blüthen vorzüglich geeignet zu Bouquetd. — Die Bluthezeit dauert fehr 
lange. Zeitig im Freien ausgepflanzt, blühen die Pflanzen fchon fchr reich, 
im Herbfte, dann eingetopft und in ein Gewächshaus gebradıt, blühen fie 
nod lange Zeit im Winter. 


. 


Bouvardia umbellata alba. 
Eine Barietät zwifhen B. Hogarth und jasminoides. Es ift eine 


hübſche Pflanze, von zierlichem, verzweigten Habitus; die Blätter find 


mittelgroß, länglich zugejpigt, vaub anzufühlen, leicht behaart oder gefranft; 
Bluthen in enbftändigen und adjfelftändigen dichten Köpfen, Die endftändigen 
find am’ größten; die Blüthenröhren vahmfarbig mit vein weißen Saum: 
(appen. Es dürfte diefe Varietät durch ihre befieren Eigenichaften, die fie 
in vieler Hinſicht beſitzt, die B. Davisonii und Vrelandi bald verdrängen. 


nn — ut 


William Bull's Gartenetablifiement 
in Kings Road, Chelſea bei London, 


bringt auch in dieſem Jahre cine Anzahl ſehr ſchöner neuer Pflanzen in 
den Handel, von denen wir einige den Lefern der Gartenzeitung bier vor- 
führen wollen. 

Aristolochia galeata. 


Eine ſchnell rankende Art von Bogota. Die Blätter find herzförmig, 
an der Spige abgeftumpft, mit einem breiten Einfchnitt an der Baſis. Die 
Blüthen ftehen achſelſtändig, find rahmfarbig, negartig mit purpurmen Adern 
gezeichnet, die Blumenröhre oval, aufgetrieben und plötzlich zufammengezogen, 
fih dann in einen zweilappigen Saum von 6 Zoll Länge aushreitend. Die 
obere Lippe ift kürzer und abgerundet. 


Carica aurantiaca. 


Diefe Pflanze ftammt ebenfall3 von Bogota, bat einen aufrechten 
fleifhigen Stamm und Tanggeftielte, bandfürmige, weihe Blätter. Der 
mittlere Rappen tft gefiedert. Die Frucht ift rund, etwa 3 Zoll im Durch⸗ 
meſſer, orangefarben. Es ift ein hübſcher decorativer Baum. | 
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Dracaena imperialis. 


Eine der herrfichiten Arten, die bis jegt von den Südſee-Inſeln in die 
Gärten eingeführt wurden. Die Blätter find prachtvoll dunkelroſa und 
weiß variirend, von großem Effelt. Die Blattjtengel find ca. 4 Zoll Lang, 
gerändert. Die Blätter ſchmal elliptifh-länglih, nah der Spige zu fid 
verſchmälernd und unten in einen gefranften Blattftiel auslaufend. Die 
Farbe ift dunkel faftgrün, bei den jüngeren Blättern in weiß barüicend, 
namentlih an deren Bafis, ſich unregelmäßig nad) oben zu ausdehnend. 
Dieje weiße Färbung nimmt, wenn das Blatt älter wird, einen roſa An- 
ug an, jo daß nad) dem verjchiedenen Stadium, in dem fi die Blätter 
befinden, rofa und blendend weiß vorherrſchend if. Es ift eine der effekt⸗ 
vollſten Warınhauspflanzen. Eine junge Pflanze koftet 2 Guincen. 


Dracaena inscripta. 


Der Urfprung diefer Art ift unbekannt. Die Pflanze hat einen auf- 
echten, ſchlanken Habitus mit auffällig fchmalen Blättern, die an 21), Zoll 
langen, aufrechten purpurgefärbten Blattitengeln figen. Die Linienförmigen, 
länglichen Blätter find 2 Zoll breit, jehr fpig nad oben auslaufend und 
unten ſich in den Blattitiel verjchmälernd. Die Blätter find grün, dunkel⸗ 
purpur linürt, in roſa varlivend. 


Dracaena Shepherdii. 

Eine edle Form von Dracaena und eine der ſchönſten in Cultur. Die- 
jelbe wurde bereit3 unter dem Gartennamen D. gloriosa ausgeftellt und 
prämürt. Sie tft jedoch eine. fo diftinfte und fchöne Art, daß W. Bull fie 
D. Shepherdii, zu Ehren des befannten Handelsgärtner8 Shepherd in 
Sydney, benannt bat. 

Abweichend von den wmeiften bekannten Arten, deren Blätter nur in 
jungen Zuftande in der Färbung variiren, entfärben ſich bei diefer Art Die 
Blätter erft in älterem Zuftande. Die jungen Blätter find grün, zeigen 
fpäter blaßgrünere Streifen, die ſich noch fpäter bronzesorange färben. Es 
ift eine ſtarkwüchſige Pflanze mit breit-länglich-linienförmigen, 21/, Zuß 
fangen und 5 Zoll breiten Blättern, die ſpiralförmig am Stamme geftelli 
find. Die 6 Zoll langen Blattſtiele find wie die Blätter bronzesorangefarben. 
Der Preis einer jungen Pflanze ift ebenfall® 2 Guincen. 


Erythrina bogotensis. 

Wie der Name andeutend, ftammt diefe Art von Bogota. Die Blätter 
find dreibfättrig, an langen an der Baſis verdidten Blattftengeln und Die 
endftändigen Blättchen haben ebenfalls diſtinkte Blattitiele, find eirund zu— 
gefpist, etwas fantig an der Baſis, mährend die feitenftändigen mehr ei— 
ſförmig find. Die Blumen find fharlah, in dichten Rispen beifammen 
ſtehend. Es ift eine fehr empfehlenswerthe Art fürs Warn: und Kalıhaus. 


Gladiolus purpureo-auratus. | | 
Eine prächtige Art von Natal, bereit3 im botanifhen Magazin 1872 
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auf Taf. 5944 abgebildet und von uns im vorigen Nahrgange der Hamb. 
Gartenztg. S. 127 ausführlich beſprochen. 


Hibiscus (rosa-sinensis) eruentus, fulgidus und puniceus. 


Drei vorziigliche Varietäten des fo herrlichen Hibiscus rosa sinensis. 
Exftere har reichcarmoiſinrothe gefüllte Blumen, die zweite ſehr große (5 
Zoll im Durchmeſſer haltende) carmin-ſcharlachfarbene und die dritte Varictät 
bat gefüllte, tiefglänzend carmoifinfarbene Blumen. 


Macrozamia eburnea. 

Eine grandiofe auftralifhe Encadee mit einem 1 Fuß im Durchmeſſer 
baltenden Stamme und 5 — 6 Fuß langen gefiederten Blättern. Die 
Fiederblättcden find Iinienförmig, 8 Zoll lang, lederartig. Es ift eine 
elegante Pflanze. Der Preis ift 5, 7 oder 10 Guineen für eine Pflanze. 


Macrozamia elegantissima. 

Diefe clegante Art ftammt ebenfalls aus NAusftralien und gehört zu 
den ſchönſten Arten diefer Gattung. Die Blätter find kurz geftielt (ber 
Stengel etwa 1 Fuß lang), gefiedert, 18—20 Zoll lang und etwa 14 Zoll 
breit; die Fiederblättchen dunkelgrün, lederartig, lineariſch, verilngt an der 
Spitze, die Bu derfelben verdidt. — Die Wedel find gefällig gebogen. 


Maranta Makoyana. 

Diefe herrlie Pflanze haben wir ſchon zu verfchiedenen Malen be: 
ſprochen (Hamburg. Gartenztg. 1872 ©. 519). Die Pflanze ift, wie ſchon 
früher bemerkt, auch in mehreren SandelSpärtnereien in Hamburg zu mäßigen 
Preiſe zu erhalten. 


Strobilanthes consanguineus. 


Eine hübſche Warmhauspflanze mit ſchönen blaßblauen Blumen in 
endftändigen und ächlelitändigen Rispen. . 


Vriesea tricolor. 

Gleichfalls eine fchöne, zu den Bromeliaceen gebövende Pflanze von 
Bogota. Die Blätter find fat 3 Fuß lang und 21/, Zoll breit, etwas 
wellig am Rande Blüthen in aufrechtftehender Nispe, 1 Fuß lang. 
Bracteen carmoifinroth gefärbt. 


/ 


D Wie fteht es mit dem Saftlauf? 


Am 5. Vereinsabend des bremer Gartenbau-Bereind kam folgender 
Auffag zum Vortrage, den ih, da er zur brennenden Tagesfrage: „Wie 
fteht e3 mit dem Saftlauf?” gehört und neuen Stoff liefert, durch 
Ihre geſchätzte Gartenzeitung weiter zu verbreiten bitte. 
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„Schon zum zweiten Male, fchreibt O. Thomas, der Hanptmitarbeiter 
an der Iehrreihen Revue d’Arboriculture, war ich Zeuge einer in phyſio⸗ 
logiſcher Hinficht höchſt wichtigen Thatſache, welche ich den Phyſiologen von 
Fach dringend empfehlen möchte, damit fie beffer, als ich dazu im Stande 
bin, daraus die Urſachen ergrlinden und die Gonfequenzen ziehen und ſolche 
mit ausführlichen Beweiſen darftellen, denn dadurch würden wir neue Auf- 
Härumgen über den Saftlauf und über den Einfluß des Pfropfreifes auf den 
Wildling erhalten. Durch diefe Thatſache ergtebt fi) meiner Anfiht nad 
evidentifch, daß durch eine Art von Uebergang oder Vermiſchung (transfusion) 
bes Saftes des Pfropfreifes, das auf einen Wildling gejegt wurde, — ob: 
gleich es nicht anwuchs — doch die Wirkung ausgeübt ift, daß der Unter- 
ftamm fih im die Barietät, der das Edelreis angehörte, oder wenigftens ın 
eine die Hauptmerkmale dieſer Varietät befitenden Form umbilden kann. 


Im Frühiahre 1871 machte mich nämlich der Chef der Eulturen der 
Zierbäume und Sträucher in dem Etabliffeıent*) auf eine Birke aufmerkfam, 
welche mit der gefchligblättrigen Art gepfropft. war, an ber Veredelung 
ftelle cine große Menge Zweige auögetrieben hatte, die mehr oder weniger 
die befannte gejchlighlättrige Birke darftellten, obgleih das Edelreis total 
abgejtorben war. Auf meine Frage, ob nicht etwa ein Theilchen vom 
Edelreis figen geblieben fei, erhielt ich die Verſicherung, daß daſſelbe voll- 
ftändig herausgenommen worden fei. Obgleich ih num an der Wahrbaftig- 
feit der Ausfage nicht zweifeln konnte, war mir diefe Erfcheinung, von der 
ich feinen Precedenzfall kannte, doch nicht recht glaublid. Aber was er- 
eignete fich im legten Frühjahr? Es erzeugte fi auf einer anderen Birfe 
ganz derfelbe Borgang und da ich felbft mit größter Sorficht das Edelreis 
entfernte, kann ich conftatiren, daß nicht das Mindefte am Stamme geblieben 
war. Die Erzeugung der Zweige fand an der ganzen Ausdehnung der 
Pfropfſtelle von dem nicdyigften Punkte bis zu beiden obern Erxrtremi- 
täten ftatt. 





Rene empfehlenswerthe Pflanzen. 


Bambusa viridi- striata Sieb. Illustr. hortic. Taf. 108. — 
Gramineae. — Dieſe ſchöne, mit goldgeftreiften Blättern verfehene Art ıft 
ſchon feit einigen Jahren bekamt und wurde zuerft von Siebold und 
naher von Marimowicz von Japan eingeführt. — Die Pflanze wird 
etwas über 2 Fuß hoch. Der Stamm ift einfach, auch zuweilen veräftelt. 
Die Iinienslanzettförmigen Blätter find zugefpist, ſcharf ſtachelſpitzig, am 
Grunde ftumpf, 10-15 Gentim. lang und 15 Millim. breit, mit vauben 
weißen Härchen heſetzt, an den Rändern ſcharf anzufühlen. Der Ränge nad) 
ungleich breit hell- und dunkelgelb und grün geftreift. 


*, Simon⸗Louis Gebrd. zu Plantiöres bei Metz. 
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In dem Gartenetabliffement von J. Linden in Gent werden nod) 
mehrere andere neue Bambus-Arten cuftivirt, unter denen zwei mit berr: 
lichen buntgeftreiften Blättern. Es find: 

B. arkenteo-striata. (Stehe Hamburg. Gartenztg. 1872, ©. 422.) 

B. aureo-variagata. 

B. reticulata. 

. spathiflora. 
tecta. 

Calamus farinosus Hort. Lind. Illustr. hortic. Taf. 109. — 
Palmeae. — Dieſe grazidfe Palme wurde von J. Linden in Brüffel von 
Sumatra eingeführt. Die zierlichen, gefiederten Wedel find in ihrer Jugend 
mit einem ſchneeweißen Ueberzug befleidet und von einem fehr großen Effekt, 
ebenſo auch die Blattſtiele. Ob ſich diefe Art bereit unter den von 
Kunth beſchriebenen 46 Calamus-Arten befindet oder unter den fpäter von 
Martins, Blume, Griffith, Roxburgh, Loureiro ꝛc. befannt gemachten, läßt 
ſich jetzt noch nicht beſtimmen, da die Exemplare in der Linden'ſchen Gärtnerei 
noch zu jung find, jedenfalls ift es aber eine ausnehmend ſchöne, ſehr zu 
empfehlende Art. 


Cattleya fausta Rchb. fill. Garden. Chron. 1873, pug. 289. — 
Orchideae. — Eine niedlihe Hybride mit hübſchen lila Blüthen, deren 
Lippe weiß iſt mit einem gelben led. Die Pflanze fteht genau in der 
Mitte zwiſchen C. Loddigesii (al3 Mutter) und C. exoniensis (als Zater) 
und ift fomit aud eine fhätbare Acquifition, da fie im Winter blüht Ge- 
züchtet wurde fie in dem Etabliffement von Beith in Chelſea bei London. 


Epidendrum physodes Echb. fill. Garden. Chron. 1873, pag. 
289. — Orchideae, — Eine mehr botanifche Seltenheit von Eofta Rica, 
von wo jie von dem unglüdlihen Sommler Zahn an Veitch aingefendet 
worden ift. Ä 

Selenipedium longifolium Wewz. et Rchb. fil. var. eoloratum 
Garden. Chron. 1873, pag. 289. — Orchideae — Es ift diefe Varietät 
viel Schöner, als die Art, zu der fic gehört. Die Blätter find um vicles 
breiter und die purpurfarbenen Petalen find prächtig purpurn geabert. 


Crinum ornatum Herb. var. Herbertianum Kth. Gartenfl. 
Taf. 745. — Amaryllidee. — Es ift dies eine Prachtpflanze, die im 
vorigen Jahre in der berühmten Sammlung von Zwiebelgewächſen von 
Haage und Schmidt in Erfurt mehrere Male geblüht hat und von ben- 
jelben in ihrem Verzeichniffe al3 C. scabrum aufgeführt fteht, ſich aber nad) 
Anficht des Dr. Regel, weſentlich unterfcheibet, der ſie al3 eine Form von 
C. ornatum bezeichnet. | 

Aster seorzonerifollus Rgl. Gartenfl. Taf. 746. — Compo- 
sitae. — Freunden von hübſchen Staudengewächſen können wir bie hier 
genannte Pflanze empfehlen. Diefelbe ſtammt von der Sierra Nevada und 
wurde durch B. Roezl eingeführt. Sie ift perennivend und gehört zu den 
mit A. alpinus verwandten Xrten. 


Ku io 
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Andromeda campannlata Mig. Gartenfl Taf, 747. — Erica- 
ceao. — Ein hübſcher, 57 Centim. Hoher, unmergrüner Strauh mit 
glodenförmigen, weißen, in Dolden auf den Spigen der Zweige ftehenden 
Blumen. Die Pflanze wurde mit vielen anderen Arten von E. Maximowicz 
in den botanifhen Garten zu Peteräburg eingeführt. 


Philodendron rnbens Schott. Botan. Magaz. Taf. 6021. — 
Aroidene. — Diefe herrliche Art wurde von Schott nad) einem getrockneten 
Exemplare aus Venezuela bejchrieben. Lebende Pflanzen befinden ſich zur 
Zeit im Garten zu Kew von der Inſel Trinidad. Wenn aud dieſe Anfel 
nirgends als Vaterland Diefer Pflanze angegeben ift, fo ift es doch wahr: 
ſcheinlich, Daß Diefelbe von Benezuela in den botaniſchen Garten auf Trini- 
dad, aus dem fie nad Kew gelangte, eingeführt worden if. Der Stamm 
der Pflanze iſt etwa 2 engl. Fuß bo, fauftdid, ſchlank und viele Wurzeln 
austreibend, fo daß Ddiefe Art wahricheinlich einen Hetternden Stamm macht. 
Blattftiele 1—2 Fuß lang, an der Baſis aufgefhwollen, dunkelgrün, mit 
erbabenen rauhen Linien am oberen Ende verfehen. Blätter 15—16 Zoll 
Img und 13—15 Zoll breit, eicherzförmig, kurz zugeſpitzt, dunkelgrün auf 
der Oberfeite, blaſſer auf der unteren, Lappen rundlich mit etwa 6 Nerven 
auf jedem. Blumenſtiel kurz, grün. Blumenſcheide 6—8 Zoll lang, auf: 
recht, weiß auf der Außenfeite, etwas grünlich und vöthlich nad) dem Rande 
zu gefärbt. Die innere Seite lebhaft purpurroth. Der Blüthenkolben fait 
eben fo lang wie die Scheide, cylindrifc, weiß. 


. Arpophyllum spicatum Llav. et Lex. Botan. Magaz. Taf. 
6022. -— Orchidese. — In den Sammlungen cine jehr feltene Pflanze, 
obgleidy fie fon vor etwa AO Jahren von Plave und Yerarca beichrieben 
und 1839 von Hartweg in England eingeführt, aber, fonderbar genug, 
noch nicht abgebildet worden if. Die Pflanze ſtammt aus Mexiko 
und wurde von den beiden Autoren bei Sultepec und bei Aricubaro zuerft 
entdedt, fpäter von Hartweg auf der Hacienda bef Carmen, Ortfchaften, die 
jedoch auf feiner Karte zu finden find. Galeotti fammelte Exemplare in 
der Eichen: und Fichten-Region von Taraca, etwa 7— 8000 Fuß über dem 
Meere, und Jürgenfen auf der Sierra San Pedro Nolasco, Talea ꝛc. — 
Es ift freilich Feine Prachtorchidee, dennoch cine hübſche Pflanze, - deren 
Ylüthenrispe in Farbe und Yorm der von Gymnadenia conopsea gleicht. 

In der früheren befannten Schiller'ſchen Orchideenſamnlung zu 
Hamburg haben wir nicht nur das Arpophylium spicatum, fondern aud 
not A. cardinalis Lindl. und giganteum Lindl. in Blüthe gefeheu. 


Arisarum vulgare Targ. Tozzi. Botan. Magaz. Taf. 6023. Arum 
Arisarum Lin. — Aroideue. — Cine unfcheinende kleine Yandaroidee, von 
PBaläftına und Egypten bis Portugal und Marocco wild wachſend, von der 
ich A. subexsertum Webb von den canariihen Inſeln und A. azoricum 
Schott von den Azoren nicht unterfcheiden. Schott Hat überdies nicht 
weniger als zwölf Formen von diefer Art als eigene Arten beſchrieben. 
Blumiſtiſchen Werth befigt diefe Pflanze nicht. 
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Nidularium spectablle T. Moore. Botan. Magaz. Taf. 6024. 
— DBromelisceae — Die Gattung Nidularium wurde von Lemaire im 
Jahre 1854 aufgeftelt und umfaßt verſchiedene Arten der alten Gattungen 
Bromelia, Billbergia c. Morren führt m feinem ſchätzenswerthen Catalogue 
des Bromeliaceae, weldhe im botanifchen Garten zu Lüttich jet cultivirt 
werden, etwa 12 Arten auf, die zu Nidularium gehören. (Siehe ©. 92 
dieſes Jahrg. der Hamburg. Gartenztg.) — N. spectabile wurde von Bull 
aus dem Innern Brafiliend bei ſich eingeführt und blühte bei ihm im 
December 1872. &3 ift eine herrliche Pflanze, ähnlich dem N. Meyen- 
dorffii Lem. 

Areca pumila Bl. Botan. Magaz. Taf. 6025. — A. triandra 
Roxb. var. pumila. — Palmese. — Eine elegante Palme, zuerft von 
Blume entdedt, deren Benennung Anlaß zu vieler Confufion gegeben bat. 
Die Pflanze ftammt von Java. Das Exemplar im Garten zu Kew bat 
einen 3 Fuß hoben fchlanken Stamm, an deflen Spise nur wenige tief 
eingefchnittene Blätter figen. Das Exemplar blüht alljährlich fehr veichlich. 

Dendrobium junceum Lindl. Garden. Chron. 18783, pag. 361- 


— Orchideae. — Eine jehr bejcheidene Orchidee von mir botanischen 
Intereſſe. 

Phajus Berneysii Rowl. Garden. Chron. 1873, pag. 361. — 
Orchidee. — Ein hübſcher Phajus mit innfeit3 fchwefelgelb gefärbten 


Sepalen, Petalen und Lippe. Ob c3 eine reine Art, bleibt noch zu be= 
zweifeln, jedenfalls ift c3 eine empfehlenswerthe Bflanze. 


— nk 


Die Balmen 
nach ihrer phyſiognomiſchen und kulturhiſtoriſchen Seite, 
beſprochen von Dr. O. €, R. Zimmermann. 


(Ein Vortrag gehalten in der Sitzung am 21. März v. J., des Erzgebirgiſchen 
Gartenbau⸗Vereins zu —*8* gebirg 


Die bedeutendſte Erſcheinung in der Phyſiognomie der Tropenland- 
Ihaften bilden ohne Zweifel Die Palmen. Seine von den mannigfachen 
Pflanzengeftalten, die dort in fo reicher Fülle vorhanden find, tritt dem 
Reifenden eigenthümliher und .haracteriftifcder entgegen, als gerade jie. 
Durch die Majeftät ihres Wuchles und die edle Form ihres Laubes machen 
fie fid) fofort bemerkbar, zumal die meiften Gattungen es lieben, allein zu 
fteben, um ſich vollftändig zur Geltung zu bringen, oder, wenn fie in 
Wäldern mit niederen baumartigen Gewächſen zugleich auftreten, ſich boch 
über Diefelben zu erheben, und nad) Humboldt gleihfam einen Wald über 
dem Walde zu bilden. Meit ihresgleichen treten fie nicht häufig in engern 
Verband. Nach einer Aeußerung des chen genannten Forſchers kamen 


*) Dem 18. Jahresb. des genannten Vereins entlehnt. 
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eigentliche Palmenwälder d. 5. gefchlofiene Beitände von Palmen mit Aus- 
Ihluß Ddicotyler Bäume in den von ihm bereiften Gegenden nicht vor. 
Icdoch findet ſich die Dattelpalme in dicht geichloffenen Beitänden, gleich 
Inſeln, im weiten Saharameere, und aud) die über ganz Binnenafrita von 
Oſt nad) Welt verbreitete Delebpalme bildet am Saume ftehender Wafler- 
mafjen oft gunz anſehnliche Waldungen. *) 

Die Palmen haben aber nicht blos eine hohe Bedeutung für die 
Bhnfiognomie der. Zropenlandfchaften, fondern fie Üben auch eimen mächtigen 
Einfluß auf das Wohl und Wehe der Tropenbewohner aus, die ihnen ja 
beinahe Alles verdanken: die von ihnen gekleidet und emährt werden, von 
ihnen das Material zu Ichiigenden Wohnungen empfangen und durch fie mit 
vielen Kleinen Bebürfniffen verforgt werden, die dazu dienen, das Leben an= 
genehm zu machen. In Bewunderung fir diefe Pflanzen rief daher ſchon 
inne, der fie in feinem Syſteme ala Principes d. h. „die Fürſten“ bezeich⸗ 
nete, begeiftert aus: „Der Menjc lebt naturgemäß unter den Tropen und 
währt fi) von den Früchten der Palmen; er eriftirt in andern Welt: 
gegenden und behilft jich dafelbft mit Kom und Fleiſch.“ 

Diefe edlen erhabenen Gewächſe gehen ſtets aus einem außerordentlich 
Heimen tegel- oder walzenfürmigen Keime hervor, der im Samen an der 
Peripherie eines fehr großen ülreichen oder anfangs mildhigen, fpäter jedoch 
feſten und hornartigen Eiweißkörpers gelegen if. Er wird dafelbft nur 
bon einer ganz dünnen Schicht Eiweiß, gleihjam wie von einem ſchützenden 
Dedel bekleidet. Bei der Keimung tritt er — wie man an einem Dattel- 
fern ſehr Leicht fehen Tann — aus dein Samen als ein bald fürzerer, bald 
längerer Strang hervor, welcher ſich abwärts biegt. Derfelbe ift eben nichts 
andere als die untere Partie des Cotyledons oder Kermblattes, das bet 
feiner Stredung das Wiurzelende mit der von der Cotyledonſcheide um— 
hüllten Keimknospe aus dem Samen binausfciebt, während feine obere 
Bortie als Saugorgan im Eiweiß fteden bleibt, bis dieſes gänzlich auf- 
gezehrt iſt. 

Die junge Pflanze entwidelt ſich in den meiften Fällen außerordentlich 
longfaın, und vor allem vergeht oft eine fehr fange Zeit, ehe fie anfängt 
anen Stamm zu bilden. Doch ift diefer Zeitpunft einmal eingetreten, 
Ihreitet fie in ihrer Weiterentwidlung regehnäßig fort, und der Stamm 
erhebt fi, an feinem Gipfel immer neue Blätter bervortreibend, nach und 
nah höher und Höher, bis er endlich, freilich oft erft nad) vielen Jahr: 


*) Die Delebpalme, wie fie in Nubien genannt wird, ift eine mit Hyphaea 
nahe verwandte Art. Der verftorbene Dr. Bogel ſchreibt: Die Delebpalme ift ein 
herrlicher Baum, etwa 40 Fuß hoch, der an den Ufern des Tuberi Sees große 
Boldungen bildet. Die Blätter oder Wedel find fächerartig, denen der Doom-Palıne 
(Hyphasa thebaica Mart., Douma thebaica Poir.) vorn Aegypten fehr ähnlich, 
fe find jedoch größer und lebhafter grün und bilden eine dichte ſchöne Krome. Der 
Etamım theilt fih nie. Die Frucht wiegt etwa 4—5 Pfund und ift 8—10 Zoll 
lang, 6—7 Zoll did, oval, dunkel gelb; fie befteht aus einer diden fafrigen Rinde, 
frei Samen enthaltend. Die Rinde enthält einen eher bittern jedoch feinen unan- 
genehm ſchmeckenden Sajt, der etwas an den Geſchmack und Geruch vn Anmas- 
wunnert. E. O—o. 
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zehnten, zu einer mächtigen Säule von 100--180 Fuß, mit prächtigem 
Yaublapitäl geſchmuckt, herangewachſen ift. 

Man würde fi num freilich gewaltig irren, wenn man meinte, daß 
ſich alle Palmen in gleicher Weife entwidelten. Eine große Anzahl von 
ihnen bleibt niedrig, ftrauchartig und trägt ganz und gar den Habitus von 
Staudengewächfen. Andere wieder liegen krummholzartig nicder, wie die an 
der Küfte von Darien heimiſche, die befannten Elefantennüffe liefernde Elfen- 
beinpalme (Phyteleplas maorocarpa); noch andere klettern mit Hilfe ihrer 
in Dornige Ranken auslaufenden Blattftiele an anderen Pflanzen im die 
Höhe, wobei fie in den dichten Urwälden von Stamm zu Stamm, von 
Krone zu Krone fteigen, dabei trog ihres nur fingerdiden Stammes die un- 
geheure Länge von 600700 Fuß erreihend. Hierher gehören die Rattan: 
palmen, Die Weltern de3 als ſpaniſches Rohr bekannten, von manchem 
Pädagogen fehr Hoch geſchätzten Erziehungsmittels. 

Zu den Zwergpalmen ift der Uebergang von den oben gefdjilberten 
hohen und erhabenen Geftalten ein ganz allmäliger, während die Stellung 
der zulett genannten lianenartigen Palmen völlig umvermittelt bleibt. 

Eigenthümlich ift, daß die Palmen der alten Welt die Größe der 
neumeltlihen nicht annähernd erreihen. Die auf Malabar und Ceylon 
wachſende Tallipot *) und die aus der Savanne des centralen Afrikas auf: 
fteigende ſtolze Balmyrapalme (Borassus flabelliformis), beide 60— 80° hoch, 
werden an Höhe ſchon weit übertroffen von der Amerika entftammenden, 
jedody in Aſien und Afrika längft eingebürgerten Cocos mucifera, und Diefe 
wieder reicht bei weitem nicht an die ınajeftätifchen Geftalten der Palme 
real, Stönigspalme (Oreodoxa regia) der Inſel Euba, Der weſtindiſchen Kohl: 
palıne (Oreodoxa oleracea) oder der zu den Alpenpalmen gehörigen, die 
Anden bemohnenden Wachspalme (Ceroxylon Andicola). 

In der Regel ift der Palmenſtamm völlig ungetheilt. Zwar beobachtete 
Shortt in Oftindien mehrfach veräftelte Exeinplare der Deleb- und Cocos⸗ 
palıme, er erkannte aber diefe8 ausnahmsweife Vorkommen al3 cine Folge 
der BZernagung der Blattknospe durch einen Palmenbohrer (Rhynchophorus). 
Die über das tropische Afrifa verbreitete Doompalme (Hyphaene thebaica) 
iſt wohl die einzige, bei welcher Beräftelung normal auftritt. 

Die Form anlangend zeigt fih der Stamm meift walzig; doch trägt 
er in der Mitte oder aud) unterhalb oder oberhalb derfelben aud nit 
felten eine Schwellung, die ihm ein flafchenförmiges Ausjehen verleiht. Dies 
ift der Fall bei der ſchon oft erwähnten Delebpalure, verfchiedenen Arten 
von Acrocomia etc. 

Der Bau des Palınenftammes weicht von dem umferer dicotylen Baum— 
ftämme ganz gewaltig ab. Bor allem unterfheidet er fi von dieſem durch 
den Verlauf der Gefäßbündel oder Fibrovaſalſtränge. Dieſelben liegen hier 
nicht in concentrifchen Streifen, fondern finden fich ohne eine beftimmbare 
Ordnung durch den Stamm zerftreut. Verfolgt man ihren Verlauf von 

*) Die Tallipot-Balme ift die Corypha umbraculifera L., fie wächft in ſteinigten 


Gegenden der Gebirge von Ceylon, Malabar und an der Natapifhen spe 
-D. 
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den breit infericten Blättern aus, fo fieht man fie zahlreich neben einander 
in den Stamm eintreten, jchief abwärts tief in Diejen eindringen, dann fich 
wieder auswärts biegen und fich abfteigend weiter unten der Stammober: 
flähe wieder nähern. Un der tief im Stammgewebe liegenden Biegung 
it der gemeinfame Strang am dickſten und vollftändigften ausgebildet, 
während der ins Blatt auffteigende Schenkel nad oben und der Blattipur- 
ftrang oder abjteigende Schenkel nad unten fid) verdünnt und veremfadt. 
Ein Stammquerſchnitt zeigt daher in einem mehr oder minder gleichförmigen 
Grundgewebe die ifolirten Querſchnitte der Stränge ziemlich unregelmäßig 
vertheilt. In einem folchen können die Ouerfchnitte der Bündel natürlich 
nicht gleichartig fein, weil derjelöe die verfchiedenen Stränge in verichiedenen 
Höhen ihres Berlaufs trifft und ihre Zufammenfegung fi) ja von unten 
nach oben ftet3 ändert. Im allgemeinen find aber die nad der Mitte des 
Stammes zu liegenden die größern und die der Peripherie ſich nähernden 
die Heinen, da jene dem mittlern Berlauf der Stränge, diefe aber den 
Strangenden entſprechen. In Folge des eben beichriebenen Verlaufs ber 
Fibrovaſalftränge kann bei den Palmen von einer Scheidung de Grund⸗ 
gewebes in Mark und Rinde in dem Sinne, wie bei Eoniferen und Dicotylen 
nicht die Rede fein, obwohl ſich daſſelbe im Centrum nicht felten bedeutend 
auflodert, wodurd e3 dann von dem der äußern Schichten abweicht. 

In dem großzelligen Gewebe der centralen Theile vieler Balmenftämme 
femmelt fi) oft Stärtemehl, das in gewifien Vegetationsperioden wohl die 
Bellen des geſammten Grundgewebes erfüllt, beſonders reichlih an und aus 
ihm gewinnt man dann, freilich ſtets erſt nad Fällung des betreffenden 
Stammes, den Sago oder Sagu, (was in der Papuaſprache fo viel als 
„Brot” bedeutet) jenes auch unferm Norden ſchon feit Langer Zeit zugeführte 
md bier gern genofjene, im afiatifchen Süden allgemein verbreitete Nah- 
rungdmittel. 

Die äußern Schichten des Grundgewebes find in ber Jugend ſtets 
dinnwandig und bleiben auch fo während des ganzen Lebens der Pflanze, 
fo bei manden Arten von Calamus, Geonoma, Bei andern hingegen 
werden die Wandungen hart und braun. Ber noch andern, 3. B. Cocos, 
Baeis verwittern fie leicht und bilden auf dieſe Weife doch eine Art Rinde 
von ziemlich beträdhtlicher Dide. Die Epidermis erhält fidy nur bei rohr- 
und calamusartigen Stämmen bis ins Alter, in den meiften Fällen geht 
fie fehr bald zu Grunde. In der Regel beiteht Diefelbe aus einer einfachen 
tage kleiner Zellen, die bei den Rattanpalmen (Calamus) die äußerfte ftein- 
harte brüchige aber glänzende Schicht bilden. 

Als Anhang der Rinde kommen noch verſchiedene Arten der Pubescenz 
m Betracht. Alle derartige Anhänge find ſtets rein zellige Gebilde. So 
lange der jüngfte Theil des Stammes noch von Blatticheiden verhält wird, 
bevedt ihn Häufig ein haarförmiger Ueberzug. Derjelbe erſcheint bald unter 
der Zorn von wirklichen Haaren, Die dicht gedrängt ftehen umd zu einem 
Filz verklebt find (Bactris tomentosa), oder er befteht aus Schuppen, denen 
öhnlih, welche die Farnſtämme und deren Webelftiele befleiven (Rhapis 
fabelliformis und Phoenix dactylifers). In noch andern Fällen ift die 
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Oberfläche des Stammes mit Meinen oder größern Stacheln befett, die, fo 
lange die Internodien noch von den Blattſcheiden umfchlofjen werden, dicht 
an den Stamm angedrüdt Liegen, ſich aber nad) dem Abfallen derfelben 
aufrihten und bei ihrer bedeutenden Härte, ihrer Länge und ftechenden 
Spige eine ganz furchtbare Waffe bilden. Die im indifchen Archipel außer⸗ 
ordentlich verbreiteten Arten von Oncofperma, der Pirijao ober Piritu 
(Guilielma speciosa) Venezuelas rufen jedem Näberanfieherantretenden das 
nahdrädlichite Noli me tangere zu, und da gfeihwohl die mehligen, aber 
äußerft angenehm fchmedenden Früchte des letztern das Object des fehn- 
ſüchtigſten Verlangens der fonft nicht gerade großen Anftrengungen holden 
Indianer bilden, bauen diejelben hohe Leiterartige Gerüſte um die betreffenden 
Stämme, von denen auß fie dic veichbefegten Fruchtbüfchel durch an lange 
Stangen befeftigte Hafen berabzuziehen ſuchen. Bald ftellen diefe Stacheln 
über zolllange ftumpfe Zapfen (Mauritia armata), bald wieder bis fußlange, 
ſchmale, aufßerordentlih barte und aufs feinfte zugefpiste Nadeln vor 
(Acrocomia sclerocarpa, Asterocaryum Murumuru, Ayri gynacanthum), die 
für den Eingebumen ein brauchbares und gefuchtes Werkgeng zum Tätowiren 
abgeben. Nicht felten überzieht die Palmenſtämme aud eine ziemlich bide 
Wachsſchicht, die ihnen dann em weißes marmorgleiches Anfehen giebt. Ob- 
gleih num in neuefter Zeit de Bary Wachs in der Subftanz der Euticular- 
ſchichten vieler Pflanzen nachgewieſen und man ſchon Längft den zarten Duft 
oder Reif auf verfdhiedenen Früchten, als aus Wachs beftehend, erfannt bat, 
frappirt e8 Doch, dieſes Product bei verfchiedenen Palmen als dide zufammen- 
hängende Rrufte zu finden, Die zuweilen einen feinen innen Bau, der 
Streifung und Schichtung der Zellhaut ähnlich, erfennen läßt. Es wird 
diefeg Wach, von dem ein Stamm des Ceroxylon Andicola nah W. Purdie - 
eine Arroba oder 25 Pfund giebt, zur Bereitung von Kerzen bemust, deren 
Gebrauch aber in der Heimath der Wachspalme, in Peru, bei feierlichen 
Gelegenheiten von der kathol. Kirche nicht zugelafien wird, da die Religions- 
gefege die Harzartigen Producte verbieten. 

Trogdem der PBalmenftamm, wie wir oben gejehen, einen eigentlichen 
Holzförper nicht bat, kann er doc eine ungeheure Feſtigkeit und Wider-, 
ſtandsfühigkeit befiten. Die Gefäßbündel erlangen mit der Zeit oft eine 
Zähigkeit, die wir fonft nirgends finden, und auch die Zellen des Grund- 
gewebes verdiden ſich und verhärten zumeilen in einer Weife, daß felbit 
ftählerne Inſtrumente kaum einzudringen vermögen. Das Holz des ſchon 
erwähnten Piritu oder Pirijao (Guilielma speciosa) biegt, wenn es alt und 
ſchwarz geworden, die Schneide einer gewöhnlichen Art um. „ALS Wallace,“ 
(jo erzählt uns Berthold Seemann in feiner Naturgeſchichte der Palmen) 
„am April 1872 den. Fluß Uaupés binabfuhr, Hatte er eine Menge 
Papageien bei fi, die ihm viel Sorge verurfachten, da fie fih feiner 
Beſchränkung ihrer Freiheit unterwerfen wollten. Ihr erfter Käfig beftand 
aus Flechtwert: die Vögel bedurften nur wenige Stunden, um fi frei zu 
machen. Darauf verfuchte er zähes, grünes Holz; aber auch durd) dieſes 
nagten fie ſich in ebenfo furzer Beit durch; dicke Stangen von Bretterholz 
duchbiffen fie in einer Nat. Er verfuchte daS harte Holz der Pashiuba 
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(Iriartea exorrhiza), dies widerftand ihnen cine Zeit Tang, aber in faum 
einer Woche hatten fie durch beftändiges Nagen auch die zerfplittert und 
fomen wieder heraus. Jetzt fing er an zu verzweifeln. Eiſerne Gitter 
waren nicht anzuſchaffen; er hatte alle Hilfsquellen erfchöpft, als einer feiner 
Indianer vorſchlug, Pupunhaholz (Bupunha Heißt im Amazonendiftrict die 
Palme, welche in Benczuela Pirihao genannt wird) zu verſuchen. Das 
wirden fie nicht zerbeißen fünnen und wenn ihre Schnäbel von Eifen wären. 
Man füllte demgemäß einen Baum und madte Gitter daraus, und auf 
diefe konnten wirklich Die größten Anftrengungen der Papageien feine 
Birtungen hervorbringen.” In Folge ihrer Zähigkeit find die Palmen- 
Römme auch befjer geeignet, den tropifchen Tornados zu widerftehen, als 
die der Dicotylen; wenn letztere ringsum zerfplittem, geben erftere wieder 
unverfehrt in ihre frühere Stellung zurüd. Junge Palmen biegen ſich im 
Binde wie Grashalme und auch die Äfteften neigen ſich noch tief unter die 
tinie, die unfere Bäume einzuhalten un Stande find. 

Eine eigentlihe Hauptwurzel fehlt den Palmen ſtets. Obwohl eine 
folge bei der Keimung vorhanden ift und fi) auch anfangs kräftig cnt- 
widelt, hört fie doc fehr bald auf zu machen. Dafür treten num aber 
Seitenwurzeln auf, die aus der Are entfpringen und um fo kräftiger find, 
ie höher fie an dieſer fich bilden. Bei Iriartes exorrhiza, der Bamora- 
palme, umgeben diefe Nebenwingeln den Stamm wie Stügen, indem jie 
immer höher als die vorhergehenden an demfelben entjpringend, ſchräg nad) 
unten mwachfen, bis fie dem Erdboden nahe gelommen find, in dem fie fi 
al8bald in viele Feine Wurzelchen theilen, die ſich einzeln darin feftllammern. 
Je nachdem fi num nad oben zu neue Wurzeln entwideln, fierben die 
untern ab, und daher kommt es, daß man in den Wäldern Südamerikas 
nicht ſelten 60O— 70 Fuß Hohe Zamorapalmen auf aus 3 bi8 4 Wurzeln 
beitebenden Gerüften erblidt, unter denen ein Maun bequem bingeben faun. 
Dergleihen auf Stelzen einberichreitende Palmen kommen aber auch nod) 
andere vor. Die Yuftwurzeln der ebenerwähnten Palme find übrigens auf 
der ganzen Oberfläche mit Heinen Stacheln überfäet, ähnlich den Rollen in 
aner Dreborgel oder Spieluhr. Berthold Seemam ſah biejelben als 
natürliche Reibeiſen benutzen, mit denen die Indianer am Chagres, einem 
öluffe des Iſthmus von Panama, die Eocosterne in einen Brei verwandelten, 
um fie mit Wafler und Reis zu einer beliebten Speije zu verwenden. 

Das, was den Palmen aber eigentlich die wunderbare Schönheit und 
den Zauber verleiht, ift die Belaubung. Diejelbe bildet gewöhnlich eine 
herrliche Krone aus den großartigften und riefenhafteften Blättern beftehend, 
we fie das Gewächsreich kaum noch einmal — höchſtens noch in den 
Rufaceen — aufzumeifen vermag. Zwar erſtreckt ſich das Blattwerk bei 
den Bactrisarten ebenjo wie bei den lianenartigen Palmen, 3. ®. Desmoncus, 
Piectocomia, Calamus etc., über den ganzen Stamm, aber diefe Arten 
uehmen im Palmenreihe doch nur eine untergeordnete Stellung ein. An: 
ſangs zeigen Die Blätter ftet3 eine zweireihig alternivende Anordnung, ſpäter 
geben fie jedoch in fpiralige Stellungsverhältniffe über, die zum Bildung 
allſeiig ausftrahlender Rofetten führen. Die Inſertion der Blätter iſt 
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ftengelumfaffend und der untere Theil des Blattes dem entfprechend ſcheidig. 
Den Sceidentheil der Blätter von Oreodoxa oleracea benugen die Neger 
als natürliche Wiege für ihre Kinder oder zerfpalten ihn, um ihn dann zu 
Schienen bei Knochenbrüchen zu verwenden, während die Blattjcheide Der 
Maximiliana regia einen vollflommen fertigen Korb darftellt, den die Indianer 
brauchen, um Erde, Thee, Farinha und dergleichen fortzutragen, ja in dem 
die Jäger ihr Wildpret kochen, da er, über da3 Feuer geftellt, ganz waſſer— 
dicht iſt. Zwiſchen Blattſcheide und Blattfläche entwidelt ſich ftet3 ein 
verhältnigmäßig langer dünner Stiel, der glatt, biöweilen aber auch ftachelig 
oder mit fchwarzen fteifen Faſern befegt ſein kann. Diefe letztern gleichen 
bei Arenga saccharifera grobem, ſchwarzem Pferdehaare und werden zur 
Herftellung von Tauen bemutt, die eime ganz außerordentliche Dauer haben. 
Eine ähnlihe Maffe Liefert die jich in lange grobe Faſern auflöfende Baſis 
der Blattftiele von Attalea funifera, welche als Piaffaba in London einen 
nicht unbedeutenden Markt gefunden und vielfach) zu Beſen, Bürften, Tauen ꝛc. 
verarbeitet wird. 

Der Bau der Blattflähe ift bei den Palmen fehr einfach. ‘Diefelbe 
wird von einem Mittelnerv durchzogen, von dem fidy parallele Adern ab- 
zweigen. In ihrer ganzen normalen Einfachheit zeigt fi dieſe Structur 
bei einigen Geonomen, 3. B. G. simplicifrons, ferner an den langgezogenen 
Schaufeln gleichenden Blättern der zwifdhen dem Drinoco und Amazonen- 
ſtrom auftretenden Manicaria saccifera, welche, nebenbei bemerkt, bei einer 
Länge von 30 Fuß und emer Breite von A—5 Fuß der afrilanifhen 
Enfete wenig nacftchen. Während bei den genannten Arten bie Blatt— 
ſubſtanz ganz bleibt, theilt fie ſich bei andern in längliche Abſchnitte oder 
Zipfel, jo daß fie das Anfehen einer colofjaler grünen Feder erhalten. 
Mitunter find die Abſchnitte abermals getheilt und ihre Endunterabtheilungen 
gleichen dann ber Geſtalt eimer Flofſſe oder eines Fiſchſchwanzes (Caryota, 
Martinezia, Wallichia), eine Erſcheinung, durch weldhe nah Humboldt die 
Form des Blatteß der Caryota unter den Palmen eben jo merkvirdig ift, 
wie die des Ginglobaumes (Salisburia adiantifolia Smith) unter den 
Coniferen. Iſt die Mittelrippe im Blatt gar nicht oder blos in geringerem 
Maße entwidelt, fo entftehen palmate oder fächerförmige Blätter. Letzteres 
tritt aber nur bei einer verhältnigmäßig geringen Zahl von Palmen cin, 
denn von den 582 befannten Arten gehören nur 91 den Fädjerpalmen zu. 
Die gefächerten und gefiederten Blätter verdanken alſo ihre Bertheilung nicht 
etwa einer in früher Jugend ftatthabenden Auszweigung, fondern einer bei 
der Entfaltung eintretenden Zerreißung, die durch BVertrodnmg beftimmter 
Gewebeftreifen innerhalb der ganzen, anfangs ſcharf gefalteten Blattfläche 
eingeleitet wird. Bei den Fiederpalmen, 3. B. Phoenix dactylifera, ift 
anfangs jede Kängshälfte der Blattfläche in viele zur Mittellinie des Blattes 
nahezu vechtwinflige Falten gelegt. Bei den Fächerpalmen hingegen, 3. B. 
bei Chamaerops humilis, fnidt fi} die Blattfläche in fo viele Längsfalten 
ein, als fingerfürmige Abfchnitte des Blattes gebildet werden follen. Bei 
Palmen mit doppelt gefiederten Blättern findet endlich die Blattfläche weder 
nach Länge noch Breite den- für ihr Wachsſthum nöthigen Raum innerhalb 
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der das in der Entwidelung begriffene Blatt umſchließenden ſpitzkegelförmigen 
Höhlung, fie muß ihre Seitenflächen wiederholt in Richtungen falten, die 
zur Längälinie des Blattes ſpitzwinklig find. 


Tiederförmige Blätter von ganz immenfer Ausdehnung finden wir an 
der von Humboldt an den Cataracten von Atures und Maypures, fowie an 
den einfamen Ufern des Caſſiquiare entdedten Jaguapalme (der Gattung 
Maximiliana zugehörig), in der nad) dem betreffenden Forſcher die Natur 
alle Schönheiten der Form zuſammengehäuft bat, femer an der Maximiliana 
regia aus Para und andern Theilen Brafiliens, oder an der die oft über- 
flutheten Ufer des Amazonenftromes und der Parafliffe bevohnenden Jupati 
(Raphia taedigera), deren Blätter von 48—50 Fuß Länge am Stamme 
faft vertical auffteigen, ſich gegen die Spige hin nad) allen Seiten in ben 
anmuthigften Wellenlinien niederbeugen und einen wunderfam fchönen, 70 Zuß 
hohen und 40 Fuß breiten Federbuſch bilden. Coloſſale Fächer ftellen die 
Blätter der Lodoices Sechellarum, der Corypha umbraculifera u. a. dar, 
von denen die der legtern der untern Elaffe der Eingalefen allgemein als 
Schirme dienen, welchem Zwede fie ganz ausnehmend entſprechen müffen, da 
ein außgebreitetes Blatt hinlänglichen Schug für 7—8 Perfonen gewährt. 


Was bie Färbung anlangt, fo find die Blätter bald ſchön dunkelgrim 
(Areca Catechu, Chasuasdorea), bald blaugrän bereift (Copernicia cerifera), 
zuweilen auf der linterfeite filberweiß (Copernicia Miraguama), oder fogar 
in der Mitte mit concentrijchen gelben und blauen Bändern gefchmitdt (bei 
der von Bonpland am Atabapo entdedten ftacdhligen Mauritia). 

Gar mennigfaltig iſt die Verwendung der Blätter. Schon die um- 
entwidelte Blattknospe, das fogenannte Palmenherz, wird benust, und zwar 
gewinnt man daraus den Föftlichen Palmenkohl, ein Object der ſehnfüchtigſten 
Wünfche des tropiichen Saftrongmen, da er weiß, zart und von füßeltem 
Nußgeſchmack fein fol. Auf Borneo ift der des Nibong (Oncosperma fila- 
mentoss) am gefchäßteften, welcher den Kohl der Eocospalme noch Ubertrifft, 
ober doc; noch dem des Pinang (Areca Catechn) nachſteht. Letzterer wird 
mdeß wegen des hoben Werthes des Baumes nur ausnahmsweife gemoflen, 
weil das Ausſchneiden des epbaren Herzens unfehlbar den Tod der Palme 
8 fich zieht. Die ausgebildeten Blätter benutzt man häufig zum Decken 

der Dächer. In den Llanos Benezuelad find die zerftreut Tiegenden Hütten 
u mit den Blättern ber Copernicia tectorum bedeckt, und bergleichen 
Dächer ſollen eine Dauer von über 20 Jahren befiten. m gleicher Weife 
werden durch ganz Brafilien die der Oreodoxa regia etc., in Benezuela die 
der Biaffaba (Attalea funifera) etc. verwendet. In Indien det man mit 
den Blättern der PBalmyra (Borassus flabellif.), der Cocos u. f. w. Im 
dürren Zuftande geben bie alten Blätter der Cocos nucifera Fadeln ab, die 
de Eingalefen in finfteren Nächten ſowohl vor den Wagen und Bafontinen 
der Europäer bertragen, als auch für fi brauchen. Zerſchlitzt werben fie 
en Material zur Herftellung von zierlichen Körben und mancherlei Flecht⸗ 
wet Bon den Blättern der Maurikia fiexuosa in Braſilien verivendet man 
Dan blos Die Epidermis, welche. ſich zu einem feſten Binbfaben ‚ufonnmen- 
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vollen läßt, aus dem die Eingebomen des Amazonenjtromes ihre Roͤdes 
oder Hängematten flechten, deren fie fi dort faft ausſchließlich als Betten be⸗ 
dienen. Material zu allerlei Flechtwert geben auch die Blattjtiele verfchiedener 
Balmen. Sehr hoch werden nad) diefer Beziehung hin die von der Jupati 
(Raphia taedigera) geſchätzt. Doc ich will durch derartiges Aufzählen nicht 
weiter ermüden und nur noch die Verwendung der Palmenblätter als 
Schreibmaterial erwähnen, welcher ſchon Plinius (ib. XIII. c II.) gedentt, 
indem er ausdrücklich fagt, die älteſte Art zu fehreiben, fei die auf Palmen: 
hlätter gewefen. Man bemugt in Indien dazu die der Palmyra, Cocos⸗ 
und Talipotpalme. Die für den Eindrud des Griffeld vorbereiteten Blatt- 
ftüde heißen Ollah's. In diefe werben die Schriftzeichen mittelft eines 
ſcharfen Griffel3 eingefragt, worauf dann die Schrift gewöhnlich noch durch 
Einreiben einer Miſchung von Kohle und Del lesbarer gemacht wird. Zu— 
fammengevollt und mit Gummi verklebt finden diefe Ollah's auf den indifchen 
Poſten dieſelbe Beförderung, wie unjere Briefe. Was die Dauer der Ollah- 
Manufcripte anlangt, fo find die Anficdhten darüber fehr getheilt und fol 
diefelbe nad einigen Autoren nicht über ein Jahrhundert, nach anderen auf 
vier bis fünf Jahrhunderte zu bemeſſen fein. 

Den größten Contraft mit den coloffalen Dimenfionen der Palmen 
blätter bilden die geringfügigen Palmenblüthen. Da zur Kleinheit derfelben 
noch eine ganz unfcheinbare Färbung tritt, würden fie neben den Blättern 
vollftändig verſchwinden, wenn fie nicht in große Aehren oder Sträuße ver- 
einigt wären, die troß ber Unfcheinbarkeit der einzelnen Blüthen doch ins 
Auge fallen. Enthält do ein folder Blüthenſtrauß bei der Dattelpalnıc 
ca. 120,000, bei der Palme Almendron von Choco (Attalea amygdalina) 
207,000, bei Sagus Rumphii 208,000 einzelne Blüthen. Diefe Bluthen⸗ 
jträuße brechen meift unter dem Urfprunge der Blätter au dem Stamme 
bervor. Selten erfcheinen fie am obern Erde des Stammed, und Daum 
find fie ſtets die ficheren Vorboten des Todes für den Baum, den fie 
. zieren, da feine Palme Seitenäfte zu bilden vermag. Im unentwidelten 
Zuftande werden die Blüthen von einer Scheide umfchloffen, die feltener 
ſenkrecht nach oben fteht, meift abwärts hängt. Sie bat gewöhnlich ein 
holziges Gewebe und giebt nad ihrem Abfalle natürliche Waſſerbehälter, 
Gefäße und dergleihen ab (Oreodoxia regia), oder läßt ſich al3 Beutel, im 
denen die Indianer die rothe Schminke für ihre Toilette aufbewahren, ver- 
menden. Ja ausgeweitet dient fie als Mütze, die die Natur felbft ohne 
Saum und Naht gemwoben hat (Mannicaria saccifora). Bei einigen Arten 
giebt nad) Humboldt die Blüthenjcheide ein vernehmbares Geräuſch von fich, 
wenn fie plöglic auffpringt, und erinnert an den Frühlings-Dithyrambus 
des Pindar, an den YAugenblid, wo in der Argeiſchen Nemea der fich zuerft 
entwidelnde Sprößling der Dattelpalme den nun. anbrechenden duftenden 
Frühling verkündet Humboldt, Anfichten II. p. 116 und Kosmos IL p. 10). 
Werden die Blüthenfcheiden vor ihrem Aufbrechen angebohrt, quillt aus der 
Oeffnung ein anfangs zuderfüßer, aber bald vergährender Saft hervor, ber 
Toddy oder Palmenwein, welder ungegohren ſehr wohlſchmeckend it und 
uur leiht aufregt, aber nad der Gährung ziemlich ſtark beraufchend wirft. 
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Mit der Gewinnung deſſelben beſchäftigt fich bei den Eingalefen eine be- 
fondere Claſſe des Bolts, die Toddyzapfer. 

Die Heinen weißen, blaßgelden oder grünen Bluthen find meift dicliniſch, 
nur jchr felten zwitterig. Sie beißen eine aus zwei Kreiſen beſtehende 
Plütdenhülle, die 3 oder mehr Staubgefäße einſchließt. Das piſtill ent- 
widelt fih aus drei Fruchtblättern, welche getrennt bleiben und 3 einfächerige 
Fruchtknoten darftellen oder zu einem dreifächerigen Fruchtknoten verwachſen. 
Bei emer Anzahl von Palmen ftehen die Staubgefäße oder männlichen 
Blüthen und die Piftille oder weiblichen Blüthen getreunt auf verfchiedenen 
Stämmen. Die Behruchtung oder Uebertragung des Blüthenftaubes auf Die 
Pıtillblüthen bleibt dann dem Winde, den Inſecten :c. überlaflen und ift 
eine mehr oder weniger zufällige. Bei der Dattelpalıne, der großen Hülfs- 
quelle aller Einwohner Nordafrilas, zumal der Dajen der Sahara, wendet 
man jedoch, um fie reich tragen zu laflen, eine künſtliche Befruchtung an, 
indem man Zweige von den männlichen Inflorescenzen in einen Spalt der 
weiblichen Blüthenjcheide zwängt. Zum Behufe der Erlangung der cerftern 
bat der Araber nicht jelten bejchwerliche Reifen zu unternehmen, da männ- 
lie Bäume nicht immer in unmittelbarer Nähe der meiblichen ftehen. Die 
Palmenfrucht ift eine ein- bis dreijamige Steinfrudht oder Beere oder Ruß, 
wird aljo entweder trockenſchalig oder fleiihig In den meilten Fällen 
ſchlagen zwei Samenfnofpen fehl und die Einſamigkeit wird daher faft zur 
Bege. Die Menge der Früchte muß nad dev Blüthenzahl zuweilen fehr 
bebeutend werden. Ein einziger Fruchtſtand der Cohune (Attalea Cohune) 
trägt drei, bisweilen 4 Büfchel von Nüffen, jo dicht an einander gedrängt, 
wie die Beeren ciner Weintraube und jede Nu von der Größe eines 
Zruthubneies. Gewöhnlich enthält ein Büſchel etwa 800, der ganze Frucht⸗ 
and alſo 21/, bis 31), Tauſend Stüd. An einer Fruchttraube des Seje's 
vom Drinoco, einer Palme, deren Früchte von den Indianetn jener Gegenden 
wegen ihres zuderjüßen Fleiſches geliebt werden, und deren Fruchtbarkeit 
eben jene Indianer dadurch zu erhöhen glauben, daß fie unter ihr den Bo- 
tuto (die heilige Trompete) blafen lafjen, zählte Humboldt 8000 Früchte. 
Eine der größten Früchte ift die gemeine Cocosnuß; bedeutend größer ift 
ko noch die 40-50 Pfund ſchwer werdende maldivifhe Nuß odec 
doppelte Eocosnuß der Sedhellen, die Frucht der Lodoicea Sechellarum, Die 
fider von feiner anderen übertroffen wird. Bon ſehr vielen Palmen jind 
die Früchte außerordentlich wohlfchmedend, mögen es nun Steinfrüchte oder 
Nüffe fein, viele geben auch werthvolles Del. Die Schalen verichiedener 
mißartiger Yrüchte werden zu den zierlichiten Schnitz⸗ und Drechslerarbeiten 
verwendet, da fie eine ſchöne Politur annehmen. 

Um eine recht lebhafte Vorftellung von der Wichtigkeit der Palmen fir 
das Leben des Tropenbewohners, beſonders des Indianers, zu geminnen, 
verfegen wir uns im Geifte in eine Indianerhütte und betrachten aufmerf- 
ſam die verſchiedenen Gegenftände umher: Die Pfähle der Hütte fowohl, 
als die leichten Balken, welche die Dede bilden, find von Palmenholz, das 
ſchützende Dad) ift aus Palmenblättern bergeftellt, die Hausthür wurde aus 
binmen Holaftreifen einer Palme gezimmert und jede Seitenwand durch ein 
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GSefleht aus den Blattftielen geſchloſſen. Eine Truhe ift ans Palmen: 
blättern kunſtreich geflochten, Angelfhnur und Bogenfehne find ans Langen 
Balmenblattftreifen zufammengedbreht umd feine Hängematte tft eben daraus 
bergeftellt. Zn den verfchledenen, oft fein polirten Zierrathen gaben bie 
Balmennäffe dag Material. Im das zarte Netzwerk vom Grunde eines 
Balmenblattftiel3 hullt er feinen Federſchmuck, benugt daſſelbe aber and, 
zum Durchſeihen des gewonnenen Palmenfaftes, der ihm zur angenehmen 
abe wird, während die verichiedenen Balınenfrücte ihm und den Seinigen 
eine höchft angenehme Speife und das dem Stamm entnommene Mebl, wie 
das aus den Früchten gewonnene Del zu unentbehrlichen Nahrungsmitteln 
werden. Mit leichter Mühe Tiefe ſich das Bild im Detail noch weiter 
ausführen, ja es ließe ſich zeigen, daß gar nicht felten eine einzige Palmen: 
ſpecies einer ganzen Böllerfchaft den vollftändigen Lebensunterhalt gewährt. “ 
Doch es fei an dem Ermwähnten genug. 

Aber auch auf uns, die wir doch Taufende von Meilen vom wahren 
Baterlande der Palmen entfernt fiegen, macht fi ihr Einfluß geltend, aud 
wir ftoßen überall auf zahlloſe Balmenproducte, entweder roh oder durch 
menſchliche Kunftfertigkeit zu etwa® Nützlichem verarbeitet. Einen tiefen 
Einblick in die Wichtigkeit und Bedeutſamkeit der Balmenfamilie nach diefer 
Seite bin Tann man aus dem Berichte Über die parifer Ausftellung, der 
die Rohſtoffe und Fabrikate aus Palmen behandelt, gewinnen. 

Die Palmen haben ſich aber nicht blos mit dem phnflichen Leben der 
Menfchen aufs innigfte verknüpft, fie find auch für das geiftige Leben der: 
felden von ganz außerordentlichem Einfluffe geweſen. Ich will Hier nur 
Einiges andeuten. In Arabien, wo die Dattelpalme feit den älteſten Zeiten 
die alleinige Ernährerin des Menſchen war, verwebte ſie fi frühe im die 
religiöfen Borftellungen des Bolles, Wie man in der Sonne am Himmel 
den Urquell alles Lebens, den Regierer aller ‘Dinge ſah, erblidte man m 
der Balme anf Erden den Ernährer und Erhalter der lebendigen Wefen. 
Sp floffen frühe fhon Sonnen und Balmencultus in Eins zufammen. 
Auch in Aegypten war die Palme, deren Blatt‘ mit feinen Theilen das 
laufende Jahr mit feinen Abſchnitten ausdrüdte, in die religidfen Vor— 
ftellungen verflodhten, und die katholiſche Ehriftenheit feiert noch heutigen 
Tages ein Balmenfeft. 

Ferner haben auch die Palmen eine bedeutende Stellung zur Kunit 
eingenommen. Wir ſehen fie in ber Poefie eine Rolle fpielen, vom Land⸗ 
Ihafts-, wie vom SHiftorienmaler dargeftellt werden, beſonders aber dem 
Architecten als Motiv fitr feinen Bauftiel dienen. Sicher würden wir in 
der Baukunſt die Säule gar nicht oder in ganz anderer Form fennen, wenn 
wicht die Dattelpalme das Motiv dazu geliehen hätte. Ohne dieſelbe wäre 
man ſchwerlich auf den Spitzbogen (zwei ſich kreuzende Palmenblätter) ge: 
fommen, ohne fie wirden wir. faum unfere Münfter mit Verzierungen ge: 
ſchmuckt finden, die ihre ganze Form, die ganze Gliederung ihres Laubwerks 
nadhbilden und in Folge deffen gewiſſermaßen einen PBalmenhain darftellen. 

Es Tann der Einfluß, den die Palmen auf die religidfen Borftellungen 
der Menfchen gehabt, den fie auf die verſchiedenen Künfte geltend gemacht, 
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aber. nicht Wunder nehmen, wenn wir bedenfen, weich tiefen Eindrud der 
bloße Anblid derſelben fon anf den empfänglichen Menſchen macht und 
wie gewaltig ihr Studium den ganzen Menichen zu ergreifen vermag. 
Rod Humboldt's eigener Ausfage bat ja der Anblick einer Fächerpalme in 
einem alten Thurme des botaniihen Gartens zu Berlin den erfien Reim 
unwiberftehlicher Sehnfucht nad) fernen Reifen in ihn gelegt, und ıwie Martins 
von ihnen bezaubert war, beweift das Motto zu dem Titelbilde feines be- 
rühmten Palmenwerles: 

In palmis semperparens juventus, 

in palmis resurgv. 





Gartenban⸗Vereine. 


Hamburg. Der Gartenbau-Verein für Hamburg, Altona und 
Umgegend hielt am 4. März feine zweite monatliche Verſammlung ab 
mb war dieſelbe eine zahlreich bejuchte, wodurd von Neuem eine rege 
Theilnahme für die Sade der Horticultur befundet wurde. In Vertretung 
des Präſes, Syndicus Dr. Mard, führte Friedr. Worlse den Borfig. 
In Bezug auf die demnächſt ftattfindende Ausftellung wurde mitgetheilt, daß 
defelbe vor dem Dammthore ftattfinden werde Zur Aufnahme der Kalt: 
hauspflanzen werden zwei große Zelte, für die Warmhauspflanzen wird ein 
Brettechaus mit Heizung errichtet werden, wie der freie Pla mit Anlagen 
verſehen. 
Dr. H. Beuthin hielt einen lehrreichen Vortrag über die Faſer— 
Pflanzen und zeigte die verſchiedenartigen aus denſelben gewonnenen Pro⸗ 
dulte vor. Nach Einleitung über die Bedeutung biefer Pflanzenarten für 
die Böller und die Verwendung zu Zabrilaten wurden vom Bortragenden 
folgende Pflangen befprodhen: 

1. Im. Bezug auf Stengelfafern: Flachs, Hanf, Tſchuma oder Ma 
(hinefifcheg Gras von Boehmeria heterophylia und nivea), weldyes das be 
Iaunte grasscloth liefert; Yute von Corchorus-Arten, &3parto von Spartium 
juncenm (Bejenpfiiem); Kittul von Caryots urens (Brennpalme); Strob 
von Sommertweizen, das im Schwarzwald und in Stalien zu Hüten ver- 
wendet wird. 

2, Blattfajern: Panamaſtroh von Carludowica palmata, bon der 
30—40 Blattrippen zu einem Hute erforderlich find; neufeeländischer Flachs 
(Phormium tenax); Aloe-Hanf, Maguay-Fafer, Siſalhanf und merikaniſche 
Fibre, mehrere Varietäten defjelben Stoffes von Agave-Arten, Manillahanf, 
Yalern Der Musa, Ananasbanf von Bromelia Ananas, Piaflabahanf von 
Allatea funifera, der zu Bürſten und Beſen verwendet wird; das fogenannte 
Baldhaar, auch vegetabilifches Pferdehaar genannt, von Tillandsia usneoides, 
zum Ausftopfen viel benutzt; Binſenmark von deu Philippinen, Mark der 
Aralia papyrifera, der Cigarrenbaft von Paritium excalsum, wie aud) von 
Hibiscus elatus; ferner Borke von verſchiedenen exotiſchen Pflanzen. 
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3. Blüthen- und Fruht-Fafern: Die BYfüthenfchelden von der 
Buffupalme Manicaria saccifera, die zu Mutzen und Benteln benutzt werben; 
Cocosfaſern von der Cocosnuß, die zu Tauwerk und Teppichen verwendet 
werden 1. Baumwolle, Samenwolle, 3. B. von Gossypium-Arten, nament⸗ 
lich G. herbaceum, barbadense und religiosum. Zur Nanfinfabrifation die 
Wolle von G. vitifolium. Capock ron Asclepias syriaca, Wsclepiasfafer, 
Wollgras und Rohrkolben zum Ausſtopfen. 

Die von einem Mitgliede aufgeſtellte Frage: ob die Canna-Arten, bie 
man wmeift im Kalthauſe ziehe, zu den Kalt- oder Warmhauspflanzen zu 
betrachten ſeien, rief eine kurze Debatte hervor. Die meiſten anweſenden 
Gärtner ſprachen ſich dahin aus, daß man alle erotifchen Pflanzen zu den 
Warmbauspflanzen zählen muſſe, wenn man ſie auch in einem Kalthauſe 
cultiviren Tann. 

Eine zweite Frage: ob der Salat zu den Wemüfen zu rechnen ſei, 
wurde nad den Anfichten verfchiedener Mitglieder durch Abftimmung dahın 
erledigt, Daß der Salat zu den Gemitfen zu zählen ſei, — wonach ſich die 
Herren Preisrichter der nächſten biefigen Ausftellung zu richten haben. Es 
ift nämlich fehr oft vorgelommen, daß man einer Collection der beften Ge⸗ 
müfe den wohlverdienten Preis nicht ertheilt hat, weil die Sammlung 
Salat enthielt, der nach Anficht der Preisrichter kein Gemüſe fei. 

Franz Kramer in Flottbed-Park hatte wiederum eine Anzahl Blumen 
von in einem Kalthaufe cultivirten Orchideen ausgelegt und gab einige auf 
die Cultur dieſer Drchideen-Arten beziigliche Anleitungen. Pflanzenfreunden, 
die fein Warmhaus befigen, find dergleichen Orchideen beftens zu empfehlen, 
da deren Eultur einfach und Leicht ift. Ausgelegt waren die Blumen von 
Dendrobium japonicum (japan), D. Kingianum (Yuftralien), Odontoglossum 
Hallii (Ecuador), O. Uroskinneri (Guatemala), O. gloriosum (Ocala), O 
- pulchellum ‘Mexifo), O. cristatum (Peru), Ada aurantiaca (Bamplona), 
Lycaste Skinneri (Guatemala), Cattleya maxima (Ocafia) etc., alles Arten, 
die während des Winter in einer ganz niedrigen Temperatur bei einem 
üppigen Gedeihen ihre prächtigen Blumen erzeugt haben, von denen mehrere 
Arten fih wochenlang frifch erhalten. 

Julius Rüppell (Firma Peter Smith u. Co.) hatte ebenfall3 mehrere 
Ihöne Pflanzen auggeftellt, fo 3. ®. Agave americana media picta, Phor- 
mium Colensoi fol. var. und mehrere ſich für Teppichgärtnerei eignende 
Pilanzen, ein bübjch weiß⸗blühendes Myosotis dissitifloera. Ferd. Gloecke 
hatte das nene Delphinium nudicaule ınit hubſchen rothen Bluthen aus- 
geftellt. 

Görlig. Von dem Gartenbau-Berein für die Oberlaufit zu 
Gorlitz ift uns der 11. Jahresbericht, vom 1. October 1871 bis dahin 
1872, dieſes rührigen Vereines zugegangen. Außer dem Bericht über Die 
Thätigkeit des Vereines im verfloffenen Jahre, den Mittbeifungen über die 
in den Sitzungen vorgekommenen Gegenjtände zc. ꝛc., enthält diefer Jahres⸗ 
beriht noch zwei fehr beadhtenswerthe Abhandlungen, nämlih über die 
Eultur der Preißelbeere, ein Vortrag, der von dem Gectetair des 
Vereins © X. Blume gehalten worden ift, und dann einen Vortrag vom 
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Barlinfpector Oscar Sperling über Stein oder Felfenbügel in den 
Gärten, auf die wir aufmerkffam machen möchten. — Der Verein zählt 
jest außer feinen Ehren: und correfpondirenden Mitgliedern 113 wirkliche 
Mitglieder. 

Hamburg. Am 1. April hielt der Gartenbau-Verein feine 3. Ver⸗ 
ſammlung ab. Nach Erledigung mehrerer Bereind- Angelegenheiten hielt 
Dr. 5. Beuthin einen Vortrag von allgemeinem Intereſſe, nämlich iiber 
die „heiligen Bäume”, den wir an einer anderen Stelle (S. 184 diefes 
Heftes) wiedergeben. 

Aus dem Etablifjement von P. Smith u. Eo. in Bergedorf Hatte 
% Rüppell (Mitinhaber diefer Firma) eine Calla aethiopica compacta 
von nur 10 Zoll Höhe in Blüthe ausgeftellt, die ihres gedrungenen und 
zwergartigen Wuchjes wegen jehr zu empfehlen if. (Wir haben diefe Form 
der fo allgemein beliebten Pflanze bereit im vorigen Jahrg. der Gartenztg. 
©. 375 beſprochen und empfohlen.) 

Dbergärtner J. Reimers hatte aus dein Garten der Frau Etatsräthin 
Donner in Neumühlen an der Elbe einen großen prachtvollen Blüthen- 
ſchaft des Imantophyllum miniatum und Blüthen mehrerer von ihm ge: 
zächteten Formen diefer Prachtpflanze ausgeftelt, und eine der Lieblichiten 
Kalthausordideen, die Bestrepia elegans, hatte %. Kramer aus dem Ge- 
wächsbaufe der Frau Senator Yenifch auögeftellt. 


Darmftadt. Im vorigen Yahrgange der Gartenzeitung ©. 518 theilten 
wir mit, daß Die zweite allgemeine Rofenausftellung, verbunden mit der 
dritten großen Ausftellung des Verbandes Rheiniſcher Gartenbau = Vereine, 
im Sommer 1873 ftattfinden werde. Diefelbe ift nun wegen der Yubel- 
feier der 25jährigen Regierung Sr. f. H. des Großherzogs von Heflen und 
bei Ahein auf den 17. Juni verlegt worden, an weldem Tage die Er- 
Öffnung ftattfindet, und endet am 22. uni. 

Die auszuftellenden Rofenfortimente müfjen bi3 zum 1. Juni, die 
übrigen Pflanzen bis zum 20. Mai bei dem Borftand angemeldet fein. 

Die für die vereinigten Augftellungen ausgeſetzten Preiſe beftehen: 
a) in beſonders geftifteten Ehrenpreifen, 16 verfchiedene, darunter jehr 
werthvolle Preife; b) in Preifen des GartenbausBereind in Darmftadt: 7 
goldene Medaillen, jede 12 Ducaten ſchwer, in Etuis mit Aufſchrift; 63 
filberne Medaillen derſelben Größe, in Etuis mit Auffchrift; 71 broncene 
Medaillen derfelben Größe, in Etuis mit Auffchrift. 

Seit der Ausgabe des Hauptprogramms find noch 5 bedeutende Ehren: 
preife. hinzugekommen. — Die Ausfteller wollen die einzelnen Frachtſtücke 
ihrer Sendung mit der Adrefje: „An das Comitse der zweiten allgemeinen 
Rofenausftelung und ber dritten großen Ausſtellung des Verbandes hei: 
niiher Gartenbau-Vereine zu Darmſtadt“ verfehen. 

Hauptprogramme find zu beziehen von dem Serretair de3 Vereines, 
R. Noack in Darmſtadt. 
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Ueber die heiligen Büume. 


Ein Vortrag, gehalten von Dr. H. Beuthin in der 3. Verfammlung des Gartenbaut- 
Vereins filr Hamburg und Altona am 1. April 1873. 


Der Redner fagte einleitend: „Wie der einzelne Menfch, fo hat aud) 
jedes Bolt feine Kmdheit und Jugendzeit. Im unmittelbaren Berkehr mit 
der Natur treten ihm dann die gewaltigen Kräfte des Himmels und der 
Erde, die nußbringenden oder unheilbrohenden Geftalten der Thier- und 
Pflanzenwelt nahe, weden Staunen, Hoffnung und Furcht und verwandeln 
ſich ſchließlich in Perfonen, in Symbole der Götter, in bevorzugte Lieblinge 
und vermittelnde Helfer der höheren Mächte, ja fie werden zu Göttern 
jelbft.” Redner bemerkte dann, wie fhon in der Erzählung vom Paradiefe 
zwei geheiligte Bäume Erwähnung finden: der Baum des Lebens umd der 
Baum des Erfenntnifies. In den Mythen und Götterfagen aller Volks— 
ftämme der indogermanifhen Race, fuhr Dr. Beuthin fort, treten Pflanzen- 
geftalten auf, welche der Name gebeiligt Hat. Unſere Altvordern weihten 
dem Wodan die Eiche, auf der Brüde nad) Walhalla ragte Die Eſche empor, 
mit immergrünen Eichen waren die Straßen von Mfaburg bepflanzt, Fro 
ſchützte die wogende goldene Saat, Hertha balf fie bewahren, Bertha, 
Wodan's Gemahlin, pflegte den Flachs und bezeichnete die heilfamen Kräuter. 
Das Chriſtenthum fällte zwar die heiligen Bäume, aber die Gebräuche er- 
bielten ji. Der dem Thor geweihte Hafeljtrauch wurde zum Quellenſuchen 
benutt, Hajelnüffe befaın der Todte in die Hand. Die Mijtel, rätbielhaft 
in ihrem Wachsthum in den Kronen der Bäume, mußte daher auch räthjel- 
bafte Wirkungen Haben; der Miftelzweig ſchützte vor Zauberei, und der 
Gebrauch, daß Befreundete an Faſtnacht von den Kindern mit Ruthen ge- 
peitjcht werben und fi mit einer Spende an die Kleinen loskaufen müſſen, 
ſcheint ein fortgrünender Sproß jener Sitte zu fein, fi dur Berühren 
mit dem heiligen Miftelzweig vor Zauberei, böfen Geiftern und Krankheiten 
gu ſchützen. Bei den ſlaviſchen Völkern war die Linde der Liebesgöttin 
Kraſopani geheiligt; dag ältejte Mearienbild am Nonnenberge bei Salzburg 
ift aus Lindenholz gefertigt; Lindenbaft ſchützte gegen Zauberei. 

Den Völlern des hördlihen Europas trat die Natur vorwiegend im 
rauher Geftalt, mit Regenſturm, Schneewirbel und Winterfroft entgegen, 
jorderte deshalb verhältnißmäßig weniger ein ſtetes friedliches Aufanmen- 
leben mit blüßenden Blumen und jchattenfpendenden Fruchtbäumen, als fie 
thatfräftiges und eigenes Eingreifen erheiſchte. Viel begünftigter war in 
dieſer Beziehung das finnige Bolt der alten Hellenen. Baum und Straud) 
erhielt bei ihnen Leben und eine poetiſche Geſchichte. Zeus ſchützte die 
Eiche, Athene den Delbaum, Apollo den Lorbeer, Demeter fpendete das 
nährende Getreide und Bachus den Wein. Mit den Ziveigen des Del- 
baums wurden Die Sieger bei den oylmpifchen Spielen gekrönt. — Bei 
den Perfern war die himmelanſtrebende Cypreſſe, das Sinnbild der bodhauf- 
fteigenden, nie verlöjchenden Flamme, ein beiliger Baum, fie ſchmückte die 
Tempel und ala Symbol des Todes die Gräber. Tem Araber ift die 
ſchlanke Pattel-Palıne Eins und Alles, er betrachtet fie faft als Ebenbild 
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der Familie. WE Allah den Menſchen ſchuf, blieb etwas von dem Than, 
dem heiligen Urſtoff zurück, und hieraus entitand die Datte. — Seinen 
Gipfelpunkt erhielt das kindliche Zufammenleben zwiſchen Bolt und Pflanze 
im üppigen Indien. Auf den Blättern des heiligen Lotos wiegte ſich 
Schiwa, als die große Fluth Alles verſchlang, Lotosblumen zierten Die 
Tempel. Die Somapflanze, durch ihren reichen Milchfaft ein Abbild der 
allnährenden Kuh, ward den Göttern geopfert. Die wichtigſte Stelle nahm 
die heilige Zeige em, deren Aeſte Wurzeln zur Erde fenden, die ſich, ſobald 
fie den Grund berühren, zu neuen Stämmen geftalten — ein Abbild der 
nie vaftenden, ewig fchaffenden Natur. — Bei den milden Völkerſchaften 
Arita’3 waren der Wanzabaum (Cordia abessinica), deſſea Achte mit den 
Siegegzeichen der Schlacht gefhmüdt wurden, der Rimi (Bombax guinensis), 
unter welchem geopfert, der Kigelie und der Boswellia serrata, unter denen 
die Andacht verrichtet wurde, heilige Bäume. Der Dradenbaum von 
Zenerifja gelangte durch feine gewaltige Größe zu göttlihem Anſehen, in 
Sidafrifa war der Baobob (Adansonia digitata) ein der Gottheit geweihter 
Baum. 

In den baumarmen Gegenden ward jelbft ein Straud; Gegenftand der 
Verehrung; fein Tartar durcreitet die große Gobi-Wüfte, ohne an ben ge: 
heiligten einfamen Strauch, der gleichzeitig zur Wegmarfe dient, einige 
Haare vom Schweif feines Pferdes zu binden. — Der nüchterne Chinefe 
hat fiir die Pflanzen wenig Sinn. Dem Theeſtrauch ſchreibt die Sage den 
unvergleichlichen Urſprung aus den abgefchnittenen Augenlidern eines Heiligen 
zu, da der Trank aus den Theeblättern ſchlafvertreibende Eigenfchaften be- 
fißt; unter, dem Feenbaum verfammelt fih Die chineſiſche Jugend, um 
Eingfpiele aufzuführen, Verlobungen zu fliegen. — In Japan ift der 
Sonnenbaunt, auch Hinoki (Retinospora obtusa), feit uralter Beit der 
Sonnengöttin geweiht, er ſchmückt die geheiligten Tempel. -— Bei ben 
Jagdvölkern Amerika's trat die Thierwelt in den Vordergrund, die Pflanzen— 
welt hatte nur eine Nebenrolle. Dem Sagenhelden Hiawatka erfchienen im 
Regenbogen die Geifter der Blumen von Feld und Wald, die im Himmel 
wieder erblühen, nachdem fic auf Erden geftorben, das hohe Binfenkraut der 
Flußufer ift fogar das Einzige, wovor jener Held ſich fürchtet. In Mexiko, 
im Reiche der Inka's, war der Mais geheiligt, auch die Kofapflanze war 
den Göttern geweiht. Die Priefter nahten dem Sonnentenipel nie anders, 
al3 mit dem Kokabiffen im Munde, und Kokablätter nehmen noch die Berg: 
leute der Cordilleren in die Hände, um verborgene Schäße zu finden. — 
Auf den Südfeeinjeln ift die Cocospalme den Göttern gewidmet, der Genuß 
der Frucht ift nur den Männern vorbehalten. — In Neufeeland wird ber 
Yaım des Todes (Pohutucana) göttlich verehrt. Auf fteilen Klippen an 
der Küfte, wo für den Urbewohner das Ende der Welt ift, fteht der Baum; 
dorthin eilen Die Seelen der Verftorbenen und ftürzen fi) von Den Zweigen 
des Baumes Hinab in das Jenſeits, das keine Rückkehr geſtattet. Wiflen- 
haft und Kunſt, fo ſchloß der Redner feinen höchſt interefjanten und durch⸗ 
dachten Vortrag, zeritören zwar jene Unmittelbarleit im Zufammenlchen 
zwiſchen Menſch und Gewächs, aber ſie läutern auch jene Vorſtellungen 
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gleichzeitig von ihren Schreden und verflären die Bilder der Rinbheit durch 
den Zauber der Dichtlunft, der Jedermann nod heut zu Tage feine Gaben 
Ipendet, wenn ihm nad) dem Trank der Repenthes, dem Kummer ver- 
iheuchenden, das Gemüth erheiternden, verlangt. 





Gonvernementd-Gärten zu Hong-Kong. 


Nach dem vom Borfteher, Charles Ford, der Gouvernements-Gärten 
zu Hong-Kong veröffentlichten‘ Berichte theilt „Gardener's Chronicle“ folgende 
Daten mit, die aud) für die Leſer der Gartenzeitung von Intereſſe fein dürften. 

In Folge des Ausbleibens der fonjt alljährlicd vorkommenden Orcane 
und heftigen Stürme im vorigen Jahre hatten die Gewächſe ein viel ge- 
ſunderes Ausſehen, als in den Jahren zuvor. 

Ein Orchideenhaus, 32 Fuß lang, 21 Fuß tief und 8 Fuß hoch, Leicht 
mit Glas bededt, ıft erbaut worden, um darin Orchideen und Farne zu 
cultiviven. Zu den daſelbſt heimiſchen Orchideen find mehrere von Manilla 
und Java eingeführt worden. Das vortrefflihe Gedeihen dieſer Orchideen 
giebt Veranlaffung zur Erweiterung der Sammlung. Die Farneſammlung 
ift ziemlich bedeutend, 70— 80 Arten find um Hong-Kong heimiſch, zu 
denen viele von den Nachbarinſeln hinzugekommen find. 

Meber 2600 Bäume wurden an öffentlichen Promenaden, längs der 
Straßen und an öffentlichen Pläten gepflanzt, wo man Schatten bedurfte. 
Diefe Bäume beftanden aus Ficus indica, F. elastica und Bambusa. Die 
die Gärten umgebenden Hügel an der Oftfeite find ebenfalls bis zu einer 
beträchtlichen Höhe hinauf bepflanzt worden, und beftehen diefe Anpflanzungen 
aus Bambus-Arten, Ficus indica, F. elastica, Cookia punctata, Nephelium 
Litchi, Jambosa vulgaris und Nephelium Longan, die man aus den HandelS- 
gärtnereien in Canton bezogen hatte. Trotz des fo fehr exponirten Stand 
orte, den diefe Bäume haben, gedeihen fie doch ſämmtlich freudig. Eine 
große Quantität der chineſiſchen Kiefer (Pinus sinensis) hat man aus 
Samen gezogen, um mit diefen Sämlingen die höher gelegenen Streden 
der Hügel, wofelbft keine anderen Bäume auffommen wollen, zu bepflanzen. 
Ebenfo hat man Samen von Casuarina geerntet, eine Baumart aus 
Auftralien, die zu Hong-Kong fehr gut an exponirten Stellen fortfommt 
und nur wenig von den Stürmen leidet. 


Fiteratur. 


Illuſtrirte Berichte über Gartenbau; Blumen- und Gemüfe- 
zucht, Obftbau und Forfttunde von von der Deden in Ringelheim und 
Emile Rodigas in Gent. — Verlag von Wiegandt u. Hempel in Berlm. 1873. 

Die vor zwei Jahren vom Pomologiſchen Inftitute zu Ringelheim ins 
Leben gerufenen „Illuſtrirten Berichte” find mit dem 1. Januar d. 3. in 
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den Verlag von Wiegandt u. Hempel in Berlin übergegangen und erſcheinen 
nach wie vor jährlih in 6 Heften, deren jedes zahlreihe Holzſchnitte, 
ertiftifche und colorirte Blumen-Tafeln enthält, zum Abonnement3preis von 
62, Thlr. pro Jahrgang. 

Das Werk behandelt gleichmäßig alle Fächer der Gärtnerei, Daher es 
für Jedermann, der ein Freund der Gartenlunft, fei es auch von welder 
Branche derfelden, ift, reichen belehrenden Stoff bietet. So z. B. enthält 
das 1. Heft fir 1873 Abhandlımgen über „WBlumenfenfter” mit Abbildung; 
Zeppichbeetpflangen, mit Abbildung; cin pomologifher Garten, mit Ab— 
bildung; Sartenthüren, mit Abbildung; Decorationspflanzen, über Knospen⸗ 
bildung und Knospenentwidelung; Vaſen; Garten-Chronik ꝛc. x. Die Ab— 
bildungen find ganz vorzüglich ausgeführt, wie überhaupt die ganze Ausftattung 
des Werkes einc fehr elegante ft. Die Redaction ift in fehr berühmten 
Händen (v. d. Deden in Ringelheim und PBrofeffor E. Rodigas in Gent), 
fo daß nur gute, gediegene Abhandlungen bei möglichſt großer Mannigfaltigfeit 
zu erwarten find. Der Text ift in deutfcher, englischer und franzöfifcher Sprade 
gegeben, fo daß die Berichte in fait allen Ländern gelefen werden fünnen. 

Der Preis von 62), Thlr. für 6 Lieferungen darf bei der Fülle des 
Gebotenen und den zahlreichen vorzüglihen Abbildungen und in deu Text 
gebrudten Holzichnitten ein ungemein wobhlfeiler genannt werben, und können 
wir fomit allen Verehrern der fchönen, cdlen Gartenfunft das bier kurz 
erwähnte Wert beftens empfehlen. E. O—o. 


Abbildungen von Modellen künſtlicher Obſtbaumformen von 
Eduard Müller, k. vandwirthſchaftslehrer. Nördlingen, 1873, C. H. Beck. 
— Preis 1 Thlr. 

Dieſes kleine Heft enthält auf 10 Quarttafeln die Abbildungen von 
75 verſchiedenen Modellen künſtlicher Obſtbaumformen. Durch die Zu— 
ſammenſtellung dieſer Obſtbaumformen ſoll vorzüglich Derjenige, welcher 
nicht immer Gelegenheit hat, größere Abhandlungen über Obſtbaumzucht zu 
leſen, zunächſt veranlaßt werden, fi) dem Zweige des fo einträglichen Obft- 
baues zuzuwenden, namentlich der Zucht der feineren Obſtſorten, die auf 
die eine oder andere der angegebenen Baumform gezogen jo vortreffliche 
Früchte Tiefern. Auf der 28. Verſammlung deuticher Land- und Forftwirthe 
und Bomologen in München hatte der Herausgeber die Modelle ausgeſtellt 
und erfreuten fie jich des größten Beifalles. Diefe Modelle, welche zu 
billigen Preifen vom Berfertiger zu beziehen find, dürften fih aud als 
Demonftrationsmittel für Wufeen und Sammlungen landwirthſchaftlicher 
und Gartenbau-Auftalten empfehlen. E. O—o. 


Der erfahrene Gartenfreund. Bon ©. Wiegand. Plauen, 1878, 
Auguft Schröter. — Ein Meines Büchelchen von 183 Seiten, in dem der 
Berfaffer eine gemeinfaßliche ‚Anweifung zur Eultur der Gemuſe, der Bier: 
Pflanzen im freien Lande und in Töpfen, ferner der Blumenzwiebeln und . 
des Beerenobſtes giebt, nebſt nüglichen Rathſchlägen über die Auswahl und 
Behandlung des Samens, iiber die Wartung und Pflege der Zimmer: mb 
denfterpflangen x. Wenn bie einzelnen Eulturanweifungen der Gemüfe und 
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Bierpflangen ꝛc. auch nuc ſehr furz gehalten find, fo find fie dennoch ver: 
jtändfih genug und genügen, den Yaien, für den das Buch befonders ge: 
Ichrieben ift, in den Stand zu feßen, darnach zu cultiviren. E. O—o. 


Fenilleton. 


Beter Smith & Co., Preis-Berzeichniß über Coniferen sc, zc. 
Da3 diesjährige, dem vorigen Hefte der Gartenzeitung beigegebene Preis: 
Verzeichniß bietet den Pflanzenlichhabern, namentlich aber den Eoniferen- 
freunden, cine große Auswahl aus den verſchiedenſten Pflanzengruppen, wie 
z. B. Coniferen, Sträucher zu immergrünen Gruppen, Obſtſorten, Obft- 
ſträucher, ganz vorzügliche Weinſorten, Bäume und Sträucher zu Gruppen, 
herrliche Trauerbäume, eine Reihe der auserleſenſten Gruppenpflanzen, ver⸗ 
ſchiedene Blattpflanzen, Gladiolen, Roſen, Stauden und eine ſehr große 
Auswahl ſich zu Teppichbeeten eignenber Pflanzen. 

Bei der fo großen Anzahl von Eoniferen, und zwar nur folde, Die 
fih für unfer Klima zu immergriinen Gruppen und Gartenanlagen empfehlen, 
wird es oft dem Liebhaber ſchwer, nad einem Verzeichniß cine Wahl zu 
treffen. Um dieſem Uebelſtande einigermaßen abzubelfen, bat Julius 
Rüppell, Mituhaber der Firma P. Smith, & Co. und als tüchtiger 
Coniferenkenner rühmlichſt bekannt, als Einleitung zu der großen Coniferen⸗ 
ſammlung einige kurze Bemerkungen voraufgeſchickt. Er widmet nämlich 
jeder einzelnen Gattung einige beſchreibende Worte und hebt bei jeder 
Gattung diejenigen Arten beſonders hervor, die ſich am meiſten empfehlen, 
giebt auch an, wie dieſelben am beſten wachſen, ob ſie zart oder hart ſind 
u. dal. m. Dieſe Bemerkungen dürften Vielen von großem Nutzen fein 
und eine Auswahl unter den weit iiber 300 verzeichneten verſchiedenen 
Arten und Varietäten fehr erleichtern. 

Bon den ausdauernden Rankpflanzen möchten wir auf Die fchönen 
Clematis-$ormen aufmerffam machen, dann auf Kramer’s neueſte Begonten- 
Hybride, auf Die verichiedenen neueren und älteren Bflanzen für Topfcultur 
und Blumenbeete. Es wäre aber gewiß fehr vortheilhaft geweien, wenn 
die Kalthauspflanzen von den Warmhauspflanzen getrennt und auch Die 
Teppichbeetpflauzen für ſich aufgeführt worden wären. 

Sollte einigen der geehrten Lefer der Gartenzeitung bei dem Berjand 
derfelben durch die Poſt das beſprochene Verzeichniß nicht zugegangen ſein, 
ſo ſenden wir gern auf Verlangen daſſelbe franco zu. E. O-o. 


Ein rieſengroßes Prachtbonquet in ſogenannter franzöſiſcher Form, 
wie ſolches von Hamburg aus zum Geburtstage des deutſchen Kaiſers 
nad Berlin gefandt worden tft, dürfte wohl bisher noch keins an- 
gefertigt worden fein. Daffelbe wurde im Auftrage eine hamburger 
Kaufınanned von den Gebrüdern Seyderhelm angefertigt, welche Damit 
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ihrer Geſchicklichkeit und ihrem Geſchmacke in Anfertigung von Bonquets in 
allen Formen und Größen die Krone aufgefegt haben. 

Was nun das Bouquet felbit anlangt, fo waren ſämmtliche dazu ver- 
wendeten Blumen angedrahtet und die Zufammenftellung derfelben bildete den 
„ſchwarzen Adlerurden“. Der in der Mitte des Orden befindliche ſchwarze 
Adler war aus fait Schwarzen Hyacinthen-Blüthenglocken gebildet, der goldene 
Rand um Denjelben war durch goldgelbe Staubbeutel einfacher Kamellien- 
blumen bergeftellt, begrenzt von Myrte und gelblich-weißen Rofenblüthen 
(Rosa Thea Narziss). Der ſilberne Stem, in befien Mitte der Adler 
liegt, war äußerſt zierlich von hellgrauen und weißen Blüthen abjchattirend 
gebildet und das denfelben umgebende rothe Feld beftand aus dunkel-ponceau⸗ 
fardenen, ganz gleichen Camellienblumen, begrenzt von drei Reihen ſchwarzer 
und weißer Hyacinthenglocken. An dieſe ſchloß ſich ein 6 Zoll breiter Kranz 
von Beilchen und zulegt ein Kranz von Rufen. Statt der fonft zu einem 
folhen Bouquet gehörenden Manfchette waren Wedel von Cycas revoluta 
ſehr kunſtvoll dazu verwendet worden, deren Fiederblättchen am Rande des 
ganzen Bouquet heworſahen, über die dann eine Reihe der Herrlichiten 
Ron zierlih herabhingen. Daß zu dieſem Bouquet über 400 Rofen, 
taufende von Berlhen, eben fo viel Hyacinthen-Blüthen, eine große Anzahl 
Gamellien x. verwendet worden find, iſt erflärlih, wenn man bedenkt, daß 
daffelbe einen Durchmeffer von 4/, Fuß hatte. Der dafür bezahlte Preis 
beträgt etwas über 600 Thaler. — In einer fauber und fein gearbeiteten 
Kifte wurde das Bouquet von einem der Gebrüder Schderbelm jelbft nadı 
Berlin gebracht, woſelbſt er es auch wohlerhalten abgeliefert hat. 


Die Blumen: und Pflanzenhandlungen in Hamburg, deren An: 
zahl fih während der Ieten zehn Jahre bis auf Über 60 vermehrt hat, 
gewähren dem Blumen- wie Pflanzenfreunde faft während des ganzen Jahres 
eine herrliche Augenmweide, denn man findet in den meift großen Schau: 
fenftern nicht nur die berrlichften blühenden Gewächſe, welche jede Jahreszeit 
m fo reicher Fülle bietet, ausgeſtellt, ſondern auch prächtige Blattpflanzen. 
Eine der älteften, größten und gediegendften Handlungen dieſer Art ift die 
des verftorbenen &. H. Harmjen, jegt im Belige von & ©. Harmſen. 
Zwei große Schaufenfter find jeder Zeit mit den herrlichſten blühenden 
Gewächſen beſetzt, während an einem dritten jchöne Blattpflanzen ftehen. 
Tritt man in den großen, geräumigen Laden, jo wird man in einc fürm- 
liche Blumenausſtellung verfegt; eine große Gruppe der prädtigften Blatt: 
pflanzen, unter diefen Häufig ſehr feltene Arten, untermifcht mit ſchönen 
blühenden Gewächſen, feſſeln die Aufmerkſamkeit jedes Blumenfreundes. Der 
tägliche Verbrauch von abgefhnittenen Blumen zu Bouquets, Körben, 
Kränzen in Hamburg ift ein enorm großer und es würde nicht ohne 
Intereſſe fein, zu erfahren, wie viele taufend Beilhen, Eamellien, Rofen :c. 
an jedem Tage Verwendung finden. Aber nicht minder groß iſt der Abjag 
von blühenden Topfgewächſen jeglicher Yrt und wir glauben, daß Hamburg 
ſelbſt Berlin in diefer Beziehung nicht nachfteht, und die Blumen in Ham— 
burg noch weit beſſer bezahlt werden, als in Berlin. 
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Um aber einen Blumenladen, wie den Harmſen'ſchen, auch täglich mit 
jo vielen ſchönen blühenden Topfgewächſen und Blattpflanzen verjehen zu 
fönnen, dazu gehört eine fo großartige Pflanzen und Treibgärtnerei, wie 
fie eben &. €. Harmfen in Wandsbeck befitt, und dennoch müſſen fehr oft 
Pflanzen angelauft werden, wenn die eigene Anzucht nit ausreicht. 


Die Gebrd, Dittmar’fchen Ynftrumente, Werkzenge und Ge: 
räthe für Obft-, Wein- und Gartenbau haben fich bereit# einen fo 
großen Auf erworben, daß jie feiner weiteren Empfehlung mehr bedürfen; 
fie find von allen Fachmännern als die vorzüglichften Fabrikate anerkannt 
worden, und fomit wollen wir die geehrten Leſer der Gartenzeitung nur auf 
das dieſem Hefte beiliegende Preisverzeihniß (ein Auszug des großen Ver— 
zeichnifjes) aufmerkſam zu machen ung erlauben. 


Die Gürtuer-Wittwen-Eafie in Hamburg, Der unter dem 31. 
Januar d. %. veröffentlihte Status der Gärtner-Witiwen-Caſſe in Ham- 
burg ift wiederum als ein ſehr befriedigender zu bezeichnen, inden das 
Bapital feit dem 31. Januar 1872 von 32,214 % 13 fg. auf 35,553 
Mark hamburger Courant geftiegen if. Die Zahl der Mitglieder beträgt 
gegenwärtig 95 und die Anzahl der Wittwen, welche je eine Penfion von 
63 % erhalten, beträgt 22. — Ausführlicheres über dieſes fo jegensreich 
wirkende Inſtitut teilten wir im vorigen Jahrgange der Hamburger Garten- 
zeitung S. 191 mit. 


Das weiß gefülltblühende Pelargoninm Aline Sisley, das von 
dem ruhmlichſt befannten Züchter Jean Sisley zezlichtet worden ift, 
kommt in diefem Frühjahre in den Handel, und zwar von dem Handels- 
gärtner Alsgatière zu yon (Frankreich) einerfeit3 und von W. Bull in 
Cheljea (London) andrerſeits. Bei Erfterem koftet die Pflanze 12 Fr., 
6 Stüd 60 Fr. und das Dusgend 100 Fr. — Bon Pelargonium Zonale 
fl. albo pl. foftet die Pflanze 10 Fr. 


Eine nene Canna-Barietät, CO. M. Celler (Chröstien), die von 
franzöſiſchen Handelsgärtnerm offerivt wird, ſoll die ſchönſte aller befannten 
Barietäten binfihtlih ihrer Blüthen fein. Diefelbe ift von niedrigem 
Wuchs und hat grüne Blätter, dabingegen find ihre Blüthen fehr groß, 
rofa-ziegelrothb und ftehen in zmwei= oder breigabeligen Rispen. Bei den 
großen Maſſen von Canna, die man während des Sommers in den Gärten 
auögepflanzt fieht, die aber meift nur fpärlid und dam mit nur verhält: 
nißmäßig fleinen Blumen blühen, dürfte diefe neue Barietät als eine herr⸗ 
fiche Acquifition zu bezeichnen fein und wejentlid zur Belebung und Ber- 
ſchönerung der Canna-Gruppen beitragen, denn ihre zahlreichen großen Blitthen 
rivalifiren mit denen der Gladiolen. 


Der Berbraud von Veilchen in Paris ift nach einer Notiz in 
dem „temps“ ein immenjer. Es werden nämlid jährlich für nicht weniger 
al3 587,000 Frank verfauft. Die Zahl der jährlich verlauften Bouquets 
beträgt durchſchnittlich 5,825,000 Stüd. 
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Eine Araucaria Ridwillii dat, wohl zum erften Male in Europa, 
in einem temperirten Gewächshauſe im Kew-Garten Fruchtzapfen gebradit. 
Der „Bunya-Banya, wie diefer Baum von den Einwohnern der Moreton⸗ 
Bay, wofelbft er heimiſch ift, genannt wird, bat im Garten zu Kew eine 
Höhe von 26 Fuß (engl.) erreicht, feine Aefte nehmen einen Umfang von 
60 Fuß ein und fein Stamm mißt einen Fuß vom Boden 2 Fuß 7 Zoll 
im Umfange Er ift eins von den zwei Exemplaren, die 1842 in Eng: 
(and eingeführt wurden. ‘Die weiblichen Zapfen befinden fid) nahe der Spitze 
des Baumes und haben durchfchnittli eine Ränge von 8 Zoll und einen 
Durchmeſſer von 41, Zoll. Die Samen diefer Araucaria wie Die der A. 
imbricata werden von den Eingeborenen gegefien. 


Bambusa arundinacea in Blüthe. Wie die „Ilustr. hortic.“ mit- 
theilt, fand zu Anfang November v. J. ein ftattliches Ereinplar der Bam- 
busa arundinacea in dem großen Warmhauſe des Muſeums in Paris in 
Bluthe, ein jedenfalls ſehr jeltenes Ereigniß, wenn überhaupt jchon eine 
Bambusa arundinacea in cinem Gewächshauſe je zur Blüthe gelommen: ift. 
Hätte das Exemplar in Dem genannten Garten nicht in Folge des Bom— 
bardements während des legten Krieges fo jtark gelitten, jo hätten jich ohne 
Zweifel die Blüthen viel früher entwidelt. 


Lilium Wallichianum. Blühbare Zwiebeln diefer herrlichen Yilie 
erzieht man nah Mar Leichtlin's Angabe in „Gard. Ehron.” fehr Leicht 
auch ohne die sine qua non dem Boden beizugebenden Kalkſteinſtücke. Bei 
diefer Lilienart bildet ſich alljährlid eine neue Zwiebel, während die alte 
gänzlich vergeht. Letztere dient für einige Zeit zur Rahrung des jungen 
Triebes, der dann fehr bald unabhängig von der alten Zwiebel aufwächſt 
und felbjt ſchon eine Anzahl fleiner Zwiebelchen ernährt, die ſich zwiſchen 
den Schuppen der ſich neu bildenden Zwiebel erzeugen. Dieſe neuen Zwiebelchen 
bilden fidy oft in fold) großen Quantitäten, daß jie ſich nicht in ihrer Lage 
halten Können, fondern binausgedrängt werden, dennoch durch eine Art 
Rabelftrang mit der Mutterzwiehel in Verbindung bleiben und fo noch 
Habrung von derfelben ziehen. Man hat nun nur nöthig, die Zwiebel von 
der Erde behutſam blos zu legen und die Schuppen der alten, jedoch noch 
Rifchen Zwiebel, wie die jungen Zwiebelchen abzufchneiden, jedoch ohne die 
Burzeln des Triebes zu flören. Sit Died ein- oder zweimal gejcheben, fo 
überläßt ınan die Zwiebel fich felbf. Im Mai fängt man an, mit dem 
Begießen aufzuhören und der Erfolg wird fein, daß man wenigitens fünf 
gute blühbare Zwiebeln erhält, die man, jobald deren Kraut abftirbt, auf: 
bebt und einige Monate troden liegen läßt. 


Ein Baum als Hotel. Aus einem ameritanifhen Journal „the 
Garden“ theilt die „Illustr. hortic.“ mit, daß ſich auf der Straße von 
Can Joſé nad) Santa Eruz in Californien wohl der eigenthümlichſte Baum 
ber Welt befindet. Es ift ein alter Baum mit bohlem Stamm, in dem 
fi ein Wirthshaus befindet. Sein Umfang ift 65 Fuß und feine nächſte 
Umgebung bildet ein Kleiner Garten. Ein durch Schlingpflanzen gebildeter 
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Bogengang dient als Saal. Neun andere in nächſter Rähe dieſes Baumes 

ftehende Hohle Bäume dienen al3 Schlafzimmer und einer fogar al8 Bibliothek. 
Ausftellung zu Santiago in Chile. Nach einer Mittheilung des 

dortigen Minifterrefidenten des deutſchen Reiches ſoll zu Santiago de Chile 

eine Austellung von Erzeugniffen der Natur, der Induftrie, Handwerke und 

Künfte, fowohl einheimiſcher, als auch Ausfteller der übrigen Länder, 

veranftaltet und am 5. Aprit 1875 eröffnet werden. Sie foll unter der 

Leitung der Nationalgeſellſchaft für Aderbau ſtehen, und ift dieferhalb der 

Präfident diefer Geſellſchaft zum Generaldivector der Ausftellung ernannt 

worden. 
Samen: und Pflanzen-Verzeichuiſſe für 1873 find ferner erichienen 

und von nachfolgenden Firmen zu beziehen: 

Hod & Eo. in Caſtel, Mainz. (Samen und Pflanzen. Spalier-Arbeiten, 
&artenmöbel zc.) 

Jules de Eod & Soeur in Gent (Belgien). (Obftbinıme, Gewächshaus⸗ 
pflanzen.) 

J. ©. Hübner in Bunzlau (Schlefien). (&emiüfe-, Deconomie:, Wald- und 
Dlumen-Samen, Bäume, Sträuder, Pflanzen und Niefen-Spargel.) 

Mar Deegen in Köftrig. (Georginen.) 

Händel & Eo. in Hamburg. (Gemüſe-, Feld-, Gras-, Wald- und Blumen⸗ 
Sämereien.) 

Peter Smith & Co. in Hamburg und Bergedorf. (Coniferen, Obſt-, 
Wald- und Zierbäume, Floriſten-Blumen :c.) 

Louis van Houtte in Gent. (Sämereien-, Zwiebel: und Knollen-Gewächſe.) 


Perſonal⸗Notizen. 

— * Einer der hervorragendſten Handelsgärtner Belgiens, Yambert 
Jatob, bekannter unter dem Namen Yacob-Makoy in Luttich, iſt am 4. 
März d. J. im 83. Vebensjahre geftorben. 

— 7 Am 10. März d. I. ftarb zu New-York der berühmteſte nord- 
amerifanifche Botaniker Dr. Torrey. 1818 veröffentlichte Dr. Torrey ein 
Berzeihnig der um New-York wachlenden Pflanzen und gab fpäter mit 
anderen Botanitern Die „North American Flora“ heraus. Dr. Waller 
Arnott nannte ihm zu Ehren die Eoniferen-Gattung Torreya, T. taxifolia. 

Dianthus caryophyllus fl. pl. ertra! 

Die Garten oder Topfnelke, welche in threr jeigen Vollkommenheit 
ung Allen ein auserkorener Liebling geworden ift, empfehle in den ſchönften 
Barietäten zu den billigften Breifen. — Berzeichniffe ftehen franco zu Dieniten. 
Aug. Rubrandt in Elleben b. Krannichfeld (Thitringen.) 
WE Dielem Hefte liegt gratis bei: 

Preisliſte fiber Inftrumente, Werkzeuge und Geräthe fir Obft-, 
Wein: und Gartenbau der Herren Gebr. Aittmar i t in Heilbronn. 
Drud von 3. €. Neupert in Blauen. 
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Die Impfverfihe mit buntblättrigen Malvaceen 


des 
Obergärtner H. Lindemuth. 


Ein Auffag über den Einfluß des Edelreifes anf die Unterlage von 
Profeſſor Dr. K. Koch in der Wochenſchrift des Vereins zur Befbrderung 
de3 Gartenbaues in den fgl. preußifhen Staaten (Jahrg. 1870, Nr. 16, 
S. 121) bat den Obergärtner H. Lindemuth veranlaft, im Sommer 1870 
Berfuche in dieſer Richtung anzuftellen und jene Thatfache einer neuen 
experimentellen Prüfung zu unterwerfen. Herr Lindemuth bat feine ge- 
machten, höchſt intereffanten Beobachtumgen und erzielten Refultate in einer 
Meinen Broſchure veröffentliht und uns gätigft erlaubt, benfelben durch 
Beröffentlihung in der Hamburger Gartenzeitung eine meitere Verbreitung 
zu verſchaffen. Eine der Brofchitre beigegebene Tafel Abbildungen find wir 
leider außer Stande hier wiederzugeben. Auf diefen Abbildungen bezeichnen 
Zahlen die Reihenfolge der nach 2/, der Größte geordneten Blätter der Verſuchs⸗ 
pflanzen, em Kreis die Stelle der Impfung mit der bumfbfättrigen Form. Die 
Ympfung aller abgebildeten Verſuchs-Exemplare geſchah durch Oculation. 
Außerdem wandte Herr Lindemuth bei nicht abgebildeten Exemplaren das 
fogmamte Einſpitzen an. 

„Um den Einfluß des Edelreiſes auf die Unterlage zu beobachten,“ 
ſchreibt H. Liudemuth, „unternahm ich zur diefem Ende eine Anzahl von 
Impfverſuchen*) von dem in Gärten vielfad, verbreiteten Abutilon Thompsoni, 
nach Dr. Regel, wie er in feiner Bartenflora mittheilt, einer buntblättrigen 
Form bon Abutilen stristem Dicks., mit anderen Malvaceen. — Durch 
Einfiuk des Edelreifes anf die Unterlage gewann ich Überhaupt panachirte 
Formen von folgenden Pflanzen: 

Abstilen sp. 284. 
stristum Dicks. 
megapotamieum (Spr. Al.) St. Hil. (vexillariam Morr.) 
venosum Hook. 
insigne Planch. 
Sellowianum Rei. 


*) Unter Japfung verftehe ich im Allgemeinen die von den Gärtnern unter 
dem Namen Beredlung verfiandenen Berfahrungsweifen.. Wo es nöthig erfeimt, 
werde ich die At derſelben fpeciell anführen. 

Hamburger Garten- und Blumenzeitung. Vand XXIX. 13 
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Abutilon Souvenir de Kotschy. 
— Souvenir d’Arago. 
— Laemoino. 
— sp. Brasilien. *) 
— inaequale (Lk.) Garcke. 
— 8. 
Malvacea sp. Dr. Schweinfurth. | 
Ueber einzelne Fälle meiner Verſuche hat Dr. PB. Magnus eingehend 
berichtet in der Sigung der Gejellihaft naturforfchender Freunde in Berlin 
am 21. Juli 1870, in der Botanifchen Zeitung 1371, Nr. 8, in dem 
Sitzungsberichte naturforihender Freunde vom 21. Februar 1871, in der 
Naturforſcher-Verſammlung zu Roſtock und zuletzt im Sitzungsberichte der 
Geſellſchaft naturforſchender Freunde am 17. October 1871. | 
Jetzt, wo ich nun in Diefer Reihe von Berfuchen über die Malvaceen 
zu einem beftimmten Abſchluſſe gelangt bin, was allerdings nicht ausſchließt, 
daß dennoch fich bei weiterer Fortſetzung noch anderweitige Aufichlüffe er: 
geben fürmen, jchien e8 mir an ber Zeit, geftügt auf meine fämmtlicen 
Verſuche, über diefelben und ihre Ergebnifje zufammenhängend und im All: 
gemeinen zu berichten. — Da ih unmöglich alle einzelnen Berfuche eingehend 
bejchreiben kann, jo beichränfe ih mid auf die Mittheilung von nur einigen 
ber jehr zahlreich angeftellten Verſuche. Die Impfung aller Verſuchs-Eremplare 
geihah durch Deulation, bei einigen Exemplaren wurde auch das fogenannte 
Einfpigen angewendet. Nachdem die Impflinge angewachſen waren, ſchnitt 
ih gewöhnlich die Spigen der als Unterlage dienenden Stämme in ver- 
ichiedener Höhe über der Impfung ab. Die jo behandelte Pflanze wird 
gezwungen, wenigſtens einen neuen Trieb zu entwideln, der, wenn nur ein 
einziger beworbridt, unabhängig vom Orte, gewöhnlich von zweiten ander 
dritten, bei größerer Abneigung gegen bie Webertragung erft von einem 
fpäteren Blatte an, fortfchreitend eine von Blatt zu Blatt lebhafter werdende 
Banadirung bis zu einem beftimmten Grade annimmt. Beim Austreiben 
mehrerer Zweige ift aber die Anftcdung vom Orte abhängig, und zwar in 
der Art, daß die dem Impflinge nahen, befonder8 aber auf der Impfſeite 
oberhalb der Impfſtelle ftehenden Triebe gewöhnlich zunächſt allein beeinflußt 
werden. Bei größerer Abneigung der Unterlage gegen die Uebertragung 
wird alsdann gewöhnlich von mehreren Trieben nur der auf der Jwpfſeite 
oberhalb der Impfſtelle ftehende und der ihr nächſtſtehende Trieb erſt nad 
Entwidelung einer Anzahl grüner Blätter panadirte bervorbringen. Bei 
ftarter Neigung der Unterlage fr Die Webertragung können aber ale Triebe, 
bejonder3 wenn fie zugleih ausbrechen, unmittelbar, ohne vorher grüne 
Blätter entwidelt zu haben, ſogleich lebhaft panachirt ausbrechen. Einen 
ſolchen Fall zeigte Abutilon esculentum Juss. 
Treibt ein eingeſetztes Auge einer panadirten Pflanze raſch aus, fo ift 
der Einfluß auf die Unterlage gewöhnlid ein geringer. Es können folde 
*) Anm. Abutilon Sp. Brasilien fam feit der Abgabe des Manufcripts im 
Juli 1872 zur Blüthe und ıft nach der Beſchreibung von Abutilon Sellowianum 
Bgl. nicht verſchieden. g, 
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Zweige auf Smdividuen, welche für bie Webertragung geneigt find, Jahre 
fang üppig wachen, ohne einen weiteren Einfluß auf die Unterlage auszu- 
Aden, wie dies an emem im Sommer 1870 mit Abutilon Thompsoni 
oculirten Abutilon megapotamicum St. Hil. (befannter unter dem Namen 
vexillarium Morr.) ſich zeigte. 

Gleichwie der Baunnzüchter die ungleihmäßige Emährung eines Obft- 
baumes durch richtige Beſchneiden aufhebt oder auch den Nahrungsfaft 
einzelnen Theilen deſſelben, wie feinen Aeſten, jelbft Früchten, bei logiſchem 
Denken und Handeln mit Erfolg zuzuführen im. Stande ift, eben fo kann 
man die Panachirung von der Impfung abhängig machen und alfo auch 
weiter von den bereit3 panadirt gewordenen auch anderen Zweigen und 
fortgefegt der ganzen Unterlage mitibeilen. 

An den Zweigen einer unbeftimmten, mit Abutilon spec. bezeichneten, 
noch nicht zur Blüthe gelangten Art war erſt das vierte Blatt panachirt. 
Die panadirten Spisen wurden als Stedlinge fortgepflanzt. Der grin- 
gebliebene Zweig wurde über dem zweiten Blatte abgefchnitten und entwidelte 
nun aus den Achſeln der zwei ftehen gebliebenen grünen Blätter panadjirte 
Triebe. 

Abutilon Sellowianum ift oculmt mit der durch den Einfluß des 
Abutilon Thompsoni durch meine Verſuche erzielten panadhirten Form von 
Abutilon sp. 234 hort. Berol. 

Bei Abutilon Lemoine (ein Baftard) zeigte ſich em Einfluß nur an 
dem über der Oculation ftehenden Zweige. 

Abutilon Lemoine Ein Einfluß fand nicht ftatt, da die Oculation 
zwar anwuchs, jedoch nicht austrieb und das panadjirte Tragblatt bald 
abfiel. 

Abutilon inaequalo (Lk.) Garcke, bei welchem der ber Impfftelle 
gegenüberftehende Zweig, weil mur ein einziger an der Unterlage hervorbrad,, 
ſtark panadjirt wurde. 

Abutilon insigne Planch. 

Abutilon Sellowianum Rgl. 

Abutilon venoso > striatum (Baftard) widerftand jeglihem Einfluffe. 

Was nım die Ergebniffe memer Verſuche anbetrifft, fo laſſen ſich die— 
felden in nachfolgenden Sätzen kurz darftellen. Die Uebertragumg der 
Panachirung des Impflings auf die Unterlage erfolgt nur, wenn an dem- 
felben bunte Blätter (bei Oculationen das Tragblatt) erhalten bleiben oder 
aber erft dann, wenn Die btätterlofen Jmpflinge (oder Augen ohne Trag-⸗ 
blätter) bunte Blätter entwidelt haben. 

Erſt nachdem der Impfling angewachfen ift, können au der Unterlage 
bunte Triebe hervorbrechen. Bor der Impfung ſchon vorhandene Blätter 
werben niemals panachirt, ebenfowenig, wie bunte Blätter etwa durd den 
Eiufluß der grünbfättrigen Unterlage grün werden. — Es fand nur bei 
der Gattung Abutilon und bei einer von Dr. Schweinfurth eingefandten, 
unbeftimmten Malvacee, welche bis jet noch nicht hlühte, ein Einfluß ftatt, 
obgleich ich in die Verſuchsreihe noch Die Gattungen Malva, Malvaviscus, 


Hibiscus und Lebretonia 309. ‚ge 
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Em Einfluß de3 panadirten Impflings auf die grüne Unterlage findet 
ebenfowohl, als umgelehrt auch der panadirten Unterlage auf deu gränen 
Impfling ftatt. — Die grime Unterlage ift bingegen nicht vermögend, auf 
den mweiterwachjenden panadirtblättrigen Impfling einen Einfluß awszuüben. 
Ebenſowenig wirkt der grüne Jmpfling auf die panadirte Unterlage ein. — 
Ich babe Individuen beobadjtet, an melden, nachdem cin oder mehrere 
Zweige mit geringen Spuren einer Panadjirung ausgetrieben waren, bie 
panadirten Blätter der Oculationen (ohne daß die Augen ſelbſt austrieben!) 
abfielen. Und troß diefer mır geringen Spuren verbreitete ſich die Bunt⸗ 
blättrigfeit nichts beftoweniger in erhöhtem Grade von Blatt zu Blatt! — 
Ebenfo verhielten ſich Die als Stediinge fortgepflanzten Beige. 


Man darf fih nicht dur die Beobachtung irre führen lafſen, daß 
Impflinge von Abutilon Thompsoni oder anderen bunten Formen bei ihrer 
fortfchreitenden Entwidelung zuweilen minder panadirte, felbft ganz grüne 
Blätter hervorbringen. Es kommt dies ſelbſt bei Stedlingspflanzen von 
Abutilon Thompsoni, dem befannten älteſten panadirten Abutilon, vor, 
wahrfcheinlih nur aus Urfache äußerer Einflüffe, und zwar, wie befannt, 
duch fchattigen Standort im Sommer. Im Winter in Gewächshäufern iſt 
diefe Erfcheinung gewöhnlich. Licht und Sonne erweiſen fi) demnach von 
wejentlich fürderndem Einfluffe auf die Panachirung der Abutilon-Arten. 

Ein Theil diefer Arten erwies fich mehr, cin anderer weniger empfäng- 
lich für die Uebertragung der Panachirung und nur ein einziger Baftard, 
die mit Abutilon venoso >< striatum bezeichnete Pflanze, widerftand jeglichen 
Einfluffe. — Es gefchieht die Uebertragung und Vertheilung der Panachirung 
auf die grüne Unterlage nad einer beftimmten, durch Eirculation des Nahrungs⸗ 
ſaftes bedingten Seheemähigteit, die wiederum naturgemäß modificirt werden 
muß durch die größere oder geringere Neigung der Unterlage für die An- 
nahme der Panadhirung. Ihre Darftellung ließe ſich Teiht aus den Ab— 
bildungen nehmen. 


Was die von Dr. P. Magnus in dem Situngsberichte der Geſellſchaft 
naturforichender Freunde am 21. Februar 1871 ausgeſprochene, damals aud) 
von mir getheilte Vermuthung einer möglichen, dur den Einfluß des 
Edelreiſes bedingten veränderten Blattform betrifft, jo bin ic jest bes 
Glaubens, dag eine ſpecifiſche Veränderung durd Einfluß des Edelreiſes bei 
meinen Verſuchen beftimmt nicht ftattfand. 

Bei pauachirten Abutilon=Arten, beſonders wenn ſich eine Anſteckung 
durch Impfung zeigt, vorherrichend etwa bei Abutilon insigne, werden bie 
Blätter zumeilen durch den Umftand blafig, daß die gelblichen und weiß- 
fihen Stellen eines Blattes gegen die grünen und grünlihen im Wachs- 
thume zurückbleiben. — Ebenſo kann der Rand ans gleicher Urſache ver- 
fümmern, eingebuchtet erjheinen und jomit das Blatt eine fhmalere Geftalt 
erhalten. Durch diefe Thatfachen, ſowie dadurch, daß Malvaceen, die ge 
wöhnlich ımgelappte Blätter. haben, zumeilen auch mit ſolchen Blättern 
auftreten, welchen zum Theile Seitenlappen zu eigen find, ſcheinen ſich aud) 
die angedeuteten veränderten Blattformen bei Abutilon au afläven. 
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Noch fei dies Ergebniß ermähnt, daß Die Blühbarkeit von auf einzelne 
Ralvateen geimpfte Abutilea Thompsoni eine größere, al3 bei Stedlings- 
pflanzen zu fein fchent. ch werde, bevor ich etwas Beſtimmtes iiber diefe 
vermuthete Art des Einflufjes der Unterlage auf das Edelreis auszufprechen 
wage, den Gegenftand weiter beobachten. 

Ich muß ſchließlich noch eines Falles Tpontanen Auftretens ber Pana⸗ 
&irung an Abutilen Sellowianum gedenken. Indeffen waren die Fleden und 
Streifen bier (mit Ausnahme eines einzigen Blattes) nur gelblich-grün, 
während fie bei Abutilon Thompsoni und den durch deſſen Einfluß erzeugten, 
panachirten Zweigen anderer Arten von Grün zum Gelb und Geldfichen bis 
ind Weißliche übergeben. 

Ih babe mid) mit der zufammenhimgenden Darftellung der Yacta be- 
gnügt, weil es mir verfrüht jcheint, ans der troß alledem verhältnißmäßig 
mar geringen Unzahl der bisher von mir angeftellten Verſuche ſchon jet 
anf ein allgemeines Naturgeſetz fließen zu wollen.“ Ä 


Ueber einige wildwachſende Pflanzen, 
bie man im alle der Roth als Küchengewächſe 
benugen kann. 


Manche von den um ung her wildwachſenden Pflanzen follten in Betreff 
ihrer Verwendung für die Küche mehr beachtet werden. Wir pflegen ge: 
möhnlih mit foldhen Pflanzen, die und aus anderen Erdtheilen zugeführt 
werden, und von denen e& heift, daf ſie diefe oder jene guten Eigenjchaften 
befigen, viel herum zu acelmnatifiren, wogegen wir an umnferen heimifchen 
Gewächfen meiftentheil® nur oberflächliche Prifungen ımd Unterfuchungen an= 
fielen. Es find aber, wie gejagt, manche unter den Pflanzen unferer 
heimifchen Flora, die e8 wohl verdienten, daß man fie zum Zwecke menſch⸗ 
licher Genäffe ſammelte und cultivirte, und mollen wir deshalb einige von 
ihnen in Nachſtehendem aufführen. 


‚ Unter den wildwachſenden Pflanzen, die man als Salat zubereitet ge- 
nießen farm, verdient vorzugSmweile der gemeine Löwenzahn, Leontodon 
Taraxacum, alle Beachtung. Die Blätter diefer Pflanze werden zwar ſchon 
längft zu Salat benutzt, namentlich in Frankreich, wo fie zu dieſem Zwecke 
fogufagen ſchon unentbehrlich geworden ift; allein bier bei uns in Deutſch— 
land ift der Verbrauch diefer Pflanze zu Salat gleih Null: zu rechnen. 
Dan darf fih nur die Mühe nehmen, im SHerbfte eine gehörige Anzahl 
Wurzeln dort aus der Erde zu nehmen, wo fie reichlich ftehen, diefe dann 
m mehreren in größere Töpfe zu pflanzen und von letzteren je nach Ver— 
hältniß einige davon tn eine wärmere Temperatur zu ſtellen, wo fie bald 
Blätter treiben werden. Damit diefe recht zart werden, tiberftülpt man bie 
Zöpfe, in: welchen die Löwenzahmmwurzeln gepflanzt find, mit leeren Töpfen 
von gleicher Größe, ſo daß fich die Blätter gleihjam im Dunkeln entwideln 
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und auf diefe Weile bleihen, wie es in ber Gärtnerſprache heißt. Man 
kann fo auf diefe Art der Behandlung, wenn man die Töpfe nach und nad) 
in erhöhte Temperatur ftellt, den ganzen Winter von dem Löwenzahn Ealat 
eſſen. — Vortrefflich zum PVerfpeifen als Salat eiguet fih das rauhe Lab- 
kraut (hier zu Lande auch „Zaunrebe“, plattdeutih „Zhunrim” genannt) 
Galium Aparine. Man trifft e8 im Frühling an Stellen, wo e3 vorzuglich 
wächſt, ſehr dicht ftehend und kann man es bei 3 Zoll Höhe ſchneiden und als 
Salat zubereitet, eſſen. Auch kann man von diefer Pflanze im Herbfte mit 
leichte Mühe eine Menge Samen jammeln und denfelben fofort auf ein 
präparirtes Gartenbeet fürn, wo die jungen Pflanzen im Frühling zu ge= 
nanntem Zwede fi bequemer fchneiden Laflen. 

Bon der Gattung Sedum eignen fih zu Salat die beiden Arten: 
Telephium und reflexum. ettere zieht man zu diefem Zwecke wohl beveit3 
bin und wieder in den Gärten, allein doc nicht fehr häufig; obgleich diefe 
Pflanzenart in dürrem Erdreich und in trodenen Sommern, wo Die ge- 
wöhnlichen Salatarten weniger gut gedeihen, fehr üppig vegetirt. Unter 
den Glodenblumen, Campanula, fann man die Arten Rapunculus und 
rapunculoides als SKüchenpflanzen verwenden. Bon erfterer laſſen fidh Die 
jungen Blätter und aud die Wurzeln, fowohl gekocht als Gemüfe, als auch 
wie Salat verfperfen. Dagegen find von der letteren weniger die Blätter, 
als vielmehr die Wurzeln gekocht zu Gemüſe verwendbar. 

Den an und in Heinen Bächen, Gräben und QDuellwaffern oft in 
großer Menge wachſenden Bahbungen Ehrenpreis, Veronica Beccabunga, 
kann man auch als Salat und zu Gemüfe gebrauchen. Bon den Wegerich- 
Arten läßt ſich der an Flüffen und fonftigen feuchten Stellen wildwachſende 
See-Wegerid, Plantago maritima, als Salat und in Suppen effen. 

Noch viel zu wenig Beachtung ſchenkt man der häufig in Zeichen und 
Landjeen wachſenden Waflernuß, Trapa natans. Diefe Pflanze entmwidelt 
Ihwarzgrüne Nüffe mit vier Lanzettförmig ausgebreiteten Stadeln, die im 
Auguft und September reif werden. Man kann den Kern diefer Nuß ſo— 
wohl roh als gelocht eſſen. Er Liefert auch ein nahrhaftes Mehl, das ſich 
zu Suppen verwenden läßt. 

Ein ſehr gute Gemüfe geben in den Frübhlingsmonaten bie jungen 
Blätter und Sprofien der gewöhnlichen Brenneſſel, Urtica dioica. Ferner 
kann man die jungen Blätter der gemeinen Ochfenzunge, Anchusa offici- 
nalis, als Gemüſe verwenden, und zu gleichem Zwecke, fowie aud zu Salat 
un Frühjahr die jungen Blätter von dem gemeinen Lungenkraut, Pulmo- 
naria officinalis. 

Als Kohl zubereitet, laſſen ſich die Spigen der jungen Biveige von 
dem gemeinen Beinwell, Symphitum officinale, efien. Einen guten Spinat 
um Frühling giebt daS überall auf angebauten und ımbebauten Orten 
wachſende geftredte Scharffrant, Asperugo procumbens. Zu Gemüfe un 
Salat gleich vortrefflich ift den Anwohnern der Küften das Strandmilhkraut, 
Glaux maritima, zu empfehlen; dieſe Pflanze verdiente in Gegenden, wo ber 
Boden fitr fie geeignet, d. h. falzhaltig ift, eine forgfältige Anpflanzung. 








199 


Sogar den gemeinen Gaisfuß oder Gierſch, Aegopodium Podagraria, braucht 
man nicht zu verſchmähen, fondern derſelbe ſchmeckt, mit dem Krautkohl ge- 
meinfchaftlich zubereitet, gar nicht übel. Daß man die jungen Sprofjen des 
Hopfens im Yrühling als Spargel ähnlich zubereitet genießen Tann, braucht 
wohl kaum noch erwähnt zu werden. 

Bon den bei und wachfenden Sträudern follte man dem gewöhnlichen 
ſchwarzen Hollunder, Sambucus niger, mehr Beachtung ſchenken, denn deſſen 
Früchte geben mit Pflaumen zufammengeloht nicht nur ein fehr gefundes 
Muß, fondern e8 foll fih von ihnen, mit Zuder in Gährung gebracht, auch 
ein ganz vortreffliher Muskatellerwein bereiten laſſen. 

Borzäglicdh follten wir der oft genug in den Gärten und an anderen 
Orten wachſenden zweijährigen Nachtkerze, Oemothera biennis, 'unfere volle 
Aufmerkfamteit fchenten, denn die Wurzeln von diefer Pflanze, von der ſchon 
die Alten fagten, daß ein Pfund von. ihnen mehr Kräfte gebe, als ein 
Centner Ochſenfleiſch, kann man in Scheiben gefchnitten und mit Del und 
Eifig zubereitet den ganzen Winter hindurch als Salat eflen, wenn man 
zu Diejem Zwecke die Wurzeln einfellert. Auch zu Gemitfe und in Suppen 
gekocht ſchmecken die Wurzeln dieſer Pflanze ſehr gut. 

Die Blätter des Rainkohls, Lapsana communis, geben auch eine Aus 
hülfe als Salat, fowie aud die Blätter des Täſchelkrautes Thlaspi arvense. 


Daß fich außer den genannten noch mehrere bon unjeren wildwachſenden 
Gewächſen zum Verſpeiſen für und Menſchen eignen, unterliegt wohl feinem 
Zweifel und ift eine genauere Prüfung und Unterfuchung unferer heimiſchen 
Pflanzen von Intereſſe, fo follten wir darum um fo mehr feine Mühe 
ſchenen, alle guten Eigenſchaften derjelben zu entdeden, damit wir ın Zeiten 
der Noth und Berlegenheit wiſſen, wo wir am erſten und ſicherſten ernten 
BVnnen. J. Ganſchow. 





Die Himantophyllum miniatum 
im Gewächshauſe der Frau Etatsräthin Donner in Ottenjen. 


Schon vor einigen Jahren erregte diefe herrliche Zierpflanze, melde 
von dem Obergärtner Reimer aus dem Garten der Frau Etatsräthin 
Donner in Öttenfen mehrmals im umgemein kräftigen, veichblühenden 
Cremplaren auf den hamburger Blumen-Ausftellungen ausgeftellt war, bie 
allgemeinfte Bewunderung aller Vlumenfreunde, und wahrlich mit vollem 
Rechte; aber der Effekt, den die genannte Pflanze in mehreren großen, reich⸗ 
blühenden Exemplaren in einem Gewächshauſe hervorbringt, iſt ein noch viel 
größerer und herrlicherer, und es ſollte dieſe Prachtpflanze in keiner Pflanzen⸗ 
gärtnerei, woſelbſt auf eine Decoration der Gewächshäuſer geſehen wird, 
fehlen. 


Wie ſchon vor mehreren Jahren van Houtte in Gent das Himanto- 
phylium ministum mit Himantophylium Aitonii Hook. (Clivia nobilis Lindl.) 
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befruchtete und daran ben von Lindley genannten Blendling Pl. cyrthanti- 
forum gezüähtet hatte, fo hat ber fo tüchtige Obergärtner Reimers ebenfalls 
durch Befruchtung des genannten Himantophyllum cine Menge mehr oder 
weniger von einander in der Größe, Form und Färbung der Blüthen ab- 
weichende Blendlinge gezüchtet, unter denen der „Etatsräthin Donner“ ge= 
taufte der vorzůglichſte iſt und die Mutterpflanze an Schönheit übertrifft. — 
Mehrere diefer in dem berrlihen Warmhauſe auf einem ganz niedrigen, 
vom Fußboden nur wenige Zoll erhabenen Erdbeete geſchmackvoll gruppirten 
Eremplare ter Himantophyllum-Blendlinge haben bereits eine bedeutende 
Stärke erreicht; 2, 3 und 4 Triebe bilden eine Pflanze mit meiſt eben fo 
vielen Blitthenfhaften, jeder mit 12—24 Blüthen, doldenartig vereint, zieren 
die Pflanzen und find von großem Effekt. 

Eine Befruchtung des H. miniatum mit einem Amaryllis-Blendling 
ift gleichfalls gelungen, und follten durch dergleichen Befruchtumgen noch andere 
Farbennuancen, vielleicht purpurne oder auch ganz weiße Formen erzugen 
werden, fo ditrften wir dadurch noch prachtvolle Zierpflanzgen erhalten. 

Pilanzenfreunden, denen die Gattung Hlimantophyllum noch unbekannt 
fein follte, erlauben wir uns zu bemerken, dag die Himantophyllen zu den 
Amaryllideen gehören, und zwar in fo fern zu den abnormen, als fie feine 
Bwiebeln, ſondern einen kurzen Wurzetftod mit bitfchelfürmigen Knollen be- 
ſitzen, aus dem die eigentliche Pflanze hervorkommt. Die tief bunkelgrünen 
Blätter ftehen zu 57 .in zwei Reiben und umfaſſen fit am der Baſis, 
fo daß dadurch eine Art Stamm bergeftelt wird. Sie Haben bie Länge 
von 57—86 Gentim., fowie eime gleihmäßige Breite von 2—4 Eentim. 
Nur das obere Ende ift abgerumdet, ihre Subftanz ift faft lederartig. Der 
Rand ift glatt. Mit einem leichten Bogen ftehen fie ſümmtlich nad außen. 
Der zweifchneidige Schaft ift auf der einen Seite conver, auf der andeven 
hingegen fait flach. Gegen die Bafis befigt er eine Breite von 2 Eentim., 
erreicht jedoch mur die Länge von 28—57 Centim. Er trägt cine Dofbe 
von 15—24, zum Theil auf kurzen Stielen etwas überhangende Blüthen 
von etwa 7 Gentim. Länge, Die ſich nad oben zu bis zu 4 Gentim. Weite 
öffnen. Die Färbung it mennig-zimoberroth, auf der inneren Seite mehr. 
oder weniger weiß, Dieſe Färbung ift nm bei den erzogenen Baſtarden 
eine fehr verjchiedene, theil3 dunklere, theils hellere, mit mehr oder weniger 
weiß. — 

Wa3 den Namen Himantophyllum anlangt, fo wurde er zuerſt von 
Hooker aufgeftellt (Bot. Magazin Taf. 2856), und zwar wegen der riemen⸗ 
fürmigen Form der Blätter. Hooker ſchrieb aber damals, vielleicht aus 
Berjeben: Imatophylium. Später, bei der Abbildung des H. miniatum, 
änderte er den Namen in Imantophyllum um. 

Bei diefer Gelegenheit Türmen wir nicht wmterlafien, auf die aus⸗ 
gezeichnete Pflanzenſammlung, melde wir in dem Garten der Frau Etats: 
räthin Donner fahen, aufmerkſam zu machen. Die vielen, wenn auch nicht 
großen, Gewächshäuſer bergen eine große Menge ganz vorzüglich ſchöner, 
theils ſehr ſeltener Gewächſe, die fich unter der Pflege des Obergärtner 
Reimers eines ausgezeichneten Gedeihens erfreuen. Abgeſehen von ben 
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prähtigen Wzaleen, Eamellten, Fuchften, Cinerarien, Calceolarien, waren es 
namentlich die Caladien in reichiter Auswahl, die unſere Aufmerkſamkeit 
auf fih zogen. Ferner cine bedeutende Anzahl des fo herrlichen Cyano- 
pbyllum wagnificum, des nicht minder ſchönen Anthurium magnificam in 
vorzüglicher Eultur, A. Scherzerianum, viele Bromeliaceen, Pandaneen, 
berrlihe Balmen, Farne ꝛc. Unter legteren ein Balantium antarcticum mit 
einem Stamme von 3,,, Met. Höhe, 43 Centim. im Durchmefjer und mit 
einer Krone von einigen 20 prachtvollen Wedeln. Die Orchideenſammlung 
enthält nicht minder viele fchöne und feltene Arten, und in vorzilglidher 
Eultur befanden fid die verichiedenen Sarracenia- Arten, Cephalotus folli- 
cnlaris, Dionaea muscipula, Drosera dichotoma und dergl. Pflanzen. 


Den fid) dafur mtereffirenden durften auch bie Treibereien von Ananas, 
Pfirſich. Apriloſen und Wein ein großes Vergnügen gewähren, während man 
die Anzucht der taufende der verſchiedenſten Pflanzen, welde zur Bepflanzung 
des Blumengartens in der Nähe des herrſchaftlichen Schloffed angezogen 
werden, bewundern muß. 





Buntblättrige Coniferen, 


Bäume und Sträucher mit bunten, d. h. mit weiß, gelb oder roth 
gezeichneten, gefledten oder gerandeten Blättern find während der leßien 
Jahre in großer Anzahl zum Vorſchein gekommen, faft eine jede Baum- 
oder Straudy-Gattung hat eine oder mehrere Arten mit folhen Blättern 
aufzuweiſen, von benen aud viele unftreitbar ſehr hübſch find, aber dennoch 
behält nad) unferer Anficht eine Strauch oder Baumart mit reinem hell⸗ 
oder dunkelgrünen Laube. ftetä den Borzug vor jeder buntblättrigen Barietät, 
obgleihh es von legteven auch mehrere giebt, Die bei jeder Anlage oder 
einzeln gepflanzt von großer Wirkung find. 

Erft in letzter Zeit find and; mehrere Eoniferen-Arten mit bunten 
Blättern entflanden und in den Handel gekommen, dem während man von 
den Laubholzarten ſchon feit langer, langer Zeit mehrere Arten mit bmten 
Blättern Yarmte, gab es unter den Eoniferen nur fehr vereinzelte, wie z. ©. 
die alte befannte Chamaecyparis sphaeroidea Spach (Thuja sphaeroidea 
Rich., Cupressus tkujoides L.) und Juniperus Sabina L. fol. varieg.) 


In Der fo reihhaltigen Eoniferen-Sammtung von Beter Smith u. Eo. 
in Bergedorf bei Hamburg wird eine fo große Anzahl von buntblättrigen 
Borietäten cuftivirt, daß es fir die Fremde foldher Pflanzen wohl von 
Intereſſe fein dürfte, diefe nachftehend zuſammengeſtellt zu jehen, und mollen 
wir dabei auf. Die vorzuglichſten, bie in der That ſchön find und der Ab- 
wehleluimg wegen angepflanzt zu werben verdienen, befonders aufmerffam 
machen. 
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1. Aus der Abtbeilung der Abietineen, Tannen. 

Tsuga Endl, Hemlodstanne, Th. canadensis Carr. (Abies canadensis 
Mx.) variegata Hort. mit bäbjchen, gelblich⸗weiß berandeten Blättern. 

Picea Link. (Abies Loud.), Rotbtanne oder Fichte; P. orientalis Lk. 
var. aurea Hort. Iſt eine neue Barietät, deren Nadeln im Frühjahre ganz 
gofdgelb erfcheinen, ſpäter jedoch grün werden. 

Pinus Lin., fiefer oder Fichte, P. pumilio Haenk. fol. var. Hort. 
Eine fehr hübſche VBarietät mit gelb panadirten Nadeln. Es ift einc jehr 
verwendbare Art zur Bepflanzung von großen Steinparthien zc. 

Larix Link, Lärche; L. europaea DC. variegata Hort. 


2. Aus der Abtheilung der Cunninghamiae, Zwittertannen. 


Wellingtonia Lindl., Wammontbfihte; W. gigantes Lindl. fol. 
varieg. Eine nod) neue, ſeltene, ſehr hübſche Varietät, an deren Aeſte eine 
Menge Zweige mit faſt rein weißen Blättern erſcheinen und ſich conſtant 
erhalten. 


3. Aus der Abtheilung der Cupreſſineen, Cypreſſen. 

Chamaecyparis Spach, Lebensbaum-Cypreſſe; Ch. nutkaensis Spach 
(Cupressus nutkaensis Lamb., Thujopsis borealis Fisch.) variegata. Eine 
Ihöne bunte Barietät diefer vorzüglich ſchönen Coniferen-Art, Die volllommen 
bart umd conftant iſt. Sie wurde von P. Smith u. Eo. erzogen umd 
übertrifft die belgifche bunte Varietät bei Weiten. 

Ch. obtusa Sieb. var. nana aurea. Diele bat ganz den Habitus der 
Ch. obtusa nana, zeigt jedoch ein goldgelbes Laub. Diefelbe ftammt aus 

Japan und ift nur langſam wachſend. 

Ch. pisifera Sieb. et Zuce. (Retinospora pisifera 8. et Z.) var. zurea. 
Eine goldgelbe Barietät, ähnlich der Ch. plumosa aurea, tft aber viel gelber, 
verträgt jedoch die Sonne nicht fo gut. 

Ch. pisifera plumosa Veitch. argentea (Betinospora plumosa argentea 
Fort. Eine feinbelaubte, weißbunte Varietät and Yapan. 

Ch. pisifera plumosa aurea Hort. (Retinospora plumosa aures Hort.). 
Eine jehr hübſche goldgelbe Varietät, duch einen mehr regelmäßigen Wuchs 
bon Ch. pisifera aurea verſchieden, auch etwas anders gefärbt. Diele 
Varietät eignet ſich vorzüglich als Teppichbeetpflanze. 

Ch. sphaeroidea Spach fol. var. Endl. Eine alte ‚befannte bunt: 
blättrige Yorm der Ch. sphaeroidea. 

Cupressus Lawsonians Murr. (Chamaecyparis Lawsoni Parl., Ch. 
Boursieri Dec.) var. aurea. Nod neu und felten, verſpricht eine vorzägliche 
Varietät zu werden. 

C. Lawsoniana aurea variegata Wate. ‘it ſehr hubſch, ausgezeichnet 
gut gebaut. 

Andere, im der grünen Yärbung von einander abweichende Formen 
diefer Art find noch C. Lawsonians alba penduls, argentes, glauca, lutea 
und nivea. 
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Cryptomeria japonica Don variegate ift eine jehr hubſche, gelb- 
bunte Varietät, noch nen. 

Juniperus chinensis L. var. nuros. Eine Neuheit aus England, 
mit hübſchem goldgelben Laube. Neu! 

J. chinensis fol. var. Dieſelbe ift ebenfall3 neu und ſehr hübſch bunt. 

J. japonica Carr. (procumbens Sieb.) var. alba variegata und aures- 
variegata find zwei ausgezeichnete buntblättrige Neuheiten. 

J. Sabina L. fol. variegatis. Unfer gewöhnlicher Sadebaum mit weiß: 
bunten Blättern, ſehr hübſch. 


Taxodium sempervirens Lamb. (Sequoia sempervirens Endl.) varie- 
gata. Eine bunte Neuheit. 

Thuja occidentalis L. fol. varieg. Eine hübſche Varietät. 

Th. orientalis L (Biota orientalis Don) var. aurea (Thuja aurea 
Hort). Die unter dem Namen Th. aurea gehende, ſich goldgelb färbende 
Barietät der Biota oder Thuja orientalis ift hinlänglich befannt und eine 
jehr zu empfehlende Pflanze. Diefelbe ift fir umfer Klima etwas empfind- 
lich, dahingegen eignet fie ſich vorzüglich zur Zopfeultur. 

Th. orientalis L. elegantissima Hort. ift eine pyramidenförmig wachſende 
ſchöne gofbhlättrige Barietät. Verlangt auch Schug im Winter. 

Th. orientalis semper aures Hort. wird als eine verbefierte ncue gelbe 
Barietät empfohlen. 

Th. plicata Don aures-variegata P. 8. et Co. Eine hübfche Barietät, 
im Etablifjement von P. Smith u. Co. gezogen. 

Th. plicata fol. var. Wate ift eine hübſche, gelbbunte Varietät. 

Thujopsis dolabrata Sieb. et; Zucc. variegata Fort. Ebenfalls eine 
bübfche bunte Barietät. 


4. Aus der Abtheilung der Taxineae, Eibenbäume. 


. Podocarpus macrophylla fol. argent. var. Eine noch ganz neue 
buntblättrige Form der Steineibe. Die großen Blätter find mit rein weißen 
Streifen gezeichnet. 

Salisburia adiantifolia Smith variegata. Die hübjchen Blätter dieſer 
ſchönen Eoniferen-Art find gelb geftreift und gefledt. 

Taxus baccata L. aures Hort. Die Blätter diefer VBarietät haben 
emen gelben Schein, während diefelben bei T. baccata aureo-variegata golb- 
gelb geftreift find. — T. baccata aureo-variegata foemina ift eine dies- 
jährige Neuheit, fie bat einen viel befferen Wuchs als die alte Varietät, 
ft dazu noch weiblih, jo daß fie ſich auch noch durch die ſchönen rothen 
drächte empfiehlt. - 

T. baccata elegantissima ift eine von P. Smith u. En. gezogene Ber: 
befierung der aureo-variegata, mit größeren und viel reiner gezeichneten 
Blättern. 

T. baccata L. hibernica Hook. (fastigiata Lindl.) aureo.- varieguta. 
Eine fehr werthvolle Neuheit, 
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T. pyramidalis Hort. (erecta Hort.) variogata. Wie T. hibernica 
bat auch diefe mit gutem Yeittrieb einen pyramidenförmigen Wuchs und Je 
bört zu den beften Acquifitionen. 


— ———— — 
—2 


Neue Roſen. 


Die erſte Nachricht über neue Roſen, welche aus dem Jahrgange 1872 
in den Handel kommen, erhalten wir aus Gardener's Chronicle. In der 
Verſammlung der k. Gartenbau⸗Geſellſchaft zu London waren von H. J. Bennet 
und Paul u. Sohn mehrere neue Roſen ausgeſtellt, die wahrſcheinlich einen 
bedeutenden Werth befigen dürften, da fie ſchon als getriebene Pflanzen fid 
bedeutend bervorthaten. Die beachtenswertheſten find: 

Lyonnaise, rein dunkel fleifchfarben, mit einem ſchwachen Anflug von 
Biolett. Die Blume ift groß, faft kugelrund, von einen gefälligen weichen 
Sarbenton. Wuchs kräftig. Der volle Werth diefer Roſe wird ſich erft 
erfennen lafjen, wenn diefelbe im Freien auf natürlichem Wege zur Blüthe 
gekommen iſt. 

Presidont Thiors. Dieſe Roſe iſt wahrſcheinlich ein Sämling von 
Victor Verdier, von der ſie Die eigenthiimlidye warme Färbung beſitzt, welche 
diefelbe fo jehr charakterifirt. Die äußeren Blumenblätter haben die Neigung, 
ſich zurückzuſchlagen, wie man e3 bei der Blume der Rufe la France ſieht, 
der fie auch in der Bildung ähnelt, jedoch völlig entfaltet fi ungemein 
augbreitet. Es iſt eine ſtarkwüchſige Varietät. 

Richard Wallace, fchattirt, leicht blafroth, wit violett getuſcht. Die 
Blume bat die flache runde Form von le Rhöne 3 verfpricht Diefe 
Sorte eine fehr frei wachjende zu werden. 

Madame Jules Margottin iſt eine prächtige Varietät mit einem Thee⸗ 
geruh. Das Centrum der Blume ift primelrofa und licht orange=nanlin; 
das Aeußere der Betalen faft weiß. Eine fehr empfehlenswerthe Sorte. 

Diefe hier genannten ofen wurden jede durch ein Gertificat erſter 
Claſſe ausgezeichnet. 

Andere neue Roſen find: 

Baronne Louise Uxkull, carmimroſa, mit blaſſem Schein, große volle 
Blumen, iippiger Wuchs. 

Bessie Johnson joll von Abel Grand ftammen, bat licht fleifchfarbene 
Blumen. Nach mehreren Rofentennern ſoll fie mit der genannten Roſe 
identifch fein. Es ift eine reizende Roſe von zarter Yärbung, reich blühend 
und von fräftigem Wuchs. 

Etienne Levet, jdattirt brillant rofa, violett ſchattirt, verſpricht eine 
fehr gute Roſe zu werden. 

Madame Ballon, rein blafrofu, Blumen tief und voll. 

Madame Lacharme hybr. perpet. Cine ſehr zarte weiße, röthlich an⸗ 
gehauchte Blume, die viel zu verfprechen ſcheint. 
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J. Linden's nenefle Einführungen. 


Ju ganz Deutſchlaud giebt es keine Handelsgärtnerei, Die ſich Binficht- 
lich der Einführung von neuen, wirklich ſchönen Pflanzen mit dem Xinden- 
jhen Etabliſſement in Brüfjel nur einigermaßen meſſen könnte. Selbſt von 
Englaud aus, fo bedeutend groß auch die berühmten Firmen von J. Beitch 
und Söhne, %. Bull u. a. in diefer Beziehung daſtehen, kommen 
wicht fo viele Neubeiten in den Handel, als von %. Linden. Indirekt 
baben wir aber alle diefe Neubeiten, die von Linden aus alljährlich in den 
Handel gegeben werden, deutſchen Männern zu verdanken, die feine Mühe, 
Anftrengung und Gefahren jcheuen, Gegenden zu bereifen, um neue Pflanzen 
aufzufinden, in Die zuvor noch Fein menjchliches Weſen gedrungen ift. Unter 
biefen Männern haben ſich in letter Zeit namentlih &. Wallis und Roezl 
einen unfterblihen Namen gemacht, denn diefen Männern verdanken unfere 
Pilanzenfammlwigen einen ungemein großen Schag der berrlichiten Pflanzen⸗ 
arten. 

Sp kommen unter mehreren anderen folgende Neuheiten in dieſem 
Zrühjahre zum erften Male in den Handel. 

Acer palmatum crispum. Ein herrlicher Ahorn für's freie Land, 
durch von Siebold mit mwhreren auderen Abarten von Japan in Europa 
eingeführt. Ein Baum mit fhön vegehnäßig geformter Krone, ſcharlach⸗ 
rothen Blattftielen, ein Zierbaum im wahren Sinne des Wortes. (Siebe 
Hamburg. Gartenztg. 1872, ©. 205.) 

Alloplectus zamorensis Lind. Die Blätter dieſer Art find fammtig 
dunkelgrün, mit einem filberweißen Mittelnerv. Die Uuterfeite weinfarben; 
Blattſtiele und Kelch ſcharlachfarben, Blumenkrone jtrobgelb. 

Anthurium cristallinum Lind. et Andre. Jedem Verehrer von jchönen 
Blattpflanzen werden die Anth. magnificum und regale befannt fein, von 
denen man glaubte, daß fie von keiner anderen Art würden übertroffen 
werden können, aber dennoch werden fie au Schönheit von der bier genannten 
neuen Art überflügel. Es ift eine Prachtpflanze im wahren Sinne des 
Wortes; Tracht und Form der Blätter ähnlich denen von A. magnificum, 
jedoch find diefelben von einer unvergleichlich ſchönen Färbung und Zeichnung, 
die von feiner anderen bis jetzt bekannten Art übertroffen werben. 

Caladium Etoile d’argent und C. Henri Doucet find zwei ganz vor: 
züglich ſchöne Varietäten mit prachtvoll gezeichneten Blättern. 

Cattleya Gigas Lind. Die Königin aller Cattleya-Arten. Die Blumen 
haben eine Breite von 20 Centim. und eine Länge von 25 Centim. Sepalen 
und Petalen fchön roſaroth, Kippe fehr groß, völlig ausgebreitet, carminfarben 
mit zwei goldgelben Augen nad) dem Schlunde zu, der Grund weiß. Eine 
herrliche Orchidee. 

Cecropia frigida. Ein herrlicher Baum mit großen lederartigen, hand⸗ 
jürmigen, auf der Unterfeite filberweißen Blättern. 

Curmeria pieturata Lind. et Andre. Es ift dies eine der jchönften 
Aroideen, von Roezl in den bisher unerforfht gemejenen Gegenden Neu- 
Granada's entdeckt und in Europa eingeführt und von Androͤ als ber Typus 
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einer neuen Gattung aufgeftellt. Die Curmeris picturata, deren Blätter 
eine lebende Zeichnung find, iſt eine ftammlofe Staude, die Blattftiele find 
frz, an der Baſis ſtark geflügelt und von breiten purpurmen Schuppen be- 
dedt. Die etwa 20 Sentim. langen Blattftiele find mit filberweißen Haaren 
beſetzt. Das Blatt ift elliptifh, 40—50 Eentim. lang, 25—30 breit, an 
der Baſis herzfürmig, prachtvoll gezeichnet, ſo daß diefe Art ben ſchönften 
Maranten gleichgeſtellt werden kam. 

Cyathoa funobris. Eine edle Farnart mit ſehr großen, weit ſich aus⸗ 
breitenden Nadeln; die Blattſtiele ſchwärzlich, mit ſchwarzen Schuppen be— 
deckt. Die Wedel lederartig und glatt. Vaterland Neu-Caladonien. 

Cyrtodeira fulgida. Es gehört dieſe Gesneracee in die Abtheilung 
der alten Achimenes cupreata, die Hanſtein zur Gattung Cyrtodeira ge- 
bracht hat. Sie wurde neuefter Zeit von Neu-Granada eingeführt. “Die 
rofettenartig geftellten Blätter breiten fich dicht über dein Boden aus, fie 
find auf der Oberfeite mit feinen blafenartigen Erhabenheiten bededt und 
baben eine dunfle Chamois-Färbung, nad dem Centrum zu find fie jebod 
dunkelgrün und der Dlittelnerv ift feidenartig weiß. Zahlreiche fcharlacdy- 
rothe Blumen mit langer Röhre und gefranzteın rojafarbenen Saum zieren 
die Pflanze zur Blüthezeit. 

Dieffenbachia latimaculata Lind. et Andre. Wie alle die in letzter 
Zeit eingeführten buntblättrigen Dieffenbachien ift auch Ddiefe neue, aus Neu- . 
Granada ftammende Art von ganz befonderer Schönheit. 

Dracaena gloriosa. Bereit8 1871 wurde diefe edle Art, mit großen 
lebhaft geftreiften Blättern von J. Linden eingeführt und gehört mit zu 
den imponirendften Arten. 

Dracaena lutescons A. Versch. Eme fi durch fchönen Habitus, 
ſchnellen Wuchs und hübſche hellgrüne, faft gelbliche Blätter fehr empfehlende 
Art. — 

Gustavia Theophrasta Lind. Eine Zierpflanze eriten Ranges in Art 
der Theophrasta macrophylia mit großen Blättern. ‘Die ebenfalls ſchönen 
großen Blüthen find weiß im Innern und von außen rofa. 

Maranta hieroglyphica Lind. et Andre. Die Zeichnung auf den Blättern 
diefer aus Neu-Granada foeben eingeführten neuen Art tft im der That mit 
den Hieroglyphen der alten Egyptier zu vergleichen und bilifte bei allen 
Pflanzenfreunden das größte Erftaunen .erweden. Eine genaue Beſchreibung 
der fo fonderbar und gleichzeitig fo ſchön gezeichneten Blättern zu geben, iſt 
nicht Teicht, deshalb unterlaffen wir Die Belchreibimg ganz und wollen nur 
bemerken, daß unter den vielen prachtvollen Maranta-Arten dieſe zu den 
hönften gehört. J. Linden offerirt vom 15. Juni ab die Pflanze zu 75 Fr. 

Masdevallia chimaera Echb. fill. Diefe reigend bübfche Orchidee be- 
ſprachen wir bereitS im vorigen Jahrgange ©. 358 der Hamb. Gartenztg. 

Odontoglossum vexillarium Bchb. fil. Auch diefe prachtvolle Orchidee, 
die unter allen Orchideenfreunden große Senſation machen wird, beſprachen 
wir bereits im vorigen Jahrgange S. 404 der Hamb. Sartenztg. 

Pandanus tenuifolius Lind. Eine jehr elegante und biftinfte Art, die 
dem P. elegantissimus, von dem nur zwei Gremplare fih in Europa 
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befinden, nabe kommt. Der von einem Genter Etabliffement verbreitete 
P. elegantissimus ift, wie fidh ergeben hat, der P. Vandermeerschi. 

Phyllotaenium Lindeni E. Andr6. Diele von ©. Wallis in Neu- 
Granada entdeckte herrliche Aroidee wurde von uns bereit im vorigen 
Jahrgange der Hamb. Gartenztg. ©. 361 beſprochen. Keine der befannten 
Aroideen mit gefärbten Blättern kommt diefer an Schönheit gleich. 

Pitcaimea corallina. Eine große noble Pflanze mit 1 Meter und 
mehr langen Blättern, deren Unterfeite weiß ıft. ‘Die in fchöner Nispe be- 
fndlihen Blumen find corallenroth. 

Eoursuma © edulis Lind. ine herrliche Einführung von den Cordilleren 
Columbiens. Es ift ein Baum mit Blättern von der Größe der der Wi- 
gandia imperialis, deren Unterjeite weißlich blau gefärbt ift, während die 
Oberfeite Hellgrün ift. Die Früchte werden von den Eingeborenen gern ge- 
eflen. 

Selenipedium Roezlei. Eine jchöne Art, von Roezl in den feuchten 
Waldungen von Choco, an der Kuſte des ftillen Dceans, entdeckt. Die 
Blätter erreichen eine Länge von 1 Meter. Die Blüthenrispe trägt an 
33 Blüthen, die denen von S. longifolium ähneln. 

Tillandsia tessellata Lind. Dieſe Bromeliacee bat große breite Blätter 
wie die Guzmannia- und Nidularium-Arten, die mojailartig gezeichnet und 
bon großer Wirkung find. Diefe Art ftammt aus dein füdlichen Brajilien. 

Yueca baccata Torr. Die Tracht diefer von Linden in den Handel 
lommenden Yucca Art ift eine der fonderbarften. Die Blätter find kurz 
und nit an den Rändern mit Fäden befleidet wie die der Y. filamentoss 
oder alba-spica, fondern mit wirklichen breiten, Ipanartigen, zugeſpitzten An- 
fügen. Die Früchte gleichen in Anfehen und Confiftenz ‚einer reifen Banane. 
Die Eingeborenen von Neu-Meriko find große Verchrer diefer Früchte, fie 
bewahren diefelben al3 Nahrungsmittel für den Winter. 

Zamia Roezlei. Eine herrliche Art mit ‚großen und langen Wedeln, 
die meift eine Länge von 3 Meter erreichen. Sie wurde an der Küfte bes 
ftillen Meeres von Roezl entdedt. 





Die internationale Gartenban-Ansitellung in Gent 
vom 30. März bis 6. April 1873. 


Die von uns fchon früher angefiindigte internationale Gartenbau-Aus- 
ftellung in Gent fand an den oben genannten Tagen ftatt und ift nach den 
ums vorliegenden Berichten eine fehr glänzende geweſen. Die Aufſtellung 
und Gruppirimg der Pflanzen war eine ganz vorzügliche, die Palmen, Cy- 
cadeen, Bandaneen, Baumfarne, von Linden, van Houtte, Ghellind de 
Balle, Madame Legrelle und Anderen ausgeftellt, waren unübertrefflich 
ſchön, denen fi) in nicht geringer Schönheit die Azaleen und Camellien ıc. 
auſchlofſen. — Schöne neuholländifche Alazien und Protenceen ſah man von 
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Glym in Utrecht. Van Geert hatte eine Dracaena enaifplis Greigii and- 
geftellt, die ſich als eine ſchätzenswerthe Decorationzpflanze empfahl Ihre 
grunen Blätter find der Länge nad geld geftreift. _ 

Bon allen Ausftellern bat J. Linden in Brkfiel und Gent bie größte 
Bahl der ausgeſetzten Preiſe in faft allem Elaffen errungen und batte 
außerdem noch die Ehre, daß fein Etabfiffement in Gent von dem Knige 
und der k. Familie in Begleitung des Miniiterd des mern und der Land⸗ 
wirthſchaft beincdht worden ift. 

Einen ganz genauen Bericht über dieſe ausgezeichnete Ansftelleng geben 
zu wollen, würde mehr denn einen ganzen Bogen füllen und können wir 
uns nur auf die vorzüglichften Gegenftände befchränten. 

Wie früher angegeben, fand die Ausftellung in dein von dev &efellichaft 
Thon früher aus Eifen und Glas conftruirten und erbanten, geräumigen 
Caſino ftatt, aber fo geräumig auch diefe Localitäten find, fo reichten fte doch 
nicht aus, alle Ausftellungsgegenftände zu Faffen und mußten mehrere Neben: 
räumlichkeiten gefchaffen werben. Der allgemeine Ueberbfid beim Eintreten 
in den Ausftellungsraum war ein unbeſchreiblich ſchöner und großartiger. 
Die Mitte des Raumes nahm eine viefige Gruppe der prachtvollſten Azaleen 
ein, es waren ſämmtlich hochftämmige Eremplare mit runden Kronen. Auch 
die Camellien waren vorzuglich. 

Was nun die Palınen, Cycadeen zc. anbelangt, fo fah man Samm- 
lungen von Finden, van Houtte, Mad. Legrelle d'Hanis, Dallisre, 
Aug. von Geert, Spae, Glym, Ghellind de Valle u. X. Der Preis 
für eine Gruppe von 40 Stück wurde X Linden zuerfannt. Die Gruppe 
war äußerit geſchmackvoll aufgeftellt. — Unter den neueren Arten empfehlen 
fi Cocos elegantissima, Korthalsia debilis, Phoenix rupicola, Pritchardia 
pacifica, Acanthorhiza Warscewiczii und Geonoma gracHis. — Cycadeen 
waren jowohl in Gruppen mie als Einzeleremplare ausgezeichnet Thin. 

Prachtvoll war ein Exemplar von Phormium tenax variegatum. 


Farne, darunter viele Baumfarne, zeigten fih in ſchönen Exemplaren. 
Hervorzuheben find befonder8: Dicksonia chrysotricha, Angiopteris Brong- 
niartii, Cyathea Beyrichiana und eine Anzahl Todea barbara von J. Linden. 
Als neu ift eine Platycerium-Art von Java zu erwähnen, ähnlich dem P. 
aleicorne, jedoch mit mehr getheilten und mehr hängenden Wedeln. Das 
Eremplar war mit einem Aſtſtücke, auf dem ed gewachſen und mit dem es 
eingeführt worden ift, von Willind in Amſterdam ausgeſtellt. 

Die Dracänen bildeten einen anderen Glanzpunft diefer Ausftellung. 
Eine Collection von 25 Sorten von N. Finden war ganz ausgezeichnet 
ſchön und erhielt die goldene Medaille zuertheilt. alt gleich ſchön war 
die Sammlung von van Houtte. 

Dracaena Reallii, eine Neuheit von Linden, bat breite grüne, car- 
moiſinroth gerandete und geftreifte Blätter. | 

D. amabilis hat einen ſchönen Habitug, vahınfarbig gelblige mit roth 
gefärbte Blätter, Diefelbe war außgeftellt mit vielen anderen ſchönen Arten 
von James Beith u. Söhne 
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D. Baptistei ift ebenfalls eine der ſchönſten. Die dunkel weinfarbigen 
Blätter find hellroth gerandet und ebenſo bandirt und gefledt. 

Sthonere Erempfate ber prüdjtigen Maranta-Arten hatte man zuvor 
wohl noch nie ansgeftellt gefeben, ala e8 auf diefer Ausftellung der Fall 
war. Ben Sammlungen der Mabame Legrelle d'Hanis, de Ghellinck 
de Walle ımdb van Houtte wurden die dafür ausgeſetzten Preiſe gu- 
erkannt. 

Unter den Aroideen zeichneten fich mehrere Neuheiten aus, wie z. B. 
FEMIodendron parimense, Melinoni, daguense und Dieffenbachis nobilis aus 
J. Linden's Etabliſſement und Dieffenbachia Bausei von J. Veitch und 
Söhne. 

Was die Orchideen betrifft, fo waren diefelben verbältnigmäßig weniger 
zeßfkreich vertreten. In der Linden'ſchen Sammlung zeichneten fi aus: 
Bestrepia sntennifera, Odontoglossum sceptrum, Epidendrum purum, Vanda 
gigantea mit einem Geruch wie ruffifches Leder; Epidendrum glumsekum, 
Vanda cristata, Dendrobium Kingianum, Colax jugosus und Laelis super- 
biens mit 5 Blüthenrispen. 

% Breit und Söhne hatten ausgeftellt eime Phalaenopsis Veitchii 
von Manilla, ein Unicum, mit einer bfaßlila Lippe und zwiſchen Ph. 
Schilleriana und equestris ftehend. Masdevallia Harryana in Bluthe und 
>< Cypripedium Dominianum gehörten denfelben Ausftellern. — Die Preife fit 
Orchideen wurden %. Linden, Mad. Legrelte d'Hanis und Scan 
Berfchaffelt zuertheil. B. S. William’8 Sammlung von 10 Aneco- 
chilus wurde die goldene Medaille zuerkannt. Die Sammlung beftand ans 
A. intermedius, Petola, P. cupreus, P. cordatus, A. xantliophyllus, A. 
-Ortgiesianus, A. Dawsonianus, A. argenteus, setaceus und A. Lowii. 


Den erften Preis für 60 Azaleen, eine goldene Mebaille im Werthe 
von 500 Fr. und von der Föderation der belgiſchen Gartenbau-Bereine aus: 
gefegt, erhielt de Shellind de Walle, der Präfident der Ausftellung. 
Die Bilanzen deſſelben waren das Vollkommeuſte, was man ſehen lonnte. 
Die beiden anderen Steger mit Azaleen in dieſer Claſſe waren J. Ber: 
Ichaffelt und van Eedhaute, deren Exemplare gleichfalls muſterhaft 
waren. Ban Houtte, Bervaene x. erhielten Preife fir Heinere Gol- 
Lectionen. 

Neue Agaleen waren im großer Menge vorhanden, viele von großem 
Wertbe, wie z. B. Sigismund Rucker, ertrafhön, vielleicht Die beite auf 
‚der ganzen Ausftellung, Blumen lila⸗roſa, fein gezeichnet, weiß gerandet, 
fehr groß. Andere empfchlenswerthe Sorten find: Adeline Patti, Alice 
Vervaene, Grand Vainquenur, Frederick IL, Mlie. Löonie Van Houtte, Mad. 
Van Houtte, Apollon, Princess Louise, Reine des fleurs, Countess of 
Beaufort, Souvenir de Madame Rudolphe Abel, Alice, Gloire Avant Tout, 
Countess Eugönie de Kerchore, Marquis of Lorne, Judica, John Gould 
Veitch, Charles Leivens, Mille. Louise de Kerchove de Denterghem, Daphne. 

Die Eamellien bildeten ebenfalls einen Glanzpunkt der Ausitellung. Die 
Preiſe für Samellien erhielten: Bau de Male⸗Lanzweert, Banbenbos| he, 

Hamburger Sarten- und Blumenzeitung. Baub IXIZ. 
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Vandeputte, van Eeckhaute x. Den erften Preis für 6 neue Ca⸗ 
mellien erhielt J. Linden. 

Unter den zum erften Dale ausgeftellten neuen Pflanyen befand ſich 
viel Bemerkenswerthes. So erhielt 3. Linden eine goldene Medaille für 
Dieffenbachis imperialis, Dracaena glorissa, D. Reallii, Dioscorea pris- 
matica, eine herrliche Blattpflanze, Fourcroya Lindeni und Theophrasta 
Andreana. Für andere 6 neue Pflanzen wurde demfelben Ausfteller eben: 
falls eine goldene Medaille zuerlannt, nämli für Anthurium cristallinum 
mit breiten, weiß-cryſtallartig fcheinenden geftreiften Blättern Curmeria 
picturata, eine neue Aroidee, Dracaena Gloneri, fehr jhön, Maranta hiero- 
glyphica mit lichtgrünen Blättern, an denen Die Zwilchenräume zwifchen den 
Nerven filberweiß markirt und außerdem noch nekartig gezeichnet find; bie 
untere Seite der Blätter ift weinfarben. Phyllotsenium Lindeni, ebenfalld 
eine neue Aroidee mit ehr ſchön gezeichneten Blättern. Tillandsia mogaica 
ſcheint eine gute Acquifition zu fein. 

Der Preis fir 20 neue Pflanzen, eine goldene Medaille, fiel an 
Beith u. Söhne. Die Sammlung enthielt: Phormium Colensoi, Veitchia 
Canterburyana, Kentia australis, die berrlicye Dieffenbachia Bausei, Ma- 
ranta Makoyana, Paullinia thalictrifolia, Aralia Veitchii zc. Diefelbe Firma 
erhielt eine filberne Medaille für Odontoglossum vexillarium und cuspi- 
datum, eine für Dracaena amabilis. Tillandsia Zahnii von Veitch und 
Söhne, eine neue Bromeliacee, erhielt den 1. Preis. Die inneren Blätter 
find brillant roth, während die Blumen, ähnlich denen einer Hoplophytum- 
Art, ſchwefelgelb find. — B. ©. Williams batte feine Toxicophlaes 
spectabilis al3 neue Pflanze ausgeftellt, eine Pflanze, die fir Bouquets zu 
ſchätzen iſt. — Cyrtodeira fulgida von Finden ift eine ganz vorzüglice 
Blattpflanzge. Deren Blätter ähneln denen von Achimenes cupreata und 
in der Tracht ift die Pflanze der Pepinia splendens ähnlich. 

In den, dem Hauptausftellungs-Tokal binzugefügten Räumlichleiten gab 
es noch eine Anzahl fehr beachtenswerther Pflanzenfammlungen, wie einzelne 
Exemplare von befonderem Werthe, auf deren Namhaftmachung wir jedoch 
bier verzichten müffen. 

Das Etabliffeınent der Einführung neuer Pflanzen von J. Linden 
bat bei diefer Ausftellung nicht weniger als 26 Preife dapongetragen, unter 
diefen 21 1. Preife, nämlich: 

1. Preis, goldene Medaille fir 6 neue, in Europa vom Ausfteller 
eingeführte Pflanzen. 

1. Preis, goldene Medaille für 6 neue, vom Wusfteller eingeführte, 
nod nicht im Handel befindliche Pflanzen. 

2. Preis, fülberne Medaille für eine neue nicht blühende Pflanze. 

1. Preis, goldene Medaille 1. EL, von der Stadt Gent ertheilt, für 
20 blühende exotiſche Orchideen. | 

1. Preis, goldene Medaille fir 10 biühende erotifche Orchideen. 

1. Preis, vergoldete, und 2. Preis, filberne Medaille für 12 neuere 
Balmen. 

2. Preis, filberne Medaille für 8 Bandaneen. 
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1. Preis, filberne Medaille für Adiantum Farleyense in ganz vor- 
züglichem Culturzuſtande. 

1. Preis, vergoldete Medaille fin 28 Bromeliaceen. 

1 goldene Medaille, außer Concurrenz, für 25 buntölättrige Warm⸗ 
bauspflangen. 

1. Preis, goldene Medaille für 50 mebicinifche oder nützliche Pflanzen. 

1. Preis, vergoldete Medaille für 25 tropiihe Fruchtbäume. 

2. Preis, füberne Medaille für Theophrasta in vorzüglicftem Gultur- 


1. Preis, goldene Medaille fir 25 Dracaena. 

1. Preis, goldene Medaille, von Sr. Maj. dem Könige gegeben, für 
40 Palmen. 

1. Preis, vergoldete Mebaille für 12 Palmen des Kalthaufes. 

1 Preis, goldene Medaille für 15 Cycadeae. 

1. Preis, goldene Medaille für 12 Baumfarne. 

1. Preis, filderne Medaille fir vorzüglich gut cuftivirte Todea barbarea. 

1. Preis, filberne Medaille und 2. Preis, ſilberne Medaille für 6 
neuere Samellien in Bluͤthe. 

1. Preis, vergoldete Medaille für 12 neuere Rhododendron in Blüthe. 

1. Preis, vergoldete Medaille für blühende Rhododendron-Sämlinge, 
bisher noch nicht ausgeftellt. 

1. Preis, vergoldete Medaille fir Acer palmatum. 

1. Preis, filberne Medaille fir eine ausgezeichnete Araucaria excelan. 

1. Preis, filberne Medaille für eine desgl. Araucaria Bidwilli. 


Der Kuh⸗ oder Milchbaum, Galactodendron utile. 


Wir erfahren, dag J. Linden in Gent eine beträchtliche Anzahl junger 
Exemplare des ächten Kuh: oder Milchbaumes (Palo de vaca oder Arbol 
de leche der Spanifch-Amerilaner oder Sandi der Indianer) erhalten bat. 
Die jungen Pflanzen befinden fi in einem vortrefflihen Zuftande und fo- 
mit ift Hoffnung vorhanden, daß dieſer jo fehr intereflante tropifche Baum 
jüh bald in jeder Sammlung von nüglihen Bäumen befinden wird. 

Einige nähere Mitibeilungen über diefen wichtigen Baum aus meinen 
Reifeerinmerungen dikrften vielleicht für manche der geehrten Lejer von In⸗ 


tereſſe fein. 


&3 war am 28. April 1840, als ich auf meinen Reifen in Venezuela 
mid von Caracas aufmachte, den Palo de vaca aufzuſuchen. Barbula fo- 
wohl, wie der See von Maracaibo, wo er nach Humboldt’8 Angaben vor- 
fonımt, waren für mich zu große Entfernungen. Sir Robert Ker Porter, der 
damalige großbritanifche Gejandte in Caracas und zugleich, Naturforfcher, hatte 
im Jahre 1837 eine Reife nach dem Kubbaume unternommen und hatte Die 
Gefülligkeit, mir eine genaue Beſchreibung des Baumes wie deſſen Stanb- 
ort anzugeben. Sir Robert hatte den Baum bei Gorioco (mieht mit Cariaco 
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bei Cumana zu werwechſeln), einem ctwa 50 Reguas von Cavacas entfernten 
Orte, aufgefucht und gefunden. Obgleich diefe Entfernung eine ziemlich be⸗ 
deutende war, jo hätte fle mich doch nicht abgehalten, bie Reife dahin zu 
machen, wenn id) nicht durch Zufall von einem reichen Blantagenbeflger er- 
fahren hätte, daß in der Nähe feiner Beſitzung, nur 15 Leguas von Baracas, 
der Baum auch vorkommen ſolle. Ich entſchloß mich fofort, Die Reife zu machen 
und ritt an dem oben genannten Tage in Gefellichaft des Sohnes des 
Blantagenbefiger® Don Geromino Rivas früh Morgens von Caracas. Der 
Weg nah der Pflanzung „Fundation,“ umfer erites Ziel, war anflinglich 
hügelig, der Boden kaflıg und fandig und befland die Hauptvegetation aus 
Cacteen (Opuntien und Gere) in ungemem hohen und ſtarken Exemplaren, 
dann aus Leguminofen, Agaven und derg. Später betraten wir em enges 
Thal, von einem Flufſe durchzogen, den wir öfters palfixen mußten, der aber 
auch an vielen Stellen allein den Weg bildete. Unter ben mannigfaltigen 
herrlichen Bäumen machten die vielen Brownea grandieeps und racemosa, 
in ſchönſter Blüthe, ben größten Eindrud auf mid. Die Stämme ver- 
ſchiedener Bäume waren mit Orchideen bewachien, befonders mit Oncidium- 
Arten, die eine mehr warme und trodene Temperatur verlangen. Rad 
zweiſtündigem Reiten in biefem Thale ging e8 wieder bergam, wir hatten 
eimige hohe Bergrücken zu Aberſchreiten und erreichten erſt nah 5 Stunden 
die genannte Pflanzung, eine der größten Kaffeeplantagen in Wenenrefn. 
Nach einftündiger Haft fetten wir die Reife fort und nad einem milhſeligen 
Ritt von 2 Stunden erreichten wir eine YZuderplantage, St. Eruz, 3000 
Fuß über der Meeresflähe gelegen. Mein Reifegefährte übergab mich hier 
feinem Bermwalter auf der Pflanzung und trat feine NRüdreife nad Cara⸗ 
cas an. 

Die Lage der Pflanzumg ift berrlih. Bor derfelben im tiefen Thal 
zieht jih in mannigfachen Lrümmungen ein nicht unbedeutender Fluß bin, 
der fi) unweit Katia ins caraibifche Meer ergießt, dennoch ift das Meer 
felbft der davor liegenden Berge wegen nicht fichtber. Auf dem fih am 
gegenfeitigen Ufer erhebenden Gebirge Liegt Eorivco, der Drt, wo Sir Meb. 
Ker Borter vermuthlich den Palo de vaca gefunden hat, etwa 2 Stunden 
von der Pflangung entfernt. 

Meine Nachforſchungen nady dem Baume waren leider vergebens; «ein 
Jeder Fannte dem Namen nad einen Palo de vaca, einen Arbol de leche, 
aber Teiner hatte einen ſolchen je geſehen. Ich war daher gendthigt, meine 
Reiſe weiter fortzujegen und begab mich Tags davanf in Begleitung eines 
Schwarzen nad der Pflanzung Jaguara. Diefelde liegt von ber anderen 
noch weiter und höher im Gebirge, und der Meg dahin war fehr Beichwer- 
lich; der größere Theil defielben war ein Hohlweg, aber breit genug, um 
darin veiten zu können, zugleich moraftig und ſieinigt, oft treppenartig, 
mehrere Male durch Bergwafler führend und fortwährend bergauf und bergab 
gehend. Nur der Geichidlichkeit der Maubthiere, demen man Die Ylibrte Fich 
— fuchen läßt, haben die Reiſenden es zu bauten, daß fie unbeſchäbigt 

einen ſolchen Weg en koönnen. Die Begetation iſt herrlich md 
machte alle Beſchwerden des Reitens vergeſſen. Der Weg führte mitten 
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durch einen feuchten Wald, zwiſchen Balmen, Aroideen, Scitamsineen und 


Rad) zwei Stunden erreichte ich die audere Pflanzung. Der Mayor- 
Dom (Berwalter), on ben ih empfohlen war, nahm mid freundlih auf 
unb gab mir noch einen zweiten Führer mit. Nachdem ich mich an Milch, 
Maisbrot und Piſangfrüchten erquickt hatte, ging die Reiſe weiter, immer 
tiefer und höher in's Gebirge, und erreichte ich nach einer Stunde die Zucker⸗ 
pflanzung Cataure. Dieſe Pflanzung ſchien mir an dem Ende der Welt zu 
Bogen und zeugte von Armuth und Alter. Der Mayordomo lag, gleich 
feiner Gattin, halb nadt vor der Wohnung und die ganz nadten Kinder 
ſpielten nestraulid mit Hunden und Schweinen. Meine hier eingezogenen 
Erkundigungen nad dem Palo de vaca waren jedoch befriedigender, denn 
der Mayordomo ſagte mir, dort oben, nach einem ziemlich hohen Berge 
zeigend, müſſen mehrere ſoiche Bäume ſtehen, ex ſelbſt kenne fie jedoch nicht, 
wolle mir aber einen Neger mügeben, der mir ben richtigen Weg zeigen 
follte. Sogleich trat ich mit meinen drei Leuten die Reife zu Zuß an. Die 
Neger, die ebenfalld vor Neugierde brannten, diefen Mildhbaum kennen zu 
lernen, hatten ſich veichlih mit leeren Flafchen verſehen, um ihren Collegen 
and, von ber jo berühmten vegetabilifchen Milch mitbringen zu können, außer⸗ 
dem trugen fie noch einige Körbe, eine Art, fübelartige Meſſer, etwas 
Mundvorrath und Waſſer. Sobald wir die Waldung erreiht und mehr 
zu Steigen batten, entfleideten fich die Neger gänzlich, welchem Beiſpiele ich 
bald folgen mußte, denn es berrfchte eine Schwüle, die kaum zu extragen 
war, und durch das anftrengende Steigen geriethen wir fo jehr in Schweiß, 
daß uns das Wafler förmlich vom Körper lief. Zum Glüd gab es Feine 
Mosquitos, fie wurden aber durch einige Stacheln und Dornen des undurd- 
dringlichen Geſtrüpps erfett. ALS wir ung ungefähr eine Stunde Weges 
durchgehauen und viele große Bäume angeſchlagen hatten, von denen auch 
mehrere einen Milchſaft gaben, jedoch nicht Die richtige Art waren, bemerkte 
ich einen großen ftarten Baum mit meißlic-grauer Ainde, der mir zu fagen 
ſchien: ich bin es, den ihr fucht. Wir gingen Darauf los, machten Kerbe 
in den Stamm und zu unferer Freude quoll ein Milchfaft hervor, der der 
Kuhmilch fo täuſchend ähnlich ſchmeckte, daß ſich die Neger nicht genug 
darüber wundern konnten. 

Der Baum wurde nun fogleih an mehreren Stellen angezapft und 
Die: Flaihen fo angebracht, daß die Milh in biefe hineinträufeln konnte. 
Bo ein Exemplar einer Baumart wählt, wachen in der Pegel aud; mehrere 
und nad) kurzem Suchen fanden meine Teute und id; deren nod 15, der 
eine immer größer als der andere, doch gab Feiner von dieſen reichticher 
Wild. So viel win uns auch bemühten, davon zu fammeln, fo erhielten 
wir in drei Stunden doch nur einen Taffentopf vol. Die Mil verdidt 
fih an den Wunden ungemein ſchnell und hört auf zu laufen, weshalb Die 
Einſchnitte in die Rinde immer- erneuert ‚werden müſſen. Daß die Milch 
zur wenig floß, lag an der ungünſtigen Jahreszeit, in weldger die Bäume nicht 
in Trieb waren. — Die Bäume hatten durchſchnittlich eine Höhe von 
80—90 Fuß. Der Stamm, 4 Fuß über der Erde, einen Umfang von 
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15 Fuß, und erft in einer Höhe von 60 — 70 Fuß fängt er an, fih zu 
veräfteln. Die Aeſte Laufen nad allen Seiten 20 — 24 Yuß beinahe 
horizontal bin und find mit üppig grünem Laubwerk bededt. *) 

Die Mil, von der ih an Ort und Stelle genofien, ift durchſichtig, 
von einer gelblich-weißen Farbe. An Geſchmack ift fie der Kuhmilch im 
erften Augenblid täufchend ähnlich, nachher erregt fie eine geringe Bitterkeit 
auf der Zunge und Flebt an den Lippen. Mit Kaffee und Waſſer vermifcht, 
ſchmeckt fie gut und ift nicht fo leicht von animaliſcher Milch zu unter: 
ſcheiden. Die Milch verdickt ſich fchnell und nimmt dann eine mehr gränliche 
Farbe an. a 

Blkthen des Baumes konnte ich nicht befommen, und nur eine cinzige 
Frucht, in Art einer Meinen Feige, fand ich an der Erde, denn den Baum 
zu cerflettern war unmöglich. — In der Nähe des großen Baumes fand 
ich viele junge 1—1!/, Fuß hohe Sämlinge, die ich behutfam herausnahm 
und nad) Caracas transportiren Tieß, von denen jedoch nur wenige ankamen, 
und auch der Weit flarb auf der Reife nach Europa. 

Der Boden, in dem die Milchbäume wachfen, iſt von leichter, fetter 
und ftet3 feuchter Beſchaffenheit. Das Terrain liegt etwa 4000 Fuß über 
der Meereshöhe. Die Temperatur fteigt felten über 20° R. und herrſcht 
dafelbit beftändig eine fehr feuchte Atmofphäre. 

Bei San Mateo, woſelbſt ich mich Tpäter zwei Monate aufhielt und 
mo 4. v. Humboldt den Milhbaum gefunden bat, Tonnte ich fein Eremplar 
befielben ausfindig machen. 





Sartenbau-Bereine. 


Hamburg. (Ausftellung des Gartenbau-Vereins für Ham: 
burg, Altona und Umgegend am 25., 26. und 27. April 1873.) — 
Der im vorigen Jahre neu entftandene Gartenbau-PVerein für Hamburg und 
Wtona hatte feine erite zu veranftaltende Ausſtellung auf die oben genannten 
Lage des wmetterwendifhen Monats April feftgefegt, und zwar follte die 
Austellung im Freien theil8 unter Zelten, theils in einem zu erbauenden 
hölzernen Gewächshauſe mit Heizung ftattfinden. Das fir die Ausftellung 
gewählte Terrain, unmittelbar vor dem Dammthore, wurde in der erften 
Hälfte des Monats April bei dem herrlichſten warnen Frühlingswetter in 
Angriff genommen, und der ganze große Pla wurde unter der Leihmg bon 
Julius Rüppell in eine äußerſt Tiebliche Anlage, begrenzt von hoben 
Zannenbäumen, verwandelt. Die zwei großen, aus England bezogenen Belte, 


*) Meine Befhreibung ſtimmt genau mit der von Sir R. Ker Porter (des- 
eriptive account of the Palo de vaca or coWtree of Caracas with a chemieal 
analysis of the Milk and Bark, London). 

Eine chemiſche Analyſe der von mir mitgebradhten Milch des Kuhbaumes des 
Prof. Dr. C. H. Schulz befindet ſich in den Verhandlungen der 1. Leop. «Carol. 
Atademie der Naturforfcher, 18. Bd., 2. Suppl. p. 140 - 168. 
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forwie mehrere Feine und das fir die tropifchen Pflanzen beftimmte Con⸗ 
fervatorium waren errichtet. Der 24. April, der Tag der Einlieferung 
umd Aufftellung der Pflanzen, war berangerüdt, mit ihm aber leider auch 
eine fo abnorme alte Witrerung, daß man fürditen mußte, die meiften 
Särtner würden ihre Pflanzenfhäte nicht fenden. Aber trotz des ftarken 
Schneefalles und der darauf folgenden Kälte von 4—5 Grad vom 24. zum 
25. April blieb feiner unſerer erften Gärtner noch Gartenfreunde zurüd; 
jeder hatte fich’8 vorgenommen, dem Bublitum wieder einmal etwas Groß- 
artiges zu zeigen, was denn auch im böchiten Grabe gelungen ift, und nicht 
nur allein die Ausfteller, fondern auch die Anordner des Ganzen haben fich 
das unbedingte Lob des pflanzenfreimdlichen Publikums erworben. In der 
Nacht vom 24. zum 25. und vom 25. zum 26. April flieg die Kälte 
leider auf 41/,0 R., fo daß nit nur der in fo kurzer Zeit entitandene 
herrlide Garten mit Schnee und Eis bededt war, fondern der Froſt hatte 
fogar in den Zelten und in dem Conferwatorium einen höchſt nachtheiligen 
Einfluß ausgelibt, fo daß manche zarte Pflanzen und Blüthen dem Eifes- 
bauch unterlagen. Bei Diejer gemachten traurigen Erfahrung bleibt nur ein 
Wunfd, nämlid der, Daß es dem Vereine gelingen möge, recht bald in den 
Beſitz eines eigenen Ausftellungsgebäudes zu gelangen, denn in unjerem 
nördlichen Deutjchland bleibt es ſtets fehr precär, um diefe Jahreszeit eine 
PDflanzenausftellung unter Zelten und im Freien abzuhalten. 

Den Glanzpunft der diesjährigen Augftellung bildeten zuvörderſt im 
Freien die verjchiedenen Eollectionen der herrlichſten Eoniferen, welche von 
P. Smith u. Eo. in Bergedorf, F. H. Ohlendorff in Ham, F. %. €. 
Jürgens in Ottenfen, C. Born in Othmarſchen in ganz vorzüglich 
ihönen Arten und Exemplaren aufgeftellt waren und der ganzen Anlage zur 
größten Zierde gereichten. In den Zelten waren von großer Schönheit dic 
großen Collectionen indifher Azalien von F. Pabſt und %. U. Riechers 
und Söhne, die in gleicher Vorzitglichteit auch gleiche Preife erhielten. In 
dem großen Eonfervatorium, das leider nur ein Nothbehelf war, um den 
zarteren Gewächfen wärmerer Zonen einigermaßen Schu zu gewähren, ber 
bei der Falten Witterung leider lange nicht ausveichte, fo daß viele Pflanzen 
ftarf gelitten hatten und mehrere ganz zuriidgezogen werden mußten, im- 
ponirte zumeift die große gemifchte Pflanzengruppe, welche der Obergärtner 
Kramer aus den Gewähgshäufern der Frau Senatorin Jeniſch im flottbeder 
Park geſchmackvoll aufgeftellt Hatte, in der ſich faft durchgehends alle Pflanzen 
dich vorzüglihe Cultur auszeichneten. Andere herrliche &ruppen waren 
die aus dem Garten von &. T. Siemffen in Eppendorf, R. M. Sloman 
(Gärtner Lüdicke) in Othmarſchen, & C. Harınlen in Wandsbeck, nur aus 
Balmen, Bandaneen und Draclinen beftehend, F. L. Stüeben, Uhlenhorſt, 
eine prächtige Gruppe blühender und nicht blühender Pflanzen und bie 
Blattpflanzengruppe von F. H. Oblendorff in Ham. So fhön und 
herrlich auch alle dieſe und noch viele andere Gewächſe waren, jo wurden 
doch alle von der Königin ber Blumen, der Hofe, die in einer fo reich— 
haltigen Sammlung und gleicher Vorzüglichkeit vom Fr. Harms in Eims- 
büttel ansgeftellt war, übertroffen. 
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Auf die Einfendbungen einzelner Wusfteller übergehen, begimen wir 
mit den im Freien aufgeſtellten 

Coniferen, und zwar mit den von P. Smith u. Co. in —— 
In deren Sammlung von 12 japaniſchen Arten waren hervorragend: Cha- 
maecyparis obtusa Iycopodioides, obtusa filifera, pisifera plumosa, obtusa 
filicoides, leptoclada, obtusa nana aurea, Thujopsis laste-virens und dola- 
brata, Picea Alcocquiana, ſämmtlich in jchönen kräftigen Exemplaren. 

Sin der Gruppe von 24 Coniferen derjelben Wusfteller zeidimeten fich 
befonder8 durch Schönheit aus: Abies nobilis glauca, Pinsapo, Juniperus 
drupacea, Abies cilicica, lasiocarpa, cephalonica und firma; Teuga Hookezi- 
ana :c., und bann unter den 6 Schaupflanzen: Cupressas Lawsoniana erecta 
viridis, Picea excelsa pyramidalis compacta, Thujopsis dolabrata, Abies 
nobilis und Chamascyparis pisifera aurea Bon ganz vorzüglicher Schon⸗ 
beit war noch cine Collection von 24 zwergartigen Coniferen und eine 
Araucaria imbricata derſelben Ausſteller. 

Unter den 24 Coniferen von F. J. C. Jürgens in Ottenſen find zu 
erwähnen: Picea excelsa (regorii, Clanbrasiliana, Araucaria imbrioate, 
Pinus Strobus pumils, Cupressus Lawsoniana erecta viridis und L. nana, 
Abies nobilis und magnifica ıc. 

Eine gleich fchöne Sammlung von Eoniferen hatten noch &. Born in 
Othmarſchen und F. H. Oblendorff in Ham ausgeftelll. — Bon dei 
6 Scaueremplaren bes Erfteren notirten wir Abies Douglasii, Cryptomeria 
elegans und Cupressus Lawsoniana. 

Cryptomeria spiraliter falcatis, Araucaria elegans und A. Rulei’ waren 
als Kalthaus-Eoniferen, Betinospora obtusa nana, flavesceus und filifera 
gracilis als Neuheiten von P. Smith u. Eo. ausgeftellt. 


Ayaleen. Die indifchen Azaleen waren mit Ausnahme einiger einzelnen 
in den gemifchten Gruppen vertheilten Exemplare in großer Collection von 
3. A. Niehers u. Söhne und F. W. Pabſt ausgeftellt, von beiden Aus- 
ftellern aber in ungemeiner Neichhaltigkeit und in ganz vorzüglich fchünen, 
veihblühenden Exemplaren. Beide rühmlichſt bekannte Azaleen-Eultivatenre 
Hamburgs hatten jeder eine Collection von 50 Stüd in Schaupflangen, 
außerdem jeder noch cin Sortiment von 25 und ein ſolches von 12 Varie— 
täten aufgeftelt. Bon Neuheiten hatten F. 4. Riechers u. Söhne 6 
Stüd geliefert. 


Von Palmen, Vandaneen und Euradeen war in ber Mitte 
des Conſervatoriums von E ©. Harmfen eine fehr anziehende Gruppe 
aufgeftellt worden. Unter diefen waren namentlich hervorragend; ein Pracht⸗ 
exemplar von Chamaerops humilis, Ch. excelsa und Palmptto, Corypha 
australis, Livistona chinensis, Phoenix dactylifera, leonensis und reclinata, 
Chamaedorea Schiedeana, Cycas revoluta, Pandanus utilis :c. 

Eemiſchte Fſlanzengruppen. Unter den gemiſchten Pflanzengruppen 
nahm Die, welche der Obergärtner F. B. Kramer aus den Gewächähäufen 
der Frau Senatorin Yenifc im flottbedier Bart geſchmackvoll aufgeftellt hatte, 
ben erſten Blag ein. Diele Gruppe enthielt nicht nur viele Seltenheiten 
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ſondem ie Mehrzahl der Pflanzen zeichnete ſich amd durch vorzutliche 
Cultur aus. WS Hintergrund, wie gleichſam zur Deckung der vielen 
blühenden Pflangen waren wehrere jchöne Blattpflanzen verwendet worden, 
wie 3 ®. Phormium tenax fol. var, Cocos plumosa, Pincenectitia glauca, 
Philodendron Sellowii, Alsophila australis, Anthurium magnificum, Croton 
Jobannis, Weismanni und interruptum, drei befannte herrliche neue Blatt⸗ 
pflanzen, wie auch der berrliche C. variegatum longifolium, dann noch 
Dichorisaudra mosaice, Maranta Veitchii und roseo-picta, Richardia albo- 
maculata, mehrere Dracänen und viele Zarne, unter den letteren das berr- 
liche Adiantum Farleyense, die neue Davallia Mooreana und das neue 
Selaginella parvula. Bon den Orchideen wären zu nennen: Cypripedium 
barbetum und barb. majus, Colax jugosus, Chysis bractescens, Vanda su- 
avis aures, Epidendrum invertum, Lelia purpurata, Oncidium pubes, 
Odontoglossum Pescatorei, nævium und das ncue O. triumphans, Tricho- 
pilia crispa, Miltonia radista, Oncidium Krameri, Cyrtopodium punctatum, 
prädtig, Cypripedium Harrisonianum (neu), Lycaste biseriata und tricolor, 
Arpophyllum cardinale und giganteum, Brassia caudata und Oncidium 
hians. — 

Eine zweite prächtige gemifchte Gruppe war die von F. L. Stüchen, 
beftehend aus 75 blühenden und nichtblübenden Pflanzen des Kalt- wie 
Warmhauſes, ald Azaleen, Farne, Rojen, Palmen, Dracänen u. dgl. m. 

&. T. Stemffen in Eppendorf, 2. VBorfigender des Vereins (Gärtner 
Miesfeld), Hatte ebenfall3 cine Gruppe von 75 blühenden und nicht⸗ 
blühenden Pflanzen aufgeftellt, mworunter fi) mehrere fehr mwohlcultivirte 
Eremplare befanden, ſo 3 9. eine prächtige Aphelandra Leopoldii, die 
Franciscea latifolia und ein fchönes Exemplar von Imantophyllum miniatum. 
Die ſchönſte Pflanze in dieſer Sammlung war jedoch eine Alsophila austra- 
lis, ein wahres — 


Roſen. Wie ſchon oben erwähnt, bildeten bie Rofen den Haupt⸗ 
angiehungspumft auf diefer Ausſtellung, und wieder waren es die ofen von 
Fr. Harms in Eimsbüttel, über die mur eine Stimme des Lobes aller 
Noſenkenner und Liebhaber herrichte. "Obgleich Zr. Harms in diefem Früh⸗ 
jahre über 1000 Roſenſtämme aus feiner Sammlung zur Weltausfiellung 
m Wien gebracht und dajelbft gepflanzt bat, fo hat derſelbe dennoch bier 
von Den fieben ausgeſchriebenen Concuvrenzen auf ofen deren erite Preife 
erlangt. (Siehe unten Preiövertheilung.) " 

Als die md am meiften imponirenden Roſen notirten wir von den 
vielen außgeftellten: Bosa thea Coquette de Lyon (Ducher), zeiflggelb und 
R. thea perfoction de Montplaisir (Levet), ſchon canariengelb (Neuheiten 
von 1872). Ferner: R. hybr. rem. Abb6 Bramerel (Guillot fils), glängend 
carmoiſinroth; Antonine Verdier (Jamin), hellcarmoiſinroſa; Baren Beustetten 
(Iiahaud), fjemzmiig ſchwarʒ⸗carmoiſinroth; Baroune Louise Uxkull. (dal 
file), glänzenb carminzola; Coquetto des Blanches (Lacharme), rein weiß; 
daques Plantiera (Damaisin), fleifchfarbig-roja; 1’Esparance (Font.), hell- 
wmmplriärntk; Le. KHövse (Eug. Wand), zinnoberreth; Madame Bellen 
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‘Pernet), ſchͤn zart ıofa; Mille. Marie Gonod (Gonod), rein weiß; Presi- 
dent Thiers (Lachar.), feuerrotb; Richard Wallace (Löveque et file), leuchtend 
vofa; Rosa Bonheur (Font), hellvofa mit feuchtend carmin; Souvenir da 
Gendral Douai (Pernet), ſchon leuchtend roſa; Virgile (Schwartz), fleiſch- 
farbig lachs⸗roſa. Es find dies alle Roſen der letzten Jahre und ganz 
vorzuglich ſchöne Sorten. 

Mille. Marie Cointet iſt eine herrliche remontirende Neuheit von 1873. 
Die älteren, aber immer werthvoll bieibenden beften Sorten waren in ganz 
vorzägliher Schönheit vertreten. 


Eulturpflanzen. In der 3. Abtheilung des Programms waren 
26 Concurrenzen von je 2 Preifen für Eulturpflanzen ausgefchrieben, von 
denen auch einige gelöft worden find. ulturpflanzen, wie man foldhe mit 
diefem Namen bezeichnet und wie wir fie in früheren Jahren fo herrlich auf 
den biefigen Ausftellungen fahen, waren jedoch nicht vertreten. Pflanzen- 
erernplare, wie fie früher von der Booth'ſchen Gärtnerei, dann vom Senator 
Jeniſch (Obergärtner Kramer), Senator Merk (Gärtner Diekel), Steer 
(Gärtner Smith) und Anderen ausgeftellt wurden, find wohl faum mehr in 
den Hamburger Gärtnereien zu finden, vielleiht mit Ausnahme einiger 
Vlattpflanzen und Farne. Bluthenſträucher des Kalt: wie Warmhaufes 
werden zu fo fchönen Eulturpflanzen nicht mehr herangezogen. Die wenigen 
Gärtner, die mit Eufturpflanzen concurrirten und fiegreich hervorgingen, find 
aus der nacıftehenden Preisvertheilung zu erſehen. 


Aenheiten. Unter diefer Rubrit war manches Hübfche zu jehen, fo 
+ B. herrliche Ealadien aus der Sammlung von X. P. Schuldt (Gärtner 
Ljungſtröm), die jedoch fo jehr von der Kälte gelitten hatten, daß fie von 
der Ausftellung entfernt werden mußten. Ferner waren von demfelben aus- 
geftellt al8 neue Warmhauspflanzen: Maranta Makoyana, Pandanus Veitchii 
und Dieffenbachia Bausei, dann Phormium Colensoi fol. var., Dracsna len- 
tiginosa und Echeveria agavoides als 3 neue Kaltbauspflanzen. Bon Ferd. 
Gloede in Eppendorf waren 2 neue Amaryllis und das liebliche Deiphi- 
nium cardinale ausgeſtellt; letzteres ift ein fehr zu empfehlendes Stauden: 
gewächs. 6 neue Wzaleen hatten %. 4. Riehers u. Söhne, 3 neue 
Eoniferen P. Smith u. Eo. und 3 neue Roſen Fr. Harms und €. 
Million in übe ausgeftellt. Handelögärtner %. F. Stange’3 neue 
ZTeppichbeetpflanzen beftanden aus: Oxalis tropsoloides fol. roseo varieg., 
Mesembrianthemum cordifolium var., Alternanthera gracilis, Gnaphalium 
lanatum varieg. Bon P. Smith u. Co. faben wir ebenfald3 6 neue 
Pflanzen diefer Gattung, darunter die niedliche Nepeta adpressa, Diostemon 
Hookeri, Sempervivum Bollei, Ageratum aureum und Cineraria maritima 
compacta. 
imente. Unter diefer Rubrik hatte der Gärtner von R. MR. SIoman, 
Lüdide, eine Collection fchöner Farne und Lycopodien außgeftellt und von 
U P. Schuldt (Gärtner Ljungſtröm) ſahen wir eine fchöne Sammlung 
Ealadien, von F. F. Stange 6 vorzäglih fchöne Amaryllis, von F. A. 
Riehers u. Söhne uud W. Papft die fchon oben erwähnten Agalsen- 
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Sortimente, von Senator Godeffroy (Öbergärtuer Backenberg) vorzägliche 
Cinerarien und 25 Einerarien-Sämlinge aus dem Garten von R. M. Sloman 
(Gärtner Ludicke). Bon buntblättrigen Pelargonien hatten A. P. Schuldt 
(Gärtner Ljungſtröm) und 3. Baur (Gärtner Hindrichs) fehr hübſche Col⸗ 
leettionen geliefert, Letzterer ſowohl dreifarbige wie bronzefarbene. — Calla 
(Richardia) sethiopica waren in ausgezeichnet hübfchen blühenden Exemplaren 
vertreten von J. D. ©. Sottorf, Citrus sinensis von %. %. Stange in 
Hamburg nnd W. Babft ın Lübeck. — Ein Sortiment von 25 Rhododendron, 
hybridum batten $. L. Stüeben und ein ähnliches Sortiment von 12 Sorten 
PB. Smith u. Co— geliefert. 

12 hoch- und balbftämmige Rofen fahen wir von %. Harms und 
W. Räthel aufgeftellt, desgleichen von Erſterem ein Sortiment von 6 Sorten, 
dann ein Sortiment von 25 rem. Roſen und ein Sortiment von 12 XThbee- 
und Bourbon-Rofen, während Hoppe em Sortiment von 12 rem. Roſen 
geliefert hatte. 

Was die Sortimente von Eoniferen anbelangt, fo haben nur B. Smith 
u. &. und & Born folche geliefert, und zwar die Erſteren 12 Arten 
japaniſche Eoniferen, 12 Raltbaus-Coniferen, 6 Schaupflanzen in 6 Arten 
und 24 zwergartige Coniferen. C. Born hatte nur 6 Goniferen in Schau: 
pflanzen ausgeſtellt. — Sehr ſchöne Winterlevfoyen hatte Handelsgärtner 
& 5 3. Henfel geliefert; F. Gloede in Eppendorf 6 Stüd ber neuen 
präditigen Primula japonica in 6 Varietäten. 

3. D. G. Sottorf hatte ein Sortiment Hyacinthen von 24 und em 
foldje8 von 18 Sorten ausgeftellt und ein Sortiment Tulpen. Ein gleiches 
ſahen wir auch von Fran 3. Vietheer in Altona ausgeftellt, von welcher 
geoßen Blumenfreundin auch noch ein 1 Met. großes Beet mit Tulpen 
bepflanzt war. 

Teppichbeetpflanzen in 18 Sorten; & 3 Stüd, fahen wir ſehr hübſch 
vom Sandelsgärtner F. 3. Stange und von demfelben auch ein 2 Met. 
großed Teppichbeet. 

Eine Gruppe von Viola tricolor (Samenpflanzen) hatıen die Handel3- 
gärtner C. Hamann in Altona und E. F. A. Klespe geftellt. 

Schöne pyramidenförmige Lorbeerbäume waren von A. P. Schuldt 
(Gärtner Ljungftröm), dergl. Kronenbäume von F. U. Riechers u. Söhne 
und E. 2. Behrens (Gärtner Bartel3) eingefandt. 


Adgefnittene Ylumen. Unter den abgeſchnittenen Blumen er: 
regte eine Sammlung Viola tricolor de8 Handelsgärtners Schwanede m 
Ofchersfeben die allgemeinfte Aufmerkſamkeit der Biumenfreunde. &. Schwanede 
widmet fi ſchon feit 15 Jahren fpeciell der Cultur diefer fo beliebten 
Blume, und haben deſſen Züchtungen bereits einen weit verbreiteten Auf er- 
langt. (Näheres über defjen Sortiment im Yenilleton dieſes Heftes.) 

Blumenkörbe, Kränze, Bouquet? u. dergl. waren im großer Menge 
anßgeftellt, die alle anzuführen zu weit führen würde, und wollen wir weiter 
unten nur Die Ausiteller nambaft anführen, deren Gegenftände prämtirt 
werden find. 
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QM, Arachte und Gemäfe waren mir mäßig ‚vertreten, beummier 
jedod einiges Gute, fo 3. B. ein Feines Sortiment Aepfel (Tafelobſt) au⸗ 
dem Garten von J. Weffelhöft (Gärtner Neumann), von denen namtent- 
lid die Ealville und Reinetten nichts zu wunſchen übrig lichen. — 9. 2. 
Newman (Gärtner Horftmann) in Nienftädten hatte äußert ſchöne Aepfel 
und riefige Kochbirnen geliefert, ebenfo R. M. Sloman; F. Gloede 
einige Töpfe mit ziemlich reifen Erdbeeren, jedoch in ſehr exquiſiten Sorten, 
als Gweniver, Abd-ol-Kader, Sahrour, Doctor Hogg, Helene GHoede und 
Favorit. 

Ueberwintertes Gemüſe war vom Obergärtner Badenberg aus dem 
Garten des Senator Godeffrey ausgeftellt, junges Gemilfe in Sorten 
ſahen wir aus dem Garten von &. T. Siemffen (Gärtner Miesfelb); 
Champignon von &. U. 9. Beder und 32 Sorten vorzüglicher Kartoffeln 
bon F. Gloede. 

Obſtbäume, Hochſtämme, hatte C. Born, Pyramiden und Spalier⸗ 
bäume C. Million in Lubed geliefert. 

An Garten-Möbeln und Utenſilien, an Zelten und Pavillons, Statuen, 
Bafen, Blumen-Ständern, Kübeln, Leitern, Mähmaſchinen, Pflanzenſtäben, 
Bindebaft, Guano ꝛc. ꝛc. waren viele Modelle und Broben ausgeftellt und 
erfreuten fich des größten Beifalls, fo z. B. die Garteninftrumente aus der 
Fabrik von &. W. Lüders, die Brite und Gartenpavillons von J. E. 
Biernatzki, die Gartenmöbel von Herm. Weißflog, desgl. von Ferd. 
Beterfen, wie deffen Mähmaſchinen, ferner von Wait, Kebe Nadfolg., 
H. Burau, die hinefiihen Bafen von 3. Georg Stäbler. Piel Intereſſe 
gewährten Die verichiedenen Baſtſorten und Die große Auswahl von Blumen 
ſtäben und Namenetiquetten aus der Handlung von Höhbbel, 
die leider den Preisrichtern entgangen fein müflen, da fie nicht prämürt 
worden find. Alle diefe verfchiedenen Sorten von Stäben und Etiquetten 
in allen Größen find ächtes deutſches Fabricat, und dem Ausfteller diefer 
Gegenftände haben es die hiefigen Gärtner und Gartenbefiger namentlich zu 
danken, daß diefelben feit mehreren Jahren in fo großer Mamichfeltigkeit 
hieroris zu haben ſind. 

Von Intereſſe war noch eine Collection japaniſcher Pflanzen, von C. 
Kramer in Jokohama ausgeſtellt; es waren dies mehrere buntblättrige 
Ahorn⸗Arten, als Acer palmatum roseo-dissectum, pal. variegatum, Aoer 
spec., Primula verticillata var., P. corthusoides ammena und P. japonica — 
Der Gartengehülfe E. Hein obn, beim Senator Godeffron, hatte eine Col⸗ 
Vection abgefchnittener blühender Gewächſe ſyſtematiſch, nad dem Linné'ſchen 
Syften geordnet, aufgeftellt. ' 


Schließlich müffen wir noch einer Meinen Pflanzengruppe vom Servetäix 
bes Bereins, Fried. Worlse, Erwähnung thun, in der einige biäbfche 
Pflanzenarten auffielen, wie 3. B. die hübfchen Bromeliaen Billbergia 
spiendidsa, purpurea und Loddigesii (die beiden leiten unter falſchem Nomen), 
Ananas sativus fol. var., Vrieses Zebrina (ebenfalld eine ſalſche Bezeich⸗ 
nung) und Tillandsia bivittata, ein mir auch unbelannter Name,.. Doms. Die 
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Way polyantka, ebsolete #iriata, applanata, Miferk und coecinen, wie 
Bonapartea juncea. 


Preisvertgeilnung. 


& Decorationsgruppen. 


Der erfte Preis des Programms für eine Gruppe von ca. 150 Stid 
blühenden und nichtblühenden Pflanzen (1 goldene Medaille und 200 Reichs⸗ 
mark) ıft nicht gelöft worden. Derſelbe wurde aber der fo ſchönen Pflanzen- 
gruppe von Warmbauspflanzen des Frau Senator Jeniſch (Obergärtner 
5. DB. Kramer) zuerkannt; außerdem erhielt Obergärtner Kramer noch eine 
große filberne Medaille für eine Gruppe Primeln und eine Tleine filberne 
Medaille fiir die reifen Schoten der Vanilla lutescens. 

Der 1. Preis der zweiten Aufgabe, eine Gruppe von 75 Stüd 
bluhenden und nichtblühenden Pflanzen, blieb auch ungelöft, dahingegen er: 
dielt der Handelsgärtner d- 2. Stüchen den 2. Preis, 1 HM. ſilb. Med. 

Auch von Ni. 3, eine Gruppe von 50 Stüd blühenden und nidt- 
blühenden Pflanzen, wurde nur der 2. Preis, 1 U. filb. Med. der Gruppe 
von G. T. Siemſſen (Gärtner Miesfeld) zuertbeilt. 

Den 1. Preis, 1 goldene Meb. und 150 Reichsmark, ſur eine &ruppe 
von 50 Stück Rofen erhielt F. Harms in Eimsbüttel 

Den 1. Preis, 1 gr. ſilb. Med. nnd 100 R., für eine Gruppe von 
50 Stud Goniferen in mindeftend 25 Arten erhielten P. Smith u. Co. in 
Bergedorf. Den 2. Preis, 1 H. Kb. Med. und 50 RK, €. Born in 
Othmwarſchen. 

Für eine Gruppe von 25 Palmen xc. fiel dr 1. Preis, 1 gr. ſilb. 
Med. md 100 RE, an E. E Harmien. 

Für die großen Azalen-Gruppen in reihiter Auswahl erhielten die 

er 5 U Rieders u. Söhne md F. W. Pabſt gleide 
Breife, 1 goldene Med. und 150 AK 


b. Neuheiten. 


Für 3 neue Warmhauspflanzen den 1. Preis, 1 große filb. Med., 
U P. Schuldt (Gärtner Ljungſtröm); den 2. Preis, 1 EM. ſilb. Meb., 
Handelsgärtuer W. Buſch; F. Gloede in Eppendorf 1 filb. Med. fiir das 
neue Delphinium cardinale. 

F. A. Riechers u. Söhne den 1. Preis, 1 gr. fi. Med., für 6 
weue Azaleen. | 

P. Smith u. Co. den 1. Preis, 1 gr. filb. Med., fir 3 neue 


3. Harms den 1. Preis, 1 gr. filb. Med. nnd C. Million in 
Labeck den 2. Breis, 1 EI. filb. Med., für 8 neue Nofen. 

J. 3. Stange, Handelsgärtner, den 1. Preis, 1 gr. filb. Med., für 
6 neue Teppichbeetpflanzen. 

F. Kramer den 1. Preis, 1 gr. fi. Med. C. Million in Lubeck 
den 2. Breis, 1 MI. filb. Med, und C. Born ben 8. Preiß, 1 bromzene 
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Med., für neue BZüchtungen. Berner 5. Gloede 1 gr. ſilb. Me. «is 
Ertrapreis für neue Züchtungen. | 


ec. Eulturpflanzen. 


Frau Dr. Beit (Gärtner Handrede) den 2. Preis, 1 HM. filb. Med, 
für 3 Warmbauspflanzen. 

R. M. Sloman (Gärtner Lüdide) den 1. Preis, 1 ar. filb. Meb,, 
für Barmbausfarne. 

1 Schaupflanze erhielten R. M. Sloman (Gärtner Ludicke) 
und & ©. Harmfen jeder 1 gr. filb. Me. und Fräulein von Horn 
einen Erxtra-Preis. 

F. L. Stüeben erhielt für feine prächtige Alsophila australis Vie 
große filberne Medaille zuerkannt. 

F. Harms fir 3 Rofen in 3 Sorten den 1. Preis, 1 gr. filb. Med, 

G. T. Siemfjen (Gärtner Miesfeld) den 1. Preis, 1 gr. filb. Med., 
ud C. Million in übel den 2. Preis, 1 M. filb. Med., für 3 Schling- 
pflanzen in Blüthe. 

Für eine im Zimmer gezogene Pflanze in Blüthe wırrde der 2. Preis, 
1 EL filb. Med. der Frau J. Vietheer in Altona zuerkannt. 


d. Sortimente. 


R. M. Slomann (Gärtner Tüdide) für 18 Farne und Lycopodien 
in 12 rau Arten den 1. Preis, 1 gr. fülb. Med. 

PB. Schuldt (Gärtner Ljungftröm) den 1. Preis, 1 gr. ſilb. 
Med., ir 12 Caladien. 

3. %. Stange für 6 Amaryllis den 2. Preis, 1 bronz. Med. 

F. U Riechers u. Söhne den 1. Preis, 1 gold. Med. und F. W. 
Pabſt den 2. Preis, 1 gr. filb. Mebd., für 25 Azalea indica in 18 
Barietäten. , 

5 U Riechers u. Söhne den 1. Preis, 1 gr. filb. Med., und 
3 W. Pabſt den 2. Preis, 1 E. ſilb. Med. für 12 Azalea indica. 

Backenberg, Obergärtner des Senator Godeffroy, erhielt den 1. 
Preis, 1 gr. filb. Med., für 12 Einerarien-Ramenforten und der Gärtner 
Tüdide bei R. M. Sloman den 1. Preis, 1 gr. filb. Med, für 25 Ei- 
nerarien-Sämlinge. 

A. P. Schuldt (Gärtner Ljungſtröm) den 1. Preis, 1 gr. filb. Med., 
und %. Baur in Altona (Gärtner Hindrichs) den 2. Preis, 1 fi. filb. 
Med., für bdreifarbige PBelargonien. Letterer erhielt den 1. Preis, 1 M. 
jilb. Med., fir 6 bronzefarbene Pelargonien. 

J. D. G. Sottorf wurde der eine Preis, 1 bronz. Med., fir 6 Calla 
sthiopica in Blüthe zuerkannt. 

3 3. Stange den 1. Preis, 1 EM. filb. Med. und W. Pabſt m 
Lübel 1 bronz. Med. für 6 Citrus sinensis mit Früchten. 

5. 2%. Stüeben den 1. Preis, 1 gold. Meb., für 25 Rhododendron . 
hybridum in Bluthe. 





B. Smith u Ga für 12 hobride Mobobendron den 1. Prciß, 1 gr. 
fh. Me. 


3. Harms in Eimsbüttel den 1. Preis, 1 gold. Med, und W. Räthel 

in Eimsbüttel den 2. Preis, 1 gr. jülb. Med. fir 12 hochſtäͤmmige Rofen. 
%. Harms für 6 hochſtämmige Roſen deu 1. Preis, 1 gr. filb. Med. 
F. yorms fir 25 Remontantrofen in 12 Sorten den 1. Preis, 1 
Me. 


C. Hoppe in Eimsbüttel den 2. Preis, 1 EM. filb. Meb., fir 12 
KHemontantrofen. 

3. Harms den 1. Preis, 1 gr. filb. Med., fir 12 Thee- und Bourbon- 
rofen m 8 Sorten. 

P. Smith u. Co. den 1. Preis, 1 gr. filb. Med. für 12 japanifche 
Eoniferen. 
un 3 mit u. Co. für 6 SRaltbaus-Eoniferen den 2. Preis, 1 A 

P. Sit u. &o. für 6 Goniferen ın 6 Arten, Schaupflanzen, den 
1. Preis, 1 gold. Meb. 

C Born in Othmarſchen den 2. Preis, 1 gr. filb. Med. 

P. Smith u. Co. fir 24 zwergartige Soniferen, den 1. Preis, 1 gr. 
fild. Med. 

€. F. W. Henfel 1 bronz. Med. fir 12 Winterlevkoyen. 

3. Gloede in Eppendorf den 1. Preis, 1 gr. filb. Meb., für 6 
Primula japonica. 

3. D. &. Sottorf 1. Preis, 1 gr. ſilb. Me., fiir 24 Hyacinthen. 

J. D G. Sottorf 1. Pre, 1 H. filb. Med., für 18 Hyacinthen. 

Frau J. Bietheer m Altona 1 %. filb. Med. für 60 Tulpen. 

Frau 3. Vietheer in Altona 1 gr. filb. Med. für eim Beet Tulpen 
von 1 Met. Gräfe. 

3.35. Stange 1. Preis, 1 gr. filb. Meb., für 18 Sorten Zeppid)- 
beetpflanzen und Derfelbe 1 gr. filb. Med. für ein Zeppichbeet von 2 Met. 


C. Hamann, Handelsgärtner in Altona, 1. Preis, 1 gr. filb. Med., 
für eine Gruppe Viola tricoloer (Samenpflanzen). 

E. 3. U. Klespe den 2. Preis, 1 FL. ſilb. Med., für eine gleiche Gruppe. 

A. 3. Schuldt den 1. Preis, 1 gr. filb. Med., für 1 Paar Lorbeer⸗ 
bäume, Pyramiden. 

%. U. Riechers u. Söhne den 1. Preis, 1 gr. filb. Med., für ein 
Baar Lorbeerbäume, Kronenbäume, und E. 2. Behrens (Gärtner Bartels) 
den 2. Preis, ı U. ſilb. Meb., für bergl. 

J. Baur m Altona (Gärtner Hindrichs) den 1. Preis, 1 gr. filb. 
Med. und F. L. Stüeben den 2. Preis, die FL. filb. Med. fir 2 Bofta- 
mentpflanzen. 


e. Abgefhnittene Blumen und Blumen-Arrangements. 


Schwanede in Oſchersleben den 1. Preis, 1 FL filb. Med., fir bie 
befte Sammlung Viola tricolor. 
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8. Harms den 1. Preis, 1 gr. filb. Meb., fir Die beſte Satimlung 
Roſen. 
Th. Engelbrechtſen Gehülfe bei E. C. Harmſen) den 1. Preis, 
1 gr. ſilb. Med., fir den ſchönſten Blumenkorb. 

©. Klok den 2. Preis, 1 ML filb. Med., für desgl. 

Gebrd. Seyderhelm den 3. Preis, 1 bronz. Med., für desgl. 

Für das ſchönſte flache Ballbouquet erhielt C. Klok den 1. Preis, 
ı 8. filb. Med, und Th. Engelbreätfen den 2. Preis, 1 bronz Me. 

Gebrd. Seyderhelm erhielten den 1. Preis, ı EI. filb. Med., und 
C. Klok den 2. Preis, 1 bronz. Med., für ein Ballbougquet in Strauß- 
form, ohne Draht. 

&. Klok den 2. Preis, Ukl. ſilb. Med. fur das ſchönſte Roſenbouquet. 

H. Scharnberg eine kl. ſilb. Med. und C. Klok eine bronz. Me. 
für einen Kranz. 

C Klok den 1. Preis, 1 MH. ſilb. Med. und ©. Mohr den 2. Preis, 
1 brong Me, für einen Brautfram. 

Th. Engelbredtfen den 1. Preis, 1 Mi. filb. Med. md C. Kiel 
den 2. Preis, 1 bronz. Med., fr einen Iä 

Gebrd. Seyderhelm den 1. Preis, 1 ar. ſilb. Med... und ©. 
Defebrod den 2. Preis, 1 M. filb. Med., für dien Tafelaufſatz. 


f. Obſt und Früchte. 

Fur vorjährige Apfel in mindeſtens 3 Sorten, & 4 Stüd, erhielt den 
1. Preis, 1 gr. filb. Med. 3. Weſſelhöft (Gärtner Neumann) und den 
2. Preis, die FL filb. Meh,, H. 2. Newman (Gärtner Horftmaun) und 
Letzterer noch den 2. Preis, 1 bronz. Med., für Kochobſt. 

Für vorjährige Birnen (Kochbirnen) erhielt Horſtmann ebenfalls den 
1. Preis und der Gärtner von R. W. Sloman einen Ertsapreis. 
8. Gloede fir 6 Töpfe reife Erdbeeren den 2. Preis, ı EL file. Med. 

g. Gemüſe. 

Badenberg, Dbergärtner bes Senator Godeffrey den 1. Preis, 
1 gr. filb. Med., für ein Sortiment überwinterte® Gemüſe. 

Miesfeld, Gärtner bei ©. T. Siemſſen, erhielt den 1. Preis, 1 
gr. filb. Med, fir ein Sortiment junges Gemilfe; den Preis: 1 bronzene 


Med. für Bohnen; den 1. Preis, 1 IL filb. Meb,, für Gurten und den 
Preis: 1 bronz Med. für Salat. 


2. X. H. Becker den 1. Preis, 1 FH. ſilb. Med. für Champignon. 
h. Obſtbaͤume. 
&. Born den 1. Preis, 1 gr. filb. Meb., fir 6 Hochftaͤmme. 
C. Million in Lubeck den 1. Preis, 1 gr. ſilb. Med., für 3 Pyra⸗ 
miden und einen gleichen Preis fir 3 Spalierbäume. 
i. Verſchiedenes. 
J. Weſſelhößt (Gärtner Neumann) 1E. ſilb. Med. für bie ſchönſte 
L 





Gebrd. Seyderhelm 1 gr. filb. Med. für das befle Terrarium. 

&. Mohr einen gleichen Preis fiir den fchönften Blumentiſch. 

3. E. A. Waitz 1 gr. ſilb. Med. für die befte Sammlung praftifcher 
Garten-Geräthe. 

J. von Schwarz in Nümberg (Bertreter Hoegen und Wülffden) 
die gr. filb. Med. fir die fchönfte Gartenvafe und denſelben Preis für 
ee 

3. Heß, Sartengehülfe, eine FL. filb. Med. und Mengeberg einen 
Ertrapreis für die beften Gartenpläne. 

A. Benois die große und F. & Wande die Heine fib. Med. für 
Papierbiumen. 

J. Witte 1 bronz. Med. fiir eine praktiſche Sartenleiter. 

E Gundlad u. Müller in Ottenfen 1 bronz Med. für Glas- 
binmen. 

Dr. Beutbin 1 gr. filb. Med. für eine Sammlung Yaferftoffe. 

3. Beterfen 1 gr. ſilb. Med. fir Sprigen, ı EL. fib. Med. für 
Walzen und Mähmaſchinen. 

A. Kirſten 1 M. ſilb. Med. für deutſche Steinkohlen. 

A. M. J. Rieper 1 kl. ſilb. Med. für eine Voliere. 

G. J. Wittmack 1 gr. ſilb. Med. für Schmetterlinge und deren 
Raupen. 
J. A. Biernagti in Altona 1 bronz. Med. für eine Naturholzbrücke. 
Herm. Weißflog 1 gr. filb. Med. fir elſaſſer Garten- Möbel. 


k. Ertrapreife. 

An Ertrapreifen wurden noch vertheilt: 

3 J. C. Jürgens eine goldene Med. fitr eine Gruppe Eoniferen. 

51. H. Oblendorff 1 große filb. Med. filr eine Gruppe verebelter 
Gehölze und 1 bronz. Med. für Warmbauspflanzen. 

Badenberg (Gärtner bei Senator Godeffroy) 1 gr. filb. Med. für 
eine Gruppe von 50 Stüd Einerarien. 

Der Gärtner des Syndicus Dr. Merd 1 gr. filb. Med. für ein 
Teppichbeet. 

Carl Kramer in Jokohama 1 FL ſilb. Med. für neue Ahorn-Arten. 

$. Smith u. Co. 1 M. filb. Med. für eine prächtige Araucaria 
imbricata. 

5 Gloede 1 MH. ſilb. Med. für ein Sortiment fehöner Eßkartoffeln. 

€. Heinfohn 1 gr. fild. Med. für eine Sammlung ſyſtematiſch ge⸗ 
ordneter, abgefchnittener Blumen. 

3% Harms 1 bronz. Med. für neue Fuchſien. 

W. Buſch 1 bronz. Med. für eine Gruppe Echeverien. 
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Die Gattung Beaucarnea nnd deren Arten. 


Im Jahrgange 1862 ©. 27 der Hamburger Gartenzeitung theilten 
wir den Verehrern ſchöner Decorationgpflanzen mit, daß Charles Lemaire 
die Gattung Pincenectitia, von der damals drei Arten in den Gärten be- 
fannt waren (P. tuberculata Hort, glauca Hort. und gracilis Hort), ein 
gezogen und ftatt deren bie Gattung Beaucamea aufgeftellt habe, zu Ehren 
eineg großen Pflanzenfreundes, Beaucarne zu Eename bei Audemeret in 
Belgien, bei dem eine Pincenectitia zur Blüthe zelommen war. Bon den 
meisten Botanikern und Gärtnern ift nun aud) die Gattung Beaunarnea, 
die mit der Gattung Dasylirion nahe verwandt ift, angenommen worben, 

Der berühmte Botaniker Baker in England bat nun die jest zur 
Gattung Reaucarnea gehörenden 8 Arten monographiſch bearbeitet und im 
Journal of Botany (November 1872) veröffentlicht, welche Arbeit won Dr. 
8. Grun ins Franzöfifche überfegt, auch in die „Belgique horticole“ über- 
gegangen ift, welchem Journal wir diejelbe entnehmen, denn es dürfte den 
Verehrern diefer herrlichen Decorationspflanzen angenehm fein, die genauen 
Kennzeihen der in den Gärten vielfah unter falfhen Namen gehenden 
Beaucarnea- oder Pincenectitia-Arten Iennen zu lernen, die befanntlich 
ſämmtlich ſehr ſchätzenswerthe Pflanzen find. 

A. Blätter flach, 1/,—1 Zoll breit, nicht gerandet, fein 
gezäbnt, ftark umgebogen. 
a. Blätter grün, 1 Zoll breit. 
a. Blüthenrispe lanzettlid, Nerven hewor⸗ 
trtend . . 1. longifolia. 
ß. Biuthenrispe lanzetilich, Nerven wenig 
. 2. recurvata. 
b. aan BT —* 1, EM breit en 8. stricte. 
B. Blätter flach, 1 Zoll breit, nicht gezähnt, bon einer 
geraden rothen *inie begrenzt und mit einer fid 
ablöfenden Safer . . 4. Bigelovii. 
C. Blätter ſchmal, !,— Ta Zoll breit, meiſt auf der 
inneren Seite vinnenfdrmig, gezähnt, nicht gerandet. 
a. der Stamm eine länglich-halbkugelförmige 
Maſſe, zahlreiche Rofetten tragnd . 5. Hookeri. 
b. der Stamm verlängert, eine verlängerte Rofette Ä 
tragend, felten zweigabelig. 
a. Blätter an der Spige mit einem daſer⸗ 
bafchel endend . . 6. erumpens. 
ß. Blätter an der Spitze ganz. 
1. Blätter ſcharf, auf der inneren Seite 
gerinnt; Bluthenſchaft fehr kurz; 
Bluthenrispe gedrungen . . 7. Hartwegiana. 
2. Blätter flach, zurückgebogen; Bläthen- 
ſchaft fo lang wie die Vluthenrispe, 
die ſchlaff iſt .. . 8. Lindheimeriana. 
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1. Beancarnes longifolias, and; als Yucca longifolia und Dasylirion 
longifolium belannt. Diefe Pflanze ftammt aus Merico; fic wurde zuerft 
von Karwinski vor bereits 40 Jahren eingeführt und ift vielfach in den. 
Gärten verbreitet. Der Stamm erreicht eine Höhe von 4—5 Fuß und 
eine Stärke von !/, Fuß, an ber Bafis meift fehr viel ſtärler. Die Blätter 
ftehen an der Spitze des Stammes rofettenartig dicht beiſammen, weift 
100—200 an der Zahl. Diefelben find 4—5 Fuß lang und an ber er- 
weiterten Bafis I—15 Linien breit, in der Textur denen der Yucca re- 
curvifolia äbnlih, fehr ſchlaff, fo daß fie ſich gänzlich umbiegen und den 
Stamm umfchliegen. Sie find flach bis zur Spitze, verfchmälern ſich von 
der Bafis bis zur Spige ſehr allmählig, find keineswegs meergrün, 30—40 
tieffiegende Nerven find fichtbar. Der Rand iſt fein aber diftinkt gezähnt. 
Die Blüthen find ftraußartig, Rispe kurz geftielt. 

2. B. recurvata. Diefe Art ftamımt chenfall3 aus Merico; fie wurde 
zuaft von Saleotti gejammelt, im Jahre 1845 von van der Maelen 
eingeführt und fehr bald von Verſchaffelt und Anderen in Maffen verbreitet. 
Die eriten nach Europa gejandten Exemplare trugen die Bezeichnung Frey- 
cinstig, fpäter wurde diefer Name durch einen Schreibfehler eines Gärtners 
im Pincenectitia umgeändert, ein Name, welden dieſe Pflanzen bisher fo- 
wohl in Gärten, wie in Preisverzeihnifien meiſt beibehalten baben. In 
vielen Sammlungen findet man von diefer Art fehr ftattliche Exemplare, 
oon der es jelbit ſchon Formen mit geringen Abweihungen giebt. — Der 
Stamm erreicht eine Höhe von 6 Fuß, am oberen Ende bat er meift nur 
eine Stärte von 2—3 Zoll, während das untere Ende keulenartig verdickt 
ift und oft Über 1 Fuß im Durchmefler hält. Mehr ala 100 Blätter 
bilden au der Spite des Stammes eine fehr dichte Roſette; dieje find 3-—5 
Fuß lang, %,—1 und mehr Zoll Breit, beſonders nach der Baſis zu, ganz 
und pfriemlih. Ihre Farbe ift grün, niemal3 blaugrün; die Nervatur nur 
fehr wenig bemerkbar und die Bezahnung am Rande mit bloßem Auge 
nicht fihtbar. 

8. B. striceta, auch Pincenectitia stricta, ift ebenfalls in Merico 
heimisch und wurde faft zur felben Zeit wie die vorige in die Gärten ein- 
geführt; auch fie erfreut fi) einer weiten Verbreitung und Beliebtheit. Der 
äußeren Tracht nach fteht fie den beiden vorigen fehr nahe. Man unter: 
ſcheidet ſie, beſonders von B. recurvata, fogleih durch ihre mehr geraden 
Blätter und tiefer liegenden Nerven, durch ihre meergrüne Farbe und durch 
die ſtärker gezühnten Ränder. Es giebt Exemplare, die einen 3 Fuß hohen 
Stamm haben, der an der Baſis 1 Fuß und am oberen Ende 2—3 Zoll 
die iſt. Der Name strieta ift durchaus unpafjend, denn alle Blätter, mit 
Ausnahme der Herzblättet, biegen fi nach abwärts. 

4. B. Bigelovii, auch Dasylirion Bigelovi. Dr. Bigelow fanmelte 
diefe Art 1853/54 auf der Expedition unter Lieutenant Whipple, welche 
derfelbe zum Unterſuchung der Richtung der Pacific-Bahn unternahm, auf den 
Gehirgen, längs des Fluſſes Williams in Californien. Scott fand die 
Pflanze gleichfalls in der Sonora. Es ift eine fehr beſtimmte, jedod noch 
nicht in Cultur befindliche Art. Der Stamm erreicht eine Höhe vom 6 Fuß, 
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bon 2—3 Fuß im Durchmeſſer. Die Blätter find 3—5 Fuß lang, faft 
1 Bol an der Baſis breit, die breifantig ift, lederartig, meergrün, nad) ber 
Spige zu fi allmählig verfhmälend. Die 40 -50 Nerven fiegen fehr 
nahe aneinander und vertieft. ‘Der Rand der Blätter zeigt. eine rothe Linie, 
ebenfo eine graue Faſer, die fid) leicht loslöſt, wie c8 der Fall bei der Yucca 
filamentosa iſt. Der Blüthenfchaft erreicht cine Fänge von 6—8 Fuß. 

5. B. erumpens, fynonym mit Dasylirion erumpens. Heimiſch auf den 
gebirgigen Theilen von Neu-Merico und im weltlichen Texas. Noch nicht 
lebend eingeführt. Die Blätter find di, lederartig, 21/,—3 Fuß lang, 
— 5, Zoll an der Baſis breit, dreifantig, nad der Spike zu ſich all- 
mählig verfhmälernd ımd dann mit einem Zaferbüfchel endigend, wie bei 
Dasylirion Acrotichum. Sämmtlide Blätter auf der inneren Fläche gerinnt; 
die Newen liegen dicht zufammen, vertieft, der mittelfte am meiſten bervor- 
ragend. Der Rand ift rauh, mit Heinen Zähnen befekt. 

6. B. Hookeri (Dasylirion Hookeri und D. Hartwegianum). Stammt 
aus Merico, aus der Nähe von Neal del Monte und wurde 1846 von 
Repper nad Kew eingefand, mwofelbft fie 1859 blühte und im botanifchen 
Magazin abgebildet worden if. Im botanifhen Garten zu Kew befinden 
fi zwei fchöne Exemplare diefer Art. Die Tracht der B. Hookeri ift von 
der aller norhergenannten fehr abweichend. Der Stamm ber Pflanze bildet in 
der That eine holzige harte, halbkugelförmige Maffe, die an den Eremplaren 
in Kem eine Dide von faft 2 Fuß umd eine Höhe von 1 Fuß erlangt hat. 
Diefe Maſſe ift in zwei unregelmäfige, vautenförmige Theile getheilt, mit 
(inienförmigen Niederdrückungen zwiſchen dieſen, die auf ihrer ganzen 
Oberfläche harte und abgerundete Knoten tragen, von etwa 1 Zoll Dide, 
aus denen die Blätterrofetten entipringen. Jede ‚Blattrofette enthält etwa 
50 Blätter, die von ihrer Baſis ab zurüdfallen, die äußeren find 3—31/, 
Fuß Yang, !/; Zoll breit gegen die Baſis, nad) der Spitze zu allmählig 
ihmäler auslaufend. Auf der Rückſeite abgerundet, auf der inneren Seite 
gerinnt. Nerven etwa 12, deutlich hervortretend. Die Zähne am Rande 
fihtbar. Blüthenrispe kurz, 12—18 Zoll. 

7. B. Hartwegiana, fynonym: Dasylirion Hartwegianum, D. jun- 
ceum, Cordyline longifolia, Roulinia longifolia, Beaucarnea gracilis. — 
Diefe Art kennt man bis jetzt nur nad getrodneten Exemplaren in ben 
Herbarien, welche Hartweg in den Ebenen bei Bacatecas, Merico und 
in Texas, wie Lindheimer und Wright fammelten. — Der Stamm foll 
ähnlich dem von B. recurvata und glauca fein, jedoch weniger hoch; die 
Blätter find aber ſehr abweichend, fehr rauh, 2—3 Fuß lang, 2—3 Zoll 
breit an der Baſis, nad) der Spige zu allmählig ſchmäler werbend ımb in 
eine lange Spige auslaufend. Die innere Seite gerinnt, die Nüdfeite 
rundlich, öfters rillig. Nerven 6—8, deutlich fihtbar. Der Rand rauh, 
fein gezähnt. Blattſtiel fehr kurz. Bluthen gebrungen in Länglicher Rispe, 
9—12 Zoll lang und kaum halb fo breit. 

8. B. Lindheimeriana (Dasylirion Lindheimerianum, D. tenuifolium). 
Diefe Art wurde von Lindheimer und Wright in Texas gefammelt. 
Bigelow fand fie in Neu-Merico und Scott in der Sonora. Sie if 
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noch nicht lebend eingeführt. Der Stamm erreicht eine Höhe von A—5 Fuß. 
Die Blätter gleichen denen von B. Hartwegianum in der Goeftalt und 
Rervatur, fie find 2-—3 Zuß lang, 3—4 Zoll breit an der erweiterten 
Baſis, nad) der Spige zu ſchmäler werdend, weniger did und weniger rauh 
und faft glatt auf beiden Flächen; die Ränder find ſichtbar gezähnt. 
10—12 Nerven find deutlich fichtbar. Blüthenrispe 1%, Fuß lang und 
halb fo breit. 





Der jpaniihe Pfeffer, Capsicum. 


Der fogenannte fpanifche Pfeffer oder die ſpaniſchen Pfefferarten, denn 
es giebt deren mehrere, wird feit uralter Zeit von den Indianern Süd— 
amerikas cultivirt. Dr. Sagot macht in feinen „Memoire sur les lögumes 
de la Guyane“ einige interefjante- Mittheilungen über die ſpaniſchen Pfeffer, 
namentlich über Capsicum conicum und conoides, die wir der „Belgique 
horticole“, März, 1873, enınehmen. In Guyana nennen die Arouagaten- 
Indianer diefen Pfeffer „Atchi“ und die Galibis „Pomi”. In vielen 
amerilanifchen Sprachen findet man die erjte Benennung mehr oder weniger 
ähnlich wieder, fo auf Haiti „Aji” oder „Abi“. In der Maypure Sprade 
(Orinato) „A=hi”; peruvianiſch „Uchu“, „Huaica”, in Sentral-Amerika „Sc“; 
Mexico „Chilli“, in der caraibifhen Spradhe „Cocmoin“; die Chaymas- 
Indianer (Orinofo) nennen ihn „Pomuey”; in Brafilien ift diefer Pfeffer 
unter dem Namen „Boumari”, in Chili unter dem Namen „Thapi“ be- 
kannt x., ein Beweis, wie reich die amerikaniſchen Spradien an Wörtern 
find, dieſe Pfefferarten zu bezeichnen, die in Amerika heimiſch zu fein fcheinen 
und die feit ihrer Entdedung fich über alle heißen Länder verbreitet haben 
und daſelbſt fehr allgemein geworden find. Der Verbrauch dieſes Gewürzes 
ift noch jet, namentlich von den Eingeborenen in Guyana, ein ſehr be- 
deutender. Die Neger fünnen kaum ohne daflelbe eben und aud die 
Europäer gewöhnen fi allmählig, je länger fie in dem heißen Klima leben, 
daran. 


Die in Guyana aultivirten Arten find meift flaudig oder felbft halb- 
ſtrauchartig; ihre Früchte find größtentheil3 fehr Mein und im Verhältniß 
viel gewürzhafter und beißender, als die des einjährigen Capsicum annuum, 
eine Art, die nebft ihren Varietäten vielfah in den europäiſchen Gärten 
caltivirt und in den Xropenländern al8 der füße Pfeffer bezeichnet wird. 

Die beiden Arten, welche man am meiſten in den Gärten von Guyana 
cultivirt antrifft, find der Earacat- Pfeffer (Capsicum conicum) mit zahl- 
reihen Heinen rothen, koniſchen, dünnen Früchten und der Kaffe: Pfeffer 
(Capsicum conoides), deſſen Früchte rund oder oval und anfänglich faft 
ſchwarz und, wenn reif, völlig voth gefärbt find. Beide Arten find ftaudig, 
erreichen eine Höhe von 1—2 Meter und tragen zu jeber Jahreszeit eine 
unglaublich große Anzahl von Früchten Die Schale der Frucht ift dider 
und fleifchiger, als die der Früchte von Capsicum annuum, und in der 
Frucht find nur wenige Samen enthalten. Eine oder zwei Pflanzen im 
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Garten genügen, um einen großen Gausitand während des ganzen Jahres 
mit Früchten zu verforgen. 





Rene empfchlenswerthe Pflanzen. 


Allopleetus Zamorensis Lind. et Andre. Illustr. hortic. Taf. 
110. — Gesneriacee. — Aehnlid dem A. vittatus, aber faft noch ſchöner. 
Es ift eine ſich durch befcheidenen Wuchs, prachtvoll gefärbte Stengel und 
Blätter, wie durch goldgelbe, von fertig rothen Kelchen umgebene Blüthen 
augzeichnende Pflanze, aus Neu-Granada in der Nähe von Zamora eingeführt. 

Romanzoffia sitchensis Cham. Gartenfl. Taf. 748. — Hydro- 
leacoee. — Eine vom botanifhen Garten zu Petersburg aus verbreitete 
Heine perennirende Pflanze von Sitka, die unter leichter Bedeckung wie andere 
Apenpflanzen tm Freien aushält. In ihrer äußeren Tracht erimmert die 
Pflanze an eine alpine Sarifrage. 

Milla uniflora Grah. var. conspieua et violacea. Gartenfl. 
Taf. 149. — Liliacem. — Das hübjiche Zwiebelgewächs Milla uniflora 
haben wir ſchon zu verfchiedenen Malen empfohlen. Die Blumen der 
Stammform haben weißliche Blumenblätter mit bläulichem Rande und 
Mittelnerven. Im der Eultur baben fid) einige anders gefärbte Wbarten 
gebildet, die auf oben citirter Tafel abgebildet find. Die eine Wbart mit 
weißlichen Blumen bat der englifche Botaniker Baker als var. conspicua 
-beichrieben, die zweite hat mehr blangefärbte Blumen und wurde von Mar 
Leichtlin in Carlsruhe als var. violacea bezeichnet. Die Milla find bibfche 
Zwiebelgewächſe und halten in Carlsruhe unter Laubbedeckung im Freien aus. 

Brassia chlorops Enär. et Rchb. fil. Garden. Ehron. 1873, pag. 
542. — Orchidee. -— Eine der niedlichen wohlbekannten Brassia glumacea 
nahe ftehende Art, aber mit einer ſchmaleren Sippe, durch die fie ſich von 

allen befannten Arten unterfcheidet. Die Blumen find grim, ſchwarzbraun 
gefledt. Die Lippe ift heller grün. Dieſe hübſche Art ſtammt von Coſta Rica. 

Laelia harpophylla Echb. fil. Garden. Chron. 1873, pag. 542. 
— Orchidee. — Ob Art oder Species, ift zweifelhaft. Vielleicht ift es 
ein Baftard zwiſchen einer Brassavola und Laelia cinhabarina, doch wer 
kann e3 jagen. 

Batemania Burtii Enär. et Rchb. fil. Garden. Chron. 1873, pag. 
575. — Orchidee. — Eine intereffante Art, die &. Wallis in Nen- 
Granada aufgefunden bat, woſelbſt fie in Maffen vorkommt, während fie 
von Enders in Eofta Rica gefammelt worden ift. 

Pescatorea Dayana Echb. fil. var. splendens. Garden. Ehron. 
1873, pag. 575. — Orchidee. — Eine prächtige Barietät mit bantel- 
violetten Fleden an der Spige der Sepalen und Betalen und mit ganz 
dunkel violetter Lippe. Nah Ausfagen von Wallis follen eine Menge 
Varietäten diefer ſchönen Ordideenart vorkommen. 

Dieffenbachia latimaculata Lind. et Andr. Nluste. hortic. 
Taf. 112. — Aroidee. — Weld eine Menge herrlicher Arten von 
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Dieffenbachten giebt es nicht jet in den Sammlungen! Wir erwähnen hier 
mm die D. gigantes, Wallisii, Weirii, Verschaffeltii, imperialis, Bausei, 
Bowmani und Baraquiniana und alljährlich kommen noch neue prächtige 
Arten binzu, fo z. B. die bier oben genannte, die von dem unglüdlichen 
Baraguin an den Ufern des Amazonenftromes in Brafilien entdedt und 
an J. Linden in Brüffel im Jahre 1869 eingefandt wurde, gleichzeitig 
mit der herrlichen D. imperialis. Es zeichnet ſich benannte Art durch ihre 
großen, ſchön duntel- und hellgrün Tchattirten Blätter aus, deren Oberfeite 
noch mit ganz dunkelgrünen Zleden gezeichnet iſt. 

Odontoglossum vexillarium Rehb. fi. Illustr. hortic. Taf. 
113. — Orchidee. — Wir haben dieſe ausgezeichnet ſchöne Orchidee bereits 
früher beiprochen. (Stebe Hamburg. Sartenztg, 1872, ©. 404.) 

Cypripedium longifolium Warsc. et Rchb. fil Belgig. hortic. 
Zaf. 4. — Selenipedium longifolium Bchb. fill. — Orchidee. — Dieſe 
merkwürdig Ichöne Art wurde von Warscewicz in Eentral-Amerifa, auf 
der Eordillere von Chiriqui, entdedt und zuerſt von Reichenbach in der 
botamifchen Betung bejchrieben. Wir haben die Pflanze ſchon früher öfters 
beſprochen, und ba fie auch bereit3 in den meiſten Orchideen-Sammlungen 
cultivirt wird, jo bedarf fie feiner näheren Beſchreibung. 

Heplophylium Lindeni E. Morr. Belgig. hortic. Taf. 5. — 
Aeschmea Lindeni Koch, — Bromeliacee. — Eine hubſche Bromeliacee, 
von Libon im Sabre 1864 an J. Linden eingefandt. Erſterer entdedte 
ke in der brafilianifhen Provinz St. Catharina. 

Cypripedium Argus Bchb. fill. Garden. Ehron. 1873, pag. 608. 
— Orchidee. — In Art des C. barbatum, jebod mit viel matter ge- 
färbten Blumen, gehoben durch viele dunkel ſchwärzlich-braune Flecke auf der 
ganzen Oberfläche der gefranften weißen Petalen, die grün geadert find und 
eine bräunlich purpurne Spige haben. Diefe weniger brillante, aber intereflante 
Art wurde von &. Wallis auf den Philippinen entdedt und an James 
Beith u. Söhne in Chelſea eingefandt. Der Name Argus bezieht ſich 
auf die vielen Augen ähnlichen Flede auf den Petalen. 

Zamioculcas Boivinii Dene. Botan. Magaz. Taf. 6026. — 
Aroidese. — m vorigen Yahrgange ©. 461 machten wir auf eine 
Aroidee mit eigenthumlich unpaarig gefiederten Blättern, Zamioculcas Lod- 
digesii, aufmerffam; jeitdem ift nun eine zweite, ähnliche Art diefer Gattung 
nach dem botanifhen Garten zu Kew gelommen, und zwar ebenfall® von 
Dr. Kirk, engliſcher Vice-Conſul in Zanzibar, welcher diefe Pflanze an der 
entgegengeſetzten Küſte diefer Inſel entdedt hat. AS Art unterjcheidet fie 
fich wejentlich von Z. Loddigesii, da fie fcheinbar nur ein einzelnes Blatt 
treibt, deſſen Blattſtiel an der Bafis nicht fo ſtark angejchwollen ift wic bei 
der Z Loddigesii, bahingegen befindet fi) in der Mitte des Stieles cine 
motenartige Anſchwellung. Der Bluthenſchaft ift viel Länger und fchlanter, 
die Blüthenfcheide größer, länger umd mehr lanzettförmig und der Kolben 
verkchieden geformt. Blüthenſchaft, Blattftiel und Die Blüthenfcheide auf der 
Angenfeite der Z. Boivinii ift gelblich-grün, dunkelbraun bandirt, wodurch 
diefe Theile der Pflanze ein ſchlangenähnliches Anſehen haben. 
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Sedum dasyphylium var. glanduliferum Moris. Botan. Mag. 
Taf. 6027. — Sedum glanduliferum Guss. 8. corsicum Dub. — Cras- 
sulaceae. — Eine allerliebfte Varietät des belannten S. dasyphylium, bie 
fih wegen ihres kriechenden Habitus fehr zur Bepflanzung von Yelfenparthien 
eignet. Sie ſtammt aus Spanien, kommt aber auch auf Sicilien, Eorfila 
und in Calabrien vor, wo fie auf ca. 7000 Fuß hohen Gebirgen wächſt. 
Ebenſo wählt jie in Nord-Afrila vom Atlas bis nad) der Provinz Blidah 
in Algier und in den gebirgigen Gegenden von Maroflo. 

Freyeinetia Banksil Cunngh. Botan. Magaz. Taf. 6028. — 
Pandaneae. — Eine befannte neufecländifche Pflanze, nad Mantel die 
„Kie Kie“ der Eingeborenen, welche die fleiſchigen Bracteen, Tawhara ge- 
nannt, veripeifen, die von den Coloniften aud) zu einem else bereitet werben, 
ber den Geſchmack wie Erdbeeren bat. Dr. Sinclair fagt, daß dieſes 
Nahrungsmittel von den Eingeborenen fo fehr geſchätzt wird, daß in einigen 
Theilen der Inſel die Wälder, in denen die Pflanze zahlreich wächſt, ab- 
gefperrt werden müfjen, bis die Bracteen an den Pflanzen zum Eſſen tauglich 
find, wo dann die Mitglieder der Gemeinde, welcher der Wald gehört, auf ein 
gegebenes Zeichen in den Wald laufen und ſich mit dieſem füßen Nahrungs- 
mittel verforgen. Am häufigften kommt die Pflanze auf dem nördlichen 
Theile der Inſel vor und erftredt ſie ſich bis zum Oftcap. — Der Stamm 
der Pflanze tft fehr dünn und ſchlank und biegt fi) von einem ber fie um- 
gebenden Bäume nad; dem andern, oft gefällige Feſtons bildend. Die 
Blätter werden zur Bereitung von Körben benutzt. — Im Garten zu Kew 
werden zwei Exemplare cultivirt, von denen das eine, ein weibliche, eine 
Höhe von 5 Fuß erreicht bat. Beide blühten zum eriten Male in dieſem 
Jahre. Die Bracteen der männlichen Pflanze find rein weiß, die der weib- 
lichen helltila. Leider blühten die Pflanzen nicht zu gleicher Zeit, fo daß 
feine Befruchtung vorgenommen werden Tomte. 

Odontoglossum tripudians Rehb. fil. Botan. Magaz. Taf. 6029. 
— Orchidese. — Diefe berrlihe Act wurde von Warscewicz 1849 
entdeckt und ift zuerſt vom Profefior Reichenbach befchrieben worden. — 
Die großen Blumen dunfel gelbgrün bis auf die Lippe, die weiß und rofa 
gefledt ift, während die Sepafen und Petalen kaſtanienbraun gefledt und 
bandirt find. 

Chamaedorea Tepejilote Liebm. Botan. Magaz. Taf. 6030. — 
Stephanostachys Tepejilote Oerst. — Palmeae. — Eine fehr zierliche, 
von Herm. Wendland aus Meriko eingeführte Palmenart, die fi, wie 
viele ihrer verwandten Arten, zur Zimmercultur eignet. 

Croeus Olivieri J. Gay... Botan. Magaz. Taf. 6031. — Crocus 
Ducheri Boiss. — Irideae. — Urfprünglih auf der Inſel Scio in ber 
Levante von dem franzöftfchen Reiſenden und Botaniler Olivier entdedt. 
Später ift diefe hübſche Art auch in der Fichten- Region von Attca in 
Griechenland in einer Höhe von 1—-3500 Fuß von Profefior Orphantdes 
md von Heldreih unter fehmelzendem Schnee auf dem Berge Parınes 
gefunden worden. — Es ift eine hübſche Art mit brillant vrangegolbigen 
Blumen, die fehr zeitig um Frübiahre ericheinen. 
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Phajus Blumel Lindl. var. Bernaysii Echb. fil. Botan. Magaz. 
Taf. 6032. — Limodorum Incarvillei. —-- Orchideae. — Es jcheint Diele 
Varietät fi nur durdy die Färbung der Blume von P. Blumei zu unter: 
fheiden, ımd es iſt nicht unmwahrfcheinlich, daß felbit P. Blumei eine Varictät 
bes P. grandifolius Lour. iſt. Profefjor Reichenbach unterjcheidet Drei 
Arten diefer Gattung, nämlich: 1. P. grandifolius mit fpigen Sepalen und 
Betalen, die Spige der Lippe nicht- eingefchnitten, Spom kurz, did; 2. P. 
Blumei, Sepalen und Petalen zugefpigt, Spige der Lippe ſpitz, Sporn kurz, 
did; 3. P. Wallichii, Sporm länger und ſchlanker. Es birften biefe drei 
Arten vielleicht auch nur als Unterfpectes zu betrachten fein. — P. grandi- 
folius Lour. ftammt aus Auftralien, aus welchem Lande Müller vier Arten 
beichrieben hat, nämlich P. australis, P. leucophaeus von der Rodingham 
Bay, P. grandifolius aus verjchtedenen warmen Gegenden der Oftküfte und 
P. Carroni. Müller jagt, daß P. australis und leucophaeus erft noch 
näber mit P. grandifolius zu vergleichen find, um fie als eigene Arten 
fiher anfftellen zu können. Nach den Abbildungen des P. grandifolius 
(Bletia Tankervilliae) und P. bicolor Lindl zu urtheilen, kann man bei: 
nahe annehmen, daß diefe mit den auftralifhen Arten und P. Blumei alles 
Barietäten einer Art find, fi) durch die Länge de8 Sporns unterfcheidend, 
und von denen P. Wallichii Wall. eine Form mit einem fchmaferen Meittel- 
fappen an der Lippe ift. Iſt dies der Fall, jo bat der Typus eine weite 
geographifche Verbreitung, von China und Ceylon über die Malayſchen Inſeln 
bis nad) denen des ftillen Meered. 

P. Blumei var. Bernaysü, ob Art oder Varietät, unterjcheidet ſich 
von allen oben genannten Arten durch die auf Der inneren Seite gelb ge- 
färbten Sepalen, Petalen und Lippe; auch ift der Spom Hiirzer als bei P 
grandifolius. P. veratrifolius Lindl. von Syihet foll gelbe Blumen haben, 
P. flavus von Java nah Blume nidt verſchieden von P. Bernaysii. — 
Jedenfalls iſt die hier genannte Varietät eine ſehr beachtenswerthe Pflanze. 

Xiphion Histrio Rehb. fil. Botan. Magaz. Taf. 6033. — Iris 
Libani Beut. — Iridaceae. — 83 ift dies eine allerlichftg Art, die von 
Gaillardot auf dem Berge Libanon und auf dem Berge Gerizim in 
Falöftine aufgefunden worden if. Am nächſten fteht fie dem X. reticula- 

tum. — Die Blätter an der ſchlankwüchſigen Pflanze find etwa 1 Fuß 
Yang, ?/, Boll breit, linien-pfriemförmig, zugefpigt, 4kantig. Blüthenfchaft 
fehr ſchlank, Dicht mit Scheiden beſetzt. Blumen 3 Zoll im Durchmeſſer, 
blau. Die äußeren Segmente ebenfalls blau mit dunfelpurpurnen Rippen 
umd Adern auf der Außenfeite gezeichnet. Die innere Seite derſelben dunkel⸗ 
blau am Rande, nad) der Mitte zu heller, goldgelb fchattirend. Eine fehr 
zu empfeblende JIrisart. 

Aeranthus arachnitis Lind. Botan. Magaz. Taf. 6084. — 
Dendrobium arachnitis P. Th. — Orchideae. — Eine ſehr eigenthlimliche 
Orchidee von nur geringer Schönheit, weshalb diefelbe auch nur für bota- 
nilde Sammlungen Intereſſe haben dürfte. 

Hypoxis longifolia Bak Botan. Magaz. Taf. 6035. — Hy- 
poxidege. — Diefe fehr diftinfte Hypoxis-Art wurde von Cooper von der 


284 


Algoa⸗Bay im England eingeführt, und wenn aud am fi nicht usfichön, fo 
ift fie Doc weniger den Blumenfreimden zu empfehlen. 

Crocus Sieberi Gay. Botan. Magaz Taf. 6037. — Crocus 
nivalis Bory et Chaub., C. sublimis Herb., C. vernus Sibth. & Su — 
Irideae. — Eine fehr gewöhnliche griechiſche Pflanze, vielleicgt die gemeinſte 
jenes Landes; fie wächſt vielfach auch in Bosnien, anf Creta und in ber 
Herzegowina. Für die Blumenfreumde bat diefelbe jedoch nicht mehr Werth 
als ımfere gewöhnlichen Garten-Erocus. 


Congreß denticher Gärtner und Gartenfreunde ın Wien 1873. 


Im Einvernedinen mit dem Hamburger Gärtner-Berein ımd im 
Einklang mit dem im Sabre 1869 vdafelbft von der Berfammlung 
deutſcher Gärtner gefaßten Beſchluß, ihm Die Beſtimmung des nächſten 
Berfammlungsortes zu überlaffen, beehrt fich das vom PVerwaltungsrath der 
e. &. Gartenbau-Geſellſchaft in Wien eingefegte Comits, behufs einer 
Fortfegung der daſelbſt angebahnten wiſſenſchaftlichen Verhandlungen, die 
Gärtner und Gartenfreunde Deutfchlands zu einem am 20. Auguſt d. J. 
in Wien zu eröffnenden Congreß freundlichſt einzuladen. *) 

Bon der Anſchauung ausgehend, daß ein derartiger Congreß den fad- 
wiſſenſchaftlichen Intereſſen der Horticultur nur fürderlih fein könne und 
den von verjchiedenen Seiten in dieſem Sinne geäufßerten Wünfchen ent- 
iprechend, glaubten die Unterzeichneten zur Erfüllung derfelben keine pafiendere 
Gelegenheit, als die in diefem Jahre ftattfindende internationale Welt- 
ausftellung finden und Feine günftigere Zeit, als die bezeichnete, hierzu wählen 
zu können. 

Im Hinblid auf die bei der Weltausftellung aus allen Ländern zu: 
fammenfliegenden werthvollen Producte des Bodens und der menfchlichen 
Thätigfeit und der dadurch vielfach gebotenen Anregung zu weiteren Fort⸗ 
ſchritten in jeder Richtung, und in Berückſichtigung ber für den Beſuch der 
Umgebungen Wien günftigften Jahreszeit, jchmeicheln ſich die Unterzeichneten, 
daß ihrer Einladung zu einer derartigen Bufammenkunft von Fachgenofſen 
in außsgebehnterem Maße al je zuvor Folge gegeben werden bitıfte. 

. Das Comits wird zur Erreichung dieſes Zweckes beftrebt jein, den 
Facgenofien einen Eentralpunkt fowohl zur Beſprechung wiſſenſchaftlicher 
Angelegenheiten, als auch zur gefelligen Bereinigung in den Localitäten ber 
Gartenbau⸗Geſellſchaft zu ſchaffen und fich bemühen, den Beſuch bed Gon- 
greſſes bezüglich der Eifenbahn-Fahrpreife nad) Möglichkeit zu erleichtern. 
Bei rechtzeitig erfolgter Anmeldung dürfte es denjelben fogar gelingen, den 
Theilnehmern Anweiſungen auf vom Comits für fie gemiethete befcheidene 


*) lieber einen zur Zeit der Obfi-Ausftellungen eventuell abguhaltenben Pomo- 
logen-&ongreß ermangelte die Gartenbau-Gefellfchaft nicht, bei dem betreffenden 
Borort bereitd anzufragen und wird ohne Zweifel von demfelben im Zuſtimmungs⸗ 
falle die Verbffentlichung veditzeitig veranlafien. 


Wohnungen um ben Preis von 2 —83 Gulden per Tag zu fibermitteln. In 
diefer Beziehung ift e8 unter den gegebenen Berhältnifien dringend noth- 
wendig, dem Eomits die Betheiligung an dein Eongrefie und im alle der 
Reflectirung anf eine Wohnung, den Tag der Ankunft fowie die Dauer des 
profectirten Aufenthaltes vor dem 15. Juli d. J. ſchriftlich kundzugeben. 
Bur Beſtreitung der Untoften, die dem Comité aus dieſer Beranlaffung, 
ſowie durch Feftftellung der ben Theilnehmern zu gewährenden Begimftigungen 
ecwechien, ift die mit der Beitritts⸗-Erklärung des Einzelnen verbundene 
Einfendung von 6 fl öfl. Währ. — 4 Thlr. pr. Cour. eine unerläßliche 
Bedingung, ohne deren Erfüllung die Zufendung einer Theilnehmer-Karte 
nicht erfolgt. 

Diefe Karte berechtigt zum unentgeltlichen dreimaligen Beſuch der Welt- 
ausſtellung, zur umentgeltlichen Fahrt nach Laxenburg, Baden und Klofter- 
neuburg, fowie zur Erlangung der von den Gifenbahnen zu gewährenden 
Sahrbeginftigungen. 

Karten zur Fahrt auf der Scmmering-Bahn, fowie zu dem am Schiuffe 
bes Congreſſes ftattfindenden Banket find am Abende des 19. Auguft im 
Eongreplocale gegen Vorzeigung der Mitgliedsfarte und Erlegung des be- 
treffenden Betrages entgegenzunehmen. 

Zufhriften, namentlich Anträge zum Kartenverfauf, die im folgenden 
Programm berührten Vortrags-Anmeldungen u. |. w. find einfach an bie 
k. L Sartenbau-Gefellfhaft in Wien mit der Bezeichnung Gärtner— 
Congreß-Comité zu richten. 

Das Programm für den Eongreß lautet vorbehaltlich nachträglicher 
Beränderungen wie folgt: 

Programm für den Congreß deutfher Gärtner and 
Gartenfreunde 1873. 
Am 19. Auguft Abends um 8 Uhr im Locale der Gartenbau-Geſellſchaft 
Borwerfammlung und Begrüßung von Seite der Geſellſchaft. 
® Wahl des Vorftandes. 
Am 20. Auguft VBefihtigung der Bartenbau- und Welt-Ausftellung. Abends 
um 6 Uhr im gedaditen Locale: Eongreß. 
Tagesordnung: 1. Bedeutung der Außftellungen für den 
Gartenbau. Referent Brofefior Dr. E. Fenzl. — 
2. Einfluß des Leuchtgaſes auf das Leben der 
Pflanzen. Bon Jürgens. 
„ 21. „ Belihtigung der Welt-Ausftellung Abends um 6 Uhr: 
Eongreß. 
„ 22. ,„ JFahrt nach Yarenburg und Baden. 
„ 23. „Beceſuch der Weinbauſchule in Kloſterneuburg. Abends um 
6 Uhr: Congreß. 
Tagesordnung: 1. Wahl des neuen Congreßortes. 
„24. „Senmmeringfahrt bis Mürzzufchlag. 
„2. „ gung der Welt-Ausftellung. Nachmittag 5 Uhr: 
et. 
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Bervollftändigt wird diefes Programm, nachdem von den verfchiedewen 
Congreg- Mitgliedern Gegenftände zur Verhandlung bezeichnet find, Deren 
Auswahl und Heibenfolge das Comité ſich vorbehält. Es wird deshalb 
gebeten, Die betreffenden Anträge bis 15. Juli beim Comité anzumelden. 

Wien, den 16. Mai 1873. 


Das Komitee: Carl Gundacar Freiherr von 
Suttner, Regierungsrath Profeflor Dr. Eduard 
Fenzl, Johann Freiherr von Mayr, Profeſſor 
Dr. Heinrih Wilhelm Reichardt, Friedrid 
Gerold, Daniel Hooibrent, LE. Rofenthal 





Fenilleton. 


Die Oſcherslebener Penſoͤes von L. Schwanede erfreuten ſich auf 
der diesjährigen Pflanzen- und Blumen-Ausſtellung in Hamburg des all- 
gemeinften Beifalls. Herr Schwanede widmet feit 15 Jahren diefer jo 
‚beliebten Pflanze die größte Sorgfalt und hat fomit aud) ausgezeichnete Re: 
fultate in der Anzucht von neuen Yärbungen und Zeichnungen in den Blüthen 
derjelben erzielt. Herr Schwanede hat feine Violen, von denen er Samen 
erntet und diefen, wie aud Pflanzen in den Handel giebt, in 10 Gruppen 
getheilt, die er folgendermaßen kennzeichnet: 

1. Purpurea marmorata marginata. Die Blumen haben 
eine purpurfarbene Grundfarbe mit weiß oder gelb gezeichnet und gerandet. 
Vollkommene Pradıtblumen in Größe, Bau und Haltung und reichem 
Farbenſpiel. 

2. Bronze- und aurikelfarben, in den mannigfachſten Farben, in 
lila, braun, bronze, verlieren auch im hohen Sommer die Farbe nicht, groß 
und rund gebaut. 

3. Goldrand, ſchönes goldgelb und große Augen, ſchön gelb gerchdet 
und ſchön gezeichnet, ganz conſtant. 

. Negerfürft, ſchön atlasſchwarz, großblumig, rund gebaut. 

. Azurea, prächtiges azurblau, in der Mitte dunkler. 

. Cyanea, ſanftes himmelblau, großblumig, fehr verbeflert. 

. Englijche, großblumig, mit großen Augen, rundem Bau. 

. Gelb und gefblidhe Farben. 

Purpurea oculata, Neuheit, purpur mit ſcharf marlirter 
Augenzeihnumg, die mehr al3 die Hälfte der ganzen Blume einnimmt, fo- 
mie ſcharfem weißen Rand, ganz conjtant. 

10. Neuefte großblumige franzöſiſche, ausgezeichnet durch die großen, 
deutlich ausgeprägten 5 Flede und das eigenthümliche Farbenſpiel. 

Bon Ende Auguft an verjendet Herr Schhwanede obige Sorten in 
allen Farben gemifcht oder aud) einzelne Farben für fidh. 

Odontoglossum vexillarium. Die hier genannte Orchidee ift eine 
der neueften, feltenften und pracdtvolliten. Die vielen Verſuche, lebende 
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Pflanzen nad) Europa zu bringen, find Lange Zeit fehlgefchlagen und hunderte, 
ja man kann fagen, taufende von Wallis, Roezl, St. Low, Warscewicz, 
Linden, Stinner gefammelte und nad) Europa gefendete Exemplare famen 
todt an (fiehe Hamburg. Gartenztg. 1872, ©. 404), bis es endlih James 
Beith im Chelſea gelungen ift, in Beſitz Iebender Pflanzen zu gelangen. 
Eine Abbildung diefer vortrefflichen Orchidee findet fih im der „Elustr. 
hortie.“ Taf. 113. (Siehe unter „neue empfehlenswerthe Pflanzen” ©. 231 
dieſes Heftes.) 

In der Berfammlung der königl. botaniſchen Gefellfhaft und im der der 
fönigl. Sartenbau-Gefellfchaft in London Anfangs Mai d. J. war ein blühendes 
Exemplar des Odontoglossum vexillarium ausgejtellt und erregte baflelbe 
wegen feiner Schönheit nicht nur unter den Orchideenfrennden, fondern auch 
unter allen Pflamzenfreunden die größte Bewunderung. Waren die Blühen, 
bemerft Gardener's Ehrmmice, ſchon an einem ſchwachen, erit in jiingfter 
Zeit importirten Exemplare fo auffallend ſchön, was werden fie nicht erft 
fein, wenn die Pflanze fih in trefflicher Cultur befindet. 

Das O. vexillarium ſcheint, wie viele Arten dieſer fchönen Gattung, 


J ſehr in der Geſtalt der Blüthe zu variiren, namentlich in der Form der 


Lippe. Die Einführung dieſer Orchidee wird der Liebhaberei für die Cultur 
der Kalthausorchideen einen neuen Impuls geben. — Die erſten Blüthen 
diefer Neuheit öffneten ſich am 19. April zum eriten Male in Europa. Die 
flache Lippe giebt der Blume etwas Aehnlichteit mit O. Phalaenopsis. 
Die Palmen-Anzucht von J. Linden in Gent. Neben den vielen 
hunderten der felteniten und fchönften Pflanzenarten, neben den taufenden 
von Farnen, Cycadeen, Dracänen, Maranten, Orchideen, Cacteen, Camellien, 
Azaleen, Eonifeeren x. zc., die in dem J. Linden’schen Etabliffement zu Gent 
altiorrt werben, nimmt Die Anzucht junger Palmen und deren Eultur eine 
ſehr hervorragende Stelle ein. Es erregt ein wahres Erftaunen, wenn man 
diefe taufende und abertaufende von jungen Palmen fieht (nach authentifcher 
Duelle follen mindeftend 100,000 junge Balmen vorhanden fein) und zwar 
merft nur von ſchönen Arten. — Die Samen, die direct importirt werden, 
werden in Räpfe gefäet und, wenn nöthig, werden Die jungen Pflanzen 
Ipäter einzeln in Töpfe gepflanzt und dieſe dann in ein Xohbeet eingefüttert, 
worin die Pflänzchen fehr jchnell und Fräftig zu hübſchen Pflanzen beran- 
wahlen. Won den 40 vorhandenen Gewähshäufern find allein 10 bis 12 
mit Palmen angefüllt. Hundertweiſe werden abgegeben: Areca lutescens, 
rıbra, Caryota urens, Chamaedorea elegantissima, Corypha australis, La- 
tonia borbonica, Oreodoxa regia, Seaforthia elegens, Thrinax elegans u. a. m. 
In der Orchideen⸗Sammlung zu Chatsworth, ſchreibt ein Correſpondent 
in Gardener's Chronicle, befindet fich eine große Anzahl von Prachteremplaren, 
die ſobald nicht von anderen übertroffen werden dürften. So ftanden 3. B. m 
dem Haufe ber indiſchen Orchideen zwei Vanda suavis in Blüthe, die eine 
hatte 31 Blüthenrispen und an einer Rispe befanden fih 17 Blrmen! 
Jedes dieſer zwei Eremplare hatte an 10 Triebe oder Köpfe und ber Leit: 
trieb hatte eine Höhe von 9 Fuß; der BZuftand der Pflanze war ein vor- 
igliher. ine Vanda teres hatte 10 Blüthenrispen, völlig entwickelt, 
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einen prächtigen Aublick gewährend. Vanda trieolor war wit 7 Bläther 
rispen in Blüthe und fo eine Menge anderer Arten diefer prächtigen 
Orchideengattung. Nicht minder fchön waren die Aerides, Saccolabium und 


Unter den Kalthaus⸗Orchideen befand fih eim Phajus Wallichii mit 
30-40 Bluthenſchaften; Oncidium sphacelatum Philipsii hatte 60 Blüthen- 
rispen, fi nad allen Richtungen bin ausbreitend, und fo viele andere 
Arten mehr. Diefe audgezeichnete Orchideenſammlung fteht ımter ber Ob⸗ 
but des Gärtners Speed. 

Große Rofen:2c.:Ausftellung in Span, In der Stabt Spaa im 
Belgien wird ımter dem Protectorate der Eommunal-Berwaltung am 29. 
und 80. Juni eine» große Nofen-Ausftellung ftattfinden, zu der aber aud 
Zierpflangen, abgeſchnittene Blumen des freien Landes und Producte aus 
der Ardennen-Flora zugelafien werden. Das bezüglicde Programm enthält 
11 Concurrenzen mit je zwei Preifen, die in goldenen, vergpldeten und 
filbernen Medaillen beftehen. Gärtner und Gartenfreunde werden eingeladen, 
fih bei dieſer Ausſtellung zu betbeiligen, und bat man ſich dieferhalb 
ichriftlich an den Divector des Caſino, Hyacinthe Kirch, zu wenden. 

Die Pflanzenfaumiung von M. Leichtlin in Carlsruhe. Mar 
Leichtlin, der durd feine reiche Liliaceenſammlung eine auögebreitete Be⸗ 
ruhmtheit m Europa erlangt hat, wird in Form einer eleganten Broſchilre 
einen Catalog ferner Pflanzenfammlung herausgeben. Die Pflanzenſammlung 
von Mar Leichtlin befteht aus einer großen Anzahl der vorzüglichſten 
Zwiebelgewächſe, fie enthält die jeltenften und am ſchwierigſten zu culti⸗ 
virenden Arten, ſowohl für's freie Land, als auch foldhe, die in einem kalten 
Kaften oder ın einem Gewächshauſe zu überwintern find. Die Liliaceen, Die 
Irideen und die Amarhllideen find am zablreichiten vertretn. Bon ber 
Gattung Lilium cultivirt Mar Leichtlin mehr als Hundert Arten, dam 
folgen die Iris, die Fritilarien ꝛc. 

Die Aechtheit des Guano zu erproben. Es giebt mehrere Mittel, 
wodurch fi die Berfälihungen, denen der peruaniſche Guano leider jo oft 
unterworfen wird, ertennen laſſen, die meiften find jedoch zu koſtſpielig und 
zeitraubend. Die nachſtehend angegebenen Mittel find jedoch ſehr cinfach 
und ſicher und verdienen allgemein bekannt zu werben. 

Man thut eine Fingerſpitze voll Guano in einen eifernen Löffel und 
läßt ihn ſtark durchglühen: der ächte peruaniſche Guano muß eine bläulich 
weiße Aſche hinterlaſſen; der verfälſchte Guano wird dagegen eine röthliche 
oder ſchmutzig gelbe Aſche liefern. Dieſes Mittel iſt untrüglich. 

Guano, den man in ein Glas mit Waſſer wirft, ſinkt zu Boden und 
läßt auf der Oberfläche des Waſſers keine fremden Beſtandtheile zurück, 
was jedoch der Fall fein würde, wenn er verfälſcht iſt. 

Der gute Guano bat entweder eine gelblihe Yarbe, in der weiße 
Bunte erkennbar find, oder eine dunkelbraune Färbung, er darf aber nie⸗ 
mals eine rothe Farbe befiten, denn dies ift ein fichereß Zeichen, daß er 
mit Mejillones: und Baler-Guano von geringerem Werthe untermiſcht ift. 

(Belg. horic.) 


Die Tönigl. Lehraußalt für Ob uud Weinbau in Geifenheim 
im Rheingau erfreut fi, wie ſich erwarten ließ, feit ihres Beſtehens einer 
bedeutenden Frequenz. Das Sommerjemefler bat bereit® am 21. April 
begonnen. Die Lehrgegenitände beftehen in: Botanik, vorgetragen von Dr. 
David; Phyſik, Profefior Dr. Neubauer; Zoologie und allgemeinem 
Pflanzenbau, Dr. Freiherr von Eanftein; Mathematik, Stereometrie und 
Zrigonometrie, Herr Meyer; Felbmeflen, Proportionslehre und geometifchen 
Zeichnen, Obergärtner Teichler; Weinbau, Herr Umber; Obftbau, Gemitfe- 
bau und Landfhaftsgärtnerei mit Blumenzudt, Director Hättig. — Pral: 
tifhe Demonftrationen in Seidenban und Bienenzucht, Gartens und 
Weinbau, botaniſche, zoologifche und mineraliſche Ercurfionen. 

Während des Winterfemefters 1872/73 wurde auch einfache Buchhaltung 
gelchrt, die doppelte fol im Semefter 1873/74 gelehrt werden, ebenfo wurde 
faufmännifche Correſpondenzʒ vorgetragen. Die Elenen machten im Eopiren 
größerer Gartenpläne, wie im Blumen: und Früchte- Malen große Fort: 
fchritte und wird damit im nächſten Winterfemefter fortgefahren werden, 
ebenjo im Planzeichnen durch Entwerfen von Garten-Anlagen, correfpendirend 
mit den Vorträgen iiber Yandfchaftsgärtnerei, die mit denen über Wildbaum⸗ 
zucht vier Semefter in Anfprudy nehmen. Im vierten Semefter -tritt an 
Stelle des Feldmeſſens dag Nivelliren mit dem entfprechenden Zeichnen und 
RNechnen. An Stelle der Phyfik in den erften zwei Semeſtern tritt die 
Chemie in den legten zwei Semeftern des Curfus von zwei Jahren. An 
Stelle der Zoologie im eriten Semefter tritt die Mineralogie im zweiten 
Jahre. Botanik wird durch alle vier Semefter in wöchentlich 4—5 Stunden 
vorgetragen. 

Näheres Über Aufnahme der Zöglinge ertheilt der Director der Anftalt 
D. Hüttig. 

Lapageria rosea grandifiora. Die Handelögärtuer Fisher, 
Holmes u. &o. in Sheffield befigen eine neue fchöne Varietät der Lapa- 
geris rose. Die Blumen derfelben find viel dunfler gefärbt, als die der 
reinen Art; die Blumenröhee ift wiel länger, die Blätter find größer und 
feiter und die Bluthenerzeugung iſt eine fehr reiche. 

Wiſſenſchaftliche Entdedungsreilen in Anftenlien, Die Regierung 
zu Adelaide (Auftralien) läßt eine Expedition ausrüften, um die noch un- 
erforſchten Gegenden zwiſchen Central Mont Stuart und der weltlichen Küfte 
Auftralien zu durchforſchen. Diele Expedition fteht unter dem Befehle von 
Major Warburton. Mit dem Einfammeln und Ordnen der Ratur- 
gegenktinde, namentlich der botanifhen, ift cm gemifler Berry betraut 
m Die Karawane wird von Beltana abreifen und denfelben Weg 
nehmen, den der unglückliche Leichardt genommen hatte. Drei Kameele 
find allein fir den Transport der botanifchen Sammlımgen beſtimmt. 

(Dlustr. hortie.) 
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Perſonal⸗Notizen. 


— 7. Charles J. Perry, nicht nur in feinem Vaterlande, England, 
fondern auch auf dem Eontinent al3 einer der bebeutenditen Züchter von 
Floriſten⸗Blumen rühmlihit bekannt, ift am 12. April dieſes Jahres ge- 
ftorben. Ihm verdanken wir eine große Anzahl ganz ausgezeichnet ſchöner 
Georginen, Berbenen, wie auch Roſen, die fich noch lange in der Gunft der 
Blumenfreunde erhalten werden. 

— 7. Nach einer Mittheilung der Diustr. hortic. ift der berühmte bo⸗ 
taniſche Sammler in Auftralien, Bowman, geftorben. Die Entdedung einer 
großen Anzahl neuer Pflanzen haben wir ihm zu danken, wie er auch der 
Erjte war, der die ſchöne auftraliiche Palme Ptychosperma Alexandrae auffand. 

— t. Der £ Rath Yof. G. Beer in Wien verjchied am 13. März 
d. J. im 69. Lebensjahre. Der Berftorbene hat ſich nicht nur als Pflanzen= 
und Gartenfreund, jondern auch als Botaniker einen großen Namen erworben. 

— Der Generalfecretaiv der k. E Gartenbau: Gefellihaft in Wien, 
Dr. 9. W. Reichardt, ift zum auferordentlihen Profefjor der Botanik an 
der F. E. Univerfität zu Wien ernannt. 

— uf der legten großen (9.) internationalen Pflanzen = Augjtellung 
in Gent wurden dem Etabliffement neuer Einführungen ꝛc. von J. Linden 
in Brüffel und Gent nicht weniger al8 27 Preiſe zuerfannt, nämlich: 
9 goldene, 8 vergoldete und 10 filberne Medaillen. 


&orreipondenz: 


A. S...... in Vorwerk. Dankend erhalten, wird gern benutzt. 
Ban H...e im Gent. Für das Geſandte vielen Dank. Mit großem In⸗ 
tereſſe geieen. 
Sd...... in Chriſtiania. Mit großem Vergnügen werde von dem 
mir fo —* geſandten Werke Notiz nehmen. 


Htefle- Sefud. 
Ein Gärtner, 30 Jahre alt, befonder8 in der Obſt- und Weincultur, 
im Freien und unter Glas, erfahren, der ſeit mehreren Jahren einer großen 
Privatgärtnerei als Obergärtner vorſteht, ſucht eine ähnliche Stellung zu 
Michaelis oder ſpäter. 
Gefällige Adreſſen erbittet Herr Bowig in Königslutter, Heil— 
anſtalt. 


Zu Dieſem Hefte liegt gratis bei: 
1) Nobbe, Handbuch der Samentimde. Verlag von Wiegandt u. Hempel, 
Berlin. 
2) Tafhenberg, Entomologie für Gärtner oder Naturgefhichte der ſchäd- 
lichen Inſecten, ihrer Feinde und bie Schugmittel dDugegen. Berlag von 
€. Kummer, Leipzig. 


Drud von 3. E. Neupert in Plauen. 
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Einige Worte über künftlihen und natürlichen Dünger. 
Bon A, Siebert, Borwert, 


Die dritte Nummer diefes Jahrgangs de3 deutfchen Gärtner-BVereins- 
Blattes brachte unter Anderem eine Unnonce Über das von Ludwig 
Michaelis in Gr.-Slogau präparirte Hornmehl. — Wenn au Thon zu 
verſchiedenen Malen über fünftlihen fowohl, als auch natinlichen Dimger 
in dieſer Zeitjchrift geredet, fo kann ih es doch nicht unterlaffen, aud) 
meine Beobachtungen dem binzuzuflizen, worüber eigentlich ſchon ohnedies 
Gelehrte und Fachmänner genug geſchrieben haben. 

Obgleich Schreiber dieſer Zeilen mit dem obengenannten Hornmehl 
noch keine Verſuche angeſtellt hat, wohl aber mit den ſchon längſt bekannten 
und vielfach angewandten Hornſpähnen, glaubt er ſich nicht zu irren, wenn 
er der Meinung iſt, daß dieſes Hornmehl gar keine andere oder vielmehr 
befiere Wirkung auszuüben vermag, als eben Hornſpähne zu wirken im 
Stande find. Meiner Anfiht nad) beruht der Bortheil nur darin, daß 
erfteres eher löslich ift, als letztere find, folglich auch ſchneller verbrauds- 
fühig, denn befanntlich brauchen doch Hornſpähne einige Monate zur richtigen 
Anflöfung, während ſich Hornmehl nad der Ausſage des 2. Michaelis in 
ca. 14 Zagen, was ja aud, leicht denkbar ift, auflöfen fol. Ic fühle mid 
alſo daher verpflichtet, den verehrlichen Leſern Einiges aus Erfahrung mit- 
zutbeilen und gleichſam auf dieſes neue Dimgungsmittel aufmerffam zu 
madıen. 

Die Hauptbedingung, wenn alfo bei Bflanzen Dünger angewandt 
werden ſoll, ift die, ihn zu rechter Zeit umd in gemwiffen Ouantitäten den 
Pfleglinaen zu reichen. Vorſicht und Mäßigkeit it zu allen Dingen nüge. 
Mandıe: Gärtner und Laie ift oftmals im vollen Rechte, wenn er jagt, 
nur duch Giehen mit Dünger jind mir meine Pflanzen zu runde ge: 
gangen, und mag dieſes much wohl feinen richtigen Grund darin haben, daß 
entweder der Dinger zu oft gereicht worden ober die Eonfiftenz zu ftart 
gewefen iſt, oder auch waren e3 Pflanzen von zu empfindlicher Natur, die 
ben Dünger nur in fehr geringer Menge oder faft gar nicht ertragen können; 
der Betreffende ift aber im Allgemeinen felbft Schuld daran. Hätte er fid 
die oben angeführten Bedingungen dabei mehr vergegenwärtigt, welche ja 
doch immerhin beim Gießen mit Dünger beachtet werden müſſen, fo bätte 
er aud nicht Verluft und Verdruß zu erleiden brauchen, fondern im Gegentheil 
Vortheil und Freude davon tragen können. Daher fommt es, daß der Eine 
jeine Cultur vertheidigt, der Andere fie verſchmäht, weil fie ihm feinen 
Bortbeil verfpriht. Und fo ift es. Es fol bier jedoch teineswegs unſere 

Hamburger Garten⸗ und Blumenzeitung. Band XXIX, 
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Abſicht fein, fir ein Pro oder Contra einzutreten, ſondern wir wollen nur 
referivend erfcheinen. Ferner glaubt Mancher, fräntelnden Pflanzen entweder 
durch Umpflanzen mit fetter Erde oder durch Dünger aufbelfen zu können, 
dieſes wirkt jedoch gerade entgegengefegt und führt häufig das gänzliche 
Abfterben derjelben herbei. Umpflanzen in andere Erde ift natürlich ganz 
nothwendig; die Pflanzen bringt man alsdann in ein Warmbeet, damit fie 
eher anmwurzeln und ſchneller wieder in Vegetation treten können, begoffen 
wird im nöthigften Falle mit reinem Teich: oder Flußwaſſer, welches viel 
einwirkender auf das neue Leben derfelben iſt. Dieſes habe ih noch im 
letzterer Zeit bei Heliotrop, Berbenen, Hortenfien zc. richtig wahrgenommen. 

Künftlihe Dingemittel aljo, wie Hornmehl, Homfpähne und was e8 
fonft noch file derartige geben mag, künnen im löslicher ſowohl als auch 
in trodener Form den Pflanzen gereicht werden. Erſtere habe ich ſtets für 
befler gefunden, und hatten wir namentlich in der Gärtnerei von Yühlfe 
Nachfolger in Erfurt bei Ealcevlarien, Celoſien ꝛc. überaus günftige Re— 
fultate damit erzielt. Die Celofien waren vorher im fogenammten Pilir- 
baufe in Näpfe ausgefäet, bald nad) ihrem Aufgehen in Schalen und Käftchen 
pifirt, und nachdem fie zum Xerpflanzen groß genug waren, wurden zwei 
Lagen mit denfelben bepflangt, welche ich darob in meine Behandlung er- 
bielt. Borläufig war nur mäßiges Beſpritzen nöthig, Schattenhorden zu 
legen durfte jedoch nicht bei Sonnenfhein verfäumt und Luft anfangs nur 
wenig gegeben werden, durch welches Allee ja doch das fchnellere Anwachſen 
bezwedt wird. Als fie angewachſen waren, wurben bei ſchönem Wetter Die 
Senfter am Tage ganz entfernt, dafür jedoch Die Horben bei zu preifem 
Sonnenſchein aufgelegt. Das Gießen wurde nun immer mehr erforderlicher 
und wurde damit, wenn die Pflanzen aus ihrer Umgebung feine Nahrung 
mebr aufzunehmen vermodten, das Erdreich alfo vollftändig ausgetrocknet 
war, in folgender Weife verfahren. Alles, was man pflangt, wird doch ge- 
wöhnlich in Verband oder, was daffelbe ift, in's Kreuz gepflangt, jo auch 
bier. Ganz bequem Tießen fi) daher Rillen 4 Centim. tief zwifchen jeder 
Reihe machen, die darauf mit Waller zur Genüge angefüllt und alsdann, 
wenn daffelbe in die Erde eingedrungen war, wieder geebnet werden konnten. 
Dieſes geſchah deswegen, weil die Celoſien jehr an Stammfäulniß leiden, 
die durch diefe Methode fern gehalten wurde. Wie nun die Pflanzen fo 
recht in ihrer vollen Wachsſsthumsperiode begriffen waren, wurde zuweilen 
ein Düngerguß, je nad feiner Stärke unter Wafler gemengt, denfelben ver- 
abreiht. Nach Verlauf von ein paar Monaten waren wir Höchlichft erſtaunt, 
unfere Gelofien in einer folden Größe zu eben; fie trugen ihre Kämme 
ftolz und Leuchteten in den Damals bekannten Zarben fehon in der ferne, 
ja ein wahrhaft majeftätiiches Ausfehen erregten die hoben Sorten, weil 
doch die Zwerg-Arten von nur geringer Höhe find, wobei man fi gleichjam 
an den Hahn erinnerte, wenn er fo ftolz zwiſchen einer Truppe Hühner ein= 
bergeht und zuweilen feinen befannten Ausruf ertönen läßt. Auch erfreuten 
fih ihrer alle Befucher des Etabliffements, die von fern und nah um biefe 
Beit herbeigeeilt kamen, um dic großartigen Eulturen in Augenſchein nehmen 
zu khumen. Die Samenernte, die ich perfünlich nicht mehr habe mit wahr- 
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nehmen kbunen, weil ich aus Gefandheitsräuffichten obige Anſtalt verlaften 
mußte, joll, wie mir ein Freund und College vom dort berichtete, zu Gunſten 
der Principäle ausgefallen fein, welches mir natürlidy jehr lieb war, denn 
wer eyfreut ſich nicht an Solchem, was er von Jugend an gepflanzt! 

Mit Hornfpähnen, in trodener Form gegeben, habe ich noch feinen fo 
fihtbaren Erfolg gehabt, im &egentheil habe ich Pflanzen dadurch theilweiſe 
zu Grunde geben ſehen. Alte Hortenfien, die des Umpflanzens fchon fo 
ſehr bebürftig waren, wurden zeitig im Frühjahre verpflanzt. Um dieſelben 
veht ſchön in Eultur zu befommen, glaubten wir nichts befieres thun zu 
können, al3 Horndüngung anzuwenden, miſchten aljo jedem Topf Erde eine 
Heine Hand voll Hornſpähne bei. Zu unferem Berdruſſe trieben "die Hor- 
tenfien nur jehr jchwac aus und von diefen Trieben gingen einzelne nad 
und nad auch noch ihrem Lntergange entgegen. Die Pflanzen konnten nur 
wenig begofjen werden, weil jie eben wenig Nahrung bedinften Wir fanden 
das Zugrundegehen ſchließlich fir ganz natürlich und erkannten den Grund 
darin, Daß die Homfpähne nicht genug Fcuchtigleit enthielten; ſowie aljo 
die fi bildenden neuen Wurzeln mit Hormfpähnftüden in Berührung kamen, 
verbrannten fie, woraus ſich ſchließen läßt, daß Hornipähne eine gewifſe 
Wärme in jih führen müſſen, mithin alfo das Wachstum der Pflanzen 
dadurch gehemmt ward. 

Auch Guano Haben wir verſucht bei Freilandpflanzen; die Levkoyen 
waren außerordentlich gediehen. Der Guano wurde ganz dimn auf bie 
Gruppen ausgeftreut, darob nur flach untergraben, diefelben wieder geebnet 
und darauf Die Levkoyen ausgepflanzt. 

Endlich alfo noch einige Worte über den natürlichen Dünger. Mit 
feldigem ſoll bier nichts anderes gemeint fein, als einfadyer Kuhdünger. Wer 
denfelben haben kann, — wenigſtens ſteht ex doch fat allen Privatgärtnern 
auf dem Lande in reichlichem Maße zu Gebote, — kann ihn ruhig bei faft 
ollen Pilanzen anwenden; jowohl Topf: wie Freilandpflanzen, in verblinntem 
Maße gegeben, Ieijtet er ganz norzägliche Dienjte, und weiß man ihn bei 
ſolcher Gelegenheit eigentlich auch nur erſt nach Verdienit zu würdigen. 

‚ Darum fei nochmals gefagt: ‘Dinger, zu rechter Zeit und in gewillen 
Duantitäten den Pflanzen gereicht, ift, wie wir bereit3 gefehen haben, wohl 
von Nugen. Mögen ji) daher die Irrenden zu neuen Verſuchen beftiinmen 
laffen und ebenfalls den wahren Nugen und nit Verluſt und Verdruß 
dapontragen. « 


— 


Ueber die Pflanzenwelt: in dem. vergaugenen Winter. 
Borgetragen vom Geh. Med.-Rath Dr. Göppert in der botaniſchen Section 
der ſchleſ. Gefellichaft in Breslau am 30. März 1873. 


(Fortjegung und Schluß der in der botanijhen Section am 12. December 1872 
- gelefenen Abhandlung. — Hamburg. Gartenztg. 1873, ©. 30.) 
In der erften Abhandlung vom 11. December 1872 babe ich den Zu- 
jtand der Pflanzenwelt in der froftfreien, bi8 zum 13. December dauernden 
15* 
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Periode beiprochen, heut am 31. März fol von dem weiteren Berlaufe des 
fo anomalen Winter8 die Rede fein. 

Am 12. December trat nun der längft erwartete Froſt zum erften 
Male ein und währte, obfchon nur in mäßigem Grade, bi8 zum 24. De- 
cember. Das Tagesmittel betrug — 2° bi8 — 8°, und nur einmal, in 
der Nacht vom 12.—13. Deceinber, zeigte da8 Minimumthermometer — 9°, 
welcher Zemperaturgrad, wie ich damals kaum abnte, auch zugleid; der 
niedrigfte des ganzen Winterd bleiben ſollte. Am 14. December fiel der 
erfte Schnee, durchſchnittlich etwa in 4—U6 Zoll Höhe. Vom 24.— 26. 
December folgte wieder Erhöhung der Temperatur, Thauwetter und froft: 
freie Zeif bis zum 25. Januar, in ihr wmehreremal + 8° und überhaupt 
durchſchnittlich höhere tägliche Zeınperatur als im December. Die mittlere 
Temperatur des Januars war auch etwas höher als die des December, 
— + 1,5, während die deö ‘December nur + 1,,,° erreichte. Die Zahl 
der heiteren und bededten Tage blieb ſich ziemlich glei, die Wärme aber 
überftieg den Durchſchnittswerth in noch höherem Maße als in den 3 vor: 
bergehenden Monaten October, November und December. linter allen diefen 
Umftänden hatte die Vegetation am Ende diefer erften Kälteperiode, nämlich 
vom 13.—24. December nur wenig gelitten. Getödtet waren nur Die ſtets 
bei einer folden Temperatur zu Grunde gehenden Sonchus oleraceus und 
Sinapis arvensis, desgleichen faft fämmtliche, vor dem 12. December nod) 
blühenden Seitenachſen von perennirenden Gewächſen, wie Ballota, Satureja 
montana, Schafgarbe, Senecio Jacobaea u. dgl; zwei bis zu drei Fuß Höbe 
erwachſene Heracleum Wilhelmii, von hochſtämmigen lebten nur noch Chei- 
ranthus Cheiri, Antirrhinum majus, der ımverwüftliche Helleborus foetidus, 
Hadumetorum, viridis, purpurascens, die einjährigen Stengel von Euphorbia 
Lathyris. Wlle niedrigeren Pflanzen maren unbehelligt geblieben. Bellis, 
Primula, Leberblitinchen, Tussilago fragrans blübten weiter fort, und alle 
einjährigen, in unſerem vorigen Berichte erwähnten Pflanzen, ingbefondere 
die jogenamnten Garten: oder Aderunkräuter, ohne aber eben befondere 
Fortfhritte gu machen, die im Kaufe des Januars kaum zu be- 
merten waren. Ich beobachtete dies vorzugsweiſe an den Knospen unfercr 
Laubbäume, und an Raps und Wintergetreide, die von ein und demfelben 
Felde alle 8 Tage genau unterfuht wurden. Blüthen von Primeln, ſowohl 
die Garten, als die wildwachſenden Primula veris und elatior, Leberblumen 
blieben ſchwächlich, oft nicht ganz geöffnet, nur Schneeglödchen Innen häufiger 
zur Blüthe, am 20. Januar fogar in Menge auf den Markt. Helleborus 
foetidus öffnete einige der ſchon fange zur Entfaltung bereitftehenden Blüthen. 
Bon Bäumen ſtäubte am 20. Januar an fonniger Stelle des Bicfigen 
Stadtgrabend Alnus incana, die Kätchen aller anderen, Weiden inclufive, 
blieben feſtgeſchloſſen. Bei der bis zum 25. Januar berrfchenden milden 
Temperatur hätte man eher ein raſches Vorfchreiten der Geſammtvegetation 
auf der Bahn der vorangegangenen Monate des November und December 
erwarten follen. Die Urſache diefed, anfcheinend wenigftens ſehr 
auffallenden Verhaltens finde ih nur in der allmäligen Ber- 
minderung der im Boden vom Sommer ber noch zurüdgebliebenen 
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höheren Temperatur. Bis zum Eintritt der fälte erhielt fie 
ih in 1 Fuß Tiefe noch zwifhen +3 und 4°, ſank aber dann 
raſch bis durchſchnittlich + 1°, fo dag fihtlid dann das Wads- 
thum nur nod von dem einen Yactor der Vegetation, von der 
Wärme der Atmofphäre vermittelt wurde und daher eben nur 
jo fangfam vorzufdreiten vermodte. ine überaus erfprießlide 
Einrihtung der Natur, welche die vorzeitige Entwidelung der Bege: 
tation im Winter verhindert und ficher niemal8 das allgemeine Blühen, 
wie der Obitbäume, im Yebruar, wovon jo viel gefabelt wird, erwarten Läßt! 
Fände fie wirklich jemals ftatt, jo würde wegen der ftet3 eintretenden Kälte 
der Frühjahrsmonate feine Fruchtbildung, fondern nur gänzlide Vernichtung 
der zu früh entwidelten Triebe und Blüthen erfolgen. . 

Bei der hohen Bedeutung folder Boden Temperatur= Beobadhtungen 
werde ich dergleichen bald in verichiedenen Tiefen (1, 2, 6 und 10 %.) un- 
mittelbar neben Pflanzenculturen in unferem botanischen Garten anftellen, 
in der Hoffnung, dadurch zu genauerer Einfiht in das immer noch wenig 
gelannte Wurzelleben unferer Gewächſe, wie auch zur Löſung mancher aud) 
in praftifher Hinficht wichtigen Streitfragen zu gelangen. Wenn fich weiter 
noch ergiebt, wie dies die bereits angeftellten Beobadhtungen des Dr. 9. 
Gronow (Meteorol. Beobacht. ꝛc, Halle 1864) und der königl. baierifchen 
Staatö-Forftbeamten bereit3 jchließen laffen (Vergl. Dr. Ernft Ebermayer, 
die phyſikaliſchen Einwirkungen des Waldes auf Luft und Boden, und feine 
Bedeutung, begrlindet durch die Beobachtungen der forftl. meteor. Stationen 
im Königreich Baiern, I. Bd., Aſchaffenburg 1873), daß die herbftliche Boden⸗ 
temperatur in den meiften Fällen ausreiht, um in der Tiefe noch das 
Wurzelwachsſthum zu vermitteln, wird man wohl nicht länger anftehen, der 
Pflanzung unferer Bäume im Herbfte vor der des Frühjahrs 
ben Vorzug zu geben und auch den immer nod ftreitigen Termin des 
Fällens des Bauholzes in eine Zeit zu verlegen, in welder die orga- 
nifhe ftoffbercitende und ftoffummwandelnde Thätigfeit der Wurzeln durch 
Berringerung der Erdwärme auf ein Minimum herabgefunfen ift. 

Wenn fi endlich) ergiebt, daß der Froſt in eine Tiefe von 4—5 Fuß 
nicht dringt, dürften fi) die Eultivateure endlich veranlaßt fehen, ihr bie- 
beriges Verfahren, die Haupt- oder Pfahlwurzel abzufchneiden und 
bei jedesmaligem Umfeten das ganze Wurzelfyftem zu bebaden, 
auf die unvermeidlichiten Fälle zu befchränfen.*) Die Wurzeln werden 


*) Höchft interefiant erfcheint es, daß Friedrich der Große gait feinem 
allumfaſſenden Genie‘ auch dieſe Verhältniſſe berüdfichtigte und mit allgemohntem 
Schariblide ganz entiprechend würdigte, wie Died ans mehreren Cabinetsordres her⸗ 
vorgeht, die ex einft an den ‘Pfleger der Potsdamer Anlagen, Planteur Sello, er- 
ließ, von denen wir nur eine ganz befenders charakteriftiiche hier folgen lafjen: 

„Se. Königl. Majeftät von Preußen, unjer allergnädigfter Herr, haben in ben 
Alleen Hier herum wahrgenommen, daß die mehrften von den jungen Bäumen, die 
das nzt wurden, wieder außgeher. Daß kommt davon, weil den jungen 
VDanmen jo wenige Wurzeln gelafier werden und befonders bie Hauptwurzel, Die 
bermntergeht, fo jehr abgelürzt wird, worauf es doch vorzüglich au— 
tommt, denn wird fie nicht vecht in Acht genommen, fo fann der junge Baum 
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auf Diefe Weife niht nur an und für fih organifh ſchwer ver: 
legt, fondern auch der Tiefe, wohin fie gehören, immer mehr 
entzogen und an die Oberflähe in den Bereih der Einwirkung des 
Froftes gebracht, welcher in den vorlegten drei Wintern unfere 
Sulturen um Millionen fhädigte In meinen bald erjcheinenden 
Beiträgen zur Morphologie der Bäume fomme ich näher darauf zurüd, 
wie aud) auf das nicht minder verbreitete |hädliche, bei dein Uinfegen zu: 
gleid) geübte Abhauen der Aeſte, welches ſich auf den ganz bobenlofen Sag, 
die Wurzel mit der Krone in Einklang zu bringen, gründet. - 

Der am 25. Januar mit — 3,2° eintretende Froſt beendigte nur vor: 
läufig jede Entwidelung Mittlere Temperatur des Januars — 1,73 9. 
Schneefall erfolgte vom 28. Januar bis zum 1. Februar in durchſchnittlicher 
Höhe von 4A—6 Zoll. Der Februar war kühler als der Januar, etwa nur 
4— 5 froftfreic Tage, doch niedrigfte Temperatur nur einmal — 7°, Schnee: 
fall wenig; mittlere Temperatur des ganzen Monats — 0,97%. Die Erde 
in unferem Garten am Ende des Monats auf von Schnee freigehaltenem 
Rafen nur 6 Zoll, in bearbeiteten loderen Erdreiche 7 Zoll, unter der, auch 


‚im Februar noch mehrmals wechjelnden, niemal3 mehr als durchſchnittlich 


4 Zoll betragenden Schneedecke 4 Zoll tief gefroren, noch viel weniger, ja 
taum oberflählid in unſerem, nichts weniger als dichten Nadelholzwald 
unter leichter Nadeldede. An 4. März erichien hier im Garten der Boden 
überall durchgethaut. Die jeden Herbft zum Borfchein kommenden, aber im 
Winter ftetS zu Grunde gehenden Blüthenknospen der Paulownia imperialis 
find noch grün und Laffen ihr Blühen im nächſten Monat erwarten, mas 
in unferen Gegenden feit der etwa um 1850 erfolgten Einführung nur 
einmal ftattgefunden hat. Mehr als — 10° ertragen fie nicht, daher die 
jtet3 getäufchten Hoffnungen. Die Froſtſpalten unferer Bäume haben fich 
in dieſem Winter nicht geöffnet, ihr feſtes Verwachfen im näcdften Sommer 


niemalen befteden und fortfonunen, weil ihm die beite Nahrung fehlt. Höchftdiefeiben 
befehlen demnad dem Planteur Sello und allen übrigen, dre königliche Alleen zu 
bepflanzen. und in Aufficht haben, hierdurch alles Ernftes, fi) mehr Mühe zu geben 
und mehr Fleiß daranf zu verwenden, bamit die angepflanzten jungen Bäume auch 
ordentlich befommen und beſſer fortgeben mögen und dahin zu ſehen, dal; Die 
Hauptwurzel beffer conferviret wird. Weberhaupt muß fi ein Jeder bei feinen 
künſtlichen Pllanzungen bejjer vorfehen und in Acht nehmen, nicht nur gute und ge- 
ſunde Bäume anzufchaffen, ſondern auch hiernächſt den erforderlichen und ſchuldigen 
Fleiß darauf verwenden, damit das Geld und Koſten nicht immer vergebens weg 
geſchmiſſen iſt. Widrigenfalls Se. Dajejrät in die Stelle desjenigen, der ſich darnin 
nicht mehi Vühe geben und für das Fortkommen der Bäume ordentlich ſorgen wird, 
einen andern Planteur anftellen wolle, der feine Schuldigteit befier wahrnimmt, 
Wonach ſich ein Jeder richten kann. 
Potsdam, den 4. Auguft 1780.” 


Die Zorge für alle dieſe Verbältnifie beichäftigte den großen König fort und 
fort und noch unter dem 31. März 1786 wird dem Planteur Sello anbefohlen, 
nah Schlefien zu reifen, um weiße Tannenbäume für die Anlagen zu befchaffen, 
daranf aber zu iehen, dan ihre große Wurzel nicht lädirt umd bie Heinen nicht zer 
ihnitten werben. (Aug Dem interefianten Werte des Hofgarten⸗Director Fühlte: 


Die ee Pandecbamſchube und Gärtner-Lehranftalt in Potsdam. Berim, 1872. 
S. u. ff. 
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ft alſo zu erwarten, was insbefondere unferen im Laufe der vorangegangenen 
drei Winter fo vielfach aufgefprungenen Obftbäumen fehr zu ftatten kommen 
und die Kernobftbäume vor Gunmmifluß und Rindenfprung bewahren wird, 
welche Zuftände gegenwärtig noch mit dem ganz unpaffenden Namen Baum: 
krebs hezeichnet werden. Seit 1791, in welchem Jahre überhaupt bier 
mit Anftellung vegelmäßiger meteorologifher Beobachtungen begonnen ward, 
bat man bier noch niemals einen jo milden Winter mit Temperatur von 
7° (nur einmal Nachts — 99), verbunden mit fo wenig Schnee, im Ganzen 
nicht mehr al3 11—12°, erlebt. Dem obngeadhtet find die chen angeführten 
Urfadhen, der Zurücktritt der höheren Temperatur in der Vegetationsſchicht 
im Januar, die geringe Wärme des Februar und der Hälfte des März voll- 
fommen ausreichend geweſen, um Die gefammte Vegetation in der ebenfalls 
angedentenden Weiſe zurüdzubalten, die in anderen Jahren nad fehr ftrengen 
Wintern oft viel weiter entwidelt war, al3 gegenwärtig (31. März). Bul- 
bocodium, Iris reticulata M. B., Eranthis, Crocus blühten nad) fchweren 
Bintern feit 1855 bis heut in 10 verfchiedenen Jahren ftet3 Anfang März 
oder gar Ende Februar, am früheften 1866 am 8. Februar. ‘Die mittlere 
Temperatur des März beträgt + 3,79%. Wenn wir nun verfuchen, aus 
allen diefen zum Theil fo anomalen Vorgängen für das Geſammtleben der 
Pflanzen überhaupt einige Refultate zu ziehen, jo ergiebt fich hieraus, daß 
die Kemperaturverhältniffe das ganze Pflanzenleben vorzugsweiſe be- 
berrfchen, das faft ganz von ihmen abhängig erjcheint, fo dag an eine 
tnpifche Veränderung, von der jeßt fo viel geſprochen wird, ohne wefentliche 
Umgeftaltung derſelben nicht zu denken if. Am beweglichiten erfcheinen 
unfere einjährigen, auf organische Thätigkeit ihrer Wurzeln weniger an- 
gewiefenen Gewächſe, von denen 113 Arten beobachtet wurden. 

Die meiften keimen ſchon früh im Sommer, blühen am Außgange 
defjefben und wachſen m den Herbit und Winter binein,. je nachdem Die 
Zemperaturverhältniffe es geitatten, wobei aber auch natürlich individuelle 
Verhältniſſe fich geltend machen. Die niedrigen, unfere Aecker und Gärten 
bewohnenden, mit langhingeſtreckten Aeften verjehenen Arten, wie Veronica 
hederaefolia, persica, Vaillantia, Stellaria media u. v. a. erhalten ſich ımter 
Schutz des Schnees in jedem Winter, darüber hervorragende erliegen, ent: 
femt man abfihtlih den Schnee, wie ich in den kalten Wintern 1829/30, 
1830/31, 1870, 1871/72 mehrfach beobachtete, werden bei — 20° felbit 
die härteften, wie Alsine media, Poa annua, ebenfall3 getödtet. 

Die perennirenden Gewächſe folgten nicht fo willig und bingebend 
der berrfchenden Strömung. Im Taufe des ganzen Winterd kam es bei ihnen 
nicht zur Entwidelung eines einzigen herborragenden blüthentragenden Stengels. 
Wie ich ſchon im der erftn Mittheilung bemerkte, trieben fie nur bis zur 
erſten Kälteperiode, den 13. December 1872, und zwar nicht unmittelbar 
aus der Wurzel, fondern nur aus etwa noch vorhandenen mehr oder weniger 
erhaltenen primären Achſen, oder von Seitenzweigen, Blüthen, die meiſtens 
den früßeren an Zahl und Größe nachſtanden, mit alleiniger Ausnahme 
einiger Heiwen Potentillen, wie Potentilla Güntheri und argentea, welche 
felbftftändige Zweige aus den Aeſten des Wurzelftodes zum Vorſchein brachten. 
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Die über den Boden aus der nur ſchwachen Schneclage hervorragenden 
wurden durch Die Decemberkälte auch noch vernichtet. Es blieben nur die 
grünen Wurzel oder richtiger Winter-Blätter, wie ich fie nenne, zuräd, 
wie fie in jedem Winter fi) erhalten und erſt im Frühjahr nah Hewor⸗ 
Iproffen der neuen vertrodnen. Sie bilden, wie ich ſchon im Jahre 1829 
nachgewielen habe, nebft den inneren: Blättern der perennivenden, ſtark be- 
jtodten Gräjer und Cyperaceen den grünen Rafen, der aud nad; dem 
härteften Winter unmittelbar nad dem Schmelzen des Schneed daS Auge 
erfreut und in früheren Zeiten, jet wohl nicht mehr, al3 Produkt winter⸗ 
(iher Fegetationsthätigkeit angejchen wurde. ALS recht augenfällige Bei— 
ipiele führe id) hier an mehrere Farne vor allen Aspidium aculeatum, dann 
auh Aspidium Filix mas und spinulosum (nicht femina oder alpestre, Die 
zeitig im Herbſte vertroduen), Polypodium vulgare, Asarum europasum, das 
ſich deswegen vorzugsweiſe zur fogenaunten Wintergärtnerei eignet. Den als 
wahre Winterblumen bezeichneten Helleborus und Bellis ſchloſſen fid in 
dieſer Hinficht für diesmal die im December und Januar ausnahmsweiſe 
zur Blüthe gelangten Frühlingsgewächſe an, wie Eranthis, Primula, Hepa- 
tica, Galanthus, Leucoyum an, infofern fid) ihre Blüthezeit durch die Unter: 
brechung, welche fie durch die Kalten Tage des Februar erfuhren, auf drei 
Monate bi in den März hinein verlängerte. 

Leberblumen und Primula erlangten auch erſt in dieſem Monat ihre 
volljtändige Ausbildung, woraus ji) dann unter andern aud die Unnatur 
dieſes ganzen Berhältniffes klar herausſtellt. 

Bäume und Sträucher folgten nur äußerſt langſam der ungewöhn- 
ih erhöhten Temperatur. Die mit Dedblättern verſehenen Knospen waren 
zwar jichtlih angeſchwollen, die geöffneren der Sambucus ließen die Blätter 
deutlicher erkennen, doch hüllten die großen Dedblätter von Cornus mascula 
noch ihre Blüthe ein, welche ſchon länger al8 vier Monate vorher eine ım- 
gewöhnliche Ausbildung erlangt batten. 

Inzwiſchen fehlt es bier nicht am einigen merkwürdigen Ausnahmen 
iſolirter Entwidelung einzelner Holzgewächſe, für welche ih keine 
nähere Urſache anzugeben vermag. So ftäubte bereit3 am 10. December 
ein unter Schug von Fichten, alſo feincdweg3 ganz und gar den Sunnen- 
jhein ausgefegter Straud; von Corylus Avellana, entwidelte auch jogar 
weibliche Blüthen, während bei allen anderen in unferem Garten und anderswo 
in der Umgegend von Breslau, weder im Januar noch Februar, fondern erit 
im Anfange des März das Stäuben der Kästchen erfolgte. 

Bo möglich noch merkwürdiger erjcjienen zwei Knospen von Aesculus 
rubicunda mit bis zu 2 Zoll Yänge ausgewachſenen Blättern, die Herr 
Löſener auf unjerer Promenade am 20. Januar an cinem Baume fand, 
beffen übrige Knospen fi fämmtlich erſt Ende des März öffneten. 

E3 erinnert dies Vorkommen an den berühmten Kaftanienbaum des 
20. März in Paris, dem Jahrestage der Geburt de3 Königs von Rom 
und der Landung von WBonaparte in Cannes 1815, von dem ich jedoch 
nicht weiß, ob ihm micht ſchon längſt das Geichid der Vendome-Säule er: 
reicht bat. 
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Wenn wir aber nun, abgefehen von diefen Ausnahmen, das Verhalten 
des Kernes unferer Vegetation, das der perennivenden Gewächſe im Ganzen 
und Großen erwägen, ſehen wir doc, daß unter allen Umftänden die Natur 
fie zu einer gewiffen Ruhe in der winterlichen Zeit bejtimmt, in welder 
ihre ganze Lebensthätigkeit ſich auf innere organiſch-chemiſche Proceſſe be: 
ſchränkt, die zu ihrer fpäteren Entwidelung weſentlich nothiwendig find. Nur 
dann wird fie unterbrochen, wenn hohe Kältegrade das Erſtarren ihrer 
flüffigen Theile veranfaffen, wie dies freilich bei uns in jedem Winter in 
höherem oder geringerem Grade ftattfindet. Inſofern e3 aber Pflanzen giebt, 
die unter ihren gewöhnlichen normalen Zerhältniffen niemals gefrieren, 
fehlt es auch nicht an Ausnahmen von Diefer Negel, und dies jind, meinen 
Beobachtungen zufolge, die unter dein Schutze der Eisdede in der Tiefe der 
Gewäſſer fproffenden Wafferpflanzen, welde ich in Folge deſſen auch 
benugte, um die niedrigften Wärmegrade zu beftinnnen, bei denen überhaupt 
noh Wachsthum erfolgt. Daß Samen von Cumelina sativa bei + 1,5 bis 
+ 2° nod feimen, hatte ich früher ſchon gefunden, zu vorliegenden Ber-- 
fuchen wählte ich die in unferem Graben mit ftehenden Waſſer wachſende 
Nymphaea lutea, Villarsia nymphoides und Anacharis Alsinastrum. Zwei 
Sproffen von jeder der beiden erften Pflanzen von zugeſpitzter fegelförmiger 
Geftalt mit vollkommen eingerollten Blättern, ebenfo die Anacharis, wurden 
- vorfihtig aus dem Waffer gehoben, gemeffen und wieder in 4 Fuß Tiefe 
am 28. October 1871 in den Graben verſenkt, der ſich ſchon am 25. October 
mit ciner dünnen Eisdecke überzogen hatte, die bis zu Ende des Verſuchs, 
bis zum 9. Januar, fid) bis zu 1 Fuß Dide verftärkte. Mittlere Temperatur 
des November = + 1,16, niedrigfte Temperatur — 4,6°, die mittlere 
des December 3,5°; die niedrigfte — 19%. Die Temperatur des Waflerd 
ſchwankte zwiſchen + 2 und 3°, der neben dem Wafjergraben befindliche 
Bartenboden unter der nur ſchwachen Schnecdede war Anfang, des Januar 
6 Zoll tief gefroren. Das Wachsthum der Nymphaea und Villarsia betrug 
in diefer Zeit, alfo nad) ctwas über 2 Monaten, 2'/, Zoll, die Anacharis 
hatte 1 Zoll lange Sprofjen getrieben. Dieſe überaus niedrige Temperatur 
war aljo ausreichend geweien, um noch Wachsthum zu vermitteln. Uebrigens 
ft der Schuß des Waffers für Erhaltung unferer in der Tiefe wurzelnden 
Baflerpflanzen jehr nothwendig, da fir Wurzeln von Nymphaea, für Al- 
drovanda, Myriophylium, Utricularia ſchon wenige Kältegrade tödtlich werden. 
Iſt die Waſſerſchicht ſo niedrig, daß ſie bis auf den Grund ausfriert, werden 
die Pflanzen meiſt getödtet. Hierin liegt ein Hauptgrund des zeitweiſen 
Verſchwindens derſelben. 
Uebrigens war die milde Witterung in ganz Deutſchland verheie 
Im Norden bei Berlin nad) den Herren Dr. Bolle und Aſcherſon, 
Süden aus Hohenheim (Herr Profeffor Dr. Fleiſcher), aus dem Welten 
Deutfhlands Tiefen ähnliche Berichte ein. Um einen möglichſt genauen 
Anhaltspunkt der Vergleichung zu gewinnen, benußte ich die Anweſenheit 
eme3 kundigen und ſcharf beobachtenden Freundes, Herrn v. Thielau in 
Wiesbaden, und erſuchte ihn, mir Knospen einer Anzahl auch bei uns 
wachſender Bäume und Sträucher zu fenden. Bei Vergleihung der eriten, 
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am 12. December Bier angelangten Sendung ergab fi, daß die Entwidelung 
in dem fonft viel wärmeren Wiesbaden fidh gerade fo verhielt, wie m 
unferer Gegend, deren mittlere Temperatur um faft + 29*) niedriger ift. 
Im Yannar machte die Vegetation viel größere Fortfchritte, Daher eine 
fernere Vergleihung Refultate nicht mehr fiefern Tonnte. 

Eigentliche Winterfälte herrjchte im vergangenen Winter in Nordamerika 
(„Times“ 8. Februar 1873). Der 29. und 30. Ianuar 1873 waren bie 
fälteften Tage in dieſem Winter, und in einigen Gegenden die Lälteften, Die 
dort überhaupt beobachtet wurden. Die „Bolarwelle”, wie fie die amerikani⸗ 
fen Zeitungen nennen, bewegte ſich von Weft gegen Oft, indem der fältefte 
Tag im Mifjifippithale der 29. Januar, an der Küſte des atlantifchen 
Meere aber der 30. Januar war. Am 29. Januar ftand dag Thermo- 
meter am niedrigften in Coony (Bennfylvanien) — 37,7°C. und in Sparta 
(Wisconfin) — 40°C., am 30. im Often, während die Temperatur etwas 
gefticgen war, zu Mauch Chunk in Pennſylvanien — 37,7°C., in Phila- 
delphia jelbft zwiſchen — 23 bis 26° UC., die tieffte Temperatur, die jemals 
dort beobachtet worden: ift. 

Diefe für Amerika fo ftrenge Kälte wurde fir Europa durd einen fehr 
gelinden Winter compenfirt, wie dies fchon mehrfach beobachtet worden: ift, 
und beweijet aufs Neue den Dove'ſchen Sag, daß die Urfahen der Wärme 
nit cosmiſchen Urfprungs find, indem die Abweichungen niemal3 Tocal 
auftreten, ſondern ftet3 auf große Streden verbreitet find-und fi allemal 
in der Weiſe compenftren, daß einem Wärmemangel an der einen Stelle der 
Erdoberfläche em Wärmeüberſchuß an einer anderen Stelle entipridt. 


Botanifher Garten zu Breslau, den 31. Mär, 1873. 


Nachſchrift den 27. April 1873. Dem eben gefchilderten fo milden 
Winter follte noch ein trauriges Nachfpiel folgen. Schon die 2 bis 3 Grab 
Talte Nacht vom 22. bis 23. d. war nicht ohne Nachtheil für die Bege- 
tation vorlbergegangen. Bedenklicher ſah e8 am Morgen des 24. aus, 
nach einer nächtlichen Temperatur von — 5° (im Freien vielleiht — 79), 
die fi erft gegen 10 Uhr früh bis auf — 0° erhob. Steif gefroren boten 
die krautartigen Pflanzen des botanischen Gartens einen merfwirdigen An— 
blid dar. Die Stengel der bitfchelartig wachſenden Wanunculeen, wie 
Paeonien, Delphinien, Adonis, der Potentillen, Diclytra, Schmetterling8- 
blüthen u. f. w., excentrifh mit nad der Erde gebogener Spige, Einzel: 
pflanzen wie Raps, Kohlblüthe nur nidend, Blätter von beiden Seiten nadh 
unten gerollt, Stengel von Liliaces, blühende, wie 2 — 21, Fuß bobe 
Kaiferfronen, Hyacinthen, und nicht blühende, nicht gebogen, fondern mit 
fteif anliegenden Blättern platt auf den Boden geftiedt. Alle erholten fidh 
allmälig im Laufe des Tages und fchrten nach 4—5 Stunden in ihre 


Aſcherſon vergleicht unſere damaligen Vegetationsverhältnifſe mit Recht 
mit denen der Mittelmeerregion. In der That entwidelt fih 3. 8. Galanthus ni- 
valis in Fiume ftet8 am Anfang des Januar, 1869 am 9. Januar, 1870 am 
7. Januar, 1871 am 3. Januar (Fritſch, Oeſterr. Sl für Meteorologie 
1871, &. 60), wie dies ausnahmsweiſe bei und auch der wear. ' 
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ftühere Lage zurick. Nur der zierliche Sauerklee hält die zurfidgeichlagenen 
Blätter noch feft oder den Schlafzuftand. Hart betroffen wurde die Baum: 
vegetation, alle eben jproffenden Eichen, einheimifche wie die nordamerifa- 
niſchen, der kaukaſiſche Nußbaum (Pterocarya), leider aud der Wein und 
wohl chen ſo allgemein dic Blüthen der Kirfchen md Bflanmen, Pfir- 
ſichen, ter japanefifhen Amygdaleen (Prunus triloba, tomentosa) und anvere 
fonft winterfefter Japaner, wie Spiraea prunifolia, Magnolia purpurea, Yulan 
und die bis dahin erhaltene Paulownia, die bereit3 üppig fproffende Poly- 
gonum Sieboldi. Die beiden nächſten folgenden immer noch — 3° falten 
Nächte erweiterten die bereits angerichtete Zerftörung, deren Ausdehnung fich 
augenblicklich noch nicht überfehen Täßt. Göppert. 





Die chineſiſchen Altern, 


Die Hmefifhe After, Callistephus oder Aster chinensis, zählt befannt- 
lid fett langer, langer Zeit zu den belichteften und verwendbarften Bier: 
pflanzen unjerer Blumengärtnerei. Die Pflanze gehört zur natürlichen 
Familie der Syngenesia superflus L., Compositae Asteroidese DC. und hat 
feit ihrer Einführung verfchiedene Benennungen erhalten. So befchrieb fie 
Linné al® Aster chinensis. Caſſini glaubte jedoch mit diefer Pflanze 
eine neue Gattung aufftelen zu müſſen, da fie fich wejentlid von ber 
amerifanifchen Gattung Aster unterſcheidet, und nannte fte Callistephus, ein 
Gattungsname, der in der Botanif auch allgemein angenommen worden ift. 
Border hatte derjelde Autor fie Callistemma hortensis genannt, während fie 
teffing zur Gattung Diplopappus, D. chinensis bradıte. 

Die Callistephus chinensis ftammt, wie ſchon der Name andeutet, aus 
China und Japan nad wurde zuerft im Jahre 1725 dur Incarville in 
Europa eingeführt. Der Sefuiten- Miffionär Incarville, nad) dem Linnsé 
jpäter die Gattung Incarvillea benannte, hatte den Samen der chineftfchen 
Alter m Pekin gefammelt und am den damaligen Director des Yöniglicdhen 
botanischen Gartens in Paris, Antoine de Yuffieu, eingejandt. 

Die aus diefem Samen gezogenen Pflanzen wuchſen ziemlich hoch auf 
und erzeugten einfache Blüthen, d. h. Blüthentöpfe, an denen die männlichen 
Blumen ftrahlenförmig um die, auf einem ſcheiben- oder kugelförmigen 
Fruchtboden beifammenfteheuden weiblichen Bläthen geitellt find. Die erſteren 
waren weiß, während die leteren gelb waren. Bald nach der Einführung 
der Pflanze erhielt man jedod nur Samen= Pflanzen mit rothen Strahlen: 
blimen und etwa ums Jahr 1734 foldhe mit Litafarbigen Blumen, die 
eigentliche natürliche Farbe diefer Art. Dieſe fchönen und geoßblumigen 
Aftervarietäten fanden damals in Frankreich eine große Anerkennung und 
eine fchnelle Verbreitung unter der ihnen gegebenen Bezeichnung Reine- 
Marguerite. — Auch Philipp Miller erzog aus dem 1731 aus Frank— 
teih erhaltenen Eamen ſehr verfchiebenartig umb lebhaft gefärbte Varietäter. 

Der Typus aller jet vorhandenen Aſterformen ift in dem von Dillenins 
um Jahre 1774 herausgegebenen Werke: Hortus Elthamensis auf Taf. 34 
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abgebildet, und zwar unter bem Namen: Aster chenopodiüfolia, annuus fl 
ingenti specioso. 

Die eriten fogenannten gefüllten Aftern zeigten fi in Frankreich im 
Sabre 1750 und in England 1752. Seit jener Zeit haben fich dieſe 
Aſtern von Jahr zu Jahr mehr vermolllommnet und verichönert, und jett 
befigen wir eine jo unendlid große Anzahl von Formen in allen Zarben- 
nuancen, daß man wahrlich über die Yortihritte Staunen muß, die nament- 
lich in den legten 15—20 Jahren in der Zucht diefer beliebten Pflanze 
gemacht worden find. Und wem verdanfen wir diefe berrlihden neuen 
Alterformen? Den finnenden deutſchen Gärtnern, hauptſächlich aber mehreren 
der eriten Samenzüchter Erfurt3 und Uuedlinburgs, von denen in den letzten 
paar Fahren Formen in den Handel gelommen find, die an Schönheit und 
Volllommenheit der Blumen ihres Gleichen fuchen. 

Die verſchiedenen vorzüglichften Formen, die jegt im Handel vorkommen, 
find nun etwa folgende: 

Röhr-Aſtern. 
Die Röhr-, oder auch Feder-Aſter genannt, iſt eine der älteſten Form 


in vielen verſchiedenfarbigen Sorten. 


Kugel-Aſtern. 
Auch dieſe Form iſt eine lang bekannte und kommt ebenfalls in 
vielen Farben vor. 
Reid's kugelblüthige Röhr Aftern 
ſind neuen Urſprunges und den gewöhnlichen Röhr-Aſtern vorzuziehen. 
Trophäe-Aſtern. 

Dieſe Aſter iſt eine verbeſſerte Pompon-Kugel-Aſter. Sie iſt ebenſo 
unempfindlich gegen die ungünſtigſten Witterungsverhältniſſe, als die alte 
Kugel-Aſter. Sie verzweigt ſich regelmäßig und bildet ſchöne, ſich ſelbſt 
tragende, kugelige Büſche, dicht beſetzt mit reizenden, regelmäßig dachziegel⸗ 
förmig gebauten, kugelförmigen Blumenköpfen. Die Pflanzen erreichen eine 
conſtante Höhe von 50 Centim. und alle Sorten erhalten ſich rein in 
Färbung. Für allgemeine Verwendung iſt dieſe Aſter die niedlichſte und 
von großem Effekt. 

Cocardeau-Kugel-Aſtern 
mit ausgelegter Verzweigung wie die alten Kugel⸗Aſtern, aber robufter und 
mit großen kugelförmigen Blumenköpfen mit vein weißer Mitte. Sehr 
effektvoll. 
Päonienblüthige Kugel-(4Uhland's-) Aſtern. 
Es iſt dies eine prachtvolle, ſehr reich- und großblühende Sorte. 
Dabiins gut, und in mehr als 20 verfchiedenen Farben vortommend. 


Zwerg: Witern. 
Die Zwerg⸗ Altern erreichen eine nur fehr geringe Höhe, oft nur ein 
paar Zoll hoch, wie auch ihre Vluthenlöpfe ſehr klein, aber äußert nieb- 
lich find. | 
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Bwerg: Turban- Aftern. - 

Bleibt ganz niedrig, hat faft ſchwarzbraune Blätter und meift rothe, 

weiß geiprentelte Blumen, jehr auffallend und niedlich. 
Berfection- Zwerg: Aftern. 

Diefe neue Form, auch großblumige robufte Zwerg-After genannt, ift 
eine der werthvollſten Acquifitionen. Ste hat einen kräftigen Wuchs, friſche 
Belaubung, ſchönen Habitus, fchönen Bau, bedeutend große Blumen und 
(ebhafte Färbung derfelben. Ste blüht früher ald die Zwerg-Chryſanthemum⸗ 
Altern und dauert bis in den Spätherbft. Auf Beeten für fich gepflanzt iſt 
fie von großem Effelt. --- Wie die Bouquei-Aftern bringt fie öfters einige 
Prozent hochwachſende Pflanzen, die jich jedody zur Auspflanzungszeit meift 
ſchon ertennen laſſen. 

Shakeſpeare-Aſtern. 

Bon Haage und Schmidt in Erfurt gezüchtet. Es iſt eine kugel— 
bläthige vobufte Zwerg-After mit reizenden fugelfürmigen Blüthenköpfen und 
ſehr reichblühend. 

Humboldt-Aſteru. 

Unter dieſer Bezeichnung brachten Haage und Schmidt eine päonien⸗ 
blüthige robuſte Zwerg-Aſter in den Handel. Es iſt eine prachtvolle Form 
von robuſtem Wuchs, ſchönem Habitus und ſehr großen päonienbläthigen 
Blumenköpfen in dem präctigiten Zarbenfpiel. Der Blüthenflor dauert bis 
im den Spätherbſt. 

Brinzejfin- Altern. 
Es find dieſe ebenfalls von Haage und Schmidt in den Handel ge- 
gebenen Aftern eine ‚verbefferte großblinnige robufte Bouquet:Zwerg-Witer. 
Eocardeau = Berfection= Bwerg = Nitern. 
Bon diefen aiftiren 6 Sorten, ebenfo von den 
Cocardcau = Prinzeffin = Witern. 
Kugel: Byramiden - Aitern 
jind eine alte bewährte gute Sorte, wie auch Die 
Zwerg = Bouquet= Bnramiden - Aftern, 
die in 16 verfchiedenen Farben vertreten find. 
Päonienblüthige Zwerg : Bouquet = Altern 
it eine gute zu empfehlende Sorte in 12 Farben. 
Eocardeau= päonienblüthige Zwerg = Bouquet = tern 
jmd veizend ſchöne Aftern. 
Miniatur(Bolge’3)- Bouquet = Pyramiden -Aftern 
ind in 12 fchönen Farben vertreten. 
Zruffaut’S Bäonien = Pyramiden= Atern 
gehören zu den jchönften und beliebteiten After-Sorten. Ebenſo find die 
Zruffaut’3 niedrige Päonien - Altern 
von ausgezeichneter Schönheit. 
Päonien= Berfection - Aitern. 
Diefe find die größte Volltommenheit der Päonien-Aftern mit Blüthen⸗ 
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föpfen von 10 Eentim. im Durchmeſſer. Der Habitus ſehr ſchön und find 
diefe Sorten in 24 Farben vertreten. 
Kugelblüthige Perfection - Aftern. 
. Sehr Ihöne Alten in 18 Practforten. 
Xafuperbe Aftern. 
Eine prächtige Form mit enorm großen Bluthenköpfen. 
Päonienblüthige lafuperbe Aftern. 
Auch unter dem Namen Riefen=Büonten-Aftern bekannt. 
Großblumige Zwerg: Chryfanthemum- After. 
Niedrig bleibende großblumige After, in 24 Farben. 
Frühblühende Zwerg: Ehryfanthemum - Witern, 
Empfiehlt ſich dur ein zeitigeres Blühen. 
Rojen - Yitern. 
Diefe Altern ftehen in Größe der Blüthenköpfe den Päonien-Aitern 
glei, haben eine prächtige Form uud ſchöne Haltung und find in volliter 
Blüthenentwidelung dicht gefüllt und in brillantefter Färbung. Eine jehr 


ſchöne Acquifition. 
Imbriquée-Pompon-Aſtern. 
Dieſe gehören mit zu den reizendſten Formen. 
Nene Cocardeau-Imbriquée-Pompon-Aſtern. 
Sind wie die vorigen ebenfalls reizend ſchön, aber mit weißer Mitte. 
Bompon- Chryfanthemum : Aitern 
find wie die 
Bouquet - BPompon = Ehryfanthemum - Aftern 
jehr zu empfehlende Aftern in 10—12 Färbungen. 
Perl- Aftern. 

Es ift dies eine von Haage und Schmidt in ben Handel gebrachte 
verbefjerte kugelblüthige Zwerg-Imbriquée-Pompon-Aſter. Dieſelbe verdient 
wirklich den Namen „Perle“. Sie erreicht eine Höhe von etwa AU Gentim., 
iſt von gedrungenem und huſchigen Habitus, dicht beſetzt mit ſchöngeformten, 
dachziegelförmigen, ſtark gefüllten kugeligen Blüthenköpfen in den brillanteſten 
Farben. Da dieſe Sorte ſehr conſtant iſt, fo eignet fie ſich beſonders zur 
Bepflanzung von Beeten und zu Einfaſſungen. Sie iſt frühblühend. 

Diamant-Aſtern. 

Iſt eine großblumige verbeſſerte Zwerg-Imbriquoe- Pompon⸗-Aſter, außer⸗ 
ordentlich ſchön, ungefähr 45 Centim. hoch, mit ſehr großen Blumen von 
größter Vollkommenheit, conſtant in Habitus und Höhe, rein und leuchtend 
in Färbung. Es iſt eine ſehr zu empfehlende Neuheit. 

Mandarin-Aſtern. 

Auch dieſe wie die vorige wurden von Haage und Schmidt in den 
Handel gegeben. Es iſt dieſe hier genannte Form eine ſchöne halbhohe der 
alten Pyramiden-Aſter, ca. 40 Centim. hochwerdend, reich verzweigt mit 
niedlichen, ſtark gefüllten Blüthenköpfen von mittlerer Größe, in dicht tafel— 
förmigen Vouquets ſtehend. 
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Pyramiden- Ranunkeb-Aſtern. 
Eine ältere belannte gute Sorte., 

Reue Kugel-Ranunkel-Afitern. 
Eine hohe Kugel-Aſter mit ausgelegter Verzweigung. 

Neue Zwerg-Bonquet-Ranunkel-Aſtern. 
Eine hübſche Aſterform in 12 Farben. 
Neue ranunkelblüthige Zwerg-Aſtern. 
Ebenfalls eine in 12 Farben vorhandene hübſche Aſter. 
Neue Zwerg-Pyramiden-Ranunkel-Aſtern. 
Dieſe Form ift bis jetzt nur in 6 Farben vorhanden, aber wie die 
vorige zu empfehlen. 
Eocardean : Aitern. 


Auch als Kranz- oder Kronen-Atern bekannt. Eine pradhtvolle Form. 
Pyramiden-, Igel-, Strahlen- oder Nadel: Aftern. 

Es jind die hierher gehörenden Sorten von auffallender Schönheit. 
Diefelben theilen fi in: " 
Niedrige verzweigte (Kugel:) Igel-Aſtern 

in 12 Sorten. 
Socardeau- Pyramiden - Jgel= Aftern 
m 8 Sorten. 
Neue verzmweigte Eocardeau = gel: Altern. 
Eine neue Form von niedrigem Habitus mit außgelegter Verzweigung 
wie Die Kugel-Aſtern. Sehr ſchbn. 
Robuſte großblumige Perfection-Pyramiden-Aftern. 
Brillante Farben, prachtvolle große Bluthenköpfe und ſchöner Habitus 
zeichnen diefe in- 18 Farben vorhandene After aus. 
Neue Miniatur= gel- After. 
Bon conftanter Höhe, viel robuſter als Boltze's Zwerg-Bouquet-Aſter. 
Schr gut zu Einfajfungen. Eine der fchönften dunkelrothen. | 
Bilmorin’3 Original-China-Aſter. 
Eine hohe verzweigte Art mit großen Ioderen Blüthentöpfen. Mehr 
eigenthümlich als ſchön. 
Rieſen-Kaiſer-Aſter. 
Eine vorzüglich ſchöne bekannte Aſter in 24 Farben. 
Großblumige Imbriquée-Aſtern. 
Eine prachtvolle Aſter in 18 Sorten. 
Victoria-Aſtern. 
Eine bekannte von Dippe in Quedlinburg in den Handel gebrachte 
herrliche After von außerordentlicher Vollkommenheit. 
Neue Zwerg-Bictoria-Aſtern. 
Die Pflanzen erreichen eine Höhe von nur 20 Centim. und haben 
e Btüthenköpfe. 
grobe Vuthentopf Röhren oder Zellen = Altern. 
Eine auffallend ſchöne neue Sorte. 
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Liliput - Altern. 

Diejelben find eine neue, fehr intereffante und niedlihe Sorte. Die 
Pflanzen wie Blüthenköpfe find von außerordentlicher Kleinheit. Für Teppich⸗ 
gärtnerei fehr zu empfehlen. 

Scdiller- Altern. 
Es beſteht dieſe Aſter bis jetzt nur aus 2 Farben: roth und weiß. 


Montblanc - Xitern. 

Dürfte bis jegt die größte weiße After fein. 

Meteor: Witern. 

Eine neue, von Haage und Schmidt in den Handel gegebene After, 
von bejonderer Schönpeit, conftant und rein in Zarbe, leuchtend carmoijin= 
roth. Daffelbe it der Fall mit den 

Königin=- Cocardeau - Aftern. 

Diefe Perle unter den Aftern ift ganz abweichend in Form von den 
anderen Sorten. Die Pflanze ift von Mräftigem, zierlichem,  aufrchtem 
Habitug, reich verzweigt, überfäct mit veizend geformten, dicht gefüllten 
Blüthenföpfen, von leudytend tief-atlasrofa Farbe mit ſcharf martirter vein - 
weißer Mitte. Sehr conftant. — 

Obgleich die angeführte Zahl der Sorten eine fehr große ift, fo find fie 
es doch noch nicht einmal alle, denn in dem einen oder anderen Samen- 
verzeichniffe finden wir noch melde unter anderen als bier angegebenen 
Namen vermerkt; ob diefe nun mit einigen der bier genannten identifch 
find, wiflen wir nit, wir möchten c8 aber witufchen, ebenfalls daß die 
Herren Samenzüchter und Händler aud) diejes fo große Afterfortiment ein— 
ſchränken möchten, zumal diejenigen älteren Sorten und Formen müßten 
cafjirt werden, die jegt durch neue verbefjerte Sorten vertreten find. Die 
Unterfchiede vieler Formen find doch wahrlich theilmeife zu gering, al3 daß 
irgend einem Blumenfreunde, mern er auch nod ein fo fehr paffionirter 
Freund von Aftern ift, e3 je einfallen follte, Aftern von allen den bier 
angeführten Sorten anzuziehen. 





/William Bull's neueſte Einführungen. 


Im 4. Hefte, Seite 164, der Hamburger Gartenzeitung machten wir 
die geehrten Leſer auf einige Pflanzen-Neuheiten aufmerkſam, die von dem 
allgemein bekannten Engländer William Bull zu Chelfen bei Yondon ein- 
geführt und in diefem Jahre zuerft in den Handel gegeben werden. Der 
neueſte Catalog deſſelben, den wir fveben erhielten, enthält nun aber noch 
eine’ ziemlich große Anzahl neuer Pflanzen, von denen wir als Nachtrag zu 
den angeführten einige bier folgen laſſen wollen. 

Alocasia illustris. 

Der Tracht nach fteht Diefe Art zwilchen Alocasia und Caladium und 
ft von ſtarkem Wuchs. Der Blattflengel aufrecht, bräunlich purpurn ge— 
färbt, die Blätter am Stengel etwas herabgebogen, 1?/;, Fuß lang, ſchild⸗ 
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fürmig, an der Bafls breit gelappt, an der Spige abgerundet, faftgrün, 
zwilhen den Sauptnerven mit breiten ſchwärzlich-olivenfarbenen Flecken ge- 
zeichnet, einen hübſchen Eontraft mit der grünen Grundfarbe bes Blattes 
bildend. Eingeführt wurde diefe ſchöne Pflanze aus Oſtindien. 

Alpinia vittata. 

Eine perennirende Art von den —— und als eine buntblättrige 
Pflanze ſehr zu empfehlen. Die 6—8 Zoll langen, elliptiſch-lanzettlichen, 
oben in eine lange Spige außlaufenden Blätter find blaßgrün, mit breiten 
dunkelgrünen Streifen gezeichnet, außerdem geben von der Mittelrippe aus 
längs der Adern weiße Linien. Eine bübiche Pflanze. 


Aralia Guilfoylei. 

Diefe ſchöne und diftinkte Art ſtammt ebenfalls von den Sühfee- 
Juſeln. Sie hat einen bufdigen Habitus und gefiederte Blätter an Langen 
geraben Blattftengeln. Die Fiederblätthen variiren in Größe von 2—3 Zoll 
und find hübſch rahmweiß beranbet. 


Astragalus sericeo-albus und A. sericeo-sulphureus. 


Zwei hübſche Harte Staudengewähfe. Erſtere Art ift von niedrigen 
Wuchs und breitet fich breit aus, jo daß die Pflanze einen bübfchen Hafen 
gefieberter Blätter von 6— 8 Zoll Länge bildet. Die beiden Blattſeiten 
find dicht mit weißen feidenartigen Haaren bekleidet. Die Blüthen fteben 
in kurzen Rispen und find blaßroſa. 

Die andere Art ift ein Gegenftüd der erften; ftatt mit weißen, ſind 
die Blätter bei diefer mit gelben Haaren bekleidet, fonjt ıft faum ein merkt: 
licher Unterſchied zwilchen beiden zu fehen. 

Bignonia reticulata. 

Eine Schlingpflanze von Neu: Granada mit gegenüberftehenden, an 
1—2 Boll langen Stengeln befindlichen, eirund=elliptifchen, an der Baſis 
herzförmigen, oben zugeſpitzten, faftgrünen Blättern mit hübſcher netzartiger 

ichnung. 


Bomaria bogotensis. 

Eine elegante Schlingpflanze fürs Kalthaus mit aufrechten, fih bin 
und ber biegenden Stämmen und alternivend ftehenden, länglichen, zugefpigten 
Blättern, Die an der Baſis gedreht und halb ftengelumfafiend find. “Die 
Bluthen find hängend, bie länglich eirunden Sepalen find carmoiſinfarben, 
ſchwarz gefleckt, während die blätterartigen Einſchnitte der Blume einen 
runden keulenförmigen Saum zeigen, deſſen obere Seite dunkler grün gefärbt 
ft Eingeführt von Bogota. 

Copernieia (Corypha) cerifera. 

Eine zierlihe brafilianifche Palme mit fehr “diftinften bandfärmigen 
Blättern. Sie ift eine der Wachspalmen des tropifhen Amerila, welche 
Wachs auf der Unterfeite der Blätter ausichwigt. 

Croton limbatum. 

Diefe ſehr hübſche Art hat einen zwergartigen, gebrungenen Habitus. 

Die Blätter find linien⸗lanzettlich, 7 Zoll Yang, 1'/, Zoll breit, fehr Dit 
Hamburger Sarten- und Blumenzeitung. uud XIX. 
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bei einander ftehend, merkwürdig dunkelgrun mit bellorangegelber Mittefrippe 
und ſchmalem gelblid-rothen Rande Stammt aus Oftindien. 


Dieffenbachia nobilis. 


Eine Einfithrung von Süd-Amerifa von auffälligem und effeftvollem 
Habitus, der Stamm dit mit Blättern befegt. Die Blattftengel faft 
1 Fuß fang, did und gerillt, bis faft an die Blattſcheibe fehr Blafgrlin 
berandet und noch hellgrimer quergeftreift. Die Länglich-errunden Blätter 
find 20 Zoll lang und 9 Zoll breit, oben abgebrodjen zugefpigt, ihre Farbe 
iſt faftig grün, im mittleren Theile bis etwa ein Zoll vom ande ab mit 
breiten, unregelmäßig tantigen und mehr oder minder in einander fließenden 
weißen Flecken gezeichnet. Es ift eine ſehr empfehlenswerthe Art. 

Dioscorea illustrata. 

W. Bull erhielt diefe Tchöne kletternde Pflanze von Rio Grande de 
Sul. Die Blätter find berzspfeilförnig, 6 Zoll im Durchmeſſer, oben ab- 
gebrodyen zugefpigt, unter 2=gelappt, welche Yappen 3 Bol lang find. Die 
Dberfeite der Blätter ift ſehr hübſch gezeichnet und ſchattirt, während Die 
untere Seite purpurn gefärbt ift. 

Doryanthes Palmeri. 

Eine Neuheit, die nad Ausfagen des Herm Hill zu den ſchönſten 
Pflanzen der Colonie Queensland gehört. Sie iſt bisher nur an einer 
kleinen Stelle auf den Gebirgen dieſer Region und etwa 200 Meilen ent- 
fernt von dem nüchſten Stadtbezirk gefimben worden. Im Wuchs ſteht fie 
der befannten D. excolsa nahe. Die Bluthen bilden eine pyramidenförmige 
Rispe von 12 — 18 Zoll Höhe Die Blumen felbft find roth, deren 
Centrum faft weiß. Es ift nad Ausfagen Derer, welche die Pflanze ge= 
fehen haben, ein prachtvolles Gewächs. 

Dracaena compacta. 

Eine zwergwücdfige Art von den Samoan-Inſeln. Die Blätter zahl- 
reich, zurückgebogen an kurzen Stengeln, 7 Zoll lang und faft 3 Zoll breit, 
Im ig- ofivengrän mit heübronzenem Schein und rofafarbenen Streichen. 

Es ift eine der Heinen Dracinen-Zormen und ein bübjher Zuwachs ber 
Ion fo vielen vorhandenen Arten und Yormen. 


Dracaena Fraseri. J 
Dieſe Art ſtammt von den Südſee⸗ Inſeln umb gehört mit zu den 
Ihönften Arten. Diefelbe it von ſtarkem Wuchs mit pradtvoll großen, 
gefärbten Blättern, ein ſchönes Seitenftüd zur D. regina Die Gnmdfarbe 
der Blätter iſt ſchwärzlich-purpurn, mit bläulicdem Glanz, der untere Theil 
des Blattes ift dunkel magenta-rofa berandet, was fih bis in den Rand 
bes Blattftiels fortfegt. Es ift eine der ſchönſten jet befannten Dracinen. 


Draoaena ormta. 
Bon denfelben Inſeln ftanmt die D. ornata, fie ift eine der Heiner 
bleibenden Arten, wit mır 8 Zoll langen und 2 Zoll breiten Blättern, deren 
Farbe bronzegrün tft, an der Baſis mit einem ſchmalen rojafarbigen Rande. 
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Grevillea Forsterii. 

Diefe ausgezeichnet fchöne Art hat den Habitus von G. robuste und 
ſoll ſchon ats Meine, Taum 2 Fuß hohe Bflanze blühen, die Blüthen find 
ſcharlachroth. Die Blätter find zierlich gefiedert, oft auch doppelt gefledert. 
Vaterland Yuftralien. 

Iris tomiolopha. 

Eine jehr zierende harte Art von China, nahe verwandt mit Iris tec- 

rum und cristata. 
Nidularium spectabile. 
Eine ſehr intereflante Bromeliacee von Süd⸗Amerika. 


Passiflora capsularis. 

Eine hübſche Schlingpflanze von Bogata. Die Blumen find nur flein, 
weißlich mit grünem Fadenkranz. Hubſche carminfarbene Fruchte folgen den 
Blüthen. 

Phajus Berneysii. 

Stammt aus Auftralien ımd hat den Habitus von Ph. grandifolius, 
trägt aber gelbe Blumen. 

Phyllanthus nivosus. 

Eine intereffante Art von den Südſee-Inſeln, ein Meiner, fi ſtark 
veräftelnder Baum, dicht mit alternirenden Blättern befegt. Die Blumen 
fonderbar wie bei den meilten Euphorbiaceen, einzeln in den Blattachfeln, 
grün. Das Intereflantefte der Pflanze beftebt in der Farbe der Blätter, 
die, fobald jie völlig entwidelt find, der Pflanze ein fchneeweißes Anfehen 
geben, daher der Name nivosus. 


Stadmannia amabilis. 
Eine Pflanze von elegantem Habitus, eingeführt von Zanzibar. Für 
Tecorationen von fchönen impmirenden Pflanzen ift diefe Art fehr geeignet. 


Tabernsaemontana Woallichiana. 


Gin hübſcher, dankbar blühender Strauch aus Oftindien. Die 1 Zoll 
langen und °/, Zoll breiten Blüthen find weiß und fehr Lieblih duftend. 


Außer diefen nad den im 4. Hefte, Seite 164, genannten Neuheiten 
bon größtentheild vorzüglicher Schönheit find von W. Bull nod) viele aus: 
gezeichnete Floriſten-Blumen in diefem Frühjahr in den Handel gegeben 
worden, wie 3. B. von Petunien, einfach, gefüllt: und ancmonenblüthige; 
Fuchſien, Chryſanthemum, Pelargonien aus all den verichiedenen Gruppen 
diefer fo allgemein beliebten Pflanzengattung ımd viele andere mehr. 

Geht man ein Pflangenverzeicnig, wie das Bull'ſche, genau duch, in 
weichem die Pflanzen überſichtlich zuſammengeſtellt und die Mehrzahl der⸗ 
ſelben kurz beſchrieben ift, fo muß e8 einem Pflanzen- und Blumenfreunde, 
wenn er dieſe Legion von Arten und Varietäten verzeichnet findet, leicht 
werden, daraus eine Wahl fir feinen Garten oder fein Gewächshaus zu 
treffen, was jedenfall® Heine fehr Leichte Aufgabe fein biete, wenn die 
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Pflanzen nicht fo fberfichtlich geortmet wären, und da nad) engliſchem Brauche 
nur Gutes behalten und alles Schlechtere derfelben Sorte weggeworfen wird, 
fo läuft mau bei einer Wahl unter fo vielen Pflanzenformen felten Gefahr, 
nur Ruhtzwiagendes zu erhalten. 


Die Wiener Ausftellung. 
I. 
(Rad) englifchen Berichten.) 

Wie wir früher mitgetheilt haben, findet während der großen Welt- 
Ausftellung in Wien auch gleichzeitig eine permanente internationale Garten⸗ 
bau-Ausftellung ftatt, nämlich vom 1. Mai bis Ende October, und während 
diefer Zeit vier größere Ausftellimgen, jede derjelben 10 Tage dauernd. 
Diefe vier Ausftellungen finden ftatt vom 1. bi8 10. Mai, vom 15. bis 
25. Juni, vom 20. bis 30. Auguft und vom 18. bi8 28. September. 

Die erfte dieſer zehntägigen Ausftellungen bat bereits ftattgefunden 
und da und über dieſelbe directe Berichte fehlen, fo entnehmen wir folgende 
Mittheilungen über diefe erſte Ausftellung englifhen Berichten, namentlich den 
in Gardener's Chronicle veröffentlichten. 

Die Ausftellung fand in einem Central-Papillon ftatt, von dem fidh 
Arcaden mit Leinwandbededung abzweigten. Wie überall um dieſe Yahres- 
zeit, fo machten die indifchen Azaleen auch auf dieſer Ausftellung den 
Hauptbeitandtheil aus, von denen J. Verſchaffelt und Bandercruyffen 
in Gent die Mehrzahl, wie einige Neuheiten geliefert hatten, aber auch von 
Seidel, Dresden, E. Abel, Win, vom Grafen Breuner- Entworth 
und von der Gräfin Stöger waren ſchöne Azaleen vorhanden. 

Eoniferen- Sammlungen waren ausgeftellt von Dallidre, Gent, 
E. Abel, Wien, Kammel u. Eo., Grußbach. 

Bon Aroideen hatte unter Anderen der Handelsgärtner Kellermann 
in Wien einige intereflante bybride Philodendion geliefert, während Ca⸗— 
(adien von dem Gärtner Hirfch bei dem Grafen Brenner ausgeſtellt 
waren. 

Eycadeen und Balmen waren von J. Linden, Brüffel, Floh, 
J. Abel ımd Rudolf Abel in Wien zahlreich vertreten. Die legtgenannten 
Ausfteller hatten auch eine große Sammlung von nenbolländiichen Pflanzen 
außsgeftellt, unter denen ſich mehrere Arten befanden, die jegt meift aus der 
Mode gelommen find. 

Orchideen hatte faft allein nur J. Linden ausgeftellt, unter ben- 
felben Selenipedium caudatum und andere Arten, cinige Vanda- und 
Odontoglossum-Xtrten. 

Neuheiten, ſechs Arten, wie folhe im Programm vorgefchrieben, eine 
ſchöne Collection Dracäinen, neue Balmen und Baumfarne, die herrliche Todea 
barbara einfchließend, waren ebenfall® aus dem J. Linden’schen Etabliffement 
in Gent eingeliefert. Es waren dies jedoch Pflanzenarten, die bereit in 
dem Berichte ber Genter Ausftellimg (S. 207) namhaft gemacht worden find. 
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Großbritanien war bis jegt noch nicht auf dieſer Ausftellung vertreten, 
und außer Belgien war Deutſchland mit wenigen borticulturiftiichen Gegen- 
ftänden und Egypten durch eine Sammlung von Congo oder Kajan-Bohnen 
aus Oſtindien durch Delchevalerie vertreten, eine Bohnen-Art, die ſich 
auch ihrer eßbaren Früchte wegen zur größeren Cultur in Algier eignen 
dürfte 


Bon fehr großem Intereſſe war eine Sammlung von mehr denn 500 
verfchiedenen Alpenpflanzen von den Biterreidhifchen Alpen. Unter denjelben 
befanden ſich viele Arten, die in den Gärten faft nie gefehen werden und 
doch mehr al3 jo manche andere Pflanzen verdienen eingeführt und cultivirt 
zu werden. 


An ſämmtliche Garten und Obſtbau⸗Vereine Deutſchlauds. 


Leider find mir erft vor Kurzem die näheren Beitimmungen über die 
5 temporären Anöftellungen der Wiener Welt-Ausftellung, zugleich mit denen 
für die erfte, welche mit dem Erbffnungstage zufammenfiel, zugegangen; ich 
vermag demnach auch jegt erft Mittheilungen darüber zu machen und damit 
den vielfeitigen Nachfragen wenigitens zum Theil nachzukommen. Die erite 
temporäre Ausſtellung bat bereit flattgefumden, officielle Berichte find mir 
darüber aber noch nicht zugelommen. 

Das alte Wetter mit Schneefall und felbft im Süden Deutſchlands 
mit bedeutenden Nachtfröften batte eine Betheiligung für feinere und zartere 
Gegenftände von außerhalb Wien und der nächſten Umgebung unmöglich 
gemacht. Bon den Übrigen 4 temporären Ausftellungen wird Die zweite 
vom 15. bis 25. Juni, die dritte vom 20. bis 30. Auguft, die vierte vom 
12. bi8 23. September, die fünfte und lebte vom 1. bis 15. October 
Hattfinden. Die legte ıft nur für Obft: und Weinbau beftimmt und ſchließt 
demnach &egenftände der Pflanzen: und Blumenzucht und des Gemüſebaues 
and, umgelehrt können Gegenftände des Obft- und Weinbaues aber bei allen 
4 temporären Ausftellungen zugelaflen werden. 

Es Liegt im Intereſſe des gefammten Gartenbaues, daß bei den nod) 
bevorftehenden 4 temporären Ausftellungen eine vege Betheiligung von Deutſch⸗ 
land aus geſchieht. Bon Seiten der deutſchen Regierungen wird es ebenfalls 
gewunſcht. Ausftelleen find aucd ferner noch günſtige Bedingungen, unter 
denen die Betheiligung ftattfinden Tann, geftellt. Bermittelft eines Schreibens 
der Bentralcommiffion für die Wiener Ausftellung vom 23. April habe ich 
als Kommiffär für Wein, Obft und Gemüfe bei Der Wiener Ausitellung 
den Auftrag erhalten, vor Allem die deutihen Gartenbau: Vereine auf- 
zufordern, bei den noch ftattfindenden 4 temporären Ausftellungen Antheil 
zu nehmen und eine baldige Erflärung über Betheiligung abzugeben. “Die 
deutichen Regierungen übernehmen auch ferner nody die Koften der Miethe 
für bie in Anfpruch genommene Räumlichkeit; in Betreff des Transportes 
bat e8 fi) aber infofern geändert, als jeder künftige Ausfteller mit der 
nötigen Legitimation, welde jede Landescommifjion nad) gefchehener Au⸗ 
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meldung ausſtellt, verfehen, zunädft fir Preußen frankirt abfenden muß. 
Er kann aber fpäter den Betrag der gewöhnlichen Fracht bei der Landes⸗ 
commiffion liquidiren. Sendet der Ausiteller mit Eilfracht, fo trägt er nur 
die Differenz zmifchen diefer und der gewöhnlichen. 

Für die Bewohner der anderen deutfchen Länder, welche in Wien fi 
bei einer der 4 temporären Außftellungen betheiligen wollen, find die Traus⸗ 
port-Berbältniffe bei den betreffenden Landes-Commiſfionen zu erfahren. 

Mit der Wahrnehmung der Antereffen der an den temporäven Aus⸗ 
ſtellungen -theilnehmenden Ausfteller fpeciell beauftragt, ftelle ich mich behufs 
der einen oder anderen Anfrage ebenfalls zur Verfügung; es Dürfte ferner 
überhaupt die Angelegenheit nicht wenig fördern, wenn zugleidh aud Die 
Anmeldungen zur Betheiligung bei mir gejchähen. Ich würde in dieſem 
Falle, damit ſchon im Voraus vertraut, vafcher, ald wenn ich erft abwarten 
müßte, durch Die Landes⸗, reſp. durch die Sentral-Bommilfton in Kenntniß 
geſetzt zu werden, etwa nötbige Vorkehrungen felbit treffen oder wenigſtens 
treffen zu lafien im Stande fein. 

Wunſchenswerth iſt es im hohen &rade, daß die deutſchen Gartenbau⸗ 
. Bereine dieje Angelegenheit bei den 4 noch folgenden temporären Ausſtellungen 
in die Hand nehmen, in ihrem Kreife noch fpeciell zur Betheiligung auf- 
fordern und dieſe bei ihren Landes-Gommiffionen anzeigen wollten. Es 
würde Die Angelegenheit nicht allein erleichtern und förberm, fordern wir 
würden bei vieljeitiger Betheiligung auch anfhaulidhe Bilder über den Zu⸗ 
ſtand des Obſt⸗ und Gemitfebaues ber verfchtedenen Gegenden Deutſchlands 
bei der Wiener Welt-Ausftellung geben. Größere Gartenbau⸗Vereine, welche 
ganze Länder, Provinzen oder doch wenigſtens einen großen Flächeninhalt 
vertreten, könnten fich noch ein beſonderes Berdienft erwerben, wenn fie m 
Betreff des Gemüfes und des Obſtes Eollectiv-Sammlungen, wo dem 
einzelnen Ausftcher immerhin in Vetreff feiner Nennung Rechnung getragen 
würde, veranlaßten. Auf diefe Weife wirkte die Ausftellung in Wien ſelbft 
no mehr befehrend. Da mir aud mehrfach bereit3 der Wunſch ausge⸗ 
fproden worden ift, möglihft dahin zu wirten, fo komme ich ihm bier um 
jo lieber nad). 

Da für Obſt 4 Ausſtellungen ftattfinden, fo kbnnten felbft fr&bzeitige 
Dbforten, mie Beeren: und zum Theil Steinobft, überſichtlich ausgeftellt 
werden. Arübzeitige Ansftelungen von Ob aber wären um fo mehr zu 
wänfcen, ala Dbft-Ansftellungen in Deutichland bis jet faft nur im Herbſte 
geſchehen find, wo natürlich Frühobſt ausgeſchloſſen iſt. Im dem Haupt: 
programme, was von der Wiener Central⸗Ausſtellungs⸗Commiſſion im vorigen 
Jahre veröffentlit wurde, iſt bereits darauf ſchon Rüdfiht genommen. 
Mon bezeichnet für Juni: Beerenobſt und Kirfchen, für den Auguft: Pflaumen 
mb Frühbirnen, für den September: Pflaumen, Herbſtbirnen und Aepfel, 
für den October: Trauben, Aepfel, Birnen und Schalenobft. Leider find 
Die bier gewählten Termine nicht fehr günſtig. Für den Juni mödhten 
> B., außer Erdbeeren, kaum einige Fruhkirſchen ausgeftellt werden können 
und Ende Auguft find leider Kirſchen, Stackelbeeren u. f. w. nur noch im 
den legten Spätjorten vertreten. Man muß bedauern, daß im Juli Beine 
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temporäre Austellung ftattfindet oder daß doch die Ausſtellung des Angufl, 
anftatt gegen das Ende diejes Monates bin, nicht am Anfange ift. 

Hr umfere meiften Gemife ift der September eine gute, ich möchte 
jagen, die befte Zeit. Ich erlaube mir Daher, Gemifegärtner ganz befonders 
auf die vierte temporäre Ausftellung des Septembers aufmerkſam zu machen. 
Senriife-Ausftellungen, wo man fi aus ganz Deutichlenb betheiligt Hätte, 
haben wir, wie berrits amgedeutet, noch nicht gehabt; es wäre demnach fehr 
zu wünfden, daß man jegt die günftige Gelegenheit nicht vorlibergehen ließe, 
um zu Wien im September eine allgemeine dentfche Ausſtellung ins Leben 
zu rufen. Abgefehen von dem großen Intereſſe, was eine ſolche den ganzen 
beutichen Gemuſebau vepräfentirende Ausftelung in Aufpruch nehmen dürfte, 
könnte zugleich die Gelegenheit ergriffen werden, Aber die Romenclatur ber 
Gemüje wenigſtens annähernd eine Einigung herbeizuführen. Gerade riefen 
aufgexorbentlich wichtigen Punkt möchte ich zur weiteren Ueberlegung und: 
Entſcheidung empfehlen, und zwar nit allein Gartenbau⸗Vereinen, auch 
len den Männern, denen eine einheitliche Nomeutlatur des Gemitfes am 
Senijes am Herzen fiegt. 

Bas id; vom Gemiüfe gejagt, gilt nicht weniger vom Obſt. Wir haben 
zwar in Deutichland feit 1853 im October bereits fech3 große Obſt⸗Aus⸗ 
ſtellungen gehabt; es ift demnad; Mondes ſchon gefchehen, eine Vergleichung 
unferes beutfchen Obſtes in Wien, befonders mit dem oſterreichiſch⸗ ungariſchen, 
dürfte aber ebenfalls zur Vereinfachung der Romenclatur des Obſtes wicht 
wenig beitragen. ‘Der dentſche Pomolsgen:Verein bat in feiner Ieten Ber: 
fanımlung des vorigen Herbſtes in Brauuſchweig die Wichtigkleit der Be⸗ 
tHeiligumg m Wien ebenfalld anerlamnt und wird auf feine often drei ber 
tächtigften Pomologen im October nah Wien jenben. 

Ueber Pflanzen und Blumen ift bereits in dem allgemeinen Programme, 
was von Seiten Wiens im vorigen Jahre veröffentlicht wurde, ausführlich 
geiprohen worden. Abgefehen von neuen und Decorationspflanzen find es 
die zur Zeit bauptfählih in Blüthe ftehenden Blumen und Blüthenſträucher, 
welche man bei den teınporären Ausftellungen im Juni, Auguſt und Sep- 
tember erwartet. Hierüber braudye ich weiter feine Meittheilung zu machen, 
als daß von Seiten der deutſchen Central-Commiſſion alles gejchehen wird, 
am der Pflanzen und Blumen eme günftige Aufftellung zu verſchaffen. Das 
Programm babe ich feiner Zeit in der Wochenſchrift für Gärtnerer und 
Pflanzenkunde, und zwar in der 21. Nummer des vorigen Jahrganges, be⸗ 
kannt gentacht. *) 

Die Art und Werle der Preiszuſprechungen in Wien ift erft, wie an⸗ 
fangs gefagt, vor einigen Wochen erfolgt. Sie ift in fo fem fir Nicht: 
Defterreicher ungünſtig, als bie Zahl der Preisrichter (Juror), welche von 
Seiten der fich befheiligenden Staaten geftellt wird, von der Zahl ver 
Theilnehmer jedes einzelnen Staates abhängt. Es verfteht fich von ſelbſt, 
inf unter diefen Umſtünden in dev Hegel mehr Preisrichter vorhanden fen 





7 Eenſalls wurde daſſelbe von uns im vorigen Jahrgange der yemburger 
Unckeitgeiiung S. 341 belannt gemacht. Die Nedack.. 
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werden, als nicht=öfterreichifche überhaupt. Es ift nämlich beſtimmt, daß 
für je 1 bis 20 Ausfteller ein Mitglied des Preisrichter- Amtes (Jury) von 
dem betreffenden Staate ernannt wird. Dieſes felbft wählt Sadjverftändige 
(Experte), welche vom Generalbirector Der Wiener Ausftellung einberufen 
werben, aber nur berathende Stimme haben. Daffelde ift auch mit den 
Delegirten, welche -cinestheild der Generaldirector der Wiener Welt-Aus- 
—— anderntheils die General⸗Commiſſäre der einzelnen Staaten erneumen, 
Tall, 


Sämmtliche Preisrichter theilen fi unter dem Vorſitze eines vom 
Erzderzog Rainer ernannten Präfidenten in mehrere Sectionen, von denen 
für Die erſte temporäre Ausftellung am 1. Mai 4 (für Zierpflangen in 
Zöpfen oder im freien Lande, für Bäume und Sträuder, Obſtbäume, 
Zronerbäume, Forſt- und Waldgehölze, fir vertvendete abgefchnittene Blumen, 
Gemiüfe, getriebened und überwintertes Obft, endlich fir Pläne, Zeichnungen, 
Modelle u. |. w.) vorhanden waren. Jede Section erwählt ihren Bor: 
figenden, einen Stellvertreter und einen oder mehrere Berichterftatter. Die 
Preiſe werden von der Section nur beantragt, von dem ganzen Preisridter- 
Amte aber zugeſprochen. Die Beſchlüſſe faht man nad Majorität, nur bei 
Stimmmen-Gleichheit giebt der Vorfigende den Ausfchlag. 

Am erſten Tage jeder temporären Austellung tritt das Preisrichter- 
Amt zufammen; nad) 2 oder 8 Tagen muß es feine Entfcheidung abgegeben 
baven. Die Breife beftehen aus viererlet Medaillen (eine für den Fort⸗ 
ſchritt, eine für das Berdienft, eine fir guten Geſchmack und eine für Bit: 
arbeiter) und aus einem Wnerkennungs= Diplom. Außerdem ftchen noch 
Geldpreife, welche die Bartenbaus®ejellichaft in Wien ausgefegt bat, 
Verfügung. 

Berlin, den 12. Mai 1873. 

Dr. Karl Ko 


' 
Profeffor der Botanik an der Friedrich⸗ Wilhelis⸗Univerſttät in Berlin, 





D Ein Wort über Tillandfien. 


Die Gattung Tillandsia, weldhe dem Dr. Elie Till-2ands gewidmet 
ift, enthält ſowohl binfichtlid der Schönheit ihrer Blüthen wie ihrer Blätter 
mehrere wahrhaft bemerkenswerthe Arten. Giebt e8 wohl etwas Neizenderes, 
als Tillandsia Lindeni, wenn fie ihre herrlichen azurblauen VBlüthen ent» 
faltet, di: jo ſcharf von der fic anfänglich umgebenden lebhaft⸗rothen Um— 
büllung abftehen? Iſt Diefe Art auch noch ziemlich felten, fo wird fic doch 
von den Pflanzenliebhabern mit Paſſion nachgeſucht. Und die Tillandsia 
splendens Br. (ridytiger Vriesea splendens Brongn.), welche reizende fleine 
Pflanze, feit langer Zeit in Eultur, jo Daß man fie als eine alte Pflanze 
bezeichnen könnte, aber fie bleibt deshalb dennoch immer jung und beliebt 
durch die lebhaft panachirte Zeichnung ihrer Blätter, wie durch ihre weißlich- 
gelben Blumen, welde in einer langen lebhaft:rothen, ſchuppigen Aehre einer 
Art Federn gleihen. Und diefe Tochter der Luft, die gentile fleine Pflanze, 
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welche fich Tillandsia argentes (Pourretia nivesa) nennt, wie weit eher 
gleicht fie emem aus filbernen Federn gebildeten Federbuſch, als einem Ge⸗ 
wächs. Wenn man fie jo lebend fieht, glaubt man, daß fie ohne Wurzeln 
fei, daß ihr der Topf nur zur Unterlage diene. Ber ihr ift alles außer: 
ordentlich, ſelbſt ihre Geſchichte. 

Drei Tage nad) ihrer Ankunft in Europa erhielt fie, faum aus einer 
Kifte gepadt, in der fie drei Monate eingeſchloſſen war, als neue und fehr 
merhvärdige Pflanze einen erften Preis. Dies geſchah vor 5 oder 6 Jahren 
anf einer Ausftellung ber botaniſchen Gelellihaft im Löwen, wo % Linden 
fie ausgeftellt batte. 

Und die Heine T. bulbosa-pieta mit Blättern, die carminvothe Stridye 
und Punkte haben, dunkelponceau an der Spike, mit Fleinen Blüthenrispen, 
weiche mit rothen Bracteen garnirt find, zwiſchen deren Achſeln ſich violette 
Bläthen zeigen. Ferner die niedliche T. ionantha, deren vofa-carminrothe 
Vracteen mit den violetten Blüthen einen nejtartigen Blüthenſtand bilden. 
Erwähnen wir zugleid; die T. ocana, acuminata, carnea, cyanea, bivittata,*) 
zcaulis Lindl., zonata zc., welde ber Mehrzahl nad Schöne Pflanzen find. 
Vergeflen mir vor allen nicht, die Aufmerkſamkeit der Pflangenliebhaber auf 
eine neue hinzugefommene Art, auf die T. musaica Lind. zu richten. 

Faſt überall aultivirt man diefe Pflanzen, welche meift nur von Luft, 
Wärme und Feuchtigkeit leben, auf Holzllögen oder Korkſtücken, die man 
zuvor mit Sphagmmmmoos umwickelt. Die Tillandfien gedeihen auf diefe 
Weiſe jehr gut, machen aber nur wenig Effekt. Beſſer ift es, dieſelben 
in gut drainirten Töpfen in ciner Mifhung von Sphagnum und Sand zu 
cultiviren. 

Obiges, aus der Feder von A. Ducos, entnehmen wir dem Journal 
d’Hortic. pratiqus, das Die Jeunesse horticole in Gent ſeit einem Jahre 
berausgiebt und das vom März d. %. an in monatlichen Heften von 16 
Seiten ftet3 der praftiihen Gärtnerei entnommene, durch eigene Erfahrungen 
gewonnene oder durch beftätigte Mittheilungen in gewandter Darftellung für 
den geringen Preis von 5 Ar. bringt. Die Zahl der Mitarbeiter ift groß, 
und glüdlicher Weiſe haben diefelben ganz verſchiedene Liebhabereien, jo daß 
jeder Gartenfreund auch fein fpecielles Stedenpferd berüdfichtigt findet. 
Alen deutfchen Gärtnern, welde der franzdfifhen Spradye mächtig find, 
möchten wir diefes Journal feines reichhaltigen, gediegenen Inhaltes wegen 
hiermit beftens empfehlen. 





Einfluß der Pflanzenwelt auf die atmofphärifche Luft. 
Ein Bortrag, gehalten in der Sigung des fränkiſchen Gartenbau-Bereins vom 
Notar Genffert. **) 
Die uns umgebende atmoſphäriſche Luft befteht befanntiich aus zwei 
Gasarten, aus Stidftoff und Sauerftoff. 


*) T. acaulis Lindl., bivittata H. Lind., zonata gehören jetzt zur Gattung 
Cryptanthus Kl. — **) Dem Berichte über die Thätigkeit des fräntiihen GBarten- 
bau⸗Gereins in Würzburg entnommen. 
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Letzterer, auch Lebensluft genannt, ift uns fo unentbehrlich, daß wir, 
obme dieſen Sauerftoff beftändig einzuathmen, fofort den Erſtickungsſstod er- 
leiden müßten. Ein Erwadjfener braucht zu feiner Eriftenz täglich ungefähr 
1000 Duart oder 48 Kubilfuß diefer Gadart. Das gegenfeitige Verhält⸗ 
niß dieſer beiden Gasarten, des Stidftoffs und Sauerſtoffs, bleibt ſich 
allenthalben und an allen Oertlichkeiten gleich; überall, auf den Gipfeln 
hoher Berge und auf ebener Fläche, im Freien und in eingeſchloſſenen 
Räumen geſtaltet ſich dieſes gegenſeitige Verhältniß in der Weiſe, daß der 
Stickftoff ungefähr 79 Prozent und der Souerſtoff 21 Prozent der atmo— 
ſphäriſchen Luft ausmadıt. 

Ungeachtet diefer durch viele Unterſuchungen alljeitig beftätigten That- 
jache mäüflen wir doch als gewiß anmehmen, dag die Luft verſchiedener 
Dertlicgleiten, z. B. eine Schulzimmers, eines Fabrikſaals, eines fchlecht 
ventifirten Schlafzimmer und anderſeits eines freigelegenen Gartens, eimes 
üppig grünenden Buchenforſtes u. |. w. ganz verſchiedene Eigenichaften und 
Beftandtbeile hat, weil fie auch ſichtlich auf Die menſchliche Geſundheit umd 
Körperbefhaffenheit verſchiedenartige Wirkungen äußert; in der That iſt m 
ber Regel zwiſchen dem Geſundheitszuſtand und der Körperkraft eines Forſt⸗ 
mannes, eine® Gärtners oder Deconomen, und anderfeitö eines dureh ſeinen 
Beruf beitändig an geſchloſſenen Häumen gefeflelten Geſchäftsmannes oder 
Arbeiter ein höchſt auffallender Unterſchied, der feine natürliche Urſache 
haben muß, und der aud m der That durch Die neueren, naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Forſchungen feine Erklärung gefunden hat. 

Nach den Ergebniffen genauer Unterfuchungen deutſcher und franzöfifcher 
Naturforicher, welche zur Zeit allerding3 erſt al3 eine, wenn auch vedcatende 
Wahrſcheinlichkeit in fich tragende Hypotheſe zu bezeichnen find, giebt es 
nämlih in der Luft umzählige, dem unbemaffneien Auge wicht erfemubare, 
lebende Organismen, weiche mit dem wiflenfchaftlichen Ausdruck, Bibrionen“ 
bezeichnet werben. 

Diefe Heinften Organismen werden nun als die alleinigen Erreger des 
mit dem Namen „Fäulniß“ bezeichneten Zerſtörungs⸗ Progefics angefehen; 
dieſelben find nnermeßbarer Vermehrung fähig, und würden in Bälde das 
freie Luftmeer fo erfüllen, daß alles Leben unmöglich gemacht würde, wenn 
nicht im großen Haushalt der Natur unaufhörlih eine Luftart —* 
würde, Die berufen iſt, die Vermehrung der Vibrionen in gewiſſe beſtimmte 
Grenzen einzufchränten. 

Das Luftmeer ift die Erzeugungsftätte eines Gaſes, welches als Tod⸗ 
feind der Vibrionen bezeichnet werden Tann, das fie in ihren Brutitätten 
zunäcft der Oberfläde des Erdboden! unaufhörlid; belämpft, und fie ver- 
nichtet, wo es fie findet. . 

Diefes Gas ift ein Sauerfloff Höherer feinerer Art, al3 der gewöhn- 
liche; dieſe gemöhnlich mit dem Namen „erregter Sanerftoff" oder „Don“ 
bezeidmete Gasart ift allerdings nur in fehr geringen Quantitäten m der 
reinen Luft vorhanden, und zwar zunächſt wohl deshalb, weil fie im un= 
aufhörlichen Kampfe mit den ftet3 zuſtrömenden Bibrionen faſt eben ſo 
ſchnell wieder verſchwindet, als ſie geſchaffen wird. 
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Dieſer Sauerftoff hoherer Form wird in großer Menge probucirt durch 
die Blitze, welche die Luft durchfurchen; ex wird gefchaffen, wenn ber birelte 
Sonmenftrabl die atmoſphäriſche Luft trifft; er entfteht durch Berbunftung 
ſalzartiger Zöfungen, in Salinen und auf den Wogen bed Meeres; er ent⸗ 
frdmıt aber auch unter dem Einfluſſe des Lichtes und der mwärmenden 
Strahlen der Sonne den grünen Blättern der Pflanzen; und diefer Prozeß 
bildet vorzugsweiſe den Gegeuftand unferer heutigen Betrachtung. 

Der erregte Sauerftoff iſt ausgeftattet mit elektriſcher Kraft und mit 
außerordentliher Spannkraft; er ift dichter und ein und ein halb Mal jo 
ſchwer als der gewöhnliche Sauerftoff; er jenft fi daher ftet3 and den 
höheren Lırftregiomen gegen den Erdboden, dem bie Bibrionen maſſenhaft 
entfixömen, und trägt in deren Brutftätten die Kraft des Blitzes, die Gluth 
des Sonnenſtrahls; er bat Die ftärkfte verbrennende Kraft und entwidelt 
einen dein Chlor ähnlichen Gera; daher wird berfelbe auch riechender, 
Oʒon⸗Sauerſtoff genannt, während der gewöhuliche Sauerftoff vollitändig 
geruchlos iſt. 

Rad) dem Ergebniſſe der hierüber angeſtellten Unterſuchungen enthalten 
jelbft umfere beiten Wohnungen Maflen von ſolchen Bibrionen; in unferen 
Behanfımgen, ganz befonders aber in neugebauten Häufern, in dunklen, 
ſchlecht ventilirten oder friſch tapezirten Zimmern führt uns jeder Athemzug 
Mefien diefer kleinſten Organismen in das Blut und wirkt hierdurch auf 
die Functionen und den Beftand unferes Körpers ſchädlich ein. 

Nun ift der gewöhnliche Sauerftoff durchaus unfähig, in den Tempera⸗ 
tuwen, in denen wir leben, die Bibriomen zu zerftören. 

Wir wären deshalb im Inneren unferer Wohmmgen vollftändig fchuglos 
gegen die zerſtbrenden Kräfte biefer kleinen, unſichtbaren Organismen, hätte 
wicht der menſchliche Kbrper die durch neuere, wiſſenſchaftliche Forſchungen 
nachgewiefene Kraft, Den durch das Athmen in den Körper emgeftrömten 
Sauerſtoff durch eme beionbere Fähigkeit unferer Blutſcheiben mindeſtens 
zum Theil in Ozon⸗Sauerſtoff umzuwandeln. 

Diefe Fähigkeit unferer Blutſcheiben, den die eingeathmeten Organismen 
zerſftörenden Ozon zu bilden, nimmt übrigens, wie jede Leiſtung unſeres 
Kinpers, mit der Zunahme des Alters allmählig ab. 

Der reine oder erregte Sauerftoff hat eine hohe Bedeutung für die 
Emährung des menſchlichen Körpers; gerade die feinften Subftungen unferes 
Blutes, unferer Musteln werden keineswegs allein in den aufgenommenen 
Nahrungs-Mitteln, vielmehr aus Dielen nur in Verbindung mit reinem 
Sauerftoff gebildet; ner mit deſſen Hulfe find mittelft der verſchiedenen 
—— die höchſten Aufgaben der menſchlichen Ernährung zu fen. 

Hierdurch ergeben fi aucd mit hoher Wahrfcheinlichkeit die anregenden, 
Rörfenden und entgiftenden Wirkungen des erregten Sauerftoffs auf erkrankte 
menfehlihe Organismen. Durch das Ueberhaudnehmen dieſer als Räuber 
md Schmaroger an unferem Blut: und Nervenfoften auftretenden Fleinflen 
Organismen, welche mit dem technifchen Namen Vibrionen bezeichnet werden, 
werben nad) und nad unſere Organe des zur feineren Ernährung bes 
Nerven», Blut: und Mugalel⸗Syſtens nöthigen Ozon⸗Sauerſtoffs beraubt; 
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wir verfallen der Blutleere; eine ſtärkere Fettſchicht, Bläſſe des Geſichts 
Abnahme des Köxpergewichts ift die weitere, allmähblige "Folge. 

Bei ftärkerer Zunahme diefer Vibrionen im menſchlichen Blutſyſtem werben 
folche zu ſelbſtſtändigen Erregern verſchiedener Krankheits-Erſcheinungen; es 
entſtehen je nach den ſpeciell angegriffenen Körpertheilen Fieber, Entzundungen 
und Blutimgen; insbeſondere wird auch behauptet, daß, unter beſonderen 
gegebenen Berhältniffen auch Gelentrheumatismus und Tuberculoſe durch 
fortgefegte Einwirkung und Zunahme der Vibrionen im menfchlichen Körper 
bervorgerufen werden fünnen. 

Wahricheinlich werden dieſe verderblichen Heinen Organismen unter 
dem Einfluß der Sonnengluth an Dertlicgkeiten, welche zahlreich der Fäulniß 
und anderen Gährungsprozeſſen ausgeſetzte Subftanzen enthalten, allmählig 
immer fortpflanzungsfähiger und ſchwerer zeritörbar, durch ihre giftigen 
Einwirkungen entjtehen Tann wohl öfters jene furchtbaren Formen von Typhus, 
Cholera und anderen ähnlichen Epidemien, bei denen die Kranten im Innern 
der Organe ausgebreiteten und intenfiven fauligen Zerfegungen verfallen. 

Wie ganz anders find die Erjcheinungen, wenden wir uns aus Den 
unterirdiſchen Gebieten in das freie Tuftmeer; wie ganz anders find Die 
Folgen, wenn wir im Freien athmen; bier ftrömt in unſer Blut ber 
Sauerftoff ein, und hilft im Vereine mit durch unfer eigenes Blut ge- 
ſchaffenem Ozon-Sauerftoff, jene, in unferen Wohnungen aufgenommenen, 
verderblichen Organismen vernichten. 

Durch diefen in reiner guter Luft in größeren Mengen in den Körper 
aufgenommenen, gereinigten Sauerftoff wird oft in auffällig raſcher Weife 
die Gluth des Fiebers und der Entzündung berabgemindert und eine wohl⸗ 
thätige Krifis durch Schlaf oder eintretenden Schweiß herbeigeführt, viele 
Krankheiterfcheinungen, beifpielweife auch bei Vergiftungen durch im Ueber⸗ 
maß eingenommene Kohlenfäure, wie folde bei Herz: und Lungenkranken 
ftattfinden, verlieren fih allmählig in Folge häufigen Aufenthaltes in freier 
Luft, insbefondere in einem mit Bäumen und Pflanzen vicht beiehten Terrain 

Der erregte Sauerftoff entfernt allmählih die im erkrankten Körper 
überhand genommene Koblenfäure und macht das dunfelrothe Blut wieder 
hellroth; der Aufbau unferer böcften und feinften Organe, der Bilutz, 
Mustel- und Nerven-Subitanz geht wieder raſcher von ftatten, die Wangen 
und Lippen röthen fich wieder, die Muskeln werden fefter und ftärler, Die 
Nerven gegen ſchädliche Einflüffe widerftandsfühiger; die Symptome wieder: 
fehrender Geſundheit vermehren ſich in eben dem Maße, als der Aufenthalt 
in reiner, mit Ozon-Sauerftoff verfehener Luft fortgefegt und verlängert wird. 

Es kann demnach bezüglich der höchſt wohlthätigen Einwirkung des 
erregten Sauerftoffs auf die menſchliche Geſundheit wohl kaum ein Zweife 
obwalten. . 

Betrachten wir nun zunächſt die Entftehung und die Wirkumgen des den 
grünen Blättern der Bäume und Pflanzen entftrömenden Ozon-Sauerſtoffs. 

Die Pflanzen nehmen, wie bereits feit längerer Beit durch eine Reihe 
von Beobachtungen feftgeftellt ift, durch ihre Belaubung während des Tages- 
lichtes bedeutende Duontitäten des in ber Luft befindlichen Kohlenſtoffes 


269 


anf und zerfegen denfelben durch das Blattgrün, Chlorophyll benannt, indem 
fie die Kohlenſäure und einen Theil des Stidftoff3 zuriidbehalten, den größeren 
Theil des Sauerftoffs aber in die fie umgebende Luft abgeben. 

Unter diefem Sauerftoff, der den Blättern der Pflanzen entftrömt, 
wird auch eine entiprechende, allerdings verhältnigmäßig ſehr Feine Quantität 
von gereimigten oder Ozon-Sauerſtoff ausgefchieden, welcher bei einer dichter 
gedrängten und auf beitimmte Punkte concentrirten Vegetation die Fähigkeit 
gewinnt, Die eben gefhhilderten Wirkungen zu äußern. 

Früher nahm man an, daß dag Ddirecte Sonnenlicht unbedingt zur 
Zerlegung der Koblenfäure durd das Blattgrün der Pflanzen nötbig ei; 
diefeß ift aber nach den neueren, im Jahre 1869 in den Sikungen der 
Barifer Alademie der Wiffenfchaften veröffentlichten Beobachtungen keineswegs 
der Fall. 

Richtig ift allerdings, daß unter dem Einfluffe des directen Sonnen- 
lihte8 die verhältnigmäßig bedeutendfte Ouantität von Sauerftoff durch das 
Chlorophyll der Pflanzen zur Entwidelung gelangt. 

Bei trübem, bededtem Himmel ift diefe Ausftrömung des Sauerjtoffs 
aus dem Blattgrün der Pflanzen eine etwas geringere, aber ſelbſt bei 
fünftlihem Licht findet immerhin noch eine nicht unbedeutende Entwidelung von 
Sauerftoff aus dem Chlorophyll ftatt; durch die neuerlichen Beobachtungen 
des Naturforjchers Prilleur zu Paris ift dargethan, daß fi der Sauerftoff 
ſowohl bei dem elektrifchen Licht, als auch bei Gasbeleuchtung aus den 
Pflanzen entwidelt. 

Es wurde nämlich ein Stengel von Potamogeton (Saatkraut) in ein 
etwas Kohlenfäure enthaltendes Waſſer geſetzt. Unter dem Einfluß kinft- 
lihen Lichtes entwidelten ji nun die Sauerftoffblafen in ebenſolcher Weife, 
wie beim Tagesliht aus dem Schnitt des Stengels, und zwar in einer 
beſtimmten Zeit fo gleichmäßig, daß man durch Abzählen der auffteigenden 
Luftblafen die Ouantität des Gafes beftimmen konnte. In gleich langer 
Zeit entwidelten fid) nun im Sonnenlidhte 22 und beim eleftrifchen Lichte 
11 Blafen. Beim Gaslicht blieben die Gasblaſen ebenfalls nicht aus; fie 
erfhienen nur in viel geringerer Anzahl. 

Anderſeits entwidelt fi auch das Chlorophyll der Pflanzen nicht nur 
beim directen Sonnenlicht. fondern, allerdings in langjamerer Weiſe und im 
geringerer Vollkommenheit, audy unter dem Einfluffe fünftlichen Lichtes, wie 
durch neuere Forſchungen feftgeftellt if. Daß während der Nachtzeit in der 
Pflanzenwelt gerade der umgelehrte Athmungsprozeß als bei Tage ftattfindet, 
daß nämlich die Pflanzen Sauerftoff aus den fie umgebenden Luftichichten 
einziehen und eme Quantität Kohlenſdure in die Atmojphäre abgeben, ift 
eme längſt feitftehende Thatjache. Hiernach dürfen die mohlthätigen und 
beilfamen Einwirhingen einer kräftigen, üppig gedeihenden Vegetation auf die 
Salubrität der uns umgebenden Luftſchichten wohl nicht zu bezweifeln fein. 

Werfen wir nun einen Blid auf die verfdhiedenen Dertlichkeiten, im 
denen die Pflanzenwelt in folder Menge und Fülle vorhanden ift, daß man 
von derfelben eine derartige, gänftige Einwirkung auf die Atmoſpäre mit 
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Recht vorausfegen kann. Hier find es vor Allem die Hochwülder, bie ſich 
unferer Betrachtung darftellen. 

Bekanntlich beſitzt kein Land unferes Welttheils fo majeſtätiſche ge= 
ichloflene Wälder, als unfer Deutfchland; nur im Rarpathengebirge zwilchen 
Galizien und Ungarn, fowie im großen Slavenreiche des Oſtens, in den 
unermeßlihen Ebenen Rußlands findet man noch folde urſprungliche, meit- 
bin fi ausdehnende Waldungen. 

Die nationaldconomide und foctalpolitifche Wichtigkeit eines großen 
Waldbeſitzes für das treffende Land und Vol zu ſchildern, ift nicht Die 
Aufgabe der vorliegenden Darftellung. 

Nur foviel fei hier hervorgehoben, daß wohl gerade die Thatfache, daß 
c8 in unferm deutſchen Reiche noch einen wirklichen, auffälligen Gegenſatz 
zwiichen Feld und Wald giebt und daß wir nocd eine ganze Gruppe fürm- 
liher Waldländer befiten, unferem Volke noch eine große bedeutende Zu: 
kunft in Ausſicht ftellt; wie denn auch der berühmte ‘Dichter der ſlaviſchen 
Volksſtämme Mieliewicz gerade in den unermeßlichen, zum heil von der 
Cultur des Forſtmannes noch nicht berübrten Wäldern Ruflands die Ber: 
heißung einer großartigen, veihen Zufunft feines Volkes findet. 

Um den fihtlih günftigen Einfluß, die höchſt wohlthätige Einwirkung 
großer Waldungen auf die Salubrität der Luft, auf die Gefundheit der 
nabe wohnenden Bevölkerung vollftändig ermeſſen und begreifen zu können, 
genügt es, die Bewohner eines ächten, deutſchen Walddorfes, wie man foldye 
im Schwarzwald, im Thüringer Wald und im Harz in Menge findet, zu 
betrachten, diefe Waldbewohner bieten faft durchſchnittlich das Bild einer 
urfräftigen Geſundheit dar, fie haben ein viel originellereg und frifcheres 
geiftige8 Gepräge, als die Bewohner der reinen Yelddörfer. 

Die Waldorte find in der Regel auch die Heimath uralter Volksſitten 
und volksthümlicher Trachten; die Forſter, Holzbauer, Köhler und fonftigen 
Waldarbeiter Diefer Gegenden zeigen dur die Kraft und Derbheit ihrer 
Körperconftitution, durch die Biederkeit ihres Characters und Einfachheit 
ihrer ganzen Lebensweiſe meift cinen recht wohlthuenden und erfreulichen 
Gegenſatz zu den überfeinerten Städten, ja felbft zu den in den reichen 
Getreidegegenden feßhaften Bauern. 

So kbnnen in der That ımfere herrlichen beutfchen Hochwälder als 
großartige Reſervoire reiner Lebensluft ımd als wirkliche Quellen der Ge— 
fimdheit fir die ummohnenden Lebensbewohner betrachtet werden. 

Verlaſſen wir mm das Heiligthum des Hochwaldes, defjen föftliche, 
aromatifhe Luft gewiß ſchon einem Jeden von uns zur heißen Sommergzeit 
Erfriſchung und Labung gewährt hat, und wenden wir ung zu den “Dorf: 
ſchaften des freien Landes, fo finden wir auch da allenthalben deutliche und 
vollftändige Beweiſe des bedeutenden Nutzens eines Träftigen, zahlreichen 
Baumſchlages für die Fruchtbarkeit de8 Bodens, die Gleichmäßigkeit der 
Zemperaturen und den Feuchtigkeits-Gehalt der Atmofphäre, mittelbar auch 
für Die Gefundheit, für die gedeihliche, körperliche und geiftige Gutwickelung 
der Ländlichen Bevöllerung. 

Gluͤcklich ſind vor Allen jene ODrtſchaften zu nennen, bie noch ein 
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amfehnlicheß rende von Gemeindewald befiten; Ddiefe Semeindemalbbefbänse, 
früher jo wenig geachtet, find in gegenwärtiger Zeit eine reich fließende 
Duelle des Wohlitands und des öconomiſchen Gedeihens für die Gemcinde- 
angehhrigen geworden; fie liefern außerdem der Ländlichen Bevölkerung fir 
Yung und Ult vielfache gemlüthliche und äſthetiſche Anregung, dexen Cinfluß 
auf die geiftige und fittlihe Entwidelung, auf die Fortbildung ficherlih ein 
günftiger genannt werden kann. 

Aber auch abgejehen von den Wäldern, bie fich gewöhnlich noch in 
fleineren Complexen in der Nähe der Dürfer vorfinden, ift überhaupt ber 
gänttige Einflug emer kräftigen und zahlreichen Baum-Begetation, emer 
zeihen Obſt- und Gartencaultur in⸗- umd außerhalb der Ortſchaften auf die 
Salubrität der Luft, auf die phyſiſche, geiftige und moraliihe Entwidelung 
ber Benöllerung, insbeſondere auch auf das frifche fröhliche Gedeihen der _ 
beranwachfenden Jugend naht zu verfennen. 

Unendlich Biele3 wäre allerdings auf dem flachen Lande in diefer Be- 
zichung noch zu thun und zu verbeffern, um die Dorfbewohner der eben 
gejhilderten Bortheile einer fchönen, Träftig gebeihenden Baınn - Vegetation 
in vollen Maße theilhaftig werden zu laſſen; Vieles müßte Hier zur Er— 
wedung und Anregung des äfthetifhen Sinnes der Dorfeseinwohner, zur 
Hebung und Förderung der Obft- und Gartencultur auf dem flachen Lande 
von Seite der Landes- und Gemeindebehörden, der Landwirthichaftlichen und 
Gartenbau=Bereine gejchehen, um dem vorgeftedten Ziele in erheblicher Weiſe 
näher zu kommen. 

Wie Bieles könnte zur Verfchönerung der Ländlichen Ortſchaften und 
ihrer Umgebungen ohne befonderen Aufwand von Arbeit und ohne größere 
pecuniäre Opfer geleiftet werden durch beſſere Anlegang und Bepflanzung 
der häufig vor den einzelnen Häuſern befindfichen Borgärtchen und ber faft 
überall im Umkreis der Ortichaften gelegenen Baum: und Obftgärten, welche 
zu Zeit, namentlich in ben meiften Gegenden umferes engeren hayeriichen 
Boterlandes fi in einem Zuflande großer Unordnung, ja oft faft Ver⸗ 
wilderung „befinden. 


Auf mandhem freien Plage in den Dörfern würde eine ftattliche Linde, 
diefe Schöne Zierde deuticher Landfchaften, fich Herrlich ausnehmen; in der 
Nähe der Kirche, im Umkreis der Schule, auf mander Anhöhe oder Debung 
in der Nähe der Ortfchaften würden Gruppen von Wallnuß- oder Raftanien- 
bäumen angepflanzt zur Berbefjerung der Luft nicht unmefentlich beitragen 
und der ganzen Landſchaft zur Bierde gereichen. 

Nicht felten baben einzelne durch die Dörfer führende Straßen und 
Ortswege eine übermäßige und ganz umnöthige Breite, hier würde der über: 
fäffige Theil dieſer Wege in fortlaufende Raſenſtücke zu verwandeln und 
ringsumher mit Ahornen, Platanen, Kaſtanien und ähnlichen Alleebäumen 
ja bepflanzen fein. 

Ein ſolches mit fchattigen Bäumen umgebene® Raſenſtück würde einen 
Guherft zwedmäßigen Tummelplag für die Spiele der Dorfjugend abgeben 
und würde für bie Geſundheit diejer finder der Aufenthalt auf einem foldgen 
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Spielplag viel zuträglicher fern, als das Herumtummeln auf ſtaubigen Plägen 
oder in ſchmutzigen Bfüten. 

Größere Dedungen in der Nähe der Dörfer, namentlih auf ent- 
Iprechenden Bergabhängen wären am beiten mit Wallnuß- oder Kirfd- 
bäumen zu bepflanzen, welde erfahrungsgemäß auf ſolchem Terrain vortreff- 
lih gedeihen. 

Allerdings eriftiren zur Zeit erft noch wenige Landorte, in deren 
Innerem und in deren Umgebungen, meilt durch das Beiſpiel intelligenter 
und wobldentender Gutsbeſitzer, Geiftliher und Lehrer veranlaßt, foldje 
Berbefierungen und Berfchönerungen ind Werk gejegt worden find; aber mit 
vollftändiger Gewißheit darf man die Thatfache als richtig annehmen, daß 
die Bewohner ſolcher Dorfichaften überhaupt durch Reinlichleit und Ordnungs⸗ 
(tee, durch Fleiß, Iparfamen Sinn und auffallend raſche bconomiſche Fort⸗ 
fhritte vor den übrigen Landesbewohnern ſich höchſt vortheilhaft auszeichnen 
und ſolchen als ein durhaus nahahmungswürdiges Beiſpiel vorangehen. 
Bon noch größerer Wichtigkeit aber ift eine kräftige und möglichſt zahlreiche 
Baum⸗Vegetation für größere, ftädtifche Gemeinden. 

Hier ift ohnedieß die Bevolkerung, beſonders in den älteren Stadt= 
tbeilen dichter an einander gedrängt; die ärmeren Vollsclaffen wohnen in 
der Regel in Heinen, oft bis zum Dachſtübchen mit Menſchen gefitliten 
Häufern, meift in engen Gaflen, in welde zur Winterzeit oft lange fein 
Somenftrahl eindringen kann. 

Die ganze Atmofphäre folder älterer Stadtviertel ift faft immer fo mit 
Rauch, Staub und Ausdünftungen verfchiedener gewerblicher Etabliffements 
angefüllt, daß fie als entſchieden nachtheilig für die menſchliche Geſundheit 
bezeichnet werden muß. 

Die größeren und MHeineren Haudgärten, die vor wenigen Dezennien 
noch fo Häufig, felbit in größeren Städten vorhanden waren, find meiſtens 
verfchwunden und der zunehmenden Bauluft zum Opfer gefallen. Einigen 
Erſatz fiir diefe hinweggefallenen Hausgärten, deren Eriftenz fo wohlthätig 
für die Gefundheit der Stadtbewohner war, bieten nun allerdings die im 
Umkreis vieler größeren Städte neuerlich geichaffenen öffentlichen Gärten und 
Anlagen, die ala wahre Reſervoirs gefunder und reiner Luft für die Städter 
jorgfältige Erhaltung und möglichfte Erweiterung verdienen. 

Als befte und zwedmäßigfte Form folder Öffentlicher Gärten find An- 
lagen im englifchen Parkſtyl, mit weiten Wiefen-Barthien, von hohen ſchattigen 
Bäumen umgeben und unterbrochen, zu bezeichnen. 

Aber nicht nur im Umkreis und in ben nädjften Umgebungen ber 
Städte, hier namentlih auf Friedhöfen und an fchönen Ausfichtspuntten, 
find maffenhafte Baumpflanzungen zwedmäßig und der Salubrität der Luft 
im bohen Grade zuträglih, ſondern auch im Inneren der Stadt muß 
wenigfteng einiger Erfa für die weggefallenen Stadtgärten gefucht werden. 

Ein folder theilweiler Erfag kann durch Pflanzung fchattiger Bäume 
uud Baumgruppen in entjprechendem Berbande mit Raſenparthien und 
Gruppen jchönblühender Zierſträucher auf Öffentlichen Plägen, in der Nähe 
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von Schulhäuſern und Sffentlihen Brunnen, vor Allem auch dur Be— 
pflanzung breiter Straßen mit Wlleebäumen erreicht werben. 

Solche Alleebäume, für welche ſich befonder3 Bäume mit bveiten, Dicht 
wachſenden Blättern, insbejondere Linden, Ahorn, Kaftanien, Platanen, 
Ulmen u. j. w. empfehlen, find nicht allzunahe an den Häufern und in 

igen Diftangen in der Weiſe zu pflanzen, daß hierdurch ihr freies, 
Appige3 Gedeihen nicht geftört wird; insbeſondere ift hierbei auch den durch 
Ausftrömen des Leuchtgaſes aus den Gasleitungen und Bascandelabem ben 
Alleebäumen nicht felten drohenden Gefährdungen m entiprochender Weiſe zu 
begegnen. 

Solche Baum⸗-Alleen in breiten Straßen, folce Baumpflanzungen auf 
öffentlichen Plägen tragen während der guten Jahreszeit durch Ausſtrömen 
erregten Sanerftoffs ans ihrer Belaubung weſentlich zur Verbeſſerung ber 
Luft bei und äußern auf die Gejundheitäverhältniffe der in der Nähe 
wohnenden ftädtifchen Bevölkerung fichtlih einen jehr heilſamen Einflaß. 

Lehrt ums doch die Erfahrung, daß in größeren Städten die geſündeſte 
Kuft ſich in dem breiten Straßen der neueren Stadttheile vorfindet, Deren 
Häufer nicht felten mit größeren und kleineren Gartenanlagen, mit Baum: 
gruppen und Wafenparthien umgeben find. Beilpiele hierfür find unter 
Anderen die Brienner-Straße und die anderen vom Marimiliond-Plag gegen 
Weſten zu auslaufenden Straßen der Stadt München, die Bodenheimer ımd 
Mainzer Landſtraße zu Frankfurt am Main, welche Straßen fi vorzugs- 
weile durch Gejundheit der Luft und Seltenheit des Vorkommens größerer 
Epidemien unter ihren Bewohnern auszeichnen. 

Insbeſondeve follten in Städten Schulhäuſer, wenn irgend möglich, 
fih in der Nähe von Sartenanlagen, Alleen oder Baumgruppen befinden, da 
die durch dieſe Pflangen-Begetation erzeugte Lebensluft der heranwachſenden 
Generation bejonders zu Gute kommt. 

So findet man auch in ber That in der Schweiz und im Großherzog⸗ 
thum Baden, welche Länder das Schulweſen zu einer hohen Stufe von Ver— 
vollfommnung gebracht haben, die Volksfchulen, Gewerbſchulen und Gymnaſien 
vorzugsweiſe im Freien, mitten unter fchattigen Gartenanlagen erbaut; die 
Geſundheit und Körperftif ſche der dortigen Jugend liefert fiir die Bwedmäßig- 
feit Diefer Einrihtung einen Haren Nachweis. 


Die in Stadtgemeinden fi mehr und mehr Bahn brechende Uebung, 
ouf Friedhöfen Bäume und Gefträudge im größeren Maſſen anzupflanzen 
und Diefelben durch größere Garten- und Parkanlagen, wie burd eine 
förmliche Sceidewand, von den Städten zu trennen, empfiehlt fi als 
Gegenwirkung für die befonders in der beißen Jahreszeit fi} in ftärleren 
Proportionen antwickelnden Ausdimnftungsitoffe der Friedhöfe als allgemein 
nachahmungswürdig. 

In größeren Städten erſcheint auch die Bepflanzung der nach ſchönen 
Ausfihtspunkten und waldbedeckten Anhöhen der Umgegend führenden Wege 
mit fehattigen Alleen, die Anbringung ſchöner Baumgruppen an Quellen und 
Kuhepunkten al3 eine den Gefundheitäverhältnifien der Stäbter befonders 
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zuträgliche, überdieß auch zur Verſchönerung der Gegend umd zur Förderung 
der ſtädtiſchen Intereſſen dienende Maßnahme. 

Schließlich möge hier noch Erwähnung finden, daß es allerdings aud) 
möglich ift, die Luft im Inneren unferer Wohnungen durch zmweddienliche 
Borrichtungen, ſowohl durch eine genügende Bentilation, von der jedoch 
mande Arditelten immer noch feinen rechten Begriff haben, al3 auch durch 
Verdunſtung, namentlich falzhaltiger Flüffigkeiten, vor Allem aber durch 
Aufftelung von Wlattpflanzengruppen an fonnigen Yenften in erheblicher 
Weife reiner und gejunder zu machen. 

Ueber die zu ſolchen Blattpflanzengruppen paflenden, vorzugsweife aus 
den Familien der Mufaceen, Marantaceen, Aroideen, der Dracäinen, Eroton- 
Vegonien und Ficusarten u. |. w. zu mwäblenden Pflanzen haben wir bereits 
früherhin durch einen fehr intereffanten und eingehenden, in unferem Vereine 
abgehaltenen Bortrag des k. botanifchen Gärtner Herm Salomon genauere 
Mittheilungen erhalten. 

Sp wäre wohl der wohlthätige Einfluß der Pflanzenwelt auf die 
Neinheit und Gefundheit der uns umgebenden LZuftfhichten in: und außer- 
bald der menſchlichen Wohnungen alljeitig beleuchtet und nachgewieſen. 

Mit Recht aber werde ich e8 als eine nicht unwichtige Aufgabe der 
Sortenbau=Bereine bezeichnen können, auf möglichft allgemeine Berbreitung 
diefer nüßlichen Erfenntniß in immer weiteren Kreifen, fodann aber and) 
auf die Erhaltung, weitere Ausdehnung und Verſchönerung der öffentlichen 
Anlagen innerhalb und außerhalb der Städte mit Eifer und Energie hin- 
zuwirfen. 

Eine folde, wahrhaft gemeinnügige Wirkſamkeit wird für die fort: 
fchreitende Verbeſſerung der Gefundheitäverhältnifie der Städte, fowie flr 
ihr ferneres Aufblühen und Gedeihen gewiß keine ganz vergebliche bleiben. 





Nene empfehlenswerthe Pflanzen. 


Gunnera brephogea Lind. et Andre. Nllustr. hortic. Taf. 111. 
-- Gunneracese. — Das „gefundene Rind“, brephogea, haben Finden und 
Andre diefe neue Gunnera-Art benannt, da ihre Entdedung cine rein zu= 
füllige war. Dieſelbe entitand nämlich auf dem Wurzelftod ciner tropiſchen 
Orchidee, Iie J. Linden aus Neu-Granada erhalten hatte. 

Die Gattung Gunnera befteht bis jest au8 nur etwa 15 Arten, die 
fi) mehr oder weniger durch große prächtige Blätter auszeichnen. Sie find 
in einigen Xheilen von Chile, Eentral-Amerila, Neu-Granada, Bolivien, 
auf den Sandwichs-Inſeln, Juan Fernandez, im dftlichen Afrika, Neu-See- 
land, Zasmanien und an der Magelhaenſtraße beimifh. “Die meiften find 
berrlihe Gewächſe, deren Blätter ſich oft zu einer riefigen Dimenſion ent= 
wideln. Einige Arten halten unter guter Bedeckung im Freien während 
des Winterd aus, 

Ob die G. brephogea ähnliche Dimenfionen annimmt, wie andere Arten, 
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läßt fi noch nicht fagen, da daß einzige Eremplar im Linden'ſchen Etablifiement 


noch zu jung ift. 
Linden Hatte diefe Art crit G. peltata benannt wegen ihrer ſchild⸗ 
förmigen Blätter, jedoch iſt dieſer Name bereits ſchon einer anderen Art 


von Yuan Fernandez, zu einer anderen Section der Gattung gehbrend, ge: 


geben worden. -- Die Bluthen der G. peltata jind hermaphraditiſch, während 
die der G. brephogea monbciſch find. 

Yucca baccata Torr. Ilustr. hortic. Taf. 115. — Liliaceae. — 
Dieje neue Yucca bietet einen höchſt jonderbaren Anblid. E. Andre fchreibt 
in der Illustr. hortic.: Die lebenden Exemplare, die wir in dem Linden— 
ihen Etabliſſement fahen, wurden 1872 daſelbſt eingeführt. Dieſelben 
baben kurze Blätter und deren Ränder jind nicht mit Fäden befeßt, wie 
bei Y. filamentosa oder albo-spica, jondem mit wirklichen |panartigen An⸗ 
jägen, wie bei A. schidigera, nur etwas ftadhelartiger. Die Pflanze bildet 
einen Stamm und erinnert in der Tracht an Y. cornuta oder Treculeana, 
mit der fie auch in Bezug auf die Rauheit und Tertur Aehnlichfeit hat. 
Die Blätter find gerade, kurz, robuſt, jchwertförmig, ſcharf zugefpitt, gerinnt, 
lederartig, mit zahlreichen ftacheligen, fpanartigen Anhängjeln an den Rändern 


bejegt. Die Amerikaner bezeichnen dieſe Art: spanish bayonet. Die in 


Rispen ftehenden wenigen Blüthen bieten nichts Beſonderes dar und unter: 
ſcheiden fi wenig von denen anderer Yucca-Arten. Den Bfüthen folgen 
tapfelartige Früchte, deren Form und fleifchige Eonjiftenz fehr am eine reife 
Bananen-Frudt erinnert, weshalb Torrey diefer Art aud den Namen 
baccata gegeben hat. 

Die Eingeborenen von Arizona, Utah, Neu-Mexico, dem Vaterland der 
Y. baccata, nennen fie Banana. Eine Blüthenrispe reift felten mehr als 
6 Früuchte. Wenn diefe völlig veif find, jo gleichen fie völlig, felbft in ihrer 
ftrobgeiben Farbe, einer Bananen-Frucht. Das breiartige Fleiſch der Früchte, 
in dem fich große jchwarze Samen befinden, ift füß von Geihmad. Die 
Indianer verjpeifen die Früchte gem und trodnen fie auch, um fie im 
Winter zu haben; jie befigen jedod die Eigenfchaft, daß jie abführend 
wirken. Häufig werden die jungen Früchte auch wie die nod nicht geöffneten 
Bluthenknospen gebraten verzehrt, in welcher Form Diefelben den Europäern 
jedod) nur wenig zufagen. Die Blätter liefern lange und fehr dauerhafte, 
etwas grobe Fäden. 

Samınler, welche die Y. baccata ‚gefunden baben, fagen aus, daß fie 


‚auf ſehr magerem Boden wachſe und in jo hoch gelegenen Regionen, daß 


ſie wohl bei uns aushalten dürfte. Die Cultur der Pflanze weicht von der 
anderer Yucca durchaus nicht ab. 

Masdevallia chimaera Reichb. fil. Ilustr. hortic. Taf. 117-118. 
— Orchideae. — Dieſe veizend hübſche Masdevallia, welche von Reichen: 
bad in Gardener's Chronicle von 1872 zuerft bejchriebeu worden ift, haben 
wir bereitö früher beiproden (Hamburg. Gartenztg. 1872, ©. 358). Die: 
jelbe wurde von Roezl in Neu-Granada entdedt und an J. Linden in 
Gent eingefandt. 

Camellia Don Carlos Ferdinando. Illustr. hortic. Tıf. 119. — 

ö 
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Eine herrliche Parietät, die ihren Urfprung in Portugal bat, mofelbft 'fte 
aus Samen erzogen worden ift. #Diefelbe hat große, dunkelblutwothe Blumen, 
deren Petalen dadjziegelartig über emander liegen. Einzelne Blumenbfätter 
find weiß gehe 

Cattleya Choconensis Lind. et Andr. Mustr. hortic. Taf. 120. 
— Orchideae. — Eine pradtvolle Ordidee, von &. Wallis im Jahre 
1868 am Rio Atrato, Neu-Granada, entdeckt ımd an J. Linden gefandt. 
Diefelbe gehört zur Section der Cattleya labiata, ift aber ohne Zweifel 
eine der v!elen im Vaterlande vorkommenden Varietäten. Die großen aus- 
gebreiteten Blumen find rein weiß, nur die Lippe bat an der Spige eine 
prächtige carmoifinrothe Zeichnung. 

Curmeria pieturata Lind. et Andr6. Illustr. hortic. Taf. 121. 
— Aroideae.e — Es iſt dies eine der fchönften bis jegt eingeführten 
Aroideen. Sie wurde von Roezl im vorigen Jahre in Neu-Granada ent- 
det und lebend an %. Linden eingefandt. Wir haben bereit8 anf dieſe 
herrliche Pflanze unter den neueften Einführungen von Linden S. 205 bes 
vorigen Heftes aufmerffjam gemacht. 

Primula Sieboldi E. Morr. var. IIlIacina. Belgiq. hortic. Taf. 
VI. Syn. Primula cortusoides L. var. grandiflora Auct. — Primulatase. 
— Diefe reizgende Primel ſtammt aus Japan und wırrde 1862 in Europa 
eingeführt. Es aiebt mehrere fehr hübſche Formen diefer Art, die E. Morren 
in feiner vortrefflichen Belgique horticole folgendermaßen hürakteriflrt: 

P. Sieboldi var. amoena. Blumenblätter ganz, der Saum derfelben 
tief purpursvofafarben, Schlund weiß. — Pr. cortusoides L. var. amoena 
Lindl. 

P. Sieboldi var. striata, Blumen Heiner, lila, purpurn geftreift. — 
P. cort. var. striata Lind. — P. cort. grandiflora Lem. 

P. Sieboldi var. grandiflora mit großen Bluthen, im Innern weißlich, 
auf der Außenfeite purpurn. 

P. Sieboldi var. lilecina, die Blüthenblätter geferbt, Tila, weiß be- 
randet. 

P. Sieboldi var. alba, ſehr kleinblumig, weiß. 

P. Sieboldi var. albida. 

Die hier genannte Primel empfiehlt ſich durch die Friſche ihres Laubes, 
wie durch ihre großen, hübſch gezeichneten Blumen, die zugleich einen an- 
genehmen “Duft verbreiten. Die Art hat Aehnlichkeit mit der P. chinensis, 
übertrifft diefe aber durch zierlicheren Wuchs und durch viel zarter gefärbte 
Blumen. 

H. Witte jchreibt in feinem vortrefflihen Werke „Flora“, daß der 
Typus dieſer Brimel-Varietäten mit purpursrofa Blumen im Jahre 1862 
durch das Etabliffement von Siebold in Leiden eingeführt und derſelbe 
an James Beitdy in London cedirt worden ſei. Lindley brachte dieſelbe 
zur P. cortusoides und unterſchied Davon zwei Varietäten: var. amoena und 
striata. Diefe Beftimmung wurde von den meiften Botanifern, wie aud) 
von den Gärtnern beibehalten. 

Die P. cortusoides ſtammt aus Sibirien, fie ift eine Tleine nichliche 
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Pflanze, zugleich äußerft zart. Linns hielt fie für eine Varietät der P. 
integrifolia und Cortusa Matthioli, da fie Blätter wie legtere und Blüthen 
wie erftere Pflauze bat. Die Blüthe ift von purpurstofa Farbe. Es ift 
eine feltene und zarte Brimel, die im Juni und Juli blüht und im Herbfte 
anzieht, d. h. die Blätter fterben ab und treibt der Wurzelftod im Yrüb- 
jahr von Neuem aus. N. J. Jacquin beichrieb diefe Primel im Jahre 
1798 unter den feltenen Pflanzen des kaiſerlichen Gartens zu Schönbrunn 
bei Wien, wobei er eine intereflante Varietät erwähnte, deren Blüthenftengel 
fi verlängere und nad) und nad mehrere Blüthenetagen bilde, wie Dies 
der Fall ift bei der erft kürzlich in Eultur gelommenen herrlichen P. japonica. 
Lehmann verzeichnet in jeiner Monographie der Primeln (1817) eine 
Barietät der P. cortusoides mit weißen Blüthen, und nad) Thunberg foll 
diefe Art micht nur in Sibirien, fondern auch auf den bewaldeten Gebirgen 
Japaus vorlommen. Nah J. Duby kommt P. cortusoides aud) auf dem 
Ural vor und J. Groenland bemerkt in einem intereffanten Auffage über 
diefe Brimel, in der Rev. Hortic., daß diefelbe im Frühjahre blühe und zum 
zweitenmale im Herbſte und am beiten in einer leichten Erde an halb: 
ſchattiger Stelle wachfe.*) Lindley enblid giebt als Vaterland der Brimel 
nicht nur Dahurien und Japan, ſondern aud die Mantſchurei, wo fie am 
Amurfluſſe bei Schilka wädlt, an. 

Eine vom Profeſſor E. Morren genau gemachte Unterfuhung bat 
win aber ergeben, daß die in Rede ftehende Primel eine ganz neue Art ift, 
welcher derjelbe deu Namen ihres Entdeckers beigelegt bat: P. Sieboldi und 
welde Art bereits, wie oben fchon angegeben, im mehreren Barietäten in 
den Gärten vertreten ift. | 

Am beften gedeiht die P. Sieboldi in emem kalten froftfreien Kaften. 
Sie iſt perennivend und verliert zum Herbſte ihre Blätter, die aber im erften 
srühlinge wieder erfcheinen, denen im März, und April die Blumen folgen. 

Odeontoglossum vexillarium. Botan. Maga, Taf. 6037. — 
Orchideae. — Wir haben dieje Orchidee, welche eine der fchönften in Cultur 
befindlichen iſt, bereit3 mehrfach befprocdhen, fo 3. B. im legten Hefte ©. 231. 

Laelia Jonghians Echb. fil. Botan. Magaz. Taf. 6038. -— 
Orchideae. — Diefe außgezeichnet jchöne und biftinfte Laelie wurde durch 
dan leider zu früh auf feinen botanifchen Excurfionen venmgkitdten Reifenden 
Fibon im Brafilien entdeckt. Es ift eine Pflanze von miedrigem Habitus, 
mit merkwürdig dicken Wurzeln. Die Pſendoknollen find 1%/,—2 Zoll fang, 
Das figende Blatt ift kurz, 3—5 Zoll lang und 11/,—2 Zoll breit, fehr 
did, lederartig, Lichtgrän, glänzend. Die Blüthen find 4 Zoll im Durch- 
meſſer (ſowohl Sepalen wie Petalen), fie find vom brillanter carmoifinrother 
Farbe, mit Ausnahme der Lippe, die weiß, roſa und gelb gezeichnet iſt. 

Begonia herbaces Vell. Botan. Magaz. Taf. 6039. — Syn. 
B. attenuata Mast. — Begonisceae — M. Mafters, der Ehef-Redacteur 
von Gardeners Chrouicle, hat erſt unlängft dieſe fonderbare Schiefblatt-Art 


*) Daf die P. cortusoides auch im Herbie blüht, haben wir dfters felbft 
beehachtet E. O- o. 
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im genannten Journal als B. attenuata befcjrieben und abgebildet, wovon 
wir feiner Zeit Notiz nahmen, und die geehrten Leſer der Hamb. Gartenztg. 
auf diefe eigenthümliche Begonie aufmerffam machten. (Siehe Hamburger 
Gartenztg.) 

Greyla Sutherlandi Hook. et Harv. Botan. Magaz. Taf. 6040. 
— Sapindacese. — Eine eigenthümlihe umd ſchöne Pflanze, die vor faft 
zwanzig Sahren von Dr. Moore im botanifchen Garten zu Glasnevin bei 
Dublin aus Samen erzogen worden und jetzt faft in allen botanifchen 
Gärten anzutrefjen iſt, aber fonderbar genug, obgleich die Pflanze leicht und 
ftart wählt, jo hat fie nod nie in den curopäifchen Gärten geblübt, mit 
Ausnahme des ſudlichen Frankreich, woſelbſt fie geblüht haben fol. Erft 
jest (im März d. J.) kam ein Exemplar, das entjeglich mager und kümmerlich 
gehalten wurde, im obengenannten botanifden Garten in Blüthe Die 
Pflanze verlor im Herbfte alle ihre Blätter und trieb eine Kunze Rispe 
corallenartiger Bluthenknospen, die fich bald öffneten. 

Die Greyia Sutherlandi ijt ein fleiner Baum von Port Natal, wo er 
in exponitten Gegenden, etwa 2000—6000 Fuß über dem Meere vorkommt. 

Linaria heterophylla Desf. Botan. Magaz. Taf. 6041. — 
Syn.: L. reticulata Rchb., stricta Juss., aparinoides Chav., Antirrhinum 
aparinoides W., strictum Sm., multicaule Ten. — Scrophularinsae. — 
Eine jid) ſtark verzweigende auf den Feldern am Fuße des großen Atlas 
und bei Caſa-Blanca an der Weltfüfte von Marokko nicht felten vortommende 
Art, die jedoch nur einen geringen blumiſtiſchen Werth Befitt. 

Calanthe Veitchi Hook. und C. vestita Lindl. var. bicolor. 
Sartenfl. Taf. 751. — Orchideaee — Die Calanthe vestits und die 
hybride C. Veitchi gehören zu den fchönften tropifchen Erdordideen, die durch 
die Pracht ihrer zartgefärbten Blumen, durch die faft 2 Monate lange Dauer 
derſelben und die Zeit der Blüthe von October bis ‘December, in welder 
Yahreszeit meift Blumen fehlen, fi) auszeichnen. Wir hatten fchon früher, 
als noch die Schiller’fche Orchideenſammlung beftand, Gelegenheit gehabt, 
auf dieſe Orchideen aufmerkfam zu maden, weil nämlid in der genannten 
Sammlung mehrere herrliche Varietäten und dieſe in großer Anzahl cultivirt 
wurden, die zur Zeit der Blüthe einen unbefcreiblich fchönen Anblick boten. 

Brodiaea multiflora Benth. Gartenfl. Taf. 752a. — Liliaceae, 
— Ein aus Ealifomien von Mar Leichtlin direct bei. fi eingeflührtes 
Zwiebelgewäh8 mit feurig rofa-lifa Blumen, die den Freunden von Zwiebel⸗ 
gewächſen zu empfehlen ift. 

Viola umbrosa Fries. Gartenfl. Taf. 752b, c. — Violarieae. — 
Ein wohlriechendes, in Rußland heimifches Veilchen, das ſich ohne jegliche 
Mühe cuitiviren läßt. ‘Die Blüthen find matt hellblau. 

Cypripedium Roezli Bel. Gartenfl. Taf. 754. — Orchideae. — 
Eine hübſche Art, die auf obengenannter Tafel der vortrefflichen Gartenflora 
abgebildet und von unjerem verehrten Freunde ausführlich beichrieben worden 
ft. Dr. Regel ſchreibt: Dieſes Cypripedium fammelte Roezl in den 
vereinigten Staaten Columbiens zwifchen der weftlichen und centralen Alpen⸗ 
fette am Fluſſe Dagua. Die Blätter find nad Roezl 3 Fuß lang und 
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ter Bfüthenftengel erreicht eine Höhe von 2—3 Fuß, 15—20 Blumen 
tragend. Ein lebend überkommenes Exemplar bat im Januar d. %. im 
botanischen Garten zu Petersburg geblüht, nad) dem die Abbildung in der 
Sartenflora angefertigt worden if. — Die Blumen haben eine gelb, roth 
und purpurn muancirte Färbung. Es iſt eine ſehr intereffante und ſchöne 
Acquiſition. 

Colehieum byzantinum Gawl. Garteufl. Taf. 755. — C. orien- 
tale Friw., C. floribundum Laws. — Melanthacese. — Bon den vielen 
betannten Herbftzeitlofen ift die C. byzantinum eine der hüubſcheſten, jedenfalls 
bat fie aud die größten Blüthen, welche eine fchöne lila=fleifchfarbene 
Färbung haben. Die Blumen erfcheinen im September zu 4—6 und 
mehr aus einer Scheide. 

Saururus Loureiri Dane. Gartenfl. Taf. 756. — Saururese — 
Eine in den Gräben und an feuchten Orten in Japan fehr häufig vor- 
fommende Pflanze von geringem blumiſtiſchen Werth. 

Asplenium 6ardneri Bak Garden. Chron. 1873, p. 711. — 
Filices. — Stammt aus der füdlihern Provinz von Ceylon, wo dieſe Art 
von Gardner, Wall und Thwaites gefammelt worden ift und lebend 
nah Kew gejandt wurde. 3 iſt die das Aspl. macrophylium ber 
Enumeratio plantarum zeylaniae, und eine zu empfehlende Farnart. 

Sobralia ınaerantha Lind. pallida. Garden. Ehron. 1873, 
pag. 712. — Orchideae — Eine ſchöne Barietät der prädjtigen S. ma- 
erantha mit großen, außen faft weißen Blüthen, deren vordere Kippe hell⸗ 
roth, während das Innere gelb gefärbt ift. 

Cyathea insignis Eaton. Garden. Ehron. 1873, pag. 776. — 
Cibotium princeps Hort. Lind., Cyathes princeps J. Smith, C. Bourgaei 
Fourn. — Filices. — Dieſes ausgezeichnet ſchöne Farn ift in den Pflanzen- 
fammlungen als Cibotium princeps befannt, unter weldem Namen e3 im 
Sabre 1863 oder 1864 von Linden verbreitet wurde. %. Smith deutete 
fchon früher darauf bin, daß e8 eine Cyathea und ein Cibotium fei, und 
% G. Baker bat nun erforfcht, daß das C. princeps identiſch ift mit 
der Profefior Eaton’8 cubanifcdhen Cyathea insignis und daß C. Bour- 
gaei Fourn. mit beiden identifh if. Das Löntiglihe Herbarium in Kew 
befist Exemplare aus dem Bftlichen Theile der Inſel Euba (C. Wright, 
1859 —60); Jamaica, Catherinas Peat, 5000 Fuß hoch (Wilfon); Mexico, 
Thal von Eordova (Bourgean), 2200 Fuß; Guatemala, auf den Gebirgs- 
mwäldern von Coban und Vera Paz (Salvin und Godmann). Unftreitig tft 
dieſes Farn eine der jchönften Baumfarn-Arten und fiir Decorationen großer 
Conſervatorien unentbehrlich. 





Gartenbau-Bereine. 


Breslan. (Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländifche Eultur.) 
Section für Obſt- und Sartenbau. Außer den Berhandlungen über 
innere Angelegenheiten der fo thätigen Section famen in deren letzten 
Sitzungen folgende Abhandlungen von großem Intereſſe vor. 


„Ueber Nadelhölzer, welche in unferem Klima ausdanern,“ hielt Sauf- 
mann Hutltein in der Sitzung am 22. Januar 1873 einen auf viel- 
ſache eigene Erfahrungen begründeten, fo anziehenden ala lehrreihen Bortrag, 
welchen derfelbe die Güte butte, zur Aufnahme im den Jahresbericht zıte 
zuſichern. 
In der Sitzung am 26. Februar hatte Apotheker Scholz u In— 
troſchin, brieflid dazu aufgefordert, an geeigneter Stelle Maßvegeln zu 
beantragen zur Vertilgung reſp. eingeſchränkten Vermehrung de3 Sperlings, 
da derſelbe ungmeifelhaft dem Obftban ſchädlich fi. Es fol diefe Auf- 
forderumg fpäter in Erwägung genommen werden. 

Zum Vortrage gelangte ferner ein längerer Aufſatz des Kunſtgärtuexs 
Zahradnik in Kamienieg: „Ueber Gurfencultur in Treibkäſten“; derſelbe 
fand unter den anweſenden Fachmännern lebhafte Anerlennuug und wird 
ebenfalls im Jahresberiht zu weiterer Kenntniß gebracht werden. 

In der Sigung am 26. März wurden vorgetragen: 1) ein von bean 
Kunft= und Handelsgärtner W. Kühnau eingefndeter Aufſatze „Weber die 
Sumpf-Schiwerdtlilie (Iris psend-acorus L.) als Gartenſchmuck“; 2) vorm 
Apotheker Scholz im Jutroſchin: „Weber das Verhältniß des Regenwurmes 
zum Gärtnereibetriebe“; 3) kleinere gärtnerifche Notizen des Lehrers Oppler 
in Blania. 

Geh.:Rath Prof. Dr. Goeppert legt ala Probe der Befähigung für 
ſolche Arbeiten die photographilch dargeftellte Gruppe einer großen Anzahl 
von in unjeren Treibhäuſern befindlichen tropifchen Pflanzen vor, deren 
Autor fi zur Bereifung tropifcher Gegenden anſchickt. 

Sn der Sigung am 23. April hielt Dr. phil. Hulwa Vortrag 
„über die Anwendung künſtlicher Düngemittel in der Blumencnltur” und 
fiherte denjelben zur Aufnahme in den Jahresbericht zu. 

Borgelefen wurde ein Aufſatz des Apotheker Scholz; im Jutroſchin: 
„Weber Birkens und Eichenerdbe und deren Nutzbarmachung für die Topf- 
pflenzencultur. 

Nürnberg. Der Gartenbau-Berein in Nurnberg veranftaltet zur 
Feier der Anwejenheit der Delegirten-Berfammlung des Verbandes deutfcher 
Gartenban:Bereine im Geſellſchafts-Garten der Rofenau in Nitmberg eine 
“größere Blumen-, Pflanzen, Dbft- und Gemüfe-Ausftellung von 2. bis 
11. Auguft, zu der es Jedermann geftattet iſt, Blumen, Pflanzen, Obſt, 
Gemife, Garten-Möbel und mftrumente, fowie andere geeiguete Gegenftänbe 
zur Ausftellung zu bringen. Fremde (Nichtmitgliever) haben ihre Be— 
tbeiligung 14 Tage vor der Eröffnung der Ausitelung unter Angabe bes 
beanfpruchten Raumes dem Borftande des Gartenbau⸗-Beveins in Nüruberg 
anzumelden. Das Programm führt 46 Concurrenzen auf, jede mit 2 bis 
3 Vreifen. Die Breife (Geldpreife) find theil3 vom Vereine, theild von 
Gartenfreunden als Ehrenpreife ausgeſtellt. 

Würzburg. » Der fräntifhe Gartenbau=Berein zu Wurzburg 
veranftaltet vom 20.—22. September dieſes Jahres eine Ausflellung bon 
Oft, Semüfe, Blumen, Pflanzen ꝛc. x. Die Anmeldungen müfjen wenigſiens 
14 Tage vor Beginn der Ausftellung mit genauer Augabe ber Zahl ber 
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onszuftellenden Sorten und des ehngefähr bendthigten Flüchenrraumes bei 
der Ausftellimgs-Commiffton, zu Händen ded Jufpectors der Stadtanlagen, 
Heinrich Engelbreit, erfolgen, von dem andy die Programme abzufordern 
find. Ausgeſetzt find 14 Preife fir Obft, Früchte, Obftbäume 2c; 11 für 
Gemiäfe, 18 für Blumen und Pflanzen und 11 für Blumenarrangement3 ꝛc. 
Die Preife beftehen in Geldpreifen und Diplomen. — 

Der Bericht über die Thätigfeit des fränkiſchen Gartenbau-Pereind im 
Jahre 1872 ift ung zugegangen und freuen ung, aus demfelben zu crfeben, 
daß diefer rührige Verein in genanntem Jahre nad Kräften bemüht geweſen 
it, den ihm durch die Vereinsfagungen geitelltien Aufgaben m möglichſter 
Weiſe gerecht zu werben. 

In den Sitzungen bed Vereins wurden 12 größere Vorträge von 
vielem Intereſſe gehalten, wie z. B. über die Gultur ber Quitten und Be: 
nusung berfefben, tiber blumiftiſche Neuheiten, beide Vorträge vom Notar 
Seuffert; dann von Dr. Stöhr Über den Zwed der Gartenbau-Bereine; 
über Ländliche Sartencultur vom Notar Seuffert; über Birnbaumpflanzungen 
auf trodenem Boden vom Kreiswandergärtuer Schmitt; über den Einfluß 
der Pflanzenwelt auf die atmofphärifhe Luft vom Notar Seuffert;*) 
Euftur des Pfrfichbanmes in Tifchform vom Kreiswandergärtnr Schmitt. 
Mehrere diefer leſenswerthen Vorträge find in dem belletriftiichen Beiblatte 
„Epheuranken“ des wiürzburger Abendblattes (VBereinsorgan) veröffentlicht. — 
Die Mitgliederzahl des Vereins ift eine ſehr erfreuliche und rühmend muß 
‚deren einträchtiges Zuſammenwirken hervorgehoben werden. Möge dieſes 
Zuſammenwirken auch fernerhin fortbeſtehen und ſomit zum Gedeihen und 
Wirken des Vereins beitragen. 

Wien. Programm der viex außerordentlichen Ausſtellungen 
der ft. Gartenbau-Geſellſchaft auf der großen Welt-Ausſtellung 
im Wien im Jahre 1873 von Blumen, Pflanzen, Obft und Gemüfen 
als nom 1.— 10. Mai, vom 15.—25. Juni, vom 20.—30. Auguft, vom 
18.—23. September ımd der nur für Ausſteller aus, Eisleithanien be- 
ftimmten Prämien. 

A. Bierpflanzen aller Urt. 


1. Für die großartigften Sammlungen in Blüthe ftehender Topfpflangen 
aus den verfchiedenften Ordnungen; 
I. 1—10. Mat 19%.M.,1Dpl.I.€1.,2verm. M.,4 Dpl.II.&. AR Fri Dar. III. C. 


U. 15225. Inni — dgl. 1 dgl. 2 dgl. * dgl. 3 5 dgl. 
HI. 20—30.Ang. — dgl. — bl. 1 2. 2 dgl. 2 ver 4 dgl. 
W. 5 —23. Sept. — dgl. — dgl. — dl. — dgl. — dogl. — dgl. 


2. Für die artenreihften Sammlımgen ornamentaler Pflanzen in großen 
Schauftüden: 
L 1—10. Mai 1Dpl.I. Cl., 2 verm. M., 2 Dpi. II. CI. 2 filb. M., Far IN. Cl. 


I. 15—25. Juni 1 dgl. I dd. 2 dgl. 3 del. dgl. 
IH. 20—80. Aug — dal. 1 2. 2 dal. 2 det. 4 dgl. 
IV. 18—23. Sept. — dl. 2 — dgl. — dgl. — dgl. — del. 


3. Fur die formenreihften Sammlungen von Rhodoraceen und Erilen 
in Bläthe: 
1. 1-10, Mei 1LDyl L EL, 8 vorm. M., 6 Dipl. IL CI., 5 file. M., 8 Dyl. II. CI. 
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4. Für die fchönften Rofen-Sortimente in Bluthe: 
1. 1-10. Mai 3 verm. M., 6 Dpl. II. ©, 6 filb. M., 5 Det. IN. 8. 
I. 15—25. Juni 3 dgl. 4 dgl. 3 dgl. L 
UI. 20—30. Aug. — dgl. 2 dgl. 2 dgl. r dgl. 
IV. 18—25. Sept. 1 DAL 2 dgl. 2 vB. 4 dgl. 

5. Für Specialitäten (einzeln oder in Sammlungen): aus den ver- 
Ichtedenften Ordnungen im ausgezeichneten Culturzuftand, mit befonderer 
Serhlichtigung ihrer Neuheit oder Seltenheit: - 

1—W. Mai 1 Dpt. LEI, 4 verm. M. u II.GL., ig ſub Dr, 53 CI. 


J Juni 1 dl. 3 dgl. 6 8 dgl 
IIL 20—80. Aug. — dgl. 8 del. 6 vr 6 dgl. 10 gl. 
IV. 18—23. Sept. — dgl. 2 dgl. 5 dgl. 5 DL. 8 dgl. 


6. Für die artenreichſten Sammlungen von Markt- Pflanzen oder formen- 
reihften Sortimente von Specialitäten: 
I. 1—10. Mai 2 verm. M., 4 Dpl. I. CI., 5 nib. M., s Du. IU. CI. 


I. 15—25. Juni 2 dgl. 4 dgl. dgl. dgl. _ 
1II. 20-30. Aug. 1 dgl. 3 del : dgl. 6 „dgl. 
IV. 18--23. Sept. 1 dgl. 3 dgl. 3 dB. 5 dgl. 


7. Für die geihmadvollften und arteneiähften Teppich⸗ 
HD. 15--25. Juni 1 verm. M., 2 Dpl. IL Cl., 2 ſilb. M., er 
IIL 29—30. Aug. 1 dgl. 2 dgl. 2 
IV. 18—23. Sept. — dgl. — dal. — bb — Br 
8. Für die geihmadvolliten Verwendungen von Pflanzen zu Decorations⸗ 
Zwecken: 
1. 1--10. Mai 1 verm. M., —J II. Cl. 2 ſilb. M., s Del I. CI. 
2 dgl. 2 dgl. dgl. 


I. 15—25. Juni 1 dgl. g 

II. 20—30. Aug. — dgl. 1 del. 1 del. 2 dgl. 

IV. 18—23. Sept. — dgl. 1 dgl. 2 BL 4 dgl. 

B. Gemüfe. 
9. Für die artemeichften Sammlungen feiner Gemüſe und Speciali- 
‚ täten: 

I. 1-10. Dei 1DpL J. CI. 2 verm. M.,5 Dpt. II. Cl., sth. M., 8 Dpt II. Ei. 
II. 15- -25. Sum — De. 1 del. 8 gl. dgl. dgl. 
III. 20—80. Aug. — de. 2 DL 5 dgl. 5 bat bat. 
IV. 18--28. Sept. — ll. 2 VL 8 ML 4 


dgl. dgl. 
Die Zuerkennung der goldenen Medaille findet erft am Sau der Welt- 
Ausftellung ftatt. 


C. Formbäume und Obft. 


10. Formbäume und Obft aller Art: 
I. 1-10. Mai —g.M., — Dpl.LEL,10.M., 2 Dpl. 11.61, 2|. M., 4DplL LI. Cl. 


H. 15—25. —A— — dgl. L 3 dgl. 2 dgl. 4 dgl. 

IH. 20-80. "an, her — ir — dat dgl. — Bl. 

IV. 18-28 Sent. 1 Br 2 OL Si. d 
Raiferpreife, 


im Gejammtbetrage von 50 Ducaten in Gold, fir ganz befondere umd 
vorzügliche Leiftungen im Gartenfache von Seite der Handeld- oder Privat: 
gärtner. 

Die Vertheilung derjelben erft am Schluffe der Welt-Ausftellung 
ift vom hohen Aderban Dinifterium bewilligt worden und haben bie Bes 
werber um diefe Preife nach den bisher giltigen Beftimmungen ihre Geſuche 
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längftens bis 30. Anguſt 1878 in der Gefellihafts-Ranzlei: Parking Rr. 
12, einzubringen. 
Die ın Ausſficht geftellten 
Staatspreife, 
im Gelammtketrage von 300 fl., werden ebenfalls erit zum Scluffe ber 
Anstellung zur Bertheilung Tommen. 
Folgende fubſcribirte Privatpreife, ale: 
20 Tuc in Gold von Sr. kaiſ. Hoheit dem durhl. Prinzen Auguſt von 
Sachſen-Coburg-Gotha, 
6 Duc. in Gold von Sr. laiſ. Hoheit dem durchl. Prinzen Guſtav Waſa, 
50 fl öſterr. Währ. von Herrn Rudolf Abel, 
6 Tuc in Gold von St. Excellenz Herm Morig Graf von Almaf 
" = nn $Hemm Auguft Graf von Breunner, 
"rn nn nn Megienmgdratd Dr. Eduard Fenzl, 
"= = "nn 0 Briedrih Gerold, 
“" nn on nn Iofef Freiherr von Härdtl, 
" a nn DM. Erlaucht Herrn Franz Ernft Graf v. Harrad, 
Herrn Friedrich Wilhelm Ritter von Hartung, 
"rn nn nn Birhihaftsrath Franz Wilhelm Hofmann, 
"„ nn nn Johann Freiherr von Mayr, 
„en en. .Hn „ Dr. Xofef Mitiha Ritter von Märheim, 
"nn nn Anfelm Sal Freiherr von Rothſchild, 
"nn Rudolf Schiffner, 
„" "nr + &. Durchlaucht Herrn Johann Adolf Fürft zu 
Schwarzenberg, 
6 nn Gr reellen; Herm Simon Freiherr von Sina, 
6» nn» Ham Earl Gundader Freiherr von Suttner, 
6%» "» nn nn Heinrih Freiherr von Trend-Tonder, 
6 Han nn nn Morig Freiherr von Wodianer, | 
fin 


d mit Bewilligung der P. T. Herren Subjcribenten zur Erhöhung ber von 
dem Berwaltungsrathe der Gartenbau-Gefellihaft bewilligten Medaillen: 
Dotation verwendet worden. 


N Me 00 3 He 
8 
3 
2 
2 





Fiteratur. 


Vademetum des angehenden Garten⸗Ingenieurs. Ein praktiſches 
Handbuch für Gärtner, Architekten und Liebhaber der Gartenkunſt. Von 
L. Trzeſchſtik, Architekt. Mit 60 in den Text gedruckten Holzſchnitten. 
6 Bogen. 8. Preis 20 Sor.—=1fl. 10 fr. A. Hartleben's Verlag 
in Wien, Peſth umd Leipzig. 

Das genannte Handbud) Hat den Zwed, gebildeten Gärtnern, Arditelten 
und Allen, die fih für Gartenfunft intereffiren, die Anleitung zu geben, wie 
man ohne Zuziehung von Fachmännern die bei Anlage von Gärten und 
Parts vorkommenden fpecielfen Ingenieurarbeiten bis zu gewiſſen Grenzen 
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ſelbſt vornehmen Tann. Beſonders den Gärtnern werben häufig ſolche Auf⸗ 
träge zu Theil; dieſe wiſſen dann allerdings in ihrem engeren Berufsfade 
genitgenden Beſcheid, was aber darüber hinausgeht, macht ihnen Schwierig⸗ 
feiten, gegen welche fie auch mit Hülfe der gewöhnficheren Gartenbücher oft 
vergebens ankämpfen. 

Architekten find zwar gewöhnlich durch ihre einſchlägigen Fachkenntniſſe 
eher befähigt, eine Gartenanlage techniſch zu leiten, doch befaſſen ſich theils 
nicht alle dieſe Künſtler mit dieſer Richtung, anderſeits dürfte ihnen ein 
Memorandum der Ingenieurfächer, welche hauptſächlich für die Gartenkunſt 
Anwendung haben, vorkommenden Falles nicht unerwünſcht ſein. — Die 
Liebhaber aber und Dilettanten der genannten Kunſt finden in dieſem Werke 
einen ſicheren Leitfaden für die weſentlichen und am meiſten vorkommenden 
Sarteningenieurarbeiten und können ſelbe, wem fie auch nicht die autonome 
Zeitung einer Anlage übernehmen, doc fhärfer fiberwadhen, als es fonft der 
Fall wäre. 

Die Hauptfectionen der Garteningenieurkunft theilen ſich in das Ber- 
meſſen, Nivelliven, die Erdbaukunde, den Waflerbau und die Wafferkunft; 
ihre Schwierigkeiten in der Praxis ergeben ſich jo recht bei fehr großen, 
ganz befonderen Anlagen, wobei dann ohnedies erprobte Kräfte in Anſpruch 
genommen werden müſſen, fir alle iibrigen Anforderungen jedoch, vom Meinen 
Hausgarten angefangen (wobei die Empirie eines jeden gewöhnlichen Gärtners 
ſchon fehr viel bewirkt), bis zur Parkanlage eines Meinen Gute wird man 
im „Bademecum” guten Rath finden. 

Die Gartenliteratur hatte bis jett, troß ihrer Reichhaltigkeit, wohl 
fein Werk in diefer Weife abgefaßt, nämlich fo compenbid3 und populär 
(im Verhältniß zum Gegenftande) aufzuweifen, und es bildet zugleid eine 
nothbwendige Ergänzung zu den meiiten Gartenbüdern, deren In— 
baft oft bei aller fonftigen Vorzüglichleit in ber bezeichneten Fachrichtung 
empfindliche Lücken aufweiſt, da in denfelben oft nur die Gefammtheit und 
das Aefthetifhe berüdjichtigt find, und können wir dieſes Buch als ein fehr 
nügliches allen Gärtnem insbefondere beftens empfehlen. 





Feuilleton. 


Pradteremplare von Culturpflauzen. Vielleicht nod nie, fagt 
Garden. Ehron., hat die Gefchidlichfeit eines engliſchen Pflanzencultivateurs 
ſich glängender bewährt, als dies durch die von Baines cultivirten und 
am 21. Mai in South Kenfington um die Bewerbung des ‘Davis’-Preifcs 
ausgeftelten 8 Culturpflanzen geſchehen if. Daß diefe Pflanyen ein Non- 
plusultre von Eultur find, geht aud wohl fchon daraus hervor, daß, wie 
berichtet, man in England noch nie zuvor folde Exemplare geliehen hat. 
Nach der Bedingung zur Erlangung des Davis'-Preiſes mußte der Eulti- 
vateur zu einer gegebenen Zeit fi) 24 verſchiedene Pflanzen, in Gyölligen 
Töpfen ftehend, anſchaffen und von diefen 24 Pflanzen, melde Tegiftrirt und 
bezeichnet wurden, 8 Stück im beftmöglichften Culturzuſtande in. ber legten 
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Berfemmlang des Mai⸗NRongais der Garienbau⸗Geſellſchaft zn South Ken⸗ 
ſington außftellen. Mr. Baines kaufte ih im Mai 1871 Pie erforder- 
lichen 24 Pflanzen nnd von dieſen hatte er in nie gejehenem Culturzuſtande 
am 21. Mai d. 3. folgende ausgeſtellt: 

Aphelezis macrantha rose, 2 Fuß bo und 3 Juß 6 Zoll im 
Durchmeſſer mit einer Blume an jedem Triebe. 

Epecris Eclipse, 3 Fuß 3 Bol hoch und 4 Fuß 3 Zell im Durd- 
meifer, überreich blahend. 


Boronia pinnata, eben fo hoch wie die vorgenannte und 4 Fuß 6 Zoll . 


im Durchmeſſer, ſehr voll in Blüthe. 

Ixora eoccinea, 3 Fuß 6 Bol hoch und 4 Fuß 10 Zoll im Durch⸗ 
meffer, ein vollkommenes Didiht von Blüthen und Blätten und in jeder 
Beziehung ein Beifpief von mic dageweſener Geſchicklichkeit in dev Cultur. 

Hedarema tulipiferum, 2 Fuß 10 Zoll hoch und 3 Fuß 3 Zoll im 
Durchmeſſer, prächtig blithend. 

Dipladenia amabilie, 3 Yuß hoch und 3 Fuß 6 Zoll im Durchmeſſer 
mit 60 der Tieblichften Blüthen; ein Exemplar, wie ınan ſolches wohl felten 


Clerodendron Balfourianum, 4 Fuß hoch und 5 Fuß im Durchmefſſer, 
eine dichte Dlaffe von Bluthen, vollkommen gefund. 

Bougainvillea glabra, 3 Fuß 6 Zoll im Durchmeſſer und eben fo hoch. 

Dieſen prachtvollen Bflanzen wurde einftimmig ber 1. Preis, ein ſilberner 
Becher im Werthe von 20 Guineen und 20 L£ zuerkannt. 

Das Veilchen (Viola odorata), von dem wir ſchon mehrere Varie— 
täten befigen, die ſich durch größere Blumen, ſtärkeren Wohlgeruch, reich- 
licheres Blühen ober durch das Gefälltfein der Bfäthen empfehlen, bat 
jedenfalls noch eine größere Zukunft. So bat man jest in England eine 
neue Varietät erzogen, die alle vorhandenen übertrifft. Diefelbe führt Den 
Nomen Lee’s Victoria Regina. Im Florist and Pomologist heißt es über 
diefelbe: Es ift ein Sämling von der Viola odorata var. Czar, befruchtet 
mit V. Devoniensis, deilen Blätter denen der letzten Barietät am ähnlichſten 
find. Die Bluthen find fehr groß, dunkel violett-purpurm, mit wett aus⸗ 
gebreiteten Petalen. Der Züchter dieſes Veilchens fagt, daß er im legten 
Sommer einige Blüthen gemeffen babe und hatten diefelben einen Durd- 
meffer von 1:/, Zoll (englifh). Im diefem Frühjahre hatten die Pflanzen 
ſtark durch den Froft gelitten. Die Viola Vicforia Regina zeichnet ſich durch 
Große und Vollkommenheit der Blüthen vortheilhaft aus. Es iſt dieſe Barie- 
tät ohne Zweifel eine ganz neue Race, denn mıter einigen dreißig Säm- 
fingen befand fich kein zweiter, der dieſer gleich kam. Andere Sämlinge 
hatten mehr runde Blätter, bei noch anderen waren die Blüthen im Centrum 
weiß gezeichnet, fo daß man annehmen darf, bald den Penſoͤes ähnliche 
Viola odorata- Barietäten zu erziehen. ebenfalls ift Lee’s Victoria Regina 
die bis jeßt größte und ſchönſte Varietät. 

Schutz⸗ Leinwand. Es giebt fo viele gute und jehr nüßliche Dinge, 
welche aber zu wenig bekannt find. Bu ſolchen gehört unftreitig auch die 
von A. Earridre in der Bev. hortic. empfohlene, von Saint Freres zu 
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Paris (4, rue du pont neuf) bereitete Schutz⸗ Leinwand, denn durch dieſelbe 
fann man die zarteren Pflanzen, wie Blüthen gegen Nachtfröſte oder auch 
gegen zu ftarle Sonnenjtrahlen, ja aud die Früchte vor den Vögeln jchügen. 
Es giebt von diefer Leinwand zwei Sorten, die, mit größter Sorgfalt an- 
gefertigt, fi nur dadurch unterfcheiden, daß die eine mit einer Auflöfung 
von Vitriolſäure getränkt ift, was deren ‘Dauerhaftigleit bedeutend vermehrt. 
St diefe beim Einfauf auch etwas theurer, fo ift fie Doc vortheilbafter. 
Sehr empfehlenswerth ift auch Die große Leichtigkeit dieſes Stoffes, welche 
felbft die empfindlicheren Pflanzentheile nicht unter dem Drude des lesteren 
leiden läßt. Sehr gut laſſen fih aus Ddiefer Leinwand auch Gloden oder 
Crinolinen berftellen, um damit Pflanzen zu bededen, ebento laffen jich ſehr 
gute Schattendeden daraus anfertigen. 

Statue König Friedrich Wilhelm's IV. Am 18. Diai d. J. fand 
in Sansſouci bei Potsdam vor dem Raphaclfaale des Drangeriegebäudeg, 
am mittleren Bogen der Eingangshalle, die Aufſtellung der Statue König 
Friedrich Wilhelm’8 IV. inmitten feiner Schöpfungen ftatt. Die im Auf- 
trage Ihrer Majeftät der verwittweten Königin von dem Profeſſor Bläſer 
zu Berlin au3 carrariihem Marmor gemeißelte Statue hat cine Höhe von 
21/, Meter und fteht auf einem Picdeftal von gleicher Höhe. ‘Der bod)- 
felige König ift fo dargeftellt, wie er im Leben in Sansfouci ſich bewegte, 
in dem einfachen Uniform-Ueberrode, den Krückſtock in der rechten Hand, in 
der linken die militärifche Kopfbededung, welche er ſtets zu tragen pflegte. 
Das Boftament, auf drei Stufen fundamentirt, iſt ebenfall® von carrarifchem 
Marmor und auf den vier Seiten mit Reliefs geichmüdt, gus bemen Die 
Repräfentantinnen der Dichtkunſt, der Arditeftur, der Bildhauerkunft und 
der Gärtnerei, weibliche Figuren in figender Stellung mit den bezeichnenden 
Emblenien, berportreten. Sie ftellen Diejenigen von den fchönen Künften 
dar, welde König Friedrich Wilhelm IV. bei feinen Bauten, Garten: und 
Iandf&aftlihen Anlagen vereinte. Die Reliefs find von Blumenguirlanden 
umgeben und die vier Seiten der Statue am Sodel mit Blumenkränzen 
gefhmüdt. Die Vorderfeite des Piedeſtals zeigt den Namen: „Friedrich 
Wilhelm IV.“, die Rüdfeite trägt die Infchrift: „Im Auftrage Ihrer Majeftät 
der Königin Eliſabeth von Preußen gefertigt von Bläfer.“ 

Hamburger Eoniferen anf der Wiener Belt: Ausftellung. Die 
Befiger der in der Umgegend von Hamburg beftehenden großartigen Baum- 
ſchulen und Gärtnereien haben ſich durch die riefenhafte Vermehrung und 
Eultur von Coniferen einen europäifchen Auf erworben, denu die Pflanzen 
werden in allen Größen und Uuantitäten nad; aller Herren Länder hin 
verfandt; jelbft nah Holland und Belgien gehen von Hamburg aus viele 
derjelben. Wie man uns mitgetheilt, find die Firmen PB. Smith u. Co. 
in Bergedorf, F. H. Ohlendorff in Hain bei Hamburg, F. J. C. Jürgens 
in DOttenfen u. U. auf der Welt-Ausſtellung mit Collectionen von Eoniferen 
vertreten. 

Ein fehr großartiges Eontingent haben jedod die Herren P. Smith 
u. &o. dorthin gefandt, wenigftend nad) dem uns vorliegenden Verzeichnifie. 
Der Werth der von der genannten Firma in der „internationalen Ausftellung‘ 
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wie in der „deutſchen Untflellung“ amufgefiellten Eomiferen beläuft ſich auf 
über 2000 fl. für ca 175 Exemplare. Es befinden fi unter diefen 
Gremplaren aber auch viele von jo ausgezeichneter Schönheit und Größe 
(mithin großem Werthe), daß diefe wohl ſchwerlich von anderen übertroffen 
werden dinften. So z. B.: 

Breiter Höße: Preis: 


1 Araucaria imbricata 180 Etm., 210 Etm., 100 fl., 
1 Abies lasiocarpa 200 „ 175 „ „ 
1 „ Nordmanniana 350 „ 300 „ 
und mehrere fleinere, 
1 ,„ nobilis argentea 340 „ 300 „ 
1 ,„ Pinsape. 250 „ 75, 
1 Picea excelss comp. pyramidalis 90 ,„ 90 „ 35 „ 
und mehrere Fleinere, 
1 „  excelsa humilis 90 „ 60 „ 100 „ 
1 Wellingtonia gigantea 270 „ 40 „ 
mehrere Chamaecyparis leptoclada, nut- 
kaensie, obtusa, ob. filicoides, filifera 90-320 „ ” 
1 Chamaecyparis obt. filifera 110 „ 120 „ 80 „ 
1 pisifera 260 „ 40 „ 
nebft den Borietäten plumoss und aurea, 
1 Cupressus Lawsoniana 560 „ 100 „ 
1 „ » erecta viridis 160 „ 100 „ 
1 » » minima 60 „ 60 „ 40 „ 
eine große Anzahl Thuja in allen Größen, 
1 Thujopseis dolabrata 120 „ 150 „ 150, 
1 „ fol. var. 150 „ 150, 


viele Taras und Buxus in allen Größen. 
In der deutichen Ausftellung befinden ſich: 

2 Araucaris imbricata, berrfidhe Exemplare von 400 Gentim. Höhe, à 
250 fi, 

1 Abies nobilis argenten, die feltenfte Varietät von 190 Centim. Höhe, 
Werth 140 fi, 

1 Chamaecyparis pisifera plumoss anrea, pradtvoll, 190 Eentim. bodh, 
Werth 250 fl. 

Alle Arten fpeciell bier aufzuführen, würde zu meit führen, glaubten 
aber im Intereſſe Bieler zu bandeln, wem wir im Borau2 auf diefe 
Pflanzen aufmerkfam machen, da uns die Eremplare durd eigene Anſchauung 
befannt find. 

Troß des riefigen Abſatzes, deſſen fich diefe Firma in diefem Frühjahr 
zu erfreuen gehabt bat, troß der großen Sendung nad Wien, befinden jich 
in der Gärtnerei noch ſolche Maſſen von Goniferen und unter dieſen ganz 
vorzäiglich Tchime Exemplare, daß man wahrhaft flaunen muß. 

Ora Oxyacantha Paul’s double corimson. Unſere Weiß⸗ 
und Rothdorn-Arten mit ihren Varietäten gehören zu unferen jchönften 
Bierbäumen. Diefelben zeichnen ſich nicht nur durch ſehr gefälligen Wuchs, 


4 


288 


durch, werm and une Meine, doch lebhaft grüne Blätter aus, fondern fie 
find zur Vlüthegeit eine große Zierde in jedem Garten uder Park. Ja 
diefen Jahre boten diefelben einen herrlichen Aublick, denn Die Bine, 
fowie die ftrauchartig emporgewachſenen Hecken prangten in einer Blutheu⸗ 
fülle, wie wir e8 in der Umgegend von Hamburg feit vielen Jahren wicht 
gefehen haben. Vor mehreren Jahren wurde cine Rothdorn-Barietät unter 
der Bezeichnung: fl. rubro pl. var. splendens eingeführt, die wegen ihrer 
ihön purpurrothen, gefüllten Blumen Aufjehen machte und viel verbreitet 
wurde, jedoch bedeutend fortfällt gegen die oben genannte Barietät: Paul’s 
double crimson, die wir bei unferem fürzlichen Beſuche der Baumſchulen 
von B. Smith u. Co. in Bergedorf in herrlichſter Blüthe fanden. Wir 
waren über die intenfive vothe Färbung der Blüthen diefe® Baumes fürm- 
lich) Aberrafcht und können denfelben nicht genug empfehlen. P. Smith u. 
Eo. befigen eine anſehnliche Vermehrung davon, Bäumchen in allen Größen, 
von denen jelbft die kleinſten reich mit Blüthen bedeckt warn. Ein berr- 
licher Blüthenbaum für Meinere Blumengärten. 

Ueber Pfirfid- und Mandel:Ausfanten. mitttutsgärtner Heinrich 
jagt in den illuftrirten Monatsheften für Obft: und Weinbau: Die Samen 
des Steinobfte8 machen uns oft Schwierigkeiten und nicht felten gehen unfere 
Ausfaaten nicht auf oder die Samen liegen lange Beit in der Erde Dean 
pflegt diefelben in der Regel im Herbſte vorzunehmen, um durd die an— 
haftende Winterfeuchtigkeit die Samen im nächſten Frühjahre zum Keimen zu 
bringen; mitunter werden aber unfere Hoffnungen getäufcht und wir warten 
noch längere Zeit, aber vielfach vergebend. Um fich bes Erfolges ‚der Aus- 
faat zu verfihern, wendet man das Stratifictren (Aufſchichten) an, wobei 
der Samen im Herbite in Käftchen oder Töpfe zwifchen feuchte Erde ein- 
geſchüttet wird; entweder ftellt man dieſelben in einen Keller oder in ein 
Kalthaus oder man gräbt fie in die Erde; in allen Füllen bite man fldh 
wohl vor Mäufen. Diefes Verfahren wurde in Hödling bei Wien bei 
Pfifichen und Wander mit dem beiten Erfolg angewendet, indem von beiden 
Ausfaaten Kerne im Herbfte in Käſtchen fchichtenweife zwiſchen flet3 feucht- 
gehaltene Exde gelegt wurden. Während des Winters ftanden diefelßen im 
Kalthauſe unter der Stellage. Hier hatten fie fi bis zur Aufaat fo weit 
entwidelt, daß die Wurzeln 3—5 Gentim. lang waren, fo daß fie fogleich 
pitirt werden konnten. Die fo behandelten Samen lieferten in eman Sommer 
63— 80 Centim. hohe Pflanygen, und and jeban Stem erhielt ich eine 
Pflanze, während andere Pfirſiche, welde im Serbfte ohne die Anwendung 
des Stratificirens geſäet wurden, lückenhaft aufgingen. 





Perſonal⸗Notiz. 


— Die Direttion des botanischen Gartens in Kiel, welche 50 Jahre 
lang von dem jest altersſchwachen und faft erblindeten Brofefior Dr. Nolte 
dem genaueften Kenner der ſchleswig⸗holfleiniſchen Flora) geführt wunde, ıft 
dem dem neuberufenen Projeſſor der Botanik Dr. Eichler übertragen. 





Druf von $. €. Neupert in Plauen. 
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Die großblumigen engliſchen Pelargonien 
bes Herrn C. Hamann in Altona. 


Die fogenannten großblumigen oder englifchen PBelargonien gehören, fo 
lange wir denken können, zu den beliebteiten Gewächſen der meiften Blumen- 
freunde. Gehen wir dreißig Jahre zurid, jo gab es in faft allen großen 
Städten Pflanzenfreunde, deren Stolz e8 war, aud von diefer Pflanzenart 
eine Collection der außerlefenften Sorten zur befigen. So wurde 3. ®. in den 
dreißiger Jahren in dem k. Schloßgarten zu Bellevue bei Berlin von dem 
verſtorbenen Hofgärtner Braasch eine vorzüglihe Sammlung erhalten, eben 


ſo von mehreren Handelsgärtnern Berlins; in Hamburg fahen wir Samm— 


lungen der auserlefenften Sorten bei James Booth u. Söhne, Hinrich 
Bovedmann, Peter Smith u. Eo., in der Privatgärtnerei von Salomon 
Heine u. mehreren Anderen. Betrachten wir nun die Sorten der damaligen 
Zeit mit den der jesigen, jo muß der Unterſchied derfelben als ein fehr 
bedeutender angefehen werden. Die Form und Größe der Blume, die Färbung 
und Zeichnung derjelben hat ſich fo vervollfommnet, daß diefe kaum noch jchöner 
gedacht werben Tann, ebenfo ift die Exzeugung von Blüthen eine reichere, 
als früher, und es ift zu verwundern, daß dieſe fo herrlichen Pelargonien 
wicht noch häufiger gezogen werden, als es der Fall ift, obgleih nicht zu 
leugnen, daß es ſehr viele Verehrer derfelben giebt. 

In den zwanziger und dreißiger Jahren war es namentlid Jacob 
Klier in Wien, welcher mit feinen Erzeugnifjen von großblumigen Pelargonien 
Furore machte, welche eine ſehr weite Verbreitung fanden. Herrliche Sorten 
erzog vor etwa 10—12 Jahren der Gärtner Felir (ein Franzoſe) des 
Herrn Salomon Heine in Ottenfen bei Altona, von deffen Züchtungen 
das P. Dr. Andry als eine fehr beliebte, fchöne Sorte noch jegt überall in 
den Sammlungen zu finden ift. 

Ob es in Deutichland jegt Gärtner giebt, die fi mit der Anzucht 
auserlefener großblumiger Pelargonien befaffen, ift uns nicht befannt, denn 
wir haben in den Sammlungen, die wir unlängſt zu ſehen Gelegenheit 
hatten, Feine deutfchen Erzeugnifje gefunden. 

Eine Sammlung, die wir vor fehr kurzer Zeit in Augenſchein ges 
nommen haben, ift die de3 Kunft- und Handelsgärtners C. Hamann in 
Altona. Es ift dies eine Sammlung von nur etwa 80 Sorten, aber eine 
Sammlung der auserlefenften Sorten, größtentheil3 Züchtungen der in ber 
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Pelargonienzucht rühmlichſt bekannten englifchen Gärtner Fofter und Hoyle. 
Der Farbenglanz, die Zeichnung der einzelnen, mufterhaft geformten Blumen 
ift unbeſchreiblich ſchön und wird erfterer kaum von den Blumen einer 
anderen Pflanzenforte übertroffen. Wie bei den Georginen, deren Eultur 
fih C. Hamann, wie wir mehrfad) mitgetheilt haben, beſonders widmet, 
fo verfolgt derfelbe auch bei den Pelargonien das richtige, Princip, von den 
hunderten, ja taufenden von Sorten nur die allerfhönften zu cultiviren und 
zu vermehren, und fomit ift auch Jeder, der Sorten diefer Pflanzen von 
ihm bezicht, ſicher, nur wirklich Auserlefened zu erhalten; wir können fomit 
aus diefem Grunde die Hamann'ſche Gärtnerei als eine der beiten Bezugs⸗ 
quellen mit Recht empfehlen. 





Der Erdfloh und Mittel zu deſſen Vertilgung. 


Eine der größten Plagen der Gemitfe- und Blumengärten ift der fo- 
genannte „Erdfloh“ (Haltica), Es giebt faft an hundert Arten, die in 
Deutſchland vorkommen, von denen mande nur auf eine Pflanzenart an- 
gewiefen und darnad) benannt find, aber man findet fie auch auf anderen 
Pflanzen, da fie eben Feine Koftverächter find. Die Erdflöhe künnen im 
kurzer Zeit große junge Ausfaaten vernichten; felbft ältere Gewächſe werden 
von ihnen befallen und deren Blätter gänzlich durchlöchert. 

Die Erdflöhe find Heine, fih nur von Blättern nährende Käferchen, 
welche durch ihre verdidten Hinterfchenkel eine große Springfertigleit befigen, 
bei Sonnenfchein aber auch lebhaft umberfliegen. Im ihrer großen Beweg- 
lichkeit, Häufigkeit und Kleinheit dürften die Hauptgründe zu fuchen fein, 
warum fich ihnen fo ſchwer beifommen läßt und fie fo ſchwer zu vertilgen 
find — durch das Abfreſſen der Keimblätter und zarten erften Blätter 
werden fie cben den Sämlingen fo nadıtheilig, dag man die Pflanzen nicht 
aufbringen Tann. Im trodenen, warmen Jahren gedeihen die Erdflöhe 
außerordentli, während Näffe und Kälte ihnen weniger zufagen. 

Bon den vielen Arten kommen bei und am häufigften vor: 

1. Der Kohl-Erdfloh (Haltica oleracea). Derfelbe lebt an den ver: 
ſchiedenen Eruciferen, beſonders Kohlarten und Levkoyen. Nach feiner Ueber- 
winterung ftellt er den keimenden Pflanzen nad, die er in furzer Zeit zerftört. 

Eine ungemein ähnliche, aber weniger glänzende und meniger blaue 
Art iſt H. Lythri, welder auf dem Blutkraute (Lythrum salicaria) lebt. 
Die Larve wie Käfer finden fich freifend befonder8 an Epilobium pubescens, 
hirsutum, Oenothera biennis, den einjährigen Oenothera- und Godetia- 
Arten, Clarkia und dergleihen Pflanzen. 

Gegenmittel. Abgefchen von den weiter unten angegebenen all- 
gemeinen Mitteln fei bei diefer Art (H. oleraces) bemerkt, daß man, da fie 
ganz befonderd die jungen Gemitfepflänzchen im Aufleimen zerftören, darnach 
fehen muß, die Samenbeete nicht in der Nähe folher Stellen anzulegen, 
an denen Kohl und andere Gemüfe über Winter eingefchlagen waren, weil 
da befonders eine Menge von Käfern überwintet. 
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2. Der Malvden-Erdfloh (H. malvas). Die Larve ſowohl, wie der 

Aller Ichen hauptjählih von Malven, den fogenannten „Stodrofen” der 
Ärten. 

3. Der gelbgeftreifte Erdfloh CH. nemorum). Diefe Art erfcheint 
bei der erften Frühlingswärme auf den verfcdiedenartigften Kreuzblümlern, 
fo namentlih aber auch auf Levloyen, denen fie in Jahren oft jehr großen 
Schaden zufügen, zumal weil die Larve fchraubenfürmige Gänge in bie 
Wurzel bohrt. 

4. Der bogenftreifige Erdfloh CH. fiexuosa), ift dem vorigen ſehr 
ähnlich, Lebt oft gefellichaftlih mit ihm und ift beſonders den Cruciferen 
nachtheilig. 

5. Der Raps-Erdfloh (H. chrysocephala). Lebt auf Oelſaaten 
und anderen Kohlarten. 

6. Der Waldreben-Erdfloh (H. hemisphaerica). Dieſer ernährt 
fih von den jungen Blättern der Clematis odorata, flammula, erecta, Die 
er anfangs durchlöchert, ſpäter faft ganz verzehrt. 

Gegenmittel. 1. Da die Erfahrung gelehrt, daß die Erdflöhe 
Schatten und Feuchtigkeit nicht Lieben, fo empfiehlt fich, die Samen folder 
Pflanzen, welche fie befonders angehen, alſo namentlich Cruciferen auf etwas 
feuchtes, beichattetes Land zu ſäen und etwas Kreſſenſamen am Rande bin 
auszuftreuen. Letzterer keimt ſchnell und die Pflanzen deffelben werden, wenn 
fid) die Erdflöhe dennoch einftellen, von ihnen befallen. Die Käfer können 
am frühen Morgen mit dem Hamen weggefangen werden. 

2. Man begieße die jungen Pflanzen vor Sonnenaufgang reichlich mit 
Wafler und beſchatte fie danı. Die Erdflöhe gehen dann fort. 

Empfehlenswerth ift 

3., den beim Raffiniren des Oels erhaltenen Niederichlag mit Waller 
zu mifchen und über die Ausfaat vor dem Keimen zu verbreiten, oder man 
beftreue 

4. die Beete, auf denen die Samen eben feimen, mit trodenem und 
zerriebenem Hühner, Tauben oder Pferdemift, oder auch mit Steinkohlenafche. 

5. In heißen Kohlentheer getauchte Hobeljpähne, weldye zwiſchen die 
Pflanzen zerftreut werben, jollen Erdflöhe und Blattläufe davon abhalten. 
Es läßt fich dieſes Mittel befonders bei den einzelner ftehenden Koblarten 
und den Levfoyen anwenden. 

Ein ganz vorzügliches Mittel, die Erdflöhe zu entfernen, ift: 

6. das Wundram’fhe Mittel, nämlich das Begießen mit Wermuth⸗ 
waſſer. Man läßt einen Eimer kochenden Wafler® 12 Stunden über mit 
einer Hand vol Wermuth ftehen und begießt dann die befallenen Pflanzen 
wiederholt damit, oder taucht die zu verpflanzenden hinein mit Ausſchluß 
der Wurzel. E83 wird verfihert, daß 6-—10 Stunden in diefem bitteren 
Wafler an einem kühlen Orte belaffene Pflänzchen nicht von Erbflöhen be= 
fallen werden. Sollte kurz nah dem Pflanzen ein tüchtiger Wegen das 
Wermuthwaſſer wieder abgeſpühlt haben, fo muß durch Belprengen damit 
nachgeholfen werden. 

19* 
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Außer diefen hauptfächlichiten Mitteln, den Erdfloh von den Pflanzen 
zu vertreiben, gicbt es no eine ganze Menge andere, die alle mehr oder 
weniger nügen, oft aber auch vergeblid; angewendet werden. Das Begießen 
mit Wermuthwaſſer foll jedoch wirklich ſehr probat fein, und ift Diejes 
Mittel um fo mehr zu empfehlen, al3 es ſich jehr leicht ausführen läßt. 


Eine im Freien ausdauernde Opuntia-Art. 
Bon Prof. Dr. Fenzl. 


Es ift eine längft befannte Thatfahe, daß von allen nah Europa 
eingeführten Cacteen fih nur Opuntia vulgaris im Laufe von ein paar 
Jahrhunderten im füdlihen Europa fo fehr eingebürgert bat, daß fie gleich 
der Agave americana, an ihr zuſagenden Localitäten verwildert, bereits einen 
integrivenden Theil der Yandesflora bildet; fo im ganzen Gebiete des Mittel- 
meeres bis nad) Iſtrien herauf. Als nördlichſter Verbreitungsbezirk für beide 
Pflanzen dirfte wohl Bozen in Südtyrol gelten, wo fie ſich bereits, wovon 
ich mich felbft überzeugt babe, an ganz unzugänglidyen Stellen der ſchwarzen 
Porpdyrfelfen des Südabſturzes des Nitten und auf den Mauern der an 
deffen Fuße jich binzichenden Weinberge feft angefiedelt haben. Allerdings 
kommen beide bajeldft nit ın Menge, immerhin aber nicht gerade ver- 
einzelt vor. 

Man follte deshalb glauben, daß jie auch bei und an geſchützten Lagen 
und bei gehöriger Bedeckung im Winter im Yreien ausdauern könnten. 
Dies ift jedoch keineswegs der Fall. MWiederholte, in früheren Jahren zu 
dieſem Zwede damit gemachte Verſuche fchlugen jedesmal fehl und endeten 
jelbft unter der dichteſten Bedeckung mit dem vollftändigen Abfterben der 
Pflanzen ſchon im erften Winter. Dieſes Ergebniß fchredte mid jedoch 
nicht von meiteren Verſuchen ab, mit den durch Dr. Engelmann in St. 
Louis de Miffouri befannt gewordenen Cacteen de3 nördlichiten Texas - und 
der nördlicheren Provinzen des Oftabhanges des Felfengebirges in Nord: 
amerifa. Auch jie fchlugen fehl, und nur O. Rafinesquii Eng. hielt unter 
einer Bedelung mit einem Holzkäſtchen und darüber gehäuften Laub ben 
Winter 1867 —1868 aus. *) Bei der Anfangs März vorgenommenen 
Unterfuhung fand ich, auf einer im Raſen abhängigen Stelle unter zerftreut 
ftehenden Bäumen und kleinen exotifhen Coniferen gebildeten, mit Stein= 
fragınenten eingerahmten „und durchſetzten Scheibe, das im Frühjahre aug- 
getopfte Eremplar zwar lebend, aber in einem Zuftande, der mir wenig 
Hoffnung auf deſſen weitere Lebenzfähigleit gab. Die Glieder der zwei— 
äftigen, am Boden ausgebreitet liegenden, aus 6 Gliedern beftehenden, über 
Sommer übrigens fräftig vegetirenden Pflanze fahen bräunlich gefärbt und 
runzelig aus, fühlten fid) jedod bis auf zwei, bereit3 weich gewordene ab= 
geftorbene, lederartig an. ch entfernte fogleih die Laubhütte und ließ die 


) Wir haben früher über die Härte diefer Cactus-Art ausführlich berichtet. 
Gerge Jahrg. 1870 S. 508 der Hamburg. Gartenztg.) Die Redact. 
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Pflanze von nım an Aber Tag und bei trodenem Wetter unbedeckt, entfernte 
nad) ein paar Wochen die abgeftorbenen Glieder und zugleih aud das 
Käfthen, obgleih noch ein Schneefall und einige Fröfte von 2— 39 fich 
einjtellte. Bis in den halben April war feine Veränderung in ihrer Färbung 
und Beichaffenheit wahrzunehmen; erft in der zweiten Hälfte diefes Monats 
begannen Die Aunzeln der Glieder fih auszugleihen und noch fpäter das 
Braun einem Röthlich-Grun zu weichen. Ste erholte ſich von da an zu— 
ſehends und vegetirte über Sommer ausgezeichnet. 

Bei dem Eintritt der erften Herbftfröite wurde die Pflanze unbededt 
gelaſſen und erft fpäter, al3 cifig falte Winde und Schneeftürme eintraten, 
mit einem übergeftüärzten Käftchen, aber ohne Laubdeckung, geſchützt. Im 
Irſihjahre 1869 wurde nachgefehen. Kein Glied war zu Grunde gegangen; 
eben fo verhielt fie fi unter demfelben Schuk im Winter von 1869 auf 
1870, obgleid die Temperatur wiederholt unter — 13 R. im Freien fant. 
Ich war nunmehr fiher, daß dieſe Opuntie auch ohne jegliche Bedeckung 
ausdauern werde, und überlich fie ihrem Schickſal. Nac dem harten Winter 
von 1870 auf 1871, in welchem fie eine Kälte von — 16— 189 R. unter 
einer oft ſehr ſchwachen Schneedecke zu überdauern hatte, zeigte fie fich nicht 
im geringften mehr, al3 in den früheren, angegriffen, im Gegentheil minder 
braum gefärbt, al3 im erften und zweiten Jahre ihrer Ucbertvinterung. Seit 
diefer Zeit wird fie nicht weiter bedeckt. Sie hat fich feither mehrfach ver- 
zweigt und bildet gegenwärtig einen fparrigen Nafen von einem Fuß im 
Durchmefler, ohne jedoch noch Blüthen angeſetzt zu haben. 

Ermuntert durch diefen Erfolg, ließ ich im Borjahre auf der Alpen 
partbie ein Exemplar der Varietät grandiflora und der Varietät spinosior 
von Opuntia Rafinesquii, zwei der O. hybrida Engelmann und je eines ber 
0. Engelmanniana und Pseudotuna Salm auspflanzen und ohne jede Be— 
defung überwintern. Bollftändig zu Grunde gingen O. Rafinesqui var. 
spinosior und Op. Pseudotuna; gut hielt fid) nur O. Engelmanniana; mehr 
oder minder ftart haben O. Rafinesquii var. grandiflora und O. hybrida, 
aus Teraner-Samen gezogen, gelitten. Obgleich unfer abgelaufener Winter 
ein milder war und das Thermometer nur ein paar Male bis auf — 100 R. 
fant, was eine Seltenheit für Wien ıft, fo ift das Reſultat de3 immerhin 
fehr gewagten Verfuches doch al3 cin glünftiges, wenn auch lange nod) nicht 
entfcheidendes für die Cultur diefer Arten im Freien zu bezeichnen. 

Eine mit meinem Culturverſuche von Opuntia Rafinesquii im Freien 
ganz übereinftimmende Erfahrung veröffentlichte kürzlich auch mein Fremd 
und College Profefjor Dr. Münter in Greifswalde über einen im Winter 
1868— 69 mit derſelben Art angeftellten Verſuch. Auch hier in dem unter 
den 54,5° nördl. Br. gelegenen Garten dauerte O. Rafinesquii ohne Be- 
deckung, allerdings nur bei einer Minimal-Tenperatur von 4—5° unter 
Null, aus. Ob daſſelbe Verfud3-Eremplar in den Folgejahren dafelbft, 
eben fo wie das unfere, unter weit niederen Temperaturen, al3 die von ihm 
angegebenen, aushielt und noch gedeiht, ift mir zur Zeit unbekannt. Sicher 
eftellt ift gegenwärtig durch meinen Verſuch nur, daß dieſe Cacteen-Art 
bisher die einzige in unferem Klima volllommen ausdauernde ıft. Ob ſich 
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die oben erwähnten Varietäten derfelben Art und die beiden anderen eben 
jo hart erweifen werden, wird die Folge Lehren. 


(Aus: „Der Gartenfreund“, Berausgegeben von der k. k. Garten- 
bau Geſellſchaft in Wien.) 


Einiges über die Verwendbarkeit wildwachſender Pflanzen 
in unſeren Gärten. 


Im 5. Hefte, S. 197, bat unfer verehrter ECorrefpondent und Freund, 
ber Kunftgärtner J. Ganſchow in Divig, einen Heinen Auffag über einige 
wildwachſende Pflanzen, die man im alle der Noth als Küchengewächſe 
benugen kann, geliefert, und es erleidet wohl keinen Zweifel, daß mehrere 
der in dem gedachten Auffage genannten Pflanzenarten fih mit Nuten zu 
dieſem Zwede verwenden laffen dürften. Aber unter unferen wildwachſenden 
Pflanzen giebt es eine noch viel größere Zahl, die ſich zu gärtnerifchen 
Zwecken verwenden laſſen. Die hierzu ſich befonders eignenden hat der Ober: 
gärtner und Lehrer am pomologiſchen Inſtitut zu Reutlingen, E. Blofel, 
im 1. Yahrgange des „Jahrbuchs für Pomologen und Gartenfreunde” in 
einem Auffage zufammengejtellt, den wir, da er von allgemeinen Intereſſe 
ift, hier folgen laſſen. 

„Ungemein fchnell finden heutigen Tags neu eingeführte und gezüchtete 
Pflanzen in unferen Gärten Die weitefte Verbreitung. Immer wird Die 
Sucht nad) denfelben eine große fein, abgefehen davon, ob überhaupt der 
Beſitz derfelben von Nuten oder Werth fei, und zum Vortheil diefer werden 
viele ältere und gut zu verwendende Pflanzen unberüdfichtigt gelaffen und 
find zum Theile viele derfelben aus unferen Gärten verfchmwunden, oder nur 
felten anzutreffen. 

Mit vielem Unrecht vernadläffigt man auch leider die große Zahl der 
bei und wildwachſend vortommenden einheimifchen Pflanzen; nur in wenig 
Gärten findet man Gelegenheit, ihren wahren Werth kennen zu lernen. Wie 
vieles läßt ſich aber nicht durch Diefelben erreichen, ſobald benfelben ein 
paflender und zufagender Plag geboten ift; wie wenig Mühe und geringe 
Arbeit werden ung diefelben im Verhältniß zu anderen Pflanzen verurfachen, 
und democh den geringen Fleiß, welden wir für biefelben verwenden, veich- 
lich lohnen. 

Wie ſehnſüchtig ſieht nicht ein jeder Pflanzenfreund dem wiederkehrenden 
Frühling entgegen, wo und dann die Natur hunderte von verfchiedenartigen 
Genüffen bietet; bald werden ung die eigenthümlich geformten Blüthen und 
Blätter, bald die berrlicäften Farben, wiederum auch angenehme Wohlgerliche 
erfreuen und felbft den weniger hierfür Empfänglichen zu genauerer Be— 
trachtung anregen und aud) dieſe werden Freude und Wohlgefallen an dieſer 
großen Mannigfaltigfeit finden. 

Nicht einem Jeden ift es möglich, fich zum Zweck derartiger Freuden 
einen eigenen Garten anzulegen und zu erhalten, allein diefen wird ein 
Wald oder Hain, eine faftige Flur oder fette Trift, ein Ufer eines Fluſſes 
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ober See's, ein nahgelegener Berg oder ein größerer Gehirgszug mit feinen 
grasveihen Abhängen ımd bewaldeten Höhen und romantifchen Thälern in 
vollfter Weife reichlihe Entſchädigung bieten. Sucht man ja die Natur in 
unferen Gärten nachzuahmen, zwängt fie aber leider nur zu oft in viel zu 
gefänftelte Formen. 

Jeder ber oben angeführten Orte befigt feine ihm eigenthitmlichen 
Bflanzenarten und durch Diefelben wiederum verſchiedene Abwechſelungen und 
Eigenthümlichkeiten, viele Pflanzen, die fo mande mit Sorgfalt und Mühe 
cultivirte in vieler Hinfiht übertreffen. 

Betrachten wir beiſpielsweiſe das Ufer eines Yluffes, eines kleinen 
Gebirgswaſſers oder das eines See's; wie hat nicht da die Natur es ver- 
ftanden, Jedes in paflender Weile zu befleiden und zu verzieren. Stundenlang 
lann man das Ufer verfolgen und immer werden uns neue Abwechſelungen 
geboten. Mit vollem Recht müljen wir daher auch die Natur als die befte 
Lehrmeifterin bei derartigen Bepflanzungen anertennen, da uns nur diefelbe 
die beiten und ficherften Anmweifungen geben kann. 

Wie ſchön find nicht andererjeits die ſchattigen oder fonnigen feljigen 
Abhänge unferer Gebirge geziert, welch üppige Vegetation, welch trefffiche 
Zufammenftellungen finden wir da neben einander; jede Spalte, jeder nur 
etwas Boden bergende Raum ift von geeigneten Bewohnern in Befiß ge- 
nommen, die zum Theil geſellſchaftlich oder nur vereinzelt das todte Geftein 
zu befeben ſuchen. Aber auh unter dem bichteften Blätterdache unferer 
Waldbäume finden wir zum Theil fehr intereffante Pflänzchen, welche den 
Boden zu befleiden, ihm ein buntes Kleid zu geben bemüht find. Ganz 
diefelben Abwechfelungen finden mir aber auch auf der glatten Fläche unferer 
Teiche und See'n, ganz eigenthüimliche Pflanzenformen feſſeln da umnfere 
Blicke. 

Weſſen Herz kann bei derartigen Betrachtungen ungerührt bleiben, wer 
nicht den Wunſch hegen, etwas Aehnliches in der Nähe, im eigenen Garten 
zu haben. So fehlt auch ſelten in einem Garten eine Waſſerfläche oder 
eine Felsparthie, ein ſchattiger Hain oder ſonniger Abhang; aller für zweck⸗ 
mäßige Belleidung diefer Orte werden Pflanzen verwandt, die oft den 
eigenthümlichen Charakter in den Hintergrund ftellen oder ein kümmerliches 
Daſein friften, oder aber, es wird für eine richtige Bepflanzung gar nicht 
Sorge getragen, jondern dem Zufall überlaffen, welch ein Bewohner ſich 
niederlaffen und dauernden Beſitz nehmen will. 

In erfter Reihe finden wir unter unferen wildwachfenden Pflanzen eine 
(höne Auswahl derjenigen, welche zur Bekleidung von Abhängen umd Yel3- 
parthien geeignet find und mehr Verwendung verdienen, als bisher itblich, 
und es find für fchattige Lagen und Orte beſonders erwähnenswerth: Actaea 
spicata L., Allosurus crispus Bernh., Anemone Hepatica L., Aquilegia 
vulgaris L., A. atrata Koch., Asarım europaeum L., Aspidium Filix mas 
Sw., A. aculeatum Sw., A. lobatum Kunze, A. Oreopteris Sw., A. spinu- 
losum Sw., A. cristatum Sw., A. Thelypteris Sw., die beiden Ictteren für 
feuchte Stellen. Hieran fchliegen, als zu den beliebteren Farnen gehörend, 
die Asplenium-Arten, und find zu beachten Asplenium Adiantum nigrum 
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L., A. Breynii Retz, A. Trichomanes L., A. viride Huds,, A. Ruta mu- 
raria L., ferner Blechnum Spicant Roth, ein ebenfalls fehr ſchöner Yam. 
Chrysosplenium alternifolium L., feuchte Orte liebend, die mwohlriechende 
Convallaria majalis L., C. multiflora L. und C. verticillata L., Corydalis 
cava Schweig. Cypripedium Calceolus L., jedod nur auf Kalt gedeihend. 
Cystopteris fragilis Bernh., Daphne Cneorum L. und D. Mezereum L., 
Dentaria bulbifera L., Empetrum nigrum L., Epipactis latifolia Al., E 
palustris Crantz, Equisetum eburneum Roth. &3 verlangen jedoch die drei 
leßteren einen feuchten Standort. Euphorbis amygdaloides L., Goodyera 
repens R. Br., Helleborus viridis L., Impatiens Noli tangere L, Ledum 
palustre L, jedod mehr feuchten und moorigen Boden liebend. Lilium 
Martagon L. Hieran reihen fi die im Schatten wachſenden Orchis- und 
Ophrys-Xrten. Orobus vernus L., O. niger L., Osmunda regalis L, 
Oxalis Acetosella L., Paris quadrifolia L., Platanthera bifolia Rich., Poly- 
podium Dryopteris L., P. Phegopteris L., Pteris aquilina L., Scolopendrium 
officinarum Sw., Spiraea Aruncus L. und Vinca minor L. Außer den 
bier angeführten werden fi) noch verfchiebene zu gleichen Zwecken verwenden 
lafien, fo kann auch jo mande dieſer Pflanzen in einem fchattigen Hain, 
fo mander der bier angeführten Farne zum Beiſpiel zur Bepflanzung von 
Graben= oder Flußufern verwendet werden, doch wo dieſe in einem Garten 
mangeln, wird man diefelben fir vorgenannten Bwed am beiten verwenden 
können. 

Fur dergleichen Anlagen in etwas halbſchattiger oder freier ſonniger 
Lage find empfchlenswertb: Aconitum Lycoctonum L., A. Napellus Störk, 
Adenostyles albifrons Rchb., A. alpina Rchb., Androsace lactea L, Ane- 
mone narcissiflora I., A. Pulsatilla IL, A. alpina L., A. sylvestris L, 
Anthericum ramosum L., A. Liliago L., Arabis alpina L., Armica montana 
L.,, Asclepias Vincetoxicum L., Asperula cynanchica L., Aster Amellus. 
L., Astrantia major L., Bellidiastrum Michelii Cass., Campanula barbata 
L., C. glomerata L., C. persicifolia IL, C. pusilla Hänke, C. rotundifolia L,, 
C. lilifolia L., Centaurea montana L., Cerastium alpinum L., C. tomen- 
tosum L., Cistus Helianthemum L., Clematis recta L., Coronilla montana 
Scp., C. coronata L., Dianthus barbatus L., D. caesius Sm., D. plumarius 
L., D. superbus L, Dictamnus Fraxinellg Pers., Digitalis lutea L., D. 
purpurea L., Draba muralis L., Dryas octopetala L., Epimedium alpinum 
L., für Halbfchatten: Erica herbacea L., Gentiana Asclepiadea L., G. ci- 
liata L. G. crucista L., G. lutea L., G. acaulis L., G. verna L., Gypso- 
phila Saxifraga L., Helleborus foetidus L., H. niger L., Hieracium au- 
rantiacum L., Hippocrepis comosa L., Jasione perennis Lmk., Lathyrus 
albus L., L. tuberosus L., Linaria Cymbalaria Mill, Linum flavum L,, 
L. perenne L., L. austriacum L., Lithospermum purpureo-coeruleum L,., 
Lunaria annua L., L. rediviva L., Lysimachia nemorum L., Mulgedium 
alpinum Cass., die an fonnigen Orten wachſenden Ophrys- und Orchis- 
Arten: Ophrys muscifera Huds., O. aranifera Huds., O. fuciflora Echb. L., 
apifera Huds., Orchis Rivini Gouan, O. tridentata Scop., O. ustulata L., 
O. coriophora L., O. globosa L., O. Morio L., O. pallens L., O. mascula 
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L., ©. laxiflora Lmk. verlangt mehr feuchten Standort; O. sambucina L., 
O. maculata L., O. latifolia L., O. incarnata, die drei leßteren ebenfalls 
für nafle Stellen. Orchis conopsea R. Br., OÖ. odoratissima Rich., O. 
albida Scop., O. montana Smith, Origanum vulgare L., Phyteuma orbi- 
culare L., P. spicatum L., Polygala amara L., Potentilla alba L., P. 
rupestris L., P. reeta L., Primula acaulis Jacq., P. Auricula L., P. ela- 
tior Jacq., P. officinalis Jacq., Prunella grandiflora Jacq., Pulmonaria 
angustifolia L., P. azurea Besser, P. officinalis L., Pulsatilla Halleri Spr., 
P. vernalis Mill, Ranunculus aconitifolius L., Rhodiola rosea L., Saxi- 
fraga Aizoon Jacq., S. bryoides L., S. caespitosa L,, S. muscoides Wulf, 
S. hypnoides L, S. oppositifolia L., S. Hirculus L., S. umbrosa L., 
legtere beide verlangen feuchten Standort. S. granulata L., S. rotundi- 
folia L., S. stellaris L., S. Scabiosa lucida Vill., die Sedum- und Sem- 
pervivam-Arten find bejonders für beige und irodene Pläge zu verwenden 
und erwähnenswertb: Sedum maximum Pers., 8. purpurascens Koch, 8. 
Fabaria Koch, S. album L., S. scre L, S. rubens Haenke, S. reflerum L,, 
S. elegans Lej., Sempervrivum tectorum L., S. montanum L., S. soboli- 
ferum Sims, S. hirtum L., Silene quadrifida L., Soldanella alpina L., 
Stachys alpina L., Stellaria Holostea L., Thalictrum angustifulium L., 
T. aquilegifolium L., T. nigricans Jacq., Thlaspi montanum L., Veronica 
austriaca L., V. bellidioides L., V. latifolia L., V. prostrata L., V. spi- 
cata L., Viola bifiora L., V. canına L. V. lutea Sm. V. odorata L., 
V. Riviniana Echb. 


Mit diefen bier angeführten Pflanzen ift noch eine große Zahl von 
den auf unferen Alpen vorkommenden zu vereinen, Die aber zum großen 
Theil nicht erwähnt find, weil erſtens diefelben in niedrigen Lagen weniger 
gut gedeihen, in anderer Art auch ſchwer zu bekommen find, ob zwar es 
einige Gärtnereien in der Schweiz giebt, welche ſich einzig und allein mit 
der Cultur und dem Verkauf diefer lieblihen Pflänzchen befaffen. Es würde 
zu weit führen, wenn die Eigenjchaften der einzelnen Pflanzen, fo 3. B. ihr 
Wuchs, wie die Blüthezeit, der paflende Boden, wie der mehr feuchte oder 
trockene Standort mit erwähnt worden wäre, allein hierfür wird eine gute 
Flora von Deutihland genügen, um fih in einzelnen fraglichen Punkten 
Auskunft zum verſchaffen. Daß man nad diefen Angaben auch feine 
Pflanzungen einrichten wird, ift felbftverftändlih, um von einem Punkte aus 
möglichſt viele derartige Pflanzen überjehen zu Können und zu hoch wachjende 
die rafenartig ſich ausbreitenden und niederliegenden nicht in ihrem Wuchs 
beeinträchtigen. In gleicher Weife wird man aud mit der Wahl des 
Platzes verfahren mäfjen, die einen trodenen Standort vorziehenden mehr 
nad) der Höhe, die mehr Feuchtigkeit Liebenden tiefer unten und mehr im 
Schatten anzubringen ſuchen. Noch ıft zu beachten, daß einzelne Pflanzen, 
welche zu üppig ſich zum Nachtheile anderer entwideln und ausbreiten follten, 
zu entfernen oder emes Theils ihrer Ausläufer zu bevauben find. Die 
Beſchaffenheit des Boden? wird man ebenfalls berüdjichtigen müſſen, je 
nachdem Die eine oder andere Pflanze entweder Moor:, Thon-, Kalk—-, 
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Schiefer: oder Humusboden verlangt, wenn man ein freudiges Gebeihen er- 
warten will und läßt ſich dies ja auch mit Leichtigkeit ermöglichen. 

Bon Pflanzen, die befonderd im Schatten der Wälder gedeihen, meift 
gefellig wachſen, find zu erwähnen: 

Adoxa Moschatellina L., Anemone nemorosa L., A. ranunculoides L., 
Asarum europaeum L., Asperula odorata L., die bereit3 angeführten As- 
pidium- und Asplenium-Arten ınit nur wenigen Ausnahmen. Circaea al- 
pina L., C. Lutetiana L., Convallaria bifolia L., C. majalis L., Dentaria 
bulbifera L., D. enneaphyllos L., Equisetum silvaticum L., Goodyera re- 
pens R. Br, Hedera Helix L., Hieracium silvaticum L., Melampyrum 
silvaticum L., M. nemorosum L., Osmunda regalis L., Oxalis Acetosella 
L., Pyrola umbellata L., P. secunda L., P. minor L., P. rotundifolia L., 
P. chlorantha Sw.; mehrere Polypodium, wie P. Dryopteris L., P. Phegop- 
teris L., Prenanthes purpurea L., Pteris aquilina L., Strutiopteris ger- 
manica W., Vaccinium Myrtillus L., V. Vitis idaea L., Vinca minor L., 
Viola canina L. und V. Riviniana Rchb. Zeichnen ſich die hier angeführten 
Pflanzen auch nicht alle durch ihre Blüthen aus, fo ift amdererfeit3 das 
Yaub, das gute Fortlommen derfelben im Schatten hervorzubeben. Einzelne 
der angegebenen Pflanzen werden fo wie fo in einem Wald oder fchattigen 
Hain vorfommen und wird e3 dann nur Aufgabe fein, durch andere fehlende 
Pflanzen mehr Abwechſelungen zu verfchaffen. 

So finden wir andererfeit3 zur Bekleidung von Ufern, Die oft hoch, 
oft nur niedrig faft der Wafferfläche gleich find, jo manches Werthvolle und 
verdienen für hohe Ufer erwähnt zu werden: Actaca spicata L., Adenostyles 
albifrons Rchb., Cimicifuga foetida L., Clematis Vitalba L., C. recta L., 
Convallaria Polygonatum L., Convolvulus sepium L., Cucubalus bacciferus 
L., Dipsacus silvestris Mill., Doronicum austriacum Jacq., Epilobium Do- 
donaei Vill., E. roseum Schrb., E. angustifolium L., Eupatorium canna- 
binum L., Heracleum Sphondylium L., Humulus Lupulus L., Hypericum 
perforatum L., H. hirsutum L., Inula Helenium L., I. salicina L., Lysi- 
machia vulgaris L., Lythrum Salicaria L., L. virgatum L., Petasites 
albus Gärtn., P. officinalis Mnch., Senecio saracenicus Wallr., Siler tri- 
lobum Scop., Solanum Dulcamara L., Sonchus alpinus L., Spiraea Ulma- 
ria L., Symphytum officinale L. 

Für niedere Ufer, oft im Waffer auch wachſend, empfiehlt fih: Achilles 
Ptarmica L., Acorus Calamus L., Alisma Plantago L., Butomus umbel- 
latus L., Comarum palustre L., Hippuris vulgaris L., Iris Pseud-Acorus 
L., Menyanthes trifoliata L., Pedicularis palustris L., Phragmites com- 
munis Trin., Polygonum amphibium L., Sanguisorba officinalis L., Ranun- 
culus Flammula, Sagittaria sagittaefolia L., Scirpus lacustris L., Sparga- 
nium simplex Huds., Sp. ramosum Huds.,, Typha angustifolia L., T. 
latifolia L., Valeriana sambucifolia Mik., Viola elatior. Im Wafler felbit 
wachſend, verdienen angewandt zu werden: Callitriche vernalis Kütz, C. 
autumnalis L., Ceratophyllum demersum L., C. submersum L., Hottonia 
palustris L., Hydrocharis Morsus ranae L., Myriophyllum verticillatum 
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L., M. spicatum L. alternifolium, DC., Nuphar luteum Sm. N. pumilum 
Sm., Nymphaea alba L. und ihre verſchiedenen Formen und Varietäten, 
ebenfo die größte Anzahl von Potamogeton-Arten, Salvinia natans Hoffm., 
Trapa natans L. und die verfchiedenen Utricularia-Species. 

Sind auch bei der Angabe der für einzelne Zwede zu verwendenden 
Pflanzen mande weniger in's Auge fallenden aufgeführt, ſo war es mehr 
darum zu thun, eine größere Auswahl von derartigen Pflanzen zu haben, 
da viele derſelben ſchwer zu haben fein dürften, wildwachſend oft nur einen 
kleinen Berbreitung3bezirk einuchmen oder zu zerftreut vorkommen. 

Das befondere Intereſſe, welches ich bisher diefen Pflanzen im culti- 
virten Zuftande fchenkte und die erfreulichen Refultate bewogen mich, einige 
Worte zu Gunften derjelben zu verlieren.” 





D Geranium anemonifolium L’Herit. 


Wenige Pflanzen find fo ſchön und vorzüglich fo majeftätifch, als die, 
welche Gegenſtand diefer Notiz ift; fie vereint Schönheit, Grazie und 
Nobleſſe. Sie ift, fo künnte man fagen, die ariftofratifche Species ihres 
Geſchlechts. Ihr ungetheilter, dicker Wurzelitod wird 1 Meter hoch und oft 
noch höher, wodurd die Pflanze ein baumartiges Ausſehen betommt. Ihre 
30 Eentim. langen und mehr im Durchmeſſer erreichenden, glänzenden und 
vielfach getheilten Blätter werden von 40—50 Centim. langen Stielen 
getragen. Die über 1 Meter body werdenden Blüthenitengel find verzweigt 
und bilden einen ſubſphäriſchen Kopf von 1,,, bis 2 Meter Durchmeffer. 
Die ſehr zahlreichen Blumen find dunkel lila⸗roth. 

Da3 Geranium anemonifolium Herit., G. laevigatum Burm., G. pal- 
matum Cav., rutilans Ehrh. ftammt von Madeira und Teneriffa, e8 er: 
fordert deshalb bei ung fiir den Winter den Schub eines Kalthaufes oder 
eined ſonſt froftfreien Raumes. Da dieſes Geranium im Winter völlig 
ruht, d. h. zum Herbſte feine Blätter verliert, fo muß es während ber 
Ruhezeit faft ganz troden und kühl gehalten werden. 

Die Vermehrung gefchieht Leicht durch Samen, der ſehr gut feimt. 
Die unteren Blätter an der Pflanze fallen nad) und nadı ab, fo daß der 
ſich allmählig bildende Stamm von der Baſis bis zur Spite ganz kahl iſt 
und nur am oberen Ende eine Blätterkrone trägt. 

Ein kräftiges Eremplar in guter Rage ins freie Land in eine Mifchung 
von Haideerde und gut verrotteter Dungerde gepflanzt, erreicht bald eine 
große Dimenfion und gewährt dann einen herrlichen Anblid. 

(2eba3 in Bev. hortic.) 


Nahfchrift der Redaction. Was von der Schönheit diefer Gera- 
niuum=Art bier gefagt worden ift, können wir nur beftätigen, und ift es 
eigenthüimlich genug, daß Diefe fo berrliche, Ddecorative Pflanze fo vielen 
neueren, weniger ſchönen Pflanzen hat weichen müffen und daß man ſie jetzt 
nur noch jehr felten in den Gärten vorfindet. Bor etwa 15—20 Jahren 
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aultivirten wir das G. anemonifolium in großer Menge im hamburgifchen 
botaniſchen Garten und konnten wir nicht genug junge Pflanzen beranziehen, 
um alle Nachfragen nad) diefer Pflanze zu befriedigen. Wir befaßen damals 
Exemplare, deren auffteigender Wurzelftod einen Stamm von 58 Centim. 
bei 4 Centim. Durchmeffer bildete und deren Spige mit einer prächtigen 
Blätterfrone geſchmückt war. Aufer der Vermehrung durch Samen, bewerf: 
ftelligten wir Diefelbe auch noch durch junge Pflängchen, Die fehr häufig am 
unteren Ende des Stammes zum Vorſchein fommen. Was die Eultur im 
Allgemeinen betrifft, fo gedeiht die Pflanze bei und am beften in einem 
Kalthaufe, worin fie ſich bis Ende Juni völlig entwidelt und ihre ziemlich 
großen, jehr zahlreihen Blüthen hervorbringt. Während der Sommer: 
monate fann man die Pflanzen aud im Freien ftchen haben, wofelbft die 
Blätter jedoch nie eine folde Größe erreichen, als in einem Kalthaufe. 
Gegen Herbft fterben die Blätter an den Pflanzen ab und dürfen letztere 
dann nur wenig begofjen werden. Ein trodener Standort in einem Kalt- 
hauje jagt ihnen am beften zu. Anfang März, mern die Pflanzen zu 
treiben anfangen, werden fie verpflanzt und an einen Iuftigen, fonnigen Ort 
geftellt, wo fie ſich ſehr bald kräftig entwideln. E. O—o. 


Veber den Urfprung und Namen der Gortenbohnen, 
Phaseolus vulgaris L. 


Bu den beliebteften und weitverbreitetften Hülfenfrüchten gehören die 
Bohnenarten, von denen in den Gärten jett eine große Anzahl der ver: 
Ichiedenften Varietäten angezogen wird, über deren Urfprung und Namen 
aber wohl den alleriwenigften Gärtnern, die fd) mit dem Anbau von Bohnen 
beſchäftigen, etwas befannt fein dürfte, Daher glauben wir in derem Intereſſe 
zu handeln, wenn wir im Nachftehenden Einiges über die Gartenbohnen 
mittheilen, Mittbeilungen, die wir im Auszuge dem vortrefflihen Werke 
von Dr. ©. von Martens: „die Gartenbohnen, ihre Verbreitung, Cultur 
und Benugung” entnehmen. 

Wie die Mehrzahl unferer übrigen gebauten Pflanzen, To wird auch 
die Gartenbohne nirgends als urfprünglic einheimiſch im milden Zuftande 
angetroffen, man müßte denn annehmen wollen, daß fie aus einer anderen 
Phaseolus-Art durdy Eultur entftanden ſei. Sie ift, wie Die Mehrzahl der 
Eulturpflanzen, aus der Längft verjchwundenen Flora früherer Yahrtaufende 
von den Menfchen erhalten und in Die Gegenwart heriber gerettet worden. 

Theophraftes Erofios, geboren 370 Jahre vor Ehrifto, wird als 
der Erſte angegeben, welcher unfere Gartenbohne erwähnt; nah Galenus 
befchrieb fie auch Diokles Karyftios, Zeitgenoffe des Teophraſt; man 
nahm daher allgemein an, daß jie wie der Reis den Griechen durd be 
um das Jahr 333 vor Ehr. von Alexander nah Indien unternommtenen 
Zug bekannt geworden und DOftindien ihre Heimath ſei, allein Alph. de 
Candolle bezweifelt daS lettere, weil die Gartenbohne feinen Namen in 
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der Sanskritſprache hat und Dr. Royle ſie nicht unter den in Oftindien 
gebauten Hülſenfrüchten, wohl aber unter denen von Caſchmir aufführt. 
Hierzu kommt noch, daß die meiften der zehn in Oftindien gebauten Bohnen- 
arten unferer Gartenbohne an Güte und Größe fo fehr nachftehen, daß fie 
die Concurrenz derſelben nicht aushalten könnten, wenn dieſe dort cbenfo gut 
gediehen, ebenfo ergiebig wären, wie fie, allein der Umftand, daß jene zehn 
Bohnenarten ſämmtlich in Deutjchland entweder gar nit im Freien fort- 
fommen oder nur in den wärmften Sommern einen geringen Ertrag ges 
währen, weit darauf Hin, daß die Gartenbohne einem gemäßigteren Klima 
angehöre. De Kandolla nimmt daber mit Recht das weftliche Aſien als 
die Gegend an, von wo fie nad Griechenland gebracht worden fet. 

Dioscorides, der zu Nero's Zeiten lebte, nennt die Gartenbohne 
Smilax, wegen einiger Aehnlichfeit mit der Smilax Theophraft’3 (S. aspera L.), 
ein Name, den noch Baubin beibehielt, allein ſchon bei Ariftophanes 
fommt der Name Phaseolus al8 populärer Namen der Gartenbohne vor, 
welcher ſich in Griechenland mit geringen Abweichungen in den verichiedenen 
Dialeften, Phaselos, Phaseolos, Phasiolos, Phasulos, bis auf den heutigen 
Tag erhalten bat. 

Bon Griechenland kam die Gartenbohne ziemlich jpät nad) alien. 
Cato und Barro kannten fie nicht, erjt bei Virgil kommt eine unfichere 
Spur davon vor. 

Bei Columella finden wir die Gartenbohne häufiger, welcher fie bald 
Fasellus oder Phaselus, bald Faseolus oder Phaseolus nennt. Columella, 
welcher um tie Mitte des erften Jahrhundert3 unter dem Kaifer Claudius 
(cbte, und Iſidor waren Spanier, erfterer aus Cadiz, letzterer aus Sevilla; 
die ihnen wohlbelannten Gartenbohnen wurden alfo entweder von den Römern 
oder ſchon früher von den Carthagern auf der pyrenätfchen Halbinfel ein- 
geführt, und nit, wie es in einem amtlichen amerikaniſchen Berichte Heißt, 
fie ſeien zu Anfang des achten Jahrhundert3 durch die im Jahre 711 ein= 
gefallenen Saracenen nad) Portugal und von da aug in alle europätjchen 
Länder gekommen. Für eine ſolche Behauptung fünnte zwar der ſpaniſche 
Name der Gartenbohnen, Alubias und Judias, das arabiſche Yubia oder 
Jubia ſprechen, allen in diefem Yale würde der maurifhe Name, das 
Stammwort, zu den meiften europäifchen Benennungen geworden fein, während 
er auf Spanien befhränft nur die ftärfere Liebhaberei der Mauren für Die 
Gartenbohnen bezeichnet, Dagegen bat fich der von den Römern angenoınmene 
grichifhe Name, wie bei den Neugrichen, fo auch bei allen romaniſch 
ſprechenden Völkern erhalten, portugieſiſch Feijao, ſpaniſch Fasol, Frisol, 
Frejul, die großen Frijones, italieniih Faginolo u. |. w. In Frankreich 
nennt noch Olivier de Serres im Jahre 1629 die Garteubohne Fazeole, 
und in der 1651 erfchienenen Historia plantarum des Johannes Bauhin 
werden Föves peintes und Faseoles al3 die franzöjischen Namen der Garten: 
bohnen angegeben, allein ſchon 1694 kommt bei Mönage der Name Haricot 
por, den er allzufünftlih von Faba will. Vermuthlich ift Fazdole der 
provenzialifhe Name der Gartenbohne, Haricot der ſchon längft in den 
Dialekten des nördlichen Frankreichs übliche. 
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In Deutichland, wo fhon Karl der Große in feinen Gapitularien 
unter den auf feinen Billen zu ziehenden Gewächſen aud Die Phaseoli nennt, 
bat fi) in den an Italien grenzenden Gegenden, der deutſchen Schweiz, 
Oberſchwaben, Vorarlberg, Tyrol, der romanische Name in den Volksdialekten 
erhalten, Fifolen, in anderen Cantonen hört man von Fafivelen, Fifelen, 
Fafolen x. reden; in der Scriftfprade aber und aud in einem großen 
Theile der Volksdialekte, ſowie in den nörblicheren ftammverwandten Sprachen 
ift der Name Bohne aud auf die neue Hülfenfruht ausgedehnt worden, 
wie man Überhaupt diefen uralten Namen auf die beterogenften ſpäter be- 
kannt gewordenen Samen angewendet bat und von Bohnenbäumen, Kaffee 
bohnen, Sacanbohnen zc. ſpricht. 

Die Slaven und Ungarn haben beide Namen, an die Einführung aus 
Stalien und aus Deutſchland erinnernd, ungarifch Fussul und Bab, polnifd 
Fazoli und Bob, ruſſiſch Fassole und Bobii. 

Wo nun die Gartenbohne cin großes Uebergewicht ütber die Aderbohne 
erlangt hat, wie in den Gebieten des Nedard und des Mittelrheins, ift der 
Name Bohne ganz auf fie Übertragen worden, wie in jedem Lande die vor- 
herrſchende Getreideart Korn genannt wird, und es wird nun die ältere 
Bohne durd einen Zufag, als Aderbohne, Saubohne, unterfhieden. Wo 
und fo lange hingegen unter Bohne die Aderbohne verftanden wird, muß 
die neue Bohne durch einen Beiſatz unterjchieden werden. 

Der ültefte diefer Beinamen kommt ſchon in der Physica der im Jahre 
1180 geftorbenen heiligen Hildegard, Aebtiffin in Bingen, als Bichbona 
vor, d. h. Widenbohne, weil fie Mettert; er erhielt ſich Lange mit verfchiedener 
Drtographie, al3 Fikesbohne, Fieksbohne, Fitzbohne, Vitsbohne und Vicebohne 
und unterftügt die Vermuthung, daß auch unſere mweitlihen Nachbarn den 
Namen einer Wire auf die Gartenbohne übertragen haben. 

Schminkbohnen, Schmüdbohnen heißen die Gartenbohnen entweder wegen 
ihrer Schönheit oder nad) Adelung, weil fie fi) an Stangen hinauffchmiegen, 
nit wie Nemnich annimmt, weil ihr Mehl die Haut glätte und das aus 
den Blumen gebrannte Waffer ein Beſtandtheil der Schminke ſei. 

Der verbreitetfte Name in allen Rändern ift „die türkiſche Bohne”, er 
bezieht fi nicht auf die Herkunft, ſondern fol die Größe und Schönheit 
der Gartenbohnen bezeichnen, wie bei türkiſchem Korn, türkiſche Hihner, läßt 
aber doch vermuthen, daß die Pflanzen da, wo fie diefen Namen führt, erft 
befannt wurde, als die Türken fchon eine große Rolle in der Geſchichte 
ipielten, alfo nad) der Mitte des 15. Jahrhunderts, und dürfte aucd der 
Name: welſche Bohnen, wie welſche Nüſſe, welſche Hühner, einen gleichen 
Sinn haben. . 

In Schweden wird die Gartenbohne auch Norboena, große Bohne, ge- 
nannt; in England, wo fie nad) Loudon im Jahre 1597 oder nod) früher 
eingeführt wurde, dutch beans (holländifde Bohne), french beans, am 
bäufigften aber, befonder8 in der Schriftſprache, Kidney-beans (Nierenbohne) 
wegen ihrer nierenförmigen Geftalt. 

Wie die obigen intereffanten Meittbeilungen über den Urfprung und 
Namen der Gartenbohnen, fo giebt Dr. v. Martens in feinem vortrefflichen 
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Werke auch fehr ausführliche Nachrichten über die Verbreitung der Garten- 
bohnen über ganz Europa, Alien, Afrifa und Amerika, wie dann über deren 
Anbau, Pflege und Georauch. Er maht ferner auf die Krankheiten und 
Feinde der Bohnen aufmerffam, läßt die botanijche Beſchreibung der Arten 
und dann Die der verfchtedenen Unter: und Spielarten folgen. Wir haben 
ſchon früher auf dieſes Werk aufınerffam gemacht, können aber nidht umhin, 
bei diefer Gelegenheit dafjelbe nochmals allen Denen zu empfehlen, melde 
fi für dieſes Pflanzengeſchlecht intereffiren. 


Zur Cultur der Gladiolen, 


Die Eultur der aus dem Gladiolus Gandavensis entftandenen Varietäten 
ft im Allgemeinen eine fehr einfache und leichte und erfordert keine befondere 
Sorgfalt. Man pflanzt die Zwiebeln auf ein vorher gut aufgelodertes 
Beet, mag die Erde deffelben ein guter Gartenboden, mag fie ein fandiger 
oder ſelbſt Ichmiger fein, die Gladiolen gedeihen in faft jedem Boden gleid) 
gut. Es iſt jedoch zum Nachtheil der Gladiolen, wenn man fie alljährlich 
auf bafjelbe Beet pflanzt, man muß deshalb mit den Beeten alljährlich 
wechfeln, und erft nad Verlauf von 1—2 Jahren kann man fie wisder. 
auf das frühere Beet pflanzen, auf dem fie bereit3 einmal geftanden 
haben, welches dann zuvor gut gedlingt werden muß, fer e3 mit altem 
Pferde- oder Kuhdünger oder aud mit anderen Düngerarten. 

Das Auspflanzen der Zwiebeln muß nad) und nad), von 14 zu 14 Tagen 
geijchehen, und zwar von Anfang Aprif bis Mitte Juni, wodurd eine lange 
Bluthezeit erzielt wird, die im Juli beginnt und bis in November hinein 
dauert. Die im Juni gepflanzten Zwiebeln erlangen jedoch felten bis zum 
Herbfte ihre gehörige Reife und darf man diefe dann nicht glei für das 
nächſte Jahr wieder verwenden. Die Größe der Zwiebeln ift beim Pflanzen 
auch zu berüdfichtigen, wern man einen anhaltenden Blüthenflor zu haben 
wünſcht. Die ſtärkſten und größten Zwiebeln liefern nicht immer die fchönften 
Bluthen, man pflanze fie daher durcheinander, d. h. große und Heine, fo 
blühen Die großen in der Regel zuerft, denen dann die Meineren folgen und 
nad) diefen kommen die ganz Fleinen. 

Um fhon im Juni Gladiolen in Blüthe zu haben, pflanzge man die 
Zwiebeln im Januar in 15 Centim. weite Töpfe, ftelle dieſe in einen froft- 
freien Kaften oder in Ermangelung eines ſolchen grabe ınan die Töpfe an 
der Südſeite einer Mauer ein und bedede fie mit Stroh oder dergleichen, um 
fie vor Froft zu fügen. Sind im Fruhjahre feine Fröſte mehr zu be> 
fürchten, fo pflanze man die Pflanzen auf ein Beet aus. 

Was die Tiefe des Pflanzens der Zwiebeln betrifft, fo lege ınan die 
Heineren etwa 5—6 Gentim. tief, während die größten 8—10 Centim. 
tief gepflanzt werden können. 

Während des Wachſens ift ein Öfteres Begießen, namentlich bei trodener, 
beißer Witterung, nothwendig. 

Wem das Kraut und die Stengel im Herbfte anfangen gelb zu werden, 
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dann haben die Zwiebeln ſich ausgebildet und können aus der Erde genommen 
werden. Iſt dies gefchehen, fo lege man fie an einen trodenen, Iuftigen, 
jedody nicht geheizten Ort, wo fie fi bis zum Verbrauch im nächſten Jahre 
gut erhalten. 

Die abgejchnittenen Blüthenftengel, in Waſſer geſtellt, biithen und halten 
fih lange Zeit, felbit die Blüthenfnospen blühen im Wafler völlig auf. 
Solche abgefchnittene Blüthenſchafte zwiichen feinem Laubwerf, wie z. B. von 
Tamarix, Spargelfraut u. dgf. geben eine herrliche Zimmerdecoration. 

(Eugene Berdier in Ilustr. hortic.) 


— — — — 
— —t — —— —— 


Der v. Levetzow'ſche Blumen⸗Cultur⸗Topf. 


Der v. Levetzow'ſche Blumen-Cultur-Topf, welchem ungeachtet des 
ihm zu Grunde liegenden, für jeden denkenden Gärtner allein richtigen 
Culturprincips im Anfange in den eigentlichen Gürtnerkreiſen wenig Be: 
achtung geſchenkt wurde, beginnt jegt auch, in diefen fich immer mehr Bahn 
zu brechen, und kann aud in der That, wie wir die zu Defterem aus⸗ 
gejprochen haben, dieſe Erfindung allen Pflanzenliebhabern nicht genug em- 
‚pfohlen werben. 

In Nr. 12 des Jahrgangs 1870 der Hamburger Gartenzeitung ver- 
öffentlichten wir unfer Gutachten über diefe Eultur-Töpfe und zur ſelben 
Zeit, wie auch fpäter gaben wir eine Gebrauchsanweiſung für diefelben, die 
jedod) von manchem Dilettanten wenig oder gar nicht beaghtet oder nicht 
rihtig verftanden worden if. Der nicht culturverftändige Dilettant erwartete 
wohl zu viel von diefen Töpfen, während der Gärtner vom Fach, eigenem 
Beljerwifjen vertrauend, fih nicht die Mühe gab, wirklich nah Vorſchrift 
zu pflanzen, oder den Töpfen zu wenig Leiftungsfähigfeit zutraute und die 
Pflanzen nach feiner Gewohnheit wie die in gewöhnlichen Töpfen gezogenen 
behandeln. Beides fonnte nicht die erwarteten Rejultate liefern und wußte 
Bmeifel und Mißtrauen erweden. 

Wer die Einficht befigt, daß jedes Neue erſt erlernt fein will und 
genau beobachtet werden muß, bevor man fi ein Urtheil erlauben oder Die 
Sache verwerfen darf, der wird bald zu der Erfenntniß gefangen, daß Die 
Cultur-Töpfe in Wahrheit mehr al3 das PVerfprochene leiften. Es Tann 
wohl behauptet werden, daß die Zeit nicht mehr fern liegt, in welcher bie 
werthuolleren Zwiebelgewäcje, die edlen Palmen, Farne, Dracänen ıc. x. 
ausfchlieglih in Eultur-Töpfen gezogen werden, da fte bei halber Mühe 
einen weit höheren Grad der Vollkommenheit erreichen, als in den gewöhn- 
lien Zöpfen bei forgfältigfter Pflege. 

In Bezug auf die mit diefen Eultur-Töpfen erzielten Refultate ver- 
weifen wir auf unfere Mitteilungen im 3. Hefte S. 104 diefes Jahrgangs 
dev Hamburger Gartenzeitung. 

Sehen wir nun aber von den Bortheilen, welche diefe Erfindung dein 
Gärtner bietet, und dem Intereſſe, welches der Pflanzenliebhaber als folder 
an derfelben zu nehmen geneigt fein möchte, gänzlich ab, jo bat dieſer 
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Eultur-Topf auch in diätetifher Beziehung eine hohe, nicht zu unterſchätzende 
Bedeutung. 

Der Erfinder diefer Eultur-Töpfe fagt: 

E83 würde hier zu weit führen, ben Nachweis zu liefern, wie nach 
weiſer Anordnung des Schöpfers die Bildung und Eriftenz eine3 organischen 
Leben in cinem fteten Kreislauf begriffen ift, wie thierifches Leben ohne 
vegetabififdhes Leben nicht denkbar, und wie das Ausfallen eines Gliedes 
diefev nothwendigen Ergänzungsfette die organifhe Eriftenz überhaupt in 
Frage ftellt. — Ich erinnere hier nur daran, daß das Thier wie der Menſch 
Koblenftoff aus- und Sauerftoff einathmet, die Pflanzen aber kohlenfaures 
Gas einfangen und mindeſtens im Lichte ein ihm gleiches Volumen Sauer- 
ftoffgas ausbauen. So hat eine weile Vorfiht das Leben der Pflanzen 
und Thiere in wunderbar einfacher Weife auf das Engfte mit einander ver- 
bunden. Die Pflanze reinigt die Atmofphäre nicht nur von den chädlichen 
Stoffen, welche die Eriftenz de3 Thieres wie des Menfchen gefährden, jondern 
ſie ift ihnen eine unverſiegbare Duelle des veinften und friſcheſten Sauerftoff- 
gafes; fie erfegt der Atmofphäre in jeden Momente, was fie verlor. Die 
Eriftenz des Menſchen ift ausfchliehlih an die Gegenwart, an die Ent: 
widelung der Pflanzen gebunden. 

Der Menih, welchen feine Handel3= und politiſchen Intereſſen in große 
Städte einpfercdhte, bezahlt unausbleiblih mit Siechthum diefe Abweichung 
von dem ewigen Naturgefege. Diele unumftößlihe Wahrheit wird leider 
noch viel zu wenig erkannt! Täglich fieht man jest, wie die Baufpeculation 
die legten fegenbringenden Bäume innerhalb der Ringmauern großer Städte 
fällt. Die Leute wilfen wahrlich nicht, was jie thun. 

Für die jo freventlid) gefällten Bäume gewährt die Zimmergärtnerei 
einigen und den legten Erfag, und man könnte zu der Annahme verfucht 
werden, daß nicht allein die Freude an den Blumen, fondern ein von der 
Borfehung eingepflanzter Inftinft den Menſchen veranlaffe, diefe Lebensquelle 
feiner Eriftenz zu feinem Zimmergefährten zu machen. 

Wir jehen oft zu unferem Erftaunen in der niederen Hütte des Arbeiters 
die meiften, aber auch häufig wunderbar gejunde Pflanzen. Die Erklärung 
diefer Erjcheinung liegt auf der Hand. Der große Kohlenfäuregebalt, welcher 
ji) häufig bei dem Zuſammenleben einer großen Familie im engen, niederen 
Raume centwideln muß, begünftigt das Gedeihen der Pflanzen, und fic 
danfen ihrem Pfleger dadurd, daß ſie als die von Gott eingefegten Luft: 
reiniger dad Leben an foldyer Stätte erträglih machen. 

Schon mande Stimme wurde laut, aber leider ungehört, welche in 
Schulzimmern, weldye eine große Menge Kinder vereinigen, die Aufitellung 
größerer Blattpflanzen verlangte, und mit Recht, denn die Pflanze faugt 
ein und athmet aus im graden Verhältnijfe zur Oberfläche ihrer Blätter. 
Kein geöffnetes Fenfter, namentlih in einer Stadt ohne Luftreinigende 
Bäume, fäubert fo gründlich die Atmoſphäre, wie ein gut beblättertes, raſch 
. wadfendes Schlinggewächs, oder unfere jegt jo belichten Blattpflanzen, gewiß 

die vernünftigite Modeſucht, die unfer Jahrhundert gebradt. 
Hamburger Garten⸗ und Blumenzeitung. Band IXIX. 
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Aber nicht Jedermanns Sache ift e8, in gewöhnlichen Töpfen zwec⸗ 
entfprechende Pflanzen zu zichen und am Leben zu erhalten, und der fort: 
währende Bezug aus dein Treibhaufe des Gärtners überfteigt die Kräfte der 
Meiften. An der Handhabung der Gießkanne fcheitert die Cultur, umd es 
ift Teider nicht möglich, für deren richtigen Gebrauch ftihhaltige Regeln zu 
geben. Mancdem aber, der mit der Gießkanne wohl umzugehen verftände, 
fehlt die Zeit zu einer aufmerffamen Pflege, wie fie zur Erhaltung ber 
Gejundheit der Pflanzen in gewöhnlichen Töpfen unumgänglich nothwendig 
if. Und dennoch — was oben von der nicderen Hütte des Arbeiters, wie 
von der Schufftube gejagt wurde, gilt auch jür den Iuftigen Salon bes 
Reihen — ohne die Gegenwart der Pflanzen ift ein normal gefundes 
Leben nicht möglich, eiafach aus dem Grunde, weil e8 der Naturnothwendigkeit 
widerſpricht. 

Hier erfüllt num der Cultur-Topf vollſtändig den Zweck. Für ihn iſt 
es möglich, eine feſte Regel für das Begießen aufzuftellen, jo daß ſich auch 
der Unfundigfte mit ihm zurecht finden kann; er wird, wenn er die gegebenen 
Vorſchriften befolgt, gefunde, für den Zweck ausreichende Pflanzen haben, 
wenn er aud nicht gerade Schaupflanzen ziehen wird, deren Zucht aller: 
dings aud in dem Cultur-Topfe forgfältigere Beachtung er: 
fordert, denn Licht: und Temperaturverhältniſſe laſſen fich nicht durch den 
Topf reqguliren, aud erfordern Eultur= Pflanzen im wahren Sinne de3 
Wortes eingehendere Beridfihtigung des Yeuchtigleitgrades, der fih nur 
durch mechaniſches Auffüllen des Waflerrefervoirs berftellen Täßt. 

Die Eultur-Töpfe find aber felbft unter der Hand des nicht Eultur: 
Berftändigen der wahre Behälter für unfere jo beliebten Blattpflanzen und 
liefern, wenn nur anfänglich richtig gepflanzt, Blätter in Dimenfionen, wie 
die forgfältigfte Bflege in gewöhnlichen Töpfen fte kaum zu Wege bringt, — 
dazu befiegen fie, wie wir weiter unten fehen werden, die ſämmtlichen Feinde 
der Zimmergärtnerei bis auf den Staub und Blätter verjengenden Sonuen: 
ftrahl. Hier Liegt die hohe Bedeutung und unbeftreitbare Zukunft 
diefer Erfindung, aber aud die hohe Bedeutung der Zimmer: 
gärtnerei Überhaupt, deren Förderung die v. Levetzow'ſche Fabrik 
in Kiel fi) nicht minder zur Aufgabe geftellt hat, wie die Hebung 
der Gärtnerei im Allgemeinen, für deren Zwecke das Etabliife- 
ment ausfchließlid arbeitet. 

Allerdings für die gewöhnliche Handelsgärtnerwaare, bei der e8 nur 
auf raſchen Berfauf und Maffenproduction abgefehen ift, cignen die Euftur- 
Töpfe fih nicht; bier erfüllen die gewöhnlichen Töpfe wegen Billigkeit und 
Raumerfparniß befler ihren Zweck. Das Schickſal der verkauften Pflunze 
interefjirt den Handelsgärtner nicht; ihm iſt e8 genug, wenn er die Pflanze in 
verfaufsfähigen Zuftande erhält, und das leiftet feine Kunft und fein Fleiß. 
Der Privatgärtner aber wird neben der vollkommenen Cultur der Pflanzen 
für längere Dauer die Erfparniß des felbft in heißer Jahreszeit nicht täg⸗ 
lich erforderlichen Begießens wohl in Erwägung zu ziehen haben. 

Die Bortheile des Eultur-Topfes vor dem gewöhnlichen Blumeu⸗ 
Zopfe beitehen wefentlih in Folgendem: 
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1) Die in diefen Töpfen cultivirten Pflanzen befinden ji in einem 
befonder3 gefunden Buftande, weil fie die zu ihrer Ernährung er⸗ 
forderlihe Feuchtigkeit felbit nehmen und ftet3 finden können in 
dem Maße, wie fie diefelbe gebrauchen, ohne gegen ein auf- 
gezwungenes Webermaß, wie es bei jedem Begießen von oben 
ftattfindet, kämpfen zu müſſen. 

2) Auch in dem trodenften Wohnzimmer fteht die Pflanze in dieſen 
Töpfen ftet3 in einer feuchten Luftſchicht. 

3) Das ber hellem Somenſcheine fo verderbliche Verbrennen der an 
die Zopfwandungen ſich anlegenden feinen Saugmwurzeln ift in 
diefem Gefäße aucd auf dem exponirteften Stande unmöglid). 

4) Das Auflodern der oberen Erdſchicht, welches mande Pflanzen, 
wie die Ericeen, nicht vertragen, ift überflüffig, weil der Luft der 
ftete Zutritt zu den Wurzeln auf anderem Wege gefichert ift. 

5) Kann, wenn die Pflanze einmal richtig gepflanzt wurde, und man 
nicht beanſprucht, nur Schaupflanzen im wahren Sinne des Wortes 
zu cultiviren, Die weitere Pflege derfelben für Tängere Zeit, ja 
jelbft gänzlich, dem in der Pflanzenzudt Unkundigften ohne Nach⸗ 
theil anvertraut werden, da fie eben nur in der zeitweilen Auf- 
fällung des Reſervoirs befteht, während die Arbeit des Cultur⸗ 
PVerftändigen, welder mit leichter Mühe Schaupflanzen im wahren 
Sinne des Wortes ohne den koftipieligen Apparat von Glashäuſern 
und Zreiblaften in denfelben ziehen wied, eben auf ein Drittbeif 
der fonft nöthigen Pflege veducirt wird. 

6) Gewährt die Eonftruction des Topfes noch den Nebenvortheil, bei 
falter Ueberwinterung in nicht ganz froftfreien Localen die Ballen 
vor dem Durchfrieren fichern zu Tönnen. 

Ein weiterer für” den auf das Bimmer bejchräntten Eultivateur fehr 

m Anſchlag zu bringender Bortheil beftand bei der früheren Anfertigung 
darin, daß denjenigen Pflanzen, welche zu ihrem erften Austreiben abfolut 
Bodenwärme verlangen, ſolche im Zimmer ohne jede fonftige Treibvorrichtung 
mit einiger Sorgfalt gegeben werden konnte. 

Zu diefem Zwede war, wie bei noch vielen vorräthigen Eultur-Töpfen 

der Waflerbehälter mit einem Pfropfen verfehen, um das abgekühlte &r- 
wärmungsmaterial (entweder warmer Sand oder heißes Waffer) nach Belieben 
ablaflen zu können, ebenfo war die Vorrichtung zwedmäßig, um in Fällen, 
wo der Ballen zu viel Feuchtigkeit aufgefogen, das Reſervoir auf bequeme 
Weiſe leeren zu fünnen. Indeſſen verunzierte der Pfropfen unleugbar den 
Topf, und trat auch der Uebelſtand zu Tage, daß durch zufällige äußere 
Berührung der Pfropfen Loder wurde und dann das Wafler durhliek. 
Bielfadhe Klagen über diefes in Wohnzimmern allerdings Läftige Vorkommen 
bat die Fabrik veranlagt, bei Neu-Anfertigungen die Töpfe ohne diefe Kork: 
vorrihtung machen zu laffen; auf befonderen Wunſch wird fie indeflen jeder 
Zeit geliefert; denn al3 zweckmäßig muß fie empfohlen werden, und find bie 
Pfropfen paffend gewählt, fo dürfte der erwähnte Webelftand kaum vor: 
fommen. . 90* 


— — [nn — 


308 


Zur Sicherheit ſei hier indeſſen gleich bemerkt, daß man bei Töpfen, 
denen die beſprochene Vorrichtung fehlt, ſelbſtverſtändlich mit dem Füllen 
des Waſſerreſervoirs vorſichtiger verfahren muß, da man es nicht in der 
Hand hat, das Waſſer bei zu ſtark auftretender Feuchtigteit ſofort abzulaſſen. 

Um den Zweck der Conſtruction des Topfes zur vollen Wirkung kommen 
zu laſſen, iſt indeſſen eine beſondere Pflanzmethode erforderlich, ohne deren 
genaue Befolgung der Cultur-Topf kaum mehr und oft weniger leiſten wird, 
als ein gewöhnlicher Blumen-Topf. 

Wir laſſen hier die Gebrauchsanweiſung für diejenigen unſerer Leſer, 
die noch nicht im Beſitze von ſolchen Töpfen ſind, bei deren Lieferung eine 
Gebrauchsanweiſung gegeben wird, folgen. 

Anweiſung zum Gebrauche des Cultur-Topfes. 

Eine vollſtändige Anweiſung zur richtigen Behandlung aller Pflanzen, 
welche auch im Cultur-Topfe je nach den Arten eine ſehr verſchiedene 
iſt und ſein muß, kann in wenigen Zeilen nicht erwartet und gegeben werden. 
Die Anweiſung wird ſich darauf beſchränken müſſen, darzulegen, was von 
dem Cultur-Topfe nicht erwartet werden kann, und ſie wird lehren, wie 
gepflanzt und gewartet werden muß, um Cultur-Pflanzen im wahren 
Sinne des Wortes zu ziehen, vorausgeſetzt, daß den Pflanzen die Bedingungen, 
welche fie je nach ihrer Eigenart verlangen, und welche nicht durch 
das Bulturgefäß erjegt werden können, gewährt werden. Das eben 
ift der große Borzug des Cultur-Topfes, daß für ihn feſtſtehende 
MWartungsregeln gegebem werden können, foweit fie nicht Die Anſprüche 
der Eigenart auf Luft-, Licht- und Temperaturverh ältniffe berühren. 

Es giebt gewiffe, allen Pflanzen, welche mit den Wurzeln der Erde 
Theile ihrer Nahrung entnehmen, gemeinfame Grundbedingungen ihres Ge- 
deihens: dieſe bietet der Eultur-Topf in unübertroffenem Maße. 
Die Natur bat aber ihre Pflanzenfhäge faft über jedes Fleckchen der Erd— 
oberfläche ausgeftreut und fo mußten je nad) der Verſchiedenheit der Dert- 
lichkeit aud) .befondere Begetationsbedingungen der Eigenart der Pflanzen 
entftchen, unter denen fie auf jo an Licht-, Luft-, Yeuchtigfeits- und 
Temperaturverhältniſſen verjchiedenen Orten eriftiren können. Diefe lafſen 
ih wohl modificiren, aber nie ganz befeitigen. Soweit hier das Feuchtig- 
keitsverhältniß in Frage kommt, thut auh bier der Eultur-Topf durd 
feine den verſchiedenen Pflanzenarten entfpredhende Eonftruction 
vollftändig feine Schuldigkeit, aber cine Pflanze, welche abſolut zu 
ihrem Gedeihen Schatten verlangt, wird, der brennenden Sonne ausgeſetzt, 
aud im Eultur-Topfe zu Grunde geben, und eine Pflanze, welde keine 
Ofenwärme erträgt, wird an einem fo unnatürliden Orte aud im Euftur- 
Topfe Fein fröhliches Gedeihen zeigen. Site wiberfteht wegen der fonft fo 
günftigen Begetationsbedingungen freilich im ultur-Topfe länger dem Ber- 
derben, aber es ift dennoch unausbleiblidy und felbit für kurze Beit iſt auf 
freudige Vegetation nicht zu rechnen. 

Die Kenntniß des natürlihen Standortes, eine Haupt- 
bedingung, um vollfommene Eultur-Pflanzen zu ziehen, madt 
freilih der Eultur-Zopf nit entbehrlid. 
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Der nicht culturverſtändige Dilettant aber, welcher ſich darauf befchränft, 
nur diejenigen Pflanzen im Eultur-Topfe zur ziehen, welche als fogenannte 
Zimmerpflanzen ihre Widerftandsfähigfeit gegen alle ihnen dort gebotenen 

Untilden allbefannt bewährt haben, wird bei gewiffenhafter Befolgung der 
bier gegebenen Regeln im Eultur-Topfe von diefen Pflanzen Brachteremplare 
ziehen, welches ihm in gewöhnlichen Töpfen ohne jede Kenntniß ſchwerlich, 
oder nur vereinzelt durd Zufall, d. b. ohne zu wiſſen, meshalb? 
glüden dürfte. Werner fei au das noch hier bemerkt: Manche, welche 
einen Berfuch mit dem Cultur-Topfe machen wollen, faufen von dem Gärtner 
eine beliebige Pflanze, pflanzen gewifjenhaft nach Vorſchrift, und trogdem, 
die Pflanze bekommt gelbe Blätter und gewinnt ein kränkliches Anfehen. 
Da liegt es doch auf der Hand, daß e3 mit dem Eultur-Topfe reiner 
Schwindel ift. 

Hier trägt aber nicht der Euftur-Zopf die Schuld; diefelbe Pflanze im 
gewöhnlidhen Topfe wird Die gleihe Erſcheinung in noch höherem 
Maße zeigen, da der Eultur-Topf durch den nad oben verdunftenden Waffer: 
behälter den Unterichied in der Feuchtigkeit der Luft etwas ausgleicht. 

Mit wenigen Ausnahmen ertragen die Blätter einer aus 
dem Glashaufe, namentlih Warmhauſe, oder aus dem Freien 
in das Zimmer gebradten Pflanze die trodene Zimmerluft 
nicht; fie werden gelb und merben von der Pflanze abgeftoßen. Man darf 
aber deshalb nit den Muth verlieren; die Pflanze wird neue Blätter 
treiben, und nur die im Zimmer felbft ausgebildeten Blätter 
baben die Textur, die Zimmerluft zu ertragen. Aus diefem Grunde pflanze 
man auch mer möglichft junge Pflanzen in den Cultur-Topf; fie entwideln 
fih im Cultur-Topf überhaupt viel vollkommener, gleihiwie im freien Grunde, 
und werfen fie in Folge des obengedadhten Luft= und Temperaturwechſels die 
Blätter, fo regeneriren fie ſich leichter von unten auf, denn es ift der 
Hauptvorzug des Eultur-Zopfes, daf fi die Pflanzen bis auf 
den Fuß beblättert erhalten. Alte, in gewöhnlichen Töpfen ſchon 
kahl gewordene Pflanzen find felbftverftändlic für den Cultur-Topf ganz zu 
beriverfen. ' 

Diefe Vorbemertungen waren erforderlich, um die Erwartungen, welche 
von Bielen in den Eultur-Topf gefegt wurden, auf das rechte Maß zurid- 
zuführen, andererfeit3 auch den unverftändigen Urtheilen über denfelben von 
Seiten der Gärtner und Laien ein fiir alle Male zu begegnen. it e3 doch 
vorgelommen, daß ein Tilettant eine in voller Blüthe ftehende Azalea in- 
dica, deren Ballen überdies für den gewählten Cultur-Topf zu hoch und 
zu breit war, nad, Birkleinerung deffelben ohne Weiteres in den Eultur- 
Topf bincinftopfte, das Refewoir mit Waſſer auffüllte und ſich num be: 
rechtigt glaubte, gegen die Erfindung zu Felde ziehen zu dürfen, weil 
natürlich nady wenigen Tagen die Pflanze einen troſtloſen Anblid darbot! 
— Gärtner dagegen pflanzten ohne Kohlen; es mußte ihrer Anfiht nad) 
auch auf diefe Weife gehen!! 

Die Art der Bflanzung und zwar mit Kohlen ift num gerade die Haupt= 
ſache, «8 bedarf alfo über ein derartiges Verfahren keiner weiteren Bemerkung.. 
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Gehen wir denn nun zur Gebrauchsanweiſung felbit über: 

Bor Allem werden wir uns das Princip, welches ber Erfindung zu 
Grunde Liegt, klar machen müffen, der Gebrauch des Topfes cıgicht fi 
dann gewiffermaßen von jelbft. 

Wir willen, daß der freie Zutritt der atmofphärifhen Luft zu ven 
Wurzeln die Hauptbedingung einer gefunden Vegetation ift; daß ferner die 
Pflanze zur Löſung ihrer Nährungsitoffe im Boden einer fteten Feuchtigkeit 
bedarf, aber nur wenige Pflanzen wirklide Näffe vertragen. 

Die weiteren Zwede der Conftruction des ultur-Topfes, die Ber- 
dunftung nad) oben aus dem Waſſer-Reſervoir und der Schutz der Saug- 
wurzeln gegen heiße Topfwände, kommen, fo weſentlich fie auch für die Eultur 
find, für uns bier nit in Betracht, jchen wir nun, wie der Eultur-Zopf 
die Aufgaben der beiden zuerft angeführten Begetationsbedingungen löſt. 

Der Cultur-Topf beitebt aus zwei durd einen gemeinfhaftlihen Boden 
feft mit einander verbundenen und in einander ftehenden Töpfen, von denen 
dev innere zur Aufnahme der Pflanze, der äußere zum Wafler-Rejervoir 
beftummt iſt. Zwiſchen dem inneren und äußeren Zopfe befteht Teinerlei 
Berbindung, als durdy die Thonwände des inneren Topfes, deren Porofität 
je nad) der Pflanzenart, für welche der Zopf beſtimmt ifl, ganz oder theil- 
weile aufgehoben oder ganz erhalten wurde. An der äußeren Wandung des 
inneren Topfes, alfo durch den von dem äußeren Topfe gebildeten Wafler- 
bebälter Laufen oben offene, den Wafferfpiegel überragende Luftröhren, welche 
einige Centimeter über dem Boden des Topfes in den Raum des inneren 
Topfes einmünden. Diefe Röhren find durchaus pords gehalten und führen 
neben feuchter Yuft an die Wurzeln einen geringen Niederfchlag auf den 
Boden des Topfes. Auf dem Boden des inneren Topfes und aljo vor der 
unteren Mündung dieſer Röhren liegt als Drainage zur Verhütung fich 
bildender Näffe ein Lager grober Holzlohlenftüde. Die Kohle hat nun be— 
Kanntli die Eigenfchaft, die Feuchtigkeit aufzufaugen und feftzuhalten, die 
Wurzel der Pflanze aber die Fähigkeit, der Kohle die Feuchtigkeit zu ent- 
nehmen, und da diefer Proceß ſich fortfegt, jo Lange Wafler um Nefervoir 
it, fo findet die Pflanze aud) ftet3 auf den Kohlen die Feuchtigkeit, welche 
fie bedarf, während dieſe fie zugleich gegen die ihr verderbliche Näffe ſchützen. 
* iſt ſehr einfach, giebt aber der Pflanze die Bedingungen üppigen Ge— 
deihens. 

Hieraus erhellt aber zugleich, daß man nicht die volle Wirkung des 
Cultur⸗Topfes erwarten kann, bevor die Pflanze den Topf fo durchwurzelt 
bat, daß ihre Wurzeln das Kohlenlager erreichen und der directen Einwirkung 
ber Luftröhren ausgefegt werden, und dies um fo mehr iu folden Töpfen, 
bei weldhen der Eigenart der Pflanze wegen die Porofität der Topfwände 
auf ein Minimum vebucirt wurde, mithin der ganze Feuchtigkeitähebarf nur 
durch die Möhren zugeführt wird. 

Daher rührt es auch, daß Pflanzen, welche im zweiten Jahre nicht 
umgepflanzt wurden, in der Regel vicl fchöner werden, als in dem erften 
Sabre der Pflanzung. Wir knüpfen hieran die Weifung, daß den Pflanzen 
im Cultur-Topfe bis zu dieſem Punkte der Durchwurztlung, welchen fie, fo 
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bald er erreicht, durch befonders kräftiges Wachsthum anzeigen, ınit bor- 
fchtigem Gießen von oben, worüber weiter unten Näheres, nacdgeholfen 
werden muß, und ferner, daß eine Pflanze im Eultur-Topfe nur dann um- 
gepflanzt werden follte, wenn der ganze Ballen mit dichtem Wurzefgeflecht 
durchzogen. Die Pflenze bedarf im Culturtopfe eines weit geringeren Erd— 
volumens, als im gewöhnfichen Topfe und mit wenigen Ausnahınen Tann 
fie Jahre lang unverpflanzt in demfelben Topfe bleiben. 

1. PBflanzung. Das Abzugsloh wird mit einem hohlen Scherben 
bededt, bei größeren Töpfen am zweckmäßigſten mit einem Heinen umgelehrten 
Blumentopfe von 3-4 Gentimerer Höhe und Weite. Aus groben Holz: 
kohlenſtücken und einigen zerſchlagenen Scherben wird mun eine bi3 an die 
untere Mündung der Luftröhren reichende Drainage bergeftellt. Die früher 
eınpfohlene Beimifhung thierifcher Kohle, fo vortheilhaft fie auch für viele 
Pflanzen während der Begetationgzeit wirkt, iſt ‘Dilettanten doch nicht an— 
zuratben, da fie bei manden Pflanzen während der Ruhezeit, wenn die 
Feuchtigkeit nicht ſehr forgfältig vegulirt wird, Schimmel an den Wurzeln 
erzeugt und die Erde zum Sauerwerden geneigt mudt. Auf dieſe Drainage 
bringt man eine Lage von Broden falerigen Torfes, zwifchen welchen die 
Wurzeln der Pflanzen fi) gern verbreiten. Ein für Die UWeppigfeit der 
Begetation namentlih vieler Blattpflenzen vorzüglich wirffamer, bejonders 
präparirter Torf ift von der v. Levetzow'ſchen Thonwaarenfabrit in Kiel zu 
beziehen; Näheres über Preis und Verwendung im General-Catalog und 
franco auf fhriftliche Anfrage. 

Im Uebrigen genügt für Dielen Zwed jeder fajerige eifenfreie Torf. 
Auf die Zorflage folgt nun die für die Pflanze je nach ihrer Art geeignete 
Erde. Weſentlich ift, daß die Pflanzen nicht zu tief, fondern ınehr oben 
auf gepflanzt, aber recht feft eingefegt werden, aud) das ganze Pflanzen- 
material recht zufammengerlittelt werde, da e8 bei feiner lockeren groben 
Beſchaffenheit jpäter bedeutend zufammen fintt und die Pflanzen dann leicht 
hohl zu ftehen kommen, was durchaus vermieden werden muß. 

2. Erde. Wenn aud) bei Pflanzen zu einem guten Gedeihen die jeder 
Pflanzenart bejonders zufagende Erde gewählt werden muß, jo ift für Den 
Cultur-Topf durchaus eine mehr ſchwere, als Leichte, eine mehr grobe, als 
feingejiebte Erde vorzuziehen. Um die Erde ſchwerer, bindiger zu machen, 
qualificirt fi am beiten halbgebrannter Lehm, felbit Thon; unter, grober 
Erde ift nicht eine mit unverweiten organifhen Reſten durchſetzte Erde zu 
verftehen, obgleich eine nicht zu ftarfe Beimiſchung dieſer auch nicht ſchadet, 
fondern eine mehr brödelige, namentlih mit erbſengroßen Holztohlen- 
ſtückchen und ſelbſt Steinen reich verfchene. Bei den Pflanzen ftreue man 
diefe Materialien felbft lagenweiſe ein; es gilt vor Allem, der Luft un— 
gehinderten Zutritt zu verfchaffen. Näffe wehrt der Luft den Zutritt, und 
je mehr grobe Theile im Boden, je fchneller wird etwa fid) zeigende Räſſe 
befeitigt. Jede zum Breiigwerden geneigte Erde ift für den Cultur-Topf 
abfolut unbrauchbar. 

3. Behandlung der Pflanzen Wir befchränfen uns nad) dem ſchon 
oben Gefagten auf die Feuchtigkeitsverhältniffe, allerdings den weſentlichſten 
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Theil in der Behandlung der: Pflanzen, an welchem die meiften Eulturen 
ſcheitern. Man thut wohl, zu dem Pflanzen cine feuchte, d. h. friſche, ja 
nicht naffe Erde zu nehmen und die friſch gefeßte Pflanze nur fo viel an- 
zugießen, daß fi die Erde an die Wurzeln legt. Der Waflerbehälter wird 
nicht gefüllt. Iſt die Oberflähe der Erde nun abgetrodnet, fo erhalte 
man fie duch fehr ſchwaches Gieken feucht und fülle ungefähr 3 Finger 
breit Wafler in das Reſervoir, um zu verhindern, Daß der untere Ballen 
- ganz austrodne. Gegofjen wird jett, wie fpäter nur, wenn die 
Dberflähe der Erde ganz abgetrodnet ift, und dann vortheilhaft 
mit Waller von 18—20 Grad Wärme. Bei diefer Behandlung werden 
die Wurzeln bald den ganzen Topf burchziehen, während vorzeitige Auf- 
füllen des Waffer-Refervoird durch Abkühlung des Bodens das Eindringen 
der Wurzeln in denfelben nur verzögern wiirde. Nur, wenn die Pflanze 
bereit8 von dem ganzen Cultur-Topfe Befi ergriffen hat, darf während der 
eigentlichen Begetationszeit der Waflerbehälter ganz gefüllt werden. Dies 
darf aber nur gejchehen, wenn die Oberfläche der Erde abgetroduet erſcheint 
und fein Waſſer mehr in dem Reſervoir vorhanden ift, es fei denn, daß die 
Pflanze durch Echlaffwerden der Blätter ein größeres Feuchtigkeitsbedürfniß 
anzeigte, in welchem Falle namentlih in den Zöpfen, in welden, wie in 
Claſſe D des Preiscourants, die Poröjität bejonders ftarf gedämpft ift, felbit 
im Begießen von oben, weldes fonft, wen die Pflanze einmal gefaßt, 
gänzlich unterbleibt, angezeigt fein Kann. 

Ueberhaupt ift e8 eine duͤrchaus unrichtige Auffaflung, wie Biele fie 
gehabt, und dadurch vielleiht weniger gute Refultate erzielten, daß der 
Watferbehälter ftetS bis oben voll Waffer gehalten werden ınuß! 
— Do bliebe denn da die Erſparniß am Begiefen? — Wir wiederholen 
nochmals: 

So lange die Oberfläche der Erde nicht ſtaubtrocken erſcheint, oder 
noch Waſſer in dem Reſervoir vorhanden und die Pflanze im letzteren Falle 
nicht durch Trauern ein Mehr an Feuchtigkeit verlangt, wird das Reſervoir 
nicht nachgefüllt. An trüben Tagen fülle man ſelbſt das ganz verſiegte 
Reſervoir nicht auf, ſo lange die Blätter in der Spitze der Pflanze ſich 
nicht zuſammenbiegen laſſen, ohne zu brechen. Die Pflanze zeigt dadurch, 
daß ſie nicht Noth leidet, und jedes Mehr über den Bedarf iſt nie von 
Vortheil. 

Ein Anderes iſt es, wenn man wegen periodiſcher Abweſenheit ſeine 
Pflanzen vor Noth ſichern will; dann fülle man ohne Sorgen den Waſſer⸗ 
behälter voll; die Art der Pflanzung und die durch die Röhren ftattfindende 
Verdunſtung wird die Pflanzen vor Schaden behüten und fie immer fidhrer 
ftellen, al3 wenn man einem Unkundigen die Gießkanne anvertrauen wollte, 
aber durch cin ſolches Verfahren wird man nidt die Zucht von Cultur— 
Pflanzen befördern, fondern nur feine Pflanzen in einem gefunderen Zu— 
ftande erhalten, al3 wenn fie in gewöhnlichen Töpfen ftänden. 


Darın lag das große Mifverfteben, dag man glaubte und 
beanjprudte, durch das Auffüllen des Waſſer-Reſervoirs unter 
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allen Umständen Eultur- Pflanzen im wahren Sinne des Wortes 
ziehen zu können. 

Wer Die oben gegebenen einfachen Regeln befolgt, wird mit halber 
Mühe im Cultur-Topfe ſolche Mufter-Pflanzen ziehen, wie er fie mit der 
größten Sorgfalt in gewöhnlichen Zöpfen nie zu Wege bringen wird, weil 
denfelben die weſentlichſten VBegetationd-Bedingungen fehlen,. welche die Kunft 
des Gärtners nicht zu erfegen vermag. 

Wer zu Diefer geringen Sorgfalt nicht Zeit oder Neigung bat, aber 
dennody Pflanzen ziehen will, der halte fi) einfach an folgende Regel: 

Die vorfhriftsmäßige Pflenzung und Beförderung der erſten An: 
wurzelung natürlicd, vorausgefegt: 

Gegofien und zwar mit warmen Waffer wird nur, wenn Die 
obere Erde gänzlich abgetrodnet iſt, und zwar nicht auf die Erde, fondern 
nur in den Wafferbehälter, welcher vom 15. April bis 15. September zur 
Hälfte, in der übrigen Jahreszeit nur zu einem Drittel gefüllt wird. Sit 
man auf mehrere Tage verhindert, fit) um feine Pflanzen zu bekümmern, 
\o wird der Wafferbehälter ganz gefüllt, das Waſſer aber nah Rückkehr 
jofort entfernt, wenn ſich Näffe zeigen follte. 

Außerdem begieße man von oben mit Ausnahme der Ruhezeit, während 
welcher das Begießen der Erde bei allen Pflanzen ganz unterbleibt, aber 
nur binreidhend, um die Oberfläche zu durchfeuchten: 

alle Sumpf-Pflanzen wöchentlih zwei Mal, 

alle frautartigen, fo lange fie in voller Vegetation ftehen, 
möchentlih ein Mal, 

die holzartigen Gewächſe alle 14 Tage und 

die Succulenten höchſtens alle 3—4 Wochen. 

Man wird auf diefe Weife ſich gefunde, gut beblätterte Pflanzen er- 
halten, allerdings aber nicht Eultur- Pflanzen ziehen, während mande Blatt- 
Pflanzen, namentlid) aber Lantana und Fuchsia felbft bei diefer Behandlung 
einen hohen Grad von Volltommenheit erreichen, vorausgefegt, daß bei den 
fegteren die Milbenfpinne nicht einen Strid durd die Rechnung macht. 
Deren Abhaltung verlangt freilich befondere Sorgfalt oder glüdlich gelegene 
Localitäten. 


Schließlich für den wirklichen Cultivateur, wie den unkundigen Dilet— 

tanten folgende Hauptregeln: 

1) Zeigt ih Näffe im Topfe, wie es unter gewiſſen Witterungs- 
verhältniffen namentlich in den Töpfen, in welchen wegen ihrer 
Beitimmung für befondere Pflanzen die Porofität wenig oder gar 
nicht gedämpft wurde, mitunter vorlommt, fo muß das Wafler 
aus dem Reſervoir fofort entfernt und darf erſt erſetzt werden, 
nachdein man fi) überzeugt, daß die Oberfläche auf einige Zoll 
Tiefe abgetrodnet ift. 

2) War Näfje vorhanden, fo ift es zweckmäßig, die Oberfläche der 
Erde gründlich aufzulodern. Dies darf aber nie geſchehen bei 
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Ericeen und ähnlichen mit ihren feinen Haarwurzeln bie Ober⸗ 
flähe der Erde durchzichenden Pflanzen. 

NB. Erica® gedeihen vortrefflih im Zimmer im Cultur⸗Topfe 
Elafie D des Preiscourants, nur darf ihnen nicht ein 
hoher Wärmegrad zugemuthet werden; dem Wunſche, 
Erica im Zimmer cultiviven zu können, verdankt, neben- 
bei bemerkt, der Cultur-Topf hauptſächlich Entftehung und 
Conſtruction. 

In Glashäuſern, in welchen viel geſpritzt und eine feuchte Atmo⸗ 
ſphäre unterhalten wird, muß die Auffüllung des Reſervoirs mit 
um ſo größerer Vorſicht gehandhabt werden. 

Die über die Auffüllung des Reſervoirs oben gegebenen Regeln 
erleiden nur eine Ausnahme bei den für Polmen, Dracaenen und 
Zwiebelgewächſe conftruirten Zöpfen. Bei dieſen kann das Reſervoir 
fur, nad) der Pflanzung aufgefüllt werden bis Dicht unter die 
obere Mündung der an ſich ſchon kürzer gehaltenen Röhren. ‘Der 
Feuchtigkeitsgrad iſt genau regulirt, wie Ddiefe Pflanzen ihn ge— 
brauchen, und diefer Cultur-Topf wird die edle Palme 
zur gewöhnlihen Zimmerpflange von feltener Schön: 
beit maden. 

Schließlich hätten wir noch anzugeben, in welcher Weife man Pflanzen 
durch die Conſtruction des Cultur-Topfes in nit ganz froftfreien Localen 
gegen das Durchfrieren der Ballen ſichert. Das Refervoir wird ftatt mit 
Waſſer mit kurz gefchnittenem Häckerling gefüllt und die Oberfläche des 
Zopfes mit trodenem Mooſe belegt. Die Yuftröhren verforgen trogdein die 
Wurzeln für ihre Winterfunctionen mit der erforderlichen atmoſphäriſchen 
Luft, denn auch im Winter ruhen die Wurzeln nidt. 

Für das erfte Austreiben ſolcher Pflanzen, welche hierzu Bodenwärme 
verlangen, wird dag Reſervoir mit warmen Sand oder Wailer gefüllt; 
bierzu ift aber, um den nöthigen häufigeren Wechfel bemwerkitcligen zu Können, 
die ſchon oben erwähnte Korkvorrichtung durchaus erforderlicd. 

Beſtellungen find zu richten au die dv. Levetzow' ſche XThonwaaren- 
fabrit in Kiel, und für Hamburg und Umgegend an Eharlcs Beinhauer 
Sohn in Hamburg. 
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Pomologen⸗Congreß in Wien. 


Die unterzeichneten Vereine beehren ſich, die Pomologen und Freunde 
des Obſt. und Weinbaues Deutſchlands zu einem am 3. October d. I. m 
Wien zu eröffnenden Congreß freundlichſt einzuladen. 

Die während der internationalen Welt-Ausſtellung zu jener Zeit ftatt- 
findenden, dein Gartenbau und der Obſtzucht gewidmeten Ausftellungen 
dürften in anregendfter Weile auf die Verhandlungen einer Zufammenfunft 
von Fachmännern wirken, welche noch in anderen Expofitiong-&ruppen Die 
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Beſtrebungen und Ergebnifſe einer national-öfonomifh fo wichtigen Pro- 
duction zu verfolgen Gelegenheit haben wird. 

Das von der Wiener Gartenbau-Geſellſchaft für dieſen Congreß be- 
rujene Comito wird es ſich zur befonderen Aufgabe machen, den Fachgenoſſen 
einen Centralpunkt jowohl zur Beſprechung wiſſenſchaftlicher Angelegenheiten, 
als auch zur gefelligen Vereinigung in den Kocalitäten der, Gartenbau=&e- 
jelihaft zu fchaffen und wird, wie bei dem im Auguft ftattfindenden Gärtner- 
Congreß,*) auch beim Pomologen-Congreß bemüht fein, bei rechtzeitig er- 
folgter Anmeldung den ZTheilnehmern Anweifungen auf vom Comits für fie 
gemicthete befcheidene Wohnungen um den Preis von 2—3 fl. pr. Tag zu 
übermitteln. In diefer Beziehung ift es unter den gegebenen Berhältniffen 
dringend nothwendig, dem Comité die Betheiligung an dem Congreffe und 
im Falle der Reflectirung auf eine Wohnung den Tag der Ankunft, fowie 
die Dauer des projectirten Aufenthaltes vor dem 1. September d. %. ſchrift⸗ 
lich kundzugeben. Zur Beſtreitung der Untoften, die dem Comité aus dieſer 
Beranlafjung, ſowie durch Feitftellung der den Theilnehmern zu gewährenden 
VBegünftigungen erwachſen, ift Die mit der Beitrittserklärung de3 Einzelnen 
verbundene Einfendung von 3 fl. öſt. W. — 2 Thlr. pr. Ext. eine un- 
erläßliche Bedingung, ohne deren Erfüllung die Zufendung ciner Zheilnehme- 
forte nicht erfolgt. 

Diefe Karte berechtigt zum unentgeltlihen breimaligen Befuche der 
Welt⸗Ausſtelluug und zur umentgeltlihen Fahrt nad Klofterneuburg und 
Albern (Kaiſex⸗Ebersdorf); die angeitrebte Ermäßigung der von den Eifen- 
bahnen zu gewährenden Yahrbegünftigungen findet ohnehin dur die auf 
den meiften derjelben eingeführten Separat-Berfonenzüge mit 40°), Preis: 
ermäßigung und mindeſtens 14tägiger Gültigkeitsdauer der Fahr- und Retour: 
billets ftatt. — Karten zu dem am Schluffe des Eongrefjes ftattfindenden 
Banket find am Abend des 2. October gegen Vorzeigung der Meitglieder: 
karte und Erlegung de3 betreffenden Betrages entgegen zu nchmen. 

Zujchriften, namentlich Anträge zum Kartenverlauf, die im nachſtehenden 
Programme berlihrten Vortragd- Anmeldungen u. |. w. find entweder an den 
Geihäftsführer des deutſchen pomologiſchen Vereins, Dr. Yucas in Reut: 
fingen, oder an bie k. k. Gartenbau-Geſellſchaft in Wien mit der Bezeichnung 
„Somit& des pomolog. Congreſſes“ zu richten. 

Das Programm für den Congreß Tautet, vorbehaltlih nachträglicher 
Veränderungen, wie folgt: 

Programm für den in Wien ftattfindenden Congreß deutſcher 
Bomologen und Freunde des Obft: und Weinbaues 1873. 


Am 2. October Abends 6 Uhr im Saale der Gartenbau-Geſellſchaft (Wien, 
Parking Nr. 12) Vorverſammlung und Begrüßung von 
Seite der Geſellſchaft. Wahl des Borftandes. 

„I: u Befichtigung der Gartenbau: und Welt-Ausftellung. Nach— 
mittag um 5 Uhr im gedachten Locale: Congreß. 


*) Siehe 5. Heft S. 234. 
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Tagesordnung: 

1. Welche neuere Methoden find in Die Praris des 
Obſtbaues mit günſtigem Erfolg in der neueren Zeit 
eingeführt worden? a) in ber Berebefung, b) in der Er⸗ 
ziehung junger Hochſtämme wie Formbäume, c) in ber 
Baumpflege. 

3 Referenten: 1. Dr. Lucas, 2. Brofeffor Belke, 
3. Obſtbaulehrer Arnold von Trier. 

Am 4. October Befihtigung der Welt-Ausſtellung. Nachmittag 5 Uhr: 
Congreß. 

Tagesordnung: 

2. Welche Aepfel- und Birnenſorten (je 3—5 Sorten 
Herbit- oder Winterobft) find in 10 Hauptobftgegenden 
Oeſterreich-Ungarns, welche durch Abgeordnete vertreten 
find, beſonders als Tafel-, Markt- und Handels— 
obſt geſucht und verdienen in Bezug auf Geſundheit 
und gutes Gedeihen des Baumes, auf deſſen Tragbarkeit, 
ſowie in Bezug auf Schönheit und Größe der Frucht 
für die genannten Zwecke empfohlen zu werden? 

3. Welche dieſer Sorten empfehlen ſich zu *allge- 
meinem Anbaue a) in warmen Obſtgegenden (Weinbau⸗ 
klima), b) in gewöhnlichen guten Obſtlagen (Winter- 
getreideflima), c) in höheren und rauheren Obftlagen? 

4. Welche neueren Sorten von Acpfeln und Birnen 
jind zu Zafel- und Marktobft, außerdem zu vermehrter 
Anpflanzung zu empfehlen, und zwar in welchen Yagen 
und Berhältniffen? 

Ueber Frage 2 find 10 Referenten aufzuftellen und 
diefe haben die empfohlenen Früchte vorzuzeigen. Dieſe 
Referenten werden in der 1. Congrekjigung beftimmt. 

Zu Frage 4 find von 3 Referenten von jedem 
höchſtens 10 Aepfel- und Birnenjorten nambaft zu 
machen unter Vorzeigung der Früchte. 

Es ift erwünfcht, wenn die Referenten über die bon 
ihnen vorzufchlagenden Früchte eine kurze Beſprechung 
mit den anweſenden Vorſtands- oder Ausſchußmitgliedern 
des deutfchen pomologifhen Vereines pflegen. 

Am 5. Detober Beſuch der Obſt- und Weinbaufhule, ſowie der änologifchen 
Verſuchsſtation in Klofterneuburg. 

„6 „ Befichtigung der U. C. Roſenthal'ſchen Obſtbaum-Culturen 
in Albern nächſt Kaiſer-Ebersdorf. Um 5 Uhr Nachmittag 
Congreß. 

Tagesordnung: 

5. Welche Maſchinen und Geräthe für Obſt- und 
Weinbau und Obſtbenutzung ſind als neue Einführungen 
von beſonderem praktiſchen Werth mit Bezugnahme auf 
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die in der Ausſtellung vorhandenen Gegenſtände: a) als 
Handgeräthe, Mefter, Scheeren; b) Bodenbearbeitungs- 
geräthe, Haden, Spaten u. |. w.; c) Fuhrgeräthe; d) 
Obſtbenutzungsgeräthe, Dörrer, Obftmahlmühlen ı. ſ. w. 


+ 


Referent: 


Am 7. October Befichtigung der Welt-Ausftelung. Um 5 Uhr Bantet. 


Vervollftändigt wird dieſes Programm, nachdem von den verfchiedenen 
Eongreg-Mitgliedem Gegenftände zur Verhandlung bezeichnet find, deren 


Auswahl und Reihenfolge das Comits ſich vorbehält. 


Es wird deshalb 


gebeten, die betreffenden Anträge bis 15. Auguft beim Comité anzumelden. 


Wien, 31. Mai 1873. 


Der Borftand des deutſchen 
Bomologen=Berein®. 
Superindent Oberdieck in Jeinfen. 
Brofeffor Dr. K. Koh in Berlin, 
zugleich Commiſſär der Ddeutfchen 
Central⸗Commiſſion für Wein, Obſt 

und Gemüſe. 
Dr. Eduard Lucas in Reutlingen, 
zugleich Geſchäftsführer des Vereins. 


Das Eomite der k.k. Garten: 
bau-Geſellſchaft. 

Carl Gundader Freih. von Suttner. 

Regierungsrath Profeflor Dr. Ednard 
Fenzl. 

Johann Freiherr Mayer. 

Profeſſor Dr. Heinrich Wilhelm 
Reichardt. 

Friedrich Gerold. 

Daniel Horibrenk. 


A. C. Roſenthal. 





Clematis Lucie Lemoine und andere Varietäten. 


Unter den großblumtgen Clematis-Barietäten ift die hier genannte Die 
ihönfte gefüllte weißblühende, reiner weiß, als Die alte Clematis Fortunei. 
Diefelbe iſt franzöjifchen Urfprungs und wurde von Victor Xemoine in 
Nancy von C. patens und C. Fortunei gezogen. Die Blumen find fehr 
groß, 41,, Zoll im Durchmeffer, und gleichen, wenn völlig entwidelt, einer 
gefüllten weißen Binnie. Die Petalen Tiegen regelmäßig dachziegelfärmig 
übereinander und find vein weiß, ohne jeden grünen Anflug, wie bei C. Fortunei. 

Die großblumigen Clematis finden merfwürdiger Weile noch lange nicht 
dic Beachtung, die fie in jeder Beziehung verdienen, denn es erlcidet Teine 
Biderrede, daß fie zu den ſchönſten Schlingpflanzen gehören und ſich nicht 
mm zur Bekleidung von Spalieren, Säulen, Wänden ꝛc. ım Freien, fondern 
auch ganz vorzüglich für Topfcultur eignen. 

Ein Sortiment ganz ausgezeichnet ſchöner Varietäten fahen wir kürz- 
ih in der Gärtnerei von Beter Smith u. Co. in Bergedorf, wofelbit 
die neuchten Sorten vertreten waren. 

Außer den älteren bekannten Sorten, wie Clematis azurea grandiflora, 
patens Helene nnd Sophia fl. pl., patens insignis, lanuginosa, weiß, Jack- 
mani, tiefblau, Fortunei, weiß, fünnen wir ganz befonders noch empfehlen: 

Clematis rubra violacea, vöthlid). 

C. John Gould Veitch, hellblau, gefüllt, fehr dankbar blühen. 
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C. Lady Bovill. Die Breite der Betalen ift fo, daß die Blumen 
eine tulpenartige Form erhalten. Diefelben haben eine eigenthümliche gran= 
blaue Farbe. 

C. Lady Caroline Neville, eine neue, ertra=fhöne Sorte von 1872, 
mit maulbeerfarbenen, in weiß übergehenden Blumen. 

C. magnifica. Eine harte, Start wachſende VBartetät, mit ſchönen eigen- 
thumlich purpursvioletten Blumen. Es iſt eine fehr diftinfte Sorte. 

C. Miss Bateman, ganz neu, fehr jchön, glänzend weiß. 

C. Otto Froebel, weiß mit grau⸗blau. 

C. Prince of Wales, fhön, purpur-violett, mit. röthlihen Yinien anf 
dem Centrum der Petalen. 

C. Regina, fehr ſchön, neu. 

C. Standishii, violett:blau, neu. 

C. Thunbridgensis, dunkelblau, neu. 


Alte Roſen. 
Bon W. Paul zu Waltham Erof. 


Es find nun über 400 Jahre verfloffen, al3 die rothe und die weiße 
Rofe in der Geſchichte als Zeichen der zufriedenen Parteien von York und 
Zancafter in England berühmt wurden, und wir finden in den älteſten Garten 
büchern den Roſen einen Ehrenplag angewiefen. John Barkinfon widmete 
der Beichreibung der Rojen in „The Garden of pleasant flowers,“ 1629 
herausgegeben, zehn Foliofeiten. Er erzählt uns, daß er mindeftens 30 
Sorten befäße, jede von einander weſentlich verfchteden, mit Ausnahme der 
wilden Sorten, die weder ſchön wären, noch Gerudy hätten. 

Nach einer Abhandlung über Rofen in der 7. Ausgabe von Miller’s 
„Gardener’s Dictionary,“ 1759, zu urtheilen, geht hervor, daß feit Parkin⸗ 
fon’8 Zeit nur wenige Fortichritte in der Verbeſſerung diefer Blume gemacht 
worden find. 

Betrachten wir die 38 Rofengruppen, die in W. Paul's „Rose 
Garden“ befchrieben find, fo finden wir, daß die Prototypen folgender Roſen 
den englifchen Eultivatenren am Ende des vorigen Yahrhunderts bekannt 
waren: die Bourſault, die gefitlite Gelbe, die fchottifche, die Damascener, die 
Provinz, die Bompon, die Moos, die franzöftiihe, die Sweet Brier (BR. 
rubiginosa), auch Weinrofe, die Ayrihire, die Immergrime, die Macartney, 
die Bierjahreszeiten, die Damascener perpetuelle, dic hochrothe indifche, Die 
Monatsrofe und die Bifamrofe. Man darf jedoch nicht annehmen, daR Die 
jet in unferen Gärten cultivirten Varietäten diefer genannten Roſen Die- 
felben find, wie zur damaligen Beit, im Gegentheil, viele unferer beften 
Sorten find neueften Urſprungs. Wir ſprechen nur von den Original: 
formen, und man erfieht, daß nicht weniger als 19 Gruppen, oder dic 
Hälfte der jet befannten, damals vorhanden waren. Verſchiedene Hybride, wie 
indifche, franzöſiſche und Biſam-Hybride, beftanden ohne Zweifel auch früher. 
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Folgen wir dem Laufe ber Zeit, fo finden wir, daß 1804 die R. 
multiflora (vielblumige) von China eingeführt wurde, eine in Büfcheln mit 
dunfelrothen Blumen blühende Rankroſe, die lange ein Defideratum mar. 
Im Jahre 1810 lieferte ung China die heilröthliche Theerofe und endlich 
1824 folgte die gelbe Theeroſe. Wir milfen aber nicht die fchäßbaren 
Gruppen, wie die Noifette- und Bourbon-Rofen, überſehen; erſtere wurden 


1817 und legtere einige Jahre Später eingeführt, während 1827 die Bosa 


microphylla von China und 1830 die Prairie-Roſe von Amerika kamen. 

Zu dieſer Periode und ſelbſt einige Jahre ſpäter war die Literatur über 
die Roſe botaniſch, pharmaceutifch, hiſtoriſch, Hibliographifch, poetifch, kurz Alles, 
außer praktiſch. Die Sommerrofen behaupteten unbeftrittene Herrichaft. Wir 
erinnern und noch aus unſeren Kinderjahren der großen fonnigen Beete mit 
franzöfifchen Roſen, von denen erft in neuefter Beit einige im Farbenglanz 
und. Wohlgerud, von Rofen der Neuzeit iibertroffen worden find. Jeder diefe 
Rofen umgebende Gegenftand wurde während der kurzen Blüthezeit derſelben 
in den Schatten gedrängt. — Die Zahl der franzöfifchen Rojen war. zur Zeit 
eine enorm große, viele von ihnen fahen fich aber einander fo ähnlich, wie 
Erbien in einem Scheffe. Die Sterne des Tage waren: Cocarde rouge, 
Grandpapa, Pharericus, Princess Victoria, Enchantress, Buonaparte, Celestine 
und andere längft verloren gegangene und vergefjene. Wahr ift es, die alte 
Moosrofe und PBrovinzrofe waren damals, wie nody jet, vorherrfchend, aber 
es gab nur wenige rofafarbige Bourbon- und keine hybride perpetuelle Rojen. 
Die Bierjahreszeiten-Rojen, die perpetuellen Damascener, die Noifette und 
bie indifchen maren die Königinnen des Herbites im Freien, während die 
Theeroſen meiftentheil8 dem Gewächshauſe angehörten. 

Dies war der Zuſtand der Roje vor etwa 35 Jahren ın England 
und war derfelbe in Deutfchland wohl fein weſentlich verjchiedener. 

Bon der Zeit an waren es namentlich die franzöfiichen Roſenzüchter, 
die ſich bemühten, durch gegenfeitige Kreuzung dev verfchiedenen Rofenarten 
und Barietäten neue verbeflerte Sorten zu erzichen. Die Gruppe der 
indifchen Hybriden verbefjerte ſich zuſehends, dann entjtanden die geringen 
Beränderungen: hybride Bourbon, hybride Noifette, Die fchottifchen perpetuellen, 
die Moos- und zulegt hybride remontante Roſen. Die letzle, jet werth⸗ 
vollſte Gruppe Roſen unſerer Gärten entſtand hauptſächlich durch Kreuzung 
der Rosa indica hybrida mit der perpetuellen Damascener, und man konnte 
ſie wohl hybride indiſche Roſen nennen, im Sommer und Herbſt blühend. 
Die erſte hervorragende Varietät, Princess Hélène, wurde von Laffay zu 
Bellevue bei Paris gezogen, der dann von demſelben Züchter Madame Laffay, 
La Beine, Duchess of Sutherland und andere folgten. Der Grund zu 
neuen Formen war nun gelegt und, wie Die Beit gelehrt, mit großem Er— 
folge. Andere Rofen-&ruppen, wie die Trianon-Roſe, die Rofomene, Die 
Bourbon perpetuelle, gingen hervor, die als Abkömmlinge der zuletzt ge= 
nannten zu betrachten fein dürften. 

Während diefer Zeit bat ſich auch Die Rosa indica borbonica Außerft 
ergiebig gezeigt. Urſprünglich eine faft einfache, rofafarbene Barietät, ift fie 
jet mit großen gefüllten Blüthen in allen Farbenſchattirungen vorhanden. 
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MWeiter vorwärts und die gelbe perfildhe Roſe, persian Yellow, wurde durch 
die Gartenbau=Gefellihaft in London von Perfien eingeführt, während Sal- 
faterre und Cloth of Gold aus dem weftlichen Frankreich kamen. 

Nach dieſer Furzen Ucherfiht haben wir feine Urfadhe, die „alten 
Rojen“ für zu gering zu ſchätzen oder gar zu verachten, denn aus ihnen find 
die berrlichften Sorten, die unfere Gärten jett aufzumweifen haben, hervor⸗ 
gegangen. Daß die Berbeferung der Rofe ihren Culminationspunkt erreicht 
haben follte, ift faum anzunehmen, aber es fcheinen und kaum merthvollere 
Berbefferungen möglich zu fein. Nah „Floriſt und Pomologiſt.“ 


— — — — — 
— m — 


F. L. Stüeben's Garten-Etabliffement. 


Unter den vielen Handelsgärtnereie Hamburgs iſt die von F. L. 
Stüeben auf der Uhlenhorſt bei Hamburg eine derjenigen, welche 
während des letzten Jahrzehnt einen ſehr beachtenswerthen Aufſchwung ge— 
nommen hat und jetzt zu den erſten Gärtnereien Hamburgs gehört. Eine große 
Anzahl ſehr praktiſch gebauter Gewächshäuſer und eine nicht minder große 
Anzahl Miſtbeete ſind Jahr aus, Jahr ein nicht nur mit den ſchönſten 
gangbarſten Handelsgewächſen angefüllt, ſondern man findet in denſelben 
auch viele ſehr ſeltene und werthvolle Pflanzenarten, namentlich Palmen, 
Cycadeen, Pandaneen, Aroideen, Dracänen und eine Menge Farne, unter 
diefen auch viele fehr ftattlihe Erenplaree So 3. 3. ſchöne Livistona 
chinensis, Pandanus reflexus, jdhöne Rhapis, Chamaerops excelsa, eine 
große Anzahl Cycas revoluta in allen Größen und in herrlicher Eultur. — 
Die Sammlungen von ſchönen Blattbegonien und Caladien find fehr reich, 
ebenfo jahen wir ganz ausgezeichnet fchöne Gloxinien-Varietäten. 

Außer diefen mehr fir Warmhäuſer beftimmten Pflanzen findet man 
in der genannten Gärtnerei aber auch ausgezeichnet reihe Sammlungen von 
Azaleen, Camellien, Rhododendron, Roſen ꝛc., dann von Pelargonien, ſowohl 
jogenannte englifche, großblumige, wie Bonal-Pelargonien aus allen Gruppen, 
dann Fuchfien, Calceofarien und was dergleihen Pflanzengattungen mehr 
find. Unzählbar aber, möchte man fagen, ift das Heer der fogenannten 
Zeppichbeetpflanzen, deren Zahl freilich ſich jest (Ende Juni) auf ein Minimum 
reducirt hat, obgleich dennoch viele hunderte von den meiften Arten vorhanden 
find, nachdem taufende und abermals taufende von Exemplaren theil3 nad) 
auswärts gefandt oder in den Privatgärten ausgepflanzt worden find, wovon 
viele der herrlichſten Privatgärten, deren die Uhlenhorſt eine fo große An- 
zahl aufzumweifen bat, die Beweiſe liefern. 

Unter den vielen Pflanzen, welche jest zur Teppichgärtnerei verwendet 
werden, fagte uns eine ganz befonders zu, nämlich die Antennaria tomen- 
tosa, eine ganz niedrig bleibende kleine Compoſitee mit weißlich=grauen 
Blättern. Diefelbe Hat den großen Bortheil. daß fie einen dichten Rafen 
bildet, ftet3 niedrig bleibt und im freien Sande aushält. Wem diefe nied⸗ 
liche Pflanze noch unbekannt ſein ſollte, können wir dieſelbe beſtens für Ein- 
faflungen oder für Teppichbeete empfehlen. 
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Das Entrde zu der Stiteben’ihen Gärtnerei macht einen ungemein 
freundlichen Eindrud. Neben einer mit vielen Solitairbäumen und kleinen 
Blumenbeeten reich bepflanzten herrlichen Rafenfläche befinden ſich in nächſter 
Umgebung derfelben in geihmadvoller Unpflanzung oder Aufftellung die 
Maſſen verfihiedenartigfter Gewächſe, als Coniferen, Zierſträucher, Stauden- 
gewächſe und was dergleichen mehr. 

Eine Picoa excelsa var. pyramidalis, von etwa 10--12 Fuß Hohe, 
erregte unfere befondere Aufmerkſamkeit. Dieſe ſchöne Varietät der gemeinen 
Rothtanme hat einen natürlichen conftant-pyramidalen Habitus, eine Form, 
die man dem Baum durch Kunft nicht beſſer geben könnte. Als Solitair⸗ 
baum fehr zu empfehlen. Ä 

Eine andere empfehlenswerthe Pflanze ift die hereits vor mehreren 
Fahren eingeführte und in den Handel gefommence Lespedeza bicolor, ein 
Hübfcher Halbftrauh aus dem Amur-Gebiet. Im Baterlande, mie bei uns 
im Freien wird die Pflanze etwa 3—4 Fuß doch, d. h. die alljährlich aus 
dem kurzen, dien Stamme treibenden Zweige, die im Herbſte wieder ab- 
fterben. Im Auguft ericheinen in den Winkeln der Aeſtchen Blüthentrauben 
von carminrother Farbe, roſa fchattirend. 

Mögen Gärtner wie Gartenfreunde, welde nah Hamburg kommen, 
nicht verfäumen, auf einem der Heinen Dampfbote die herrlidde Fahrt über 
die Alfter nad der Uhlenhorſt zu machen, um nidt nur der Stikeben’fchen 
Gärtnerei einen Beſuch abzuftatten, fondern fi aud einiger der herrlichen 
Privatgärten zu erfreuen. 


— — — —— 


Das wohlriechende Treib⸗, vor Allem das Bictoria-Beilhen.*) 
(Eine monographiihe Skizze. Vom Profeſſor Dr. Karl Koch. 
(Aus dem 6. Hefte der Monatsfchrift des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues 


in den 1. preußifchen Staaten.) 

Auf einer umferer gärtnerifhen Wanderungen in den eriten Tagen bes 
diesjährigen Frühlings benugten wir aud die befondere Erlaubniß, Den 
Privatgarten der Frau Kronprinzefjin de3 deutſchen Reiches und von Preußen 
am Neuen Palais bei Potsdam zu beſuchen. Die hohe Frau liebt nicht 
allein Pflanzen und Blumen, fondern fie ift belfanntli auch Kennerin und 
verftcht mit meifterhafter Hand in ihrem Garten Alles felbft zu:leiten umd 
zu ordnen. In dem Lande, wo die Gartenkunft vor Allem blüht, in Eng- 
land, geboren, hat die hohe Frau mit der Liebe auch das Verſtändniß im 
ihr neues Vaterland mitgebracht. Ste Ihafft und wirkt in ihrem Garten 





— 


*) Nächſt der Roſe ift es wohl das Beilden, was witer allen Blumen am 
meiften in der Gunſt der Menfchen fteht feit uralter Zeit, und fo glaubten wir, bei 
dem großen Suterefie, welches dieſe Pflanze gewährt, unfern Lefern Den vortrefflichen 
Auffat über das wohlriechende Veilchen vom Prof. Koch mitteilen zu müſſen, da 
das Jourual, in dem er enthalten, nicht allen Leſern zugänglich fein bürfte. - 
Die Nedaction. 
Hamburger Garten» und Blumenzeitung. Vaud IXIX. 21 
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im Stillen und bereitet fi dadurch Genüffe, um die Jedermann fie be- 
neiden möchte. 

Wer das Glück gehabt hat, den Privatgarten der hoben Frau zu ſehen, 
wird auch eingeftehen müſſen, wohl kaum einen andern gefunden zu haben, 
der auf gleiche Weile zum Gemüthe ımd deshalb auch fo angefprochen hätte. 
Alles erſcheint in ihm einfach und doch wieder elegant, fo daß man überall 
auch die vornehme Beftgerin durchblickt. Faſt noch mehr als dieſes, bat 
aber die Zweckmäßigkeit in der Bepflanzung des Gartens unſere Aufmerkſam⸗ 
teit in Anfpruch genommen. Jedes felbft unbedeutend erſcheinende Blümchen 
bat feinen beftimmten Platz, wohin e8 gehört, erhalten. Man fieht, daß es 
eben fo richtig hier ſteht, als em in Blüthen prangender Rofenftod oder 
irgend ein mehr in die Augen fallender Blütbenftraud, und daß, wenn es 
weggenommmen, etwas fehlen würde. Trotz allem Reichthum iſt ferner 
nirgends eine Ueberladung, wie man leider gar zu oft in den Gärten ber 
Reichen umd Hochgeftellten fieht. 

Wie jeder Bilanzen und Blumenfreund, fo hat aud die Frau Kron= 
priazeifin ihre Lieblingsblumen, denen mchr Aufmerkſamkeit gewidmet wird, 
als andern. Es find diefes die Rofen, die Alpenrojen, die Primeln und 
Beilden, welde in dem Garten am Neuen Palais am meiſten caultivirt 
werden und auch von befonderer Schönheit find. Doc nicht zufrieden mit 
ber Pflege allein, e8 bemüht ſich die hohe Frau auch, ihre Lieblingsblumen 
duch felbit in die Hand genommene Ausfaaten zu verpolllommnen und, 
gleidy einem darin erfahrenen Gärtner, neue Formen und Spielarten durch 
Züchtung bervorzurufen. Erſt in voriger Woche, wo wir von Neuem uns 
die Freude verfchafften, den Garten zu fehen, fanden wir im Schatten hinter 
einer Yaubwand eine ganze Reihe von Pontifchen oder fogenannten Yreiland- 
Alpenrofen, welche aus böchft eigener Hand der rau Kronprinzeſſin aus 
Samen erzogen morden waren und fih durch Schönheit, hauptſächlich aber 
durch buſchiges Wahsthum und dich Blüthenfülle auszeicdhneten. Die hohe 
Frau war 1865 in England gewefen und hatte den Samen jelbit, wenn 
wir nicht irren, in Windfor gefammelt. 

Aber auch andere fchöne Pflanzen waren die Frucht Diefer Reife nach 
England gewefen. In dem Jahre 1865 machte ein Veilchen, was unter 
dem Namen Zar aus Peter&burg eingeführt und zuerft blühend in einer 
Austtellung des Londoner Gartenbau⸗Vereins ausgeftellt worden war, wegen 
marmigfacher Vorzüge mit Recht bei dem blumenliebenden Publikum jenſeits 
des Canales Auffehen. Daß auch die gerade anweſende hohe Yrau an der 
neuen Sorte Wohlgefallen fand, war natürlih, und ebenjo, daß dieſes 
Veilchen noch in demfelben Jahre nad) dem Garten am Neuen Palais bei 
Potsdam verpflanzt wide. Dort bat es fich vermehrt und mit ihren 
großen, beileven und wohlriechenden Blumen auf ziemlich langen Stielen 
und in reichlichfter Fülle Ausgang des Winter ericheinend Beifall gefunden. 

Seitdem ift dieſes Veilchen auch auf dem Handelswege nad dem Norden 
Deutichlands gekommen und hat bei ung ebenfo, wie jenjeit8 des Canales, 
gefallen. Man cultivirt es bereit3 vielfah. Die Handelsgärtnercien, welche 
fih Hauptfächlih mit der Anzucht von Beilden fir den Winter und für die 
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erſte Zeit des Frühlings beſchäftigen, wiſſen es um fo mehr zu ſchätzen, als 
es für dieſe beſtimmte Zeit eine Lücke ausfüllt. Der Kronprinz des deutſchen 
Reiches und von Preußen bat es zu Ehren feiner hoben Gemahlin Victoria- 
Beildhen genannt und war hierzu ebenfo bereditigt, wie jeder Gärtner und 
Gartenbefiger, der einer von ihm neu eingeführten Blume den Namen eines 
Gliedes ferner Familie giebt. 

. Uns foll aber das Bictoria-Beilhen Gelegenheit geben, tiber Die wohl⸗ 
riechenden und bei uns cultivixten Veilchen um jo mehr in einer Lmgeren 
Abhandlung zu ſprechen, al3 eine monograpifche Arbeit hierüber noch fehlt 
umd über die Stellung diefer Beilden im Sufteme noch feine richtigen und 
abgeſchloſſenen Anftchten herrichen. 

Rächſt der Roſe ift es das Beilchen, mas fi unter allen Blumen 
am längften, man könnte jagen, Jahrtaufende lang in der Gunft der Menſchen 
erhalten bat. Es fcheint felbft, al3 wenn die Volker des indo-europäifchen 
Stammes, wenigftens Griechen und Römer, das Veilchen früher fchon cul- 
tivirt hätten, al$ die Roſe. Schon Homer fpridht von Bellchengärten oder 
wenioftens Veilchenbeeten (Joniae); aber auch die Römer hatten ihre Violarien. 
Bei den Perfern ift e8 jedoch wahrſcheinlich, daß die Aofe zuerft und fpäter 
dann das Peilchen cultivirt wurde. Bei ihnen fpielte, wie noch fpäter bei 
den Arabern, da8 Beilchen wegen feines Wohlgeruches, aber auch wegen der 
dunkeln purpim-violetten Farbe eine Rolle. Der perfiihe Dichter Dſhami 
fagt von der Geliebten: „Veilchen ſind ‚ihre Locken, Narziffen ihre Augen, 
Tulpen das Antlis und Rofen die Bruft.” Daß bei den Arabern das 
Beilhen erſt ſpäter eingeführt wurde, geht daraus hervor, daß fie feinen 
beſonderen Namen daftır haben; dieſer wurde erft dem Perſiſchen entlehnt. 
Beneifcheh heißt bei den Perfern das Veilchen, bei den Wrabern bingegen 
Beneffedſch. 

Beſonders iſt es in der griechiſchen Mythe, in der das Beilden eine 
große Rolle ſpielt. Nymphen des Fluffes Cytherus in Elis brachten dem 
Jon, dem Sohne des Apollo und der Kreuſa und Stamınvater des joniſchen 
Bollsftammes, Beilhen zum Geſchenk. Belannter if, daß Proferpina, Die 
Tochter der Gere, auf einer Wieſe der Inſel Sicilten Veilchen und Narziffen 
pfüdte, als Pluto jie in die Unterwelt entführt. Das Veilchen bfüht, 
wenn der Same des Getreides bei den Griechen in die Erde kommt. Den 
Sommer bleibt diefer darın und wächſt zur Pflanze herm, um ſchließlich 
neuen Samen herborzubrmgen. Diefe Zeit bleibt auch Brojerpina in ber 
Unterwelt und kehrt dann erſt zu ihrer Mutter Ceres zuriid. Auf Diefe 
Weiſe wird die Mythe des Raubes der Proferpina durch Pluto gedeutet. 

Das Veilchen fpielt aber and) außerdem im Leben der alten Griechen 
und Römer eime Rolle. Es genägten ihnen nicht die Beilden der Wieſen 
und Waldränder, man baute fie aud) an und pflegte fie, wie bereit3 aus⸗ 
geiprodgen, in befonderen Gärten und auf bejonderen Veeten. Homer betont 
die Schönheit ber Wiefen der Kalypſd, weil Veilchen auf ihr wuchſen. 
Krömze aus Veilchen angefertigt, galten als em Symbol der Keufchheit. 
Chlos überreichte einen folhen Kranz dem fhönen Junglinge Daphnis als 
ein jungfränliches Geſchenk. Aber auch die Bacchantinnen ſmuctten ihre 
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Thyriusftäbe eben fo häufig mit Veilchen, als diefe oft als Bierbe an den 
Bıldfänlen der Handgdtter (Taren) gebraucht wurden. Auf den Münzen, 
welche die Stabt Henna auf Sicilien ſchlagen ließ, befanden fi ebenfalls 
Beilhen. Die Augenbrammen wurden von den Griechen wit Veilchen ver⸗ 
glichen, wenn fie eine ſchöne dunkle Farbe hatten. Sappho führte den Bei⸗ 
namen Joplocos, der Veilchenflechte bedeutet. Auch bier bezieht fi) ber 
Bergleih auf das ſchöne dunkle Haar, was Sappho gehabt haben mag. 
Intereſſant ift, daß auch die Perfer, wie anfangs gejagt, nicht felten fchöne® 
dunkle Haar mit Veilcden vergleichen. 

Die Griechen Tannten zwar jpäter neben dem blauen Beilden auch om 
weißes. Ohne Zweifel iſt dieſes aber gar kein Beildhen, fondern eine andere 
Pflanze. Die Römer fcheinen aber bereit3 das weiße Veilchen gekannt zu 
haben. Zur Unterfcheidung von anderen Pflanzen, weldhe man ebenfalls 
Violae, d. h. Beilden, nannte, führte das gewöhnliche blaue Veildyen bei 
den Römern fchon den Namen Viola Martiana, d. h. März-Beilchen. Um⸗ 
gekehrt ſcheint es aber, daß bad dunkelblühende Beilhen bei den Römern 
bisweilen auch andere Namen geführt bat. So umterliegt es, uns mwenigftens, 
kaum einem Zweifel, daß PVirgil unter Vaccinium ebenfalls das Veilchen 
verftanden bat. . 

Nah dem Berfall des abendländifhen Kaiſerreichs erhielt fich- das 
Beilhen in gleichen Anſehen. Die Mönde, damals die Bertreter der 
Wiſſenſchaft, ſowie der Bildung überhaupt, cultivirten unter anderen Pflanzen 
in ihren Kfoftergärten auch das Veilchen und verwendeten es hauptſächlich 
zu Specereien und wohlriechenden Wäſſern. Nädft der Rofe ftand das 
Veilchen deshalb, befonders in Frankreich, vor Allem in großen 
Die Bäter der Botanik, bis in dag 15. Yahrhundert zurüd, ſprechen von 
dem Beilchen, als einer beliebten Eulturpflanze. 

Man ſcheint aud frühzeitig fchon mehrere Formen, von denen einige 
in der Cultur den Vorzug hatten, gezogen zu haben. Ueber fie ſpricht am 
Ausführlichften Caspar Bauhin in feinem berühmten Werke: Pinax theatri 
botanici. 

Es enitirten vor ihm fchon gefüllte Beilhen, und zwar ein groß⸗ 
blühende8 und ein kleinblühendes. Tabernomantanus kennt fogar ſchon 
ein Beilchen mit gefüllten weißen Blumen, was aus Eonftantinopel bezogen 
war umd im October blühte. Hinſichtlich der Farbe unterſchied man cine 
Form mit tiefvioletten und eine mit mehr röthlihen Blumen. Man befak 
endlich auch bereit8 eine Form, wo die blauen Blumenblätter weiß geftreift 
waren. Endlih war das fogenannte Baumveilden den Vätern der Botanik 
ebenfall$ bekannt. 

Herbft-Beilhen gab e8 im 15. und 16. Jahrhundert, wie jest. Sie 
wurden bauptfächlich in WMömpelgard (Montbeillard) und in Genua gezogen 
Wahrſcheinlich entftanden aus ihnen die fogenannten italtenifchen oder immer- 
blühenden Veilchen (Viola semperflorens), welche fon im vorigen Jahr⸗ 
hundert und in der erften Hälfte von dieſem eine große Rolle fpielten mad 
noch jest bauptfächlich zum Treiben gebraucht werden. linfer wildes Veilchen 
(Viola odorata) findet dagegen, fo viel wir wifien, zum Treiben leine Anwendung. 


/ 
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Der Gebrauch von Beilhen zu Bouquets während der Winterzeit. hat 
in der neueſten Zeit auch in Deutſchland, beſonders in Berlin, ungemein 
zugenommen. Es giebt Gärtner, welche ſich fat nur mit der Anzucht von 
Beilhen für die Winterzeit befchäftigen und fi) dadurch eine nicht un- 
bedeutende Einnahme verichaffen. In Leipzig hatte man früher eine be- 
jondere Sorte des italtenifchen Veilchens, die ımter dem Namen des Leipziger 
Zreibveilhens auch vielfach nad) auswärts verführt und (auch in Berlin) 
zur Anzucht non Blumen gebraucht wurde In England war es das 
nenpolitanifche Veilden, in Frankreich das Veilchen von Barma. Neuerdings 
find wiederum andere Formen des immmerblühenden oder italienischen Veilchens 
(Viola semperfiorens) an die Stelle jener getreten, befonders ift es das 
ruſſiſche, was jest ziemlich allgemein bei uns zum Treiben benugt wird. 
In Frankreich zieht man das Parma-Veilchen noch wegen feiner großen und 
außerordentlich wohlriechenden Blumen allen anderen Sorten vor. Im Paris, 
Lyon u. |. w. ift e8 nur diejes, was man in Bouquets erhält und was in 
einer faum glaubhaften Menge verbraudt wird. Keine andere Blume, felbft 
die Roſe nicht, wird zu Bouquets, Krängen u. f. w. jo viel benutzt, als 
Das Beilden. 

Welche Einnahmen die Beildyen-Treiberei auch bei uns liefert, erfieht 
man daraus, daß im Anfang des Winterd das Dugend Blumen in Berlin 
zu 6 PBfennigen, wenige Wochen darauf fchon zu 1 Grofchen an den Händler 
verlauft wird. Gegen Weihnachten und Neujahr herum fteigt das Dutzend 
Beilchen⸗Blumen bereitö bis zu 2°/, und 3, etwas fpäter im Febrnar, be 
fonderd wenn es vecht kalt wird, endlich felbit bi8 zu 5 Groſchen. Ein 
Gärtner in Potsdam treibt jährlih wur gegen 3000 Töpfe mit Veilchen 
amd dat Doch durch den Berlauf der davon gewonnenen Blumen eine Ein- 
nahme von 300 Thaler. 

In ber Stadt Berlin und Umgegend befigt die Verlcden- Treiberei jetzt 
nur nod einen geringen Umfang; auch in Charlottenburg, wo die Veilchen⸗ 
Zreiberei eine Zeitlang ſehr betrieben wurde, hat fie in der neueſſen Beit, 
wo allerhand Grimbungs-Gefellihaften den Boden zum Theil um fabelbafte 
Preife aufgefauft haben, wiederum fait völlig aufgehört. Deſto großartiger 
ift Die BeildyensTreiberei in Potsdam und Umgegend. Hier ift es vor 
Allem der Gärtner Friedrich. Er beſitzt eine der großartigiten Veilchen- 
Zreibereien, weldye wohl überhaupt in Deutfchland exiftiven ındgen. Vielleicht 
erinnexu ſich die Lefer der Monatsſchrift noch des Aufjages in der Wochen- 
Ihrift für Gärtnerei und Pflanzentunde vom Sabre 1867 (©. 367), in 
dem fiber die Friedrich'ſche Gärtnerei berichtet wird. 

Friedrich) befigt zum Treiben der BVeilden ein Haus von 150 Yuß 
Länge, in dem jede Mat 6000 Töpfe aufgeftellt werden. Die abgetriebenen 
Pflanzen werden Mitte Mai ausgepflanzt, und zwar auf vierfüßigen Beeten 
4 Heiden und in Fuß-Entfernung. Der Boden muß vorher jehr gut ge= 
diingt fein. Da im Herbite gegen 20,000 Töpfe eingepflanzt werden, j0 
darf man fi) nicht wundern, daß zur Aufnahme der nöthigen Pflanzen im 
Freien nicht weniger als 3 Morgen Land nothwendig find. 

Im Sommer verlaugen die Veilden, beſonders wenn es fehr heiß und 
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troden ift, viel Feuchtigleit, es muß daher häufig gegoffen werden. Die 
Einpflanzung in Töpfe gejchieht im Aufange des Monats. September, damit 
die Pflanzen noch gut an- und durchwurzeln können. Geſchicht die Ein- 
pflanzung fpäter und es tritt bald ungünftiges Wetter ein, fo wurzeln die 
Pflanzen fchleht an und bringen dann fpäter Feine fchönen und auch nur 
wenige Blumen hervor. Aus diefer Urſache ziehen es Friedrich, aber auch 
andere Gärtner vor, dig Beilden für den erften Sag zum Treiben gar nicht 
auszupflanzen, jondern die Stöde gleih im Frühjahr zu theilen und damit 
auch in andere Töpfe zu bringen. Dieſe fegt man in diefem Falle während 
der Sommerzeit eingefüttert ind freie Land. 

Sobald im Spätherbft das Wetter unglinftig. wird, bringt man Die 
Töpfe in dazu vorbereitete kalte Käften. Friedrich bedarf fiir feine 20,000 
Töpfe deren nicht weniger al3 800 Fenſter. Nur umi gegen eindringende 
Kälte zu ſchützen, erhalten die Käften einen Mantel und werden aud, wenn 
es nothwendig ift, mit Deden und Läden nad) außen geſchützt. In dieſen 
Käften ftehen die Töpfe dem Fenſter möglichft nahe. 

Der erfte Sag zum Treiben wird, wie gejagt, Ende September in das 
Haus gebracht. Hier müfjen die Pflanzen ebenfall3 dem Fenſter möglichſt 
nahe ftehen. Friedrich hat ſich zu dieſem Zwecke eine Stellage mit fieben 
Brettern, auf denen die Töpfe ungefähr 1 Fuß von den Glasſcheiben ent- 
fernt ftehen, angebradit. Im Anfange genügt eine Wärme von 6—8 Grad, 
fpäter wird diefe höchſtens zu 10 Grad erhöht. Mehr darf fie aber nicht 
betragen, wenn die Blume nicht blaffer werden, die Pflanzen überbanpt 
nicht vergeilen follen. Biele Blumen kommen bei zu großer Wärme auch 
Kr nit zur vollen Entwidelung und find Deshalb nicht zu gebrauchen. 

te Heizung geichieht bei Friedrich durch Waffer-Refervoire, in welche Dampf 
geleitet wird. 

Schon nad) 4 Wochen ericheinen die erften Blumen und werden ge= 


pflüuckt. Friedrich befommt von feinen 6000 Töpfen, die er auf einmal 


treibt, täglich gegen 200 Dutzend Blumen, die er um die oben angegebenen 
Breife je nad) der Jahreszeit verkauft. 

Man hat, wie früher jchon ausgeſprochen ift, allmählig beſondere 
Sorten Beilden gewonnen, welche fi zu beitimmten Zeiten leichter treiben 
laffen, als ander. Es fcheint dieſes aber nur lokal zu fein, indem jeder 
Ort, wo das Treiben im Großen geſchieht, auch in der Regel feine eigenen 
Sorten beſitzt, welche der Reihe nad zum Treiben benutt werden. In 
Potsdam fängt Friedrich mit dem Lauche'ſchen Veilchen an, weil dieſes bei 
den trüben Tagen des Novembers und Decemberd am wenigften ftodt und 
fault. Nah Weihnachten und Neujahr, mo die Tage wieder heller werden, 
fommt das ruſſiſche Veilchen, welches aber trotzdem leicht flodt und deshalb 
flet3 außgepußt werden muß, daran. Sobald die Kälte aufgehört hat und 
der Frühling eintritt, iſt e8 das Bictoria-Bellden, was benutzt wid. Es 
bauert bis zu der Beit, wo es auch Beildhen im Freien giebt. “Diefes 
Bictoria-Beilhen bringt befonders fchöne Blumen hervor, wenn es vorher 
dur die Sommerwärme unter &la3 angeregt worden war. 

Nädft Friedrich hat der Handelsgärtuer Schaper in Potsdam eine 
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bedeutende Veilchenzucht. Er befist ein Haus von 65 Fuß und benutzt 
außerdem 130 Fenſter Käften. Schaper pflanzt feine Veilchen ſchon im 
Juli cin und glaubt, daß Die Pflanzen dadurch veichlicher und ſchöner blühen. 
ride treibt, wie Friedrich, gegen 20,000 Töpfe in einem mit ‘Dampf ge 
beigten Haufe und läßt Die Temperatur ebenfalls nicht über 10 Grad fteigen. 
Nächſtdem find es noch die Handelgärtner Schmerbig, Mohs und Richter, 
welche fi in Potsdam hauptſächlich mit Veilchen-Treiberei befchäftigen. 

Man nimmt gewöhnlich an, daß die ſämmtlichen wohlriechenden Veilchen, 
welche man der Blumen halber in Gärten befigt umd fir den Winter treibt, 
zu unſerer Viola odorata IL. gehören. Wir find anderer Meinung und 
glauben, daß jid unter unferen wohlriechenden Veilchen mehrere, wenigftens 
4 Arten, unterfcheiden laſſen. Dagegen werden nur 2 Arten cultivirt und 
zum Treiben benugt. Daß die Arten wiederum mit einander Kreuzungen 
eingegangen und dadurch Blendlinge entftanden find, unterliegt wohl keinem 
Zweifel. Diefer Umftand ift es, welcher die urfprünglich feften Grenzen, 
welche zwifchen den Beilden-Arten eriftirten, allmälig fo verwiſcht haben, 
daß die Arten fi) oft zum Theil als folche wicht mehr unterfcheiden laſſen. 

Auf jeden Fall ift das alte italienifche WVeilhen eine von unſerem 
wilden Veilchen (ber Viola odorata) verfdjiedene Art, welche fich durch die 
bunklere Farbe des Laube und auch der Blumen wefentlih unterfcheibet 
und ferner in ihrem Berhalten gegen unfere klimatiſchen Berhältniffe ab- 
weicht. Dem italienischen Veilchen ſchließt fih da3 von Parma an und ift 
wahrſcheinlich ſpecifiſch nicht verſchieden. Weit mehr weiht das PVictoria- 
Beilhen, fowohl von unferem, als auch von dem italieniſchen Veilchen ab, 
ftebt aber dem erfteren weit näher. 

Wenn wir auch feineswegs im Stande find, durchgreifende Merkmale 
zwifchen ben in der Eultur befindlichen und auch wildwachlenden anzugeben 
und dieſes erft nach genauen Unterfuhungen und vielen YAusfaaten geſchehen 
farm, fo wollen wir doch verfuchen, es wenigſtens jv weit als möglid zu 
tdun, um zunähft andere Botaniker darauf aufmerkfam zu machen. Nur 
wenn mehrfach Unterfuchungen augejtellt worden find, wird ſchließlich Klar- 
beit über Die ſpecifiſche Natur dev wohlriechenden Veilchen kommen. 

Die Beilchen bilden mit einigen anderen Pflanzen befanntlih eine be- 
fondere Familie, welche nad) ihnen genannt ift und hauptſächlich aus Kräutern, 
weniger aus unhedeutenden Sträudern, befteht. Einen Einfluß auf die 
Phyfiognomie einer Gegend üben die Veilchen deshalb nicht aus. Die Zahl 
ber zu ben Biolaceen gehörigen Pflanzen mag gegen 250 Arten betragen. 
Der weit überwiegende Theil von ihnen find ächte Veilchen und damit 
niedrige Trautartige Pflanzen. Dadurch, daß das fünfte und nad unten 
ftehende Blumenblatt bei den Veilchen größer ıft, al3 die übrigen, — ferner, 
daß e3 eine eigenthümliche Stellung gegen die anderen befigt und ſich durch 
einen fpornähnlichen Anhang auszeichnet, wird die Blumenfrone unregelmäßig 
und ungleich. 

Man bat die über 200 Arten des Genus Viola, welche nach und nad) 
befchrieben wurden, aber wahrfcheinlic wit der Zeit, wenn genauere und ge= 
wiffenhaftere Unterfuchungen ftattgefunden haben, ſich auf noch nicht 100 Arten 
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reduciren werben, in mehrere Gruppen getheilt und bei ber Unterſcheidung 
die Form des Griffel und ber Narbe zu Grunde gelegt. Unfere wohl⸗ 
riechenden Veilchen gehören zu einer Gruppe, wo der oberfle Theil bes 
Griffels feitwärts fteht oder hafenförmig nad unten gehämmt ift und 
welche ben Namen Nomimium erhalten bat, fie madjen aber wiebernn bier 
eine befondere Abtheilung aus, indem alle dazu gehörigen Arten keinen über⸗ 
irdifchen, wohl aber meift dide, oft geringelte unterirdifhe Stengel, oft mit 
über- und unterirdifhen Ausläufern verfehen, beflten. Der oberfte Theil 
des Griffels ift auch bei ihnen ftetS hafenfürmig gekrümmt. Viele, nicht 
alle der hierher gehörigen Arten Haben einen angenchmen Gerud). 


Die Beilden diefer Abtheilung wachen in ganz Europa, zum Theil 
ebeufells in Nordafrika, nebmen aber auh im Ajien, mit Ausnahme des: 
Südens und aud des Oſtens, große Streden des eigentlichen Drients ein. 
In Sibirien wachſen wahricheiulich feine wohlriechenden Veilchen. Sie lieben 
entweder Gebuſch, was ihnen Schatten giebt, oder wachſen au offenen Stellen 
feuchter Wälder, befonders wenn diefe Bäche und Flüſſe begrenzen. Auf 
fonnigen Wiefen haben wir auf unferen vielfachen Reifen im Süden Europas. 
md un Driente keine der wohlriechenden Veilchen gejehen. 


Das mohlriehende Veilchen Tiebt während feiner Blüthezeit Friſche in 
der Luft und verträgt deshalb auch feine hohe Temperatur. Es wächſt 
bauptfächlich in gebirgigen Gegenden, im Norden aber auch in Ebenen. Am 
ſchönſten kommen die Blumen im Freien hervor, wenn eben der Schnee ab: 
gefhmofzen ift. Bei uns ift es der Anfang April oder aud bisweilen ſchon 
das Ende März, wo das PVeilchen blüht, im. Süden kommt es weit früher 
zur Bluthe, bisweilen fchon im Yebruar, am Hänfigften jedoch um Anfang 
März, Schon die alten Römer nannten es deshalb Viola Martiana, d. h. 
Märzveilden. Bei gelinder Witterung bläht e8 im Süden bisweilen auch 
im Spätherbfte, außerdem finden fi) einzelne Blüthen meift in allen Winter: 
monaten vor, wenn nicht gerade Kälte herrſcht. Dieſes winterliche Blühen 
ift auch Urſache, daß das Veilchen in unferen Treibereien nur cine geringe 
Temperatur von höchſtens 10 Grad verträgt und daß es für die warmen 
Sommermonate fo außerordentlich ſchwierig ift, Veildden zu haben, und daß 
man diefe nur mit der größten Mühe erhält. 

Daß dic mohlriechenden Veilchen noch keineswegs von der Wiſſenſchaft 
feftgejtellt find, iſt bereit ausgeſprochen. Die Anfichten der Botaniker 
weichen bier vielfad, von einander ab. Es ift auch die Frage, ob der Wohl- 
geruch der Blumen für beftimmte Arten maßgebend tft und ob nicht Diefelbe 
Art Pflanzen mit wohlriehenden und gar nicht riehenden Blumen beroor- 
bringen kann? Ferner find die An- und Abweſenheit der Ausläufer eben- 
fall3 keineswegs ftet8 ganz fichere Merkmale, da fie bisweilen bei derjelben 
Art vorhanden find, aber auch fehlen können. Unſere nicht riehende Viola 
hirta bat bisweilen, wenn aud) nicht über-, fo doch unterirdifche Ausläufet. 
In nod weit größerem Maße ift dieſes bei der ungariſchen Viola ambigua 
und der faufaflichen Viola campestris der Fall. Der mit ber Flora des 
jüdöftlichen Europa’s und des kaukafiſchen Iſthmus fehr vertraute Botaniker, 
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Marſchalk von Bieberſtein, hält die Achte V. collina Bess. nur für eine 
V. odorata, der die Ausläufer fehlen. 


Nah unferer Anficht find, wie ebenfalls ſchon geſagt, die wohlriechenden 
Beilhen Süd-Europas nicht diefelben, welche wir dielfeit3 der Alpen befigen. 
Leider haben wir bis jetzt zu wenig Gelegenheit gehabt, die in Italien 
wachſenden wohlriechenden Veilchen einer näheren Unterfuchung zu unter 
werfen, um zu wiffen, wie fie ſich zu denen unferer Euftur verhalten. Das 
italienifhe Veilchen der Eultur hält unfere ſtarken Winter nicht aus, infofern 
es nicht gededt wird, und hat meit Dunklere, am Rande oft etwas \wellige, 
und jelbft krauſe Blätter von geringeren Dimenfionen. Auch find die Blätter 
rundlicher und nicht jpäter in eine Spite ausgezogen, wie es bei Viola 
odorata der Fall ift. Endlich haben die Blumen durchaus eine weit: dumnflere, 
purpuwiolette Farbe, ihre Blumenblätter find nicht an der Baſis weiß. 

Diefes italienische Veilhen der Eultur ähnelt einem Veilchen ungemein, 
was in Transkaukaſien und überhaupt im Oriente bis zu dein Libanon wählt 
und zum Theil von Boiffier unter dem Namen Viola armena (diagn. pl. 
orient. 2. ser. V, 48) befchrieben ift. Meberirdifche Ausläufer macht es in 
der Regel nicht, wohl aber kriecht es oft in der Erde und ſendet mehr: 
föpfige Pflanzen nad) oben. Wahrſcheinlich ift e8 von Viola campestris 
Bieb., welche anfangs, weil meiſt feine itberirdifchen Ausläufer vorhanden 
find, mit Viola hirta verwechſelt wurde, nicht verfchieden. Wir haben aber 
weder die ächte V. hirta, noch die ächte V. odorata im Oriente gefunden. 


| Auch Viola purpurea Stev. (bull. de la soc. d. natur. de Mosc. XXIX, 


310), welche Bieberftein nur al3 Abart feiner V. campestris unterſchied, 
gehört ficher hierher. Vielleicht ift diefe kaukaſiſche Pflanze das fogenannte 
ruſſiſche Veilchen, was bereit? gegen dad Ende der funfziger Jahre nad 
England kam und vorher erft aus Transkaukaſien in Petersburg eingeführt 
worben war. 

Zunächſt iſt dieſes jedody nur cine Anficht, welche erſt durch weitere 
Vergleichungen, und namentlich durch Ausſaaten, bekräftigt werden muß. 
So reichliches Material wir auch im Oriente geſammelt haben und uns 
demnach jeßt zu Gebote ſteht, fo laſſen doch getrodnete Pflanzen allein, 
wenigftens in diefem alle, feine beſtimmten Schlüffe machen. 

&3 ift bereit gejagt worden, daß ınan allmälig in der Cultur von 
dem italienischen Veilchen Sorten erzogen hat, melde fich, und zwar zu be= 
ftunmten Zeiten, leichter treiben laſſen. Diefe Sorten haben, wenn fie unter 
gleichen Berhältniffen eine Zeitlang getrieben wurden, allmälig ihre guten 
Eigenfchaften wieder verloren und es find neue Sorten, welche in der Regel 
von anderen Orten eingeführt wurden, an ihre Stelle getreten, um jchlich- 
ih wiederum anderen Sorten Pla zu mahen. Sp wurde im Norden 
Deutichlands eine lange Zeit das Leipziger Treib-Veilchen allen anderen 
Sorten vorgezogen, in England liebte man dagegen das neapolitaniſche 
Berihen Wie der Name jagt, hatte man das legtere zwar aus Neapel 
bezogen, es wuchs aber dafelbft nicht wild, joudern ftanımte wahrſcheinlich 
aus Portugal, denn es. führte in Unteritalien jelbft allgemein den Namen 
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des portugieflfchen Veilchens. In der Regel blüht es bafelbft ſchon vom 
September an und dauert bis zum Frühjahr, wo größere Wärme kommt. 

Anfangs der fünfziger Jahre wurde in England das ruſſiſche Veilchen 
eingeführt und ſcheint jest das meapolitanifche faft verdrängt zu baben. 
Später fam es auch nah Deutjchland, wo es allmälig fo beliebt wurde, 
daß es raſch alle übrigen Sorten verdrängte und jet hauptſächlich nur zum 
Zreiben benugt wird. In den ſechsziger Jahren erzog der damalige Handels- 
gärtner und jegige Inſpektor der Gärtner-Lehranftalt bei Potsdam, Wilh. 
Lauche, durd Befruchtung mit dem alten italienischen Veilchen einen Vient- 
ling daraus, der gegen Abwefenheit von Licht ſich weniger empfindlich zeigte 
und Daher bejonderd in den lichtarmen Monaten November und December 
gebraucht werben konnte. Dieſes Veilchen erhielt feinem Züchter zu Ehren 
den Namen Viola Lauchvana, 

Dieſes für die erfte Zeit im Winter nicht genug zu empfehlende 
Veilhen befigt audy eine dunflere Farbe dev Blumen und friert nicht fo 
lcıht aus, als das ruſſiſche. Das letztere befitt dagegen den großen Bor- 
theil, daß «8 in den Bouquets und überhaupt bei allen Verwendungen fich 
1 und jelbft 2 Zage Länger hält. Auch find die Blumenſtiele bei dem 
ächten ruffifchen! Veilchen ftraffer. 

In Frankreich giebt man dem Parma-Beilhen den Vorzug. Es unter- 
ſcheidet fi von dem ruſſiſchen und allen übrigen Sorten des italientifchen 
Veilchens, daß die Blätter faft völlig unbehaart und auf der Oberfläche 
jelbft mehr oder weniger glänzend find. ‘Die weit helleren und größeren 
Blüthen ragen über die Blätter hervor und laſſen fid) demmacdh Leicht pflücken. 
Auch ift der Geruch ein eigenthümlicher und weicht wejentlih von bein ber 
gewöhnlichen und der italicnifchen Veilchen ab. Nichtöbeftoweniger ift ex 
jehr angenehm. In Paris werden die Blumen des Parma-Peildhend weit 
böher bezahlt, al3 die der übrigen Sorten. In Lyon und Marfeille, fowie 
überhaupt in Süd-Frankreich, ſcheint man es faft allein, und zwar meift das 
ganze Jahr hindurch, im Freien zu cultiviven. Bei ung in und bei Berlin 
ſcheint es nicht gedeihen zu wollen, da alle Verfuche, es zu treiben, bis jet 
feine glüdlichen Mefultate gegeben haben. Dagegen cultivirt man das Barma- 
Veilchen mit Erfolg in Herrenhaufen bei Hannover. 

Bon dem italienifchen Veilchen giebt es feit langer Zeit ſchon eine 
Form mit weißen Blüthen. Sie war wahrſcheinlich ſchon den Römern, 
gewiß aber den Vätern der Botanik im 16. und 17. Jahrhundert eine be- 
Tannte Pflanze. In der Rähe von Tiflis und in dem ruffifchen Armenien 
babe ich das weißblühende Veilchen auch wild gefunden. Berfchieden von 
diefem ift jedoch V. alba Bess., die ſich aber nicht in Eultur befindet und 
der Viola odorata näher fteht. Eine faum abweichende Form des weif- 
blühenden italienischen Veiſchens führt in Frankreich den Namen Violetbe 
de Champätreux. 

Ebenfalls feit einigen Jahrhunderten cultivirte man ſchon von italieni⸗ 
hen Veilchen Sorten mit gefüllten Blumen. Sie machen in der Pegel 
nur kurze Ausläufer, welche man früher, beſonders in Frankreich, fobald fie 
ſich zeigten, meift abnahm. Dadurch vermehrte ſich das Wachsthum bes 
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verfärzten Stengel an der Spige und es bildete ſich auf dieſe Weile ein, 
wenn auch noch fo kurzer, ziemlich, dicker und in der Regel etwas geringelter 
Stamm. Aus diefer Urfache führte dieſes Beilhen in den Gärten den 
Ramen Baum-Beilden (Viola arborescens) und wurde zum NAufftellen in 
Töpfen auf Tafeln u. ſ. w. benust. 


Die Farbe der Blumen bei dem gefüllten Veilchen ıft in der Regel 
noh dunkler, al3 bei der einfachen Form. Eine foldhe befonder3 dunfel- 
blühende Form führt in England den Namen König der Beilhen (King 
of the Violets). Man bat aber and deren mit weißen und mit mehr 
röthlihen Blumen. Die Yebtere wird in Cngland unter den Namen 
Königin der Veilchen (Queen of the Violets) cultivirt. Endlich befigt 
man, ebenfalls fchon feit einigen Jahrbunderten, Veilchen mit bunten ge: 
füllten Blumen. Ein foldes kennt man in Frankreih unter dem Namen 
Violette de Bruneau und benußt es vielfah. Die äußeren, ziemlich großen 
Blumenblätter haben eine ſchöne violette Farbe, während die inneren Hleineren 
ein Herz bilden, wo Die Blumenbfätter weiß oder röthlich panadjirt find. 
on befonderer Schönheit ift eine zweite Sorte, weldye den Namen Marie 
Louise führt. Die äußeren Blumenblätter haben eine Yavendelblaue, dic 
inneren Dagegen eine weiße Farbe. Außerdem zeichnet ſich diefe Sorte noch 
dadurch aus, daß die Oberfläche der ziemlich unbehaarten Blätter glänzend 
ft. Wahrſcheinlich ift fie daher aus den Panama -Veilchen entftanden. 
Früher hatte man auch eine Sorte mit geftreiften Blumen, welches den 
Namen Viola Brandyana hatte; leider fieht man es nicht mehr in Eultur, 
fo ſehr es auch zu empfehlen iſt.) Es Hält nicht im Freien aus und 
eignet ſich auch nicht zum Treiben während der Winterzeit. Gegen den 
Ausgang des Winter aber entwidelt es, in einem Ralthaufe dem Fenſter 
möglichſt nahe gebracht, eine Fülle fchöner Blumen. 

Die zweite Art wohlriehender Veilchen, welche aultivirt wird, ift das 
Victoria-Beilhen. Wahrjcheinlih kam es, wie bereit3 anfangs erwähnt, 
über Peteräburg nad) London, wo es unter dem Namen Zar zuerft im 
Jahre 1865 bei einer Augftellung de3 dortigen Gartenbau-Vereins allge: 
meinen Beifall erhielt. Die Frau Kronprinzeffin des deutfchen Reiches und 


von Preußen befand ſich damal3 in London und brachte es, wie anfangs 


ſchon mitgetbeilt ift, in ihren Garten am Neuen Palais bei Potsdam. Das 
Jahr darauf wurde es auch andererfeitd in Norddeutichland, zunächſt durch 
den jegigen Juſpector Lauche, eingeführt und verbreitet. 

Auch bei uns in Deutfchland erhielt dieſes neue Beildhen mit Recht 
allgemeinen Beifall. Einen Xortheil gewährte es beſonders deshalb noch, 
weil es bei dem großen Bedürfniß nad) Veilchen während der ganzen 
Winterzeit gerade eine Lüde in der Zeit — nämlich den Ausgang des 
Winter? — ausfüllt, wo die italienifhen und ruſſiſchen Veilchen bereits 
anfangen, weniger ſchön zu fein, und die Veildyen im Freien fih noch nicht 
entfaltet haben. 


”) Diefes hübſche Veilchen ift noch in Cultur bei P. Smith u. Co. in Berge- 
und in einigen andern Gärten Hamburgs. E. O-o. 
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Das Victoria-Veilchen läßt fi im eigentlihen Sinne des Wurtes 
nit treiben, jondern es blüht, wenn feine Zeit herankommt, Ende Februar 
oder im März Da dieje Zeit bei ung in der Regel noch unfreundlidh iſt 
und es auch ſelbſt noch ziemlich Talt fein kann, fo ftellt man es in einen 
ziemlich hellen und froftfreien Raum, fobald man zum Pflüden Blumen 
baden will. Im Freien blüht es gegen 14 Tage früher, al3 das italienische 
und gewöhnliche Veilchen, aber auch im Herbfte kann e8 unter Umftänden 
im Zreien bis fpät in das Jahr hinein, wenn es die Witterung erlaubt, 
feine Blüthen entfalten. Man benugt es für diefe Zeit vielfah in Eng: 
land und pflanzt es am liebiten an die Nordfeite einer Mauer. Zu dieſem 
Zwede nunmt man im Mai die ftärkften Ausläufer ab. Die Erde, worin 
man fie ſetzt, beiteht aus Sand, Lehm und guter Lauberde. Während der 
Sommerzeit werden die Pflanzen viclfady gegoffen, um Die Luft möglichſt 
fühl zu halten. Gelingt diefes, jo fann man auch fidher fein, felbft während 
der beißen Monate Beildenblumen zu haben. Sonſt bringt man das 
Victoria-Veilchen in Camellienhäuſer, um Ausgangs de8 Winter Blumen 
zu haben. Man bat übrigens die Beobadhtung gemadt, daß aus Samen 
erzogene Pflanzen Fräftiger wachſen und jchönere Blumen bervorbringen. 
Nah Verſuchen des Hofgärtners Emil Sello ift das Victoria-Veilchen 
bärter, al3 das italienische, und blieb die Winter hindurch unverfebhrt, wo 
viele Pflanzen des letzteren ausminterten. 

Nach genauer Unterfuhung unterliegt es feinem Zweifel, daß das 
Victoria-Veilchen weder zum italienischen, nod zu unferem gewöhnlichen 
Veilchen gehört, fondern die zuerſt von Marfhall von Bieberftein in dem 
Supplement feiner tauro-kaukaſiſchen Flor befchriebene Viola suavis daritellt. 
Wahrſcheinlich wächſt fie aber auch weiter im Süden Europas und vielleicht 
auch in Nordafrika. Vielleicht ift Viola Dehuharti Ten. nicht verjchieden. 
Bielleicht gehört aber aud) das erſt durch Ramel unter dem Namen Violette 
Wilson aus Algerien eingeführte Beilhen hierher. Doch foll die nad 
Bilmorin (les fleurs de pleine terre 3. &d. pag. 1207) felbft in Paris 
empfindlich fein und oft erfrieren. 

Das VBictoria-Veilhen fteht der V. odorata viel näher, als der V. 
semperflorens, und jcheint auch daſſelbe Vorkommen in Schatten von Ge— 
büſch und an Zäunen zu haben, während jenes, wie bereits fchon früher 
gefagt wurde, offene, jedoch feuchte Etellen an Bächen und Ylüffen liebt. 
Das Laub ift weit heller und größer und zieht ſich in der fpäteren Zeit 
auch mehr in die Fänge, während umgekehrt die erften Blätter faft ganz 
abgeftumpft und felbft nierenförmig erſcheinen. Behaarung ift ſtets vor= 
handen und fann felbft unter Umftänden die Pflanze graugrün machen. Die 
Länge der Wimpern an den Nebenblättern haben je nah dem Standorte 
eine verfchiedene Länge und jind auch keineswegs immer behaart. Ob die 
Viola suavis der deutfchen Flora wirklich mit der orientalifchen identiſch ıft, 
müffen erjt weitere Unterfuchungen lehren. Charakteriftif find bei.der ächten 
Viola suavis die weit längeren und zum ‘Drittel faſt weißen, fonft hellblau- 
violetten Blumenblätter, von denen das unterfte und größte am oberen Ende 
ausgerundet ift. — — 








333 


Feuilleton. 


Prämienvertheilung von der Jury der internationalen Garten- 
ban-Ansftellung in Wien an in Hamburg und Umgegend anfäffige 
Gärtnerei-Bejiger. — Im vorigen Hefte, S. 286, machten wir die ge- 
ehrten Leſer darauf aufmerffam, weld eine große Anzahl von Gewächſen, 
namentlich Eoniferen, von einigen in und bei Hamburg anfäljigen Gärtnerei- 
Beigern nach Wien zur Ausſtellung gefandt worden find. Es freut ung nun 
um jo mehr, jegt mitrheilen zu können, daß den ſämmtlichen hamburger Aus- 
ftellern Prämien zuertheilt worden find und daß feiner der Pflanzen-Aus- 
fteller in hiefiger Gegend übergangen ift, was gewiß für den Gartenbau in 
Hamburg als fehr anerkennenswerth zu bezeichnen ift, zumal die Jury der 
Wiener Welt-Ausftellung bei der Prämiirung fehr vorfihtig zu Werke gehen 
fol. — So wurden nachftehende Prämien vertheilt: 

1. Die Fortfhritts-Medaille: J. 3. &. Jürgens in Ottenſen 
für Coniferen. 

2. Die Medaille für guten Gefhmad: J. 3. €. Jürgens 
(Ottenfen) für die von ihm im Auftrage der Generaldirection ausgeführten 
landſchaftlichen Anlagen. 

3. Die Berdienfti-Medaille: Peter Smith & Co. (Inhaber der 
Firma: J. Rüppell u. Th. Klint) in Bergedorf, 3. H. Ohlendorff 
in Ham fir Eoniferen, J. 3. C. Jürgens in Ottenfen und Nienftädten 
für Gehölzarten, Ar. Harms in Eimdbüttel bei Hamburg für Roſen umd 
3.3. €. Jürgens für Obftformbäume. 

4. Das Preise Diplom unter Anderen: Obergärtner Kramer in 
Flottbeck für in Glashäuſer der Frau Senator Yenifch gezogene Banille- 
Früchte. 

5. Die Medaille für Mitarbeiter: dem Obergärtner Suche bei 
3. 3. ©. Jürgens in Nienftädten. 


Rofen-Ansftellung und Verſammlung von Roſenzüchtern i in Lyon. 
Eine Ausftellung von abgefhnittenen Rofen fand am 24. Juni zu Lyon 
ftatt, zu der fich die bedeutenditen Roſenzüchter und Rofenliebhaber ein— 
gefunden hatten, wie Lacharme, Guillot (Vater und Sohn), Tiabaud, 
Damaizin, Duder, Swarg, Levet -— Männer, alle rühmlichſt bekannt 
durch ihre Rofenzüchtungen in Lyon. Bon Paris waren erfchienen Eugdne 
md Charles Berdier, Hippolyte Jammin und Aug. Rividre, von 
Luremburg Soupert, während England durch George Paul vertreten war. 

Unter 50 ausgeftellten neuen Sämlingen find vier auserwählt, be- 
naunt und prämiirt worden, vier Sorten, die mit Gewißheit als ſchön und 
diftinft in den Handel gegeben werden können. Es find: 

R. hybr. rem. Madame Vangert (Lacharme), eine ſchöne große Blume 
in Art der Victor Verdier, von Harer Lachsfarbe. Eine ſchöne Roſe. 

R. hybr. rem. Captain Christy (Lacharme), bellladhsfarben, die Blumens 
blätter weiß gerandet, eine neue und ſchöne diſtinkte Sorte. 

R. Thea Shirley Hilberd. (Levet), eine neue Meine Theeroſe in Art 
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ber Madame Falcot, fehr wertvoll für Floriſten. Yarbe: em mattes Lachs⸗ 
roth, herrlich ſchön in Knospen. 

R. Marie Guillot, eine rein weiße Roſe mit großen äußeren Blumen⸗ 
blättern. 

Mittel gegen Gurkenkäfer. Eine Beſprengung der Gurkenpflanzen 
mit einer ſtarken Hühnermiſt-Auflöſung ſoll nach „Der Fortſchritt“ ein 
ganz ausgezeichnetes Mittel gegen die gelbgeſtreiften kleinen Käfer, jene Peſt 
der Gurken und Melonenpflanzen, fein. Man nimmt auf 1 Pfund Hühner⸗ 
mift ungefähr 5 Maß Wafler, läßt dies 24 Stunden ftehen und überbrauft 
dann die Pflanzen am Abend. 

Nahahmungswerth. Die k. Gartenbau-Gefellihaft zu South: 
Kenfington, London, hält ihre diesjährige Provinzial-Ausftelung zu Bath 
ab. Die Inhaber einer Firma in der Nähe von Bath Haben das Aus- 
ftellung3-Comitde um Weberlaffung von 3000 Eintrittäfarten erſucht, um 
diefe unter ihre Angeftellten zu vertheilen. Ohne Zweifel ein gutes Ge— 
Ihäft für das Ausftellungs-&omitee. 


Gefüllte Lobelia Erinus. Eine Neuheit von großem Werthe! Die 
Herren Diron zu Hadney bei London hatten in einer der legten Verſamm⸗ 
lungen des Floral-Comitee des Gartenbau=Bereins in London eine Lobelia 
Erinus mit gefüllten Blumen ausgejtellt, die von der Berfammlung als 
eine fehr werthvolle Acquifition erflärt wurde und ſich als eine vortreffliche 
Gruppenpflanze empfehlen dürfte. Ob diefelbe ſich jedoch als conftant cr: 
weifen wird, ift noch eine Frage Wir wollen es wünſchen. 

Der Nutzen der Bienen anf die Befruchtung im Pilanzenreic 
ift nah Darwin ein jehr großer. Derfelbe erzielte von 160 pflanzen 
weißen Klee's, die von den Bienen befruchtet waren, 2290 keimfähige Körner, 
während andere 20 Pflanzen, von denen man die Bienen fern gehalten 
hatte, auch nicht ein einziges gutes Samentorn lieferten. Daſſelbe Refultat 
lieferte der Rothklee; 1000 von den Bienen nicht befruchtete Pflanzen er: 
gaben audy nicht ein Kom. Es erhellt hieraus, welch wichtige Rolle bie 
Bienen und eine große Anzahl ähnlicher Inſekten bei der Befruchtung der 
Pflanzen von der Natur erhalten haben. 

Bertilgung der Raupen auf Obſthäumen. Auguft Napoleon 
Baumann (Vater) giebt in der Rev. hortic. ein Mittel an, Die Raupen 
auf den Obſtbäumen zu vertilgen, was ganz probat fein fol. Er nahm 
10—12 Liter Ruß, melden ev in 150200 Liter Waller 48 Stunden 
ftehen ließ, dann diefe Mifchung durch ein grobes Packtuch ſeihte und wit 
der Flüffigfeit die Bäume, auf denen fi Raupen befanden, des Abends, 
jo gut e8 ging, beiprigte Am nädhften Morgen war in ber Regel der 
Boden mit Raupen bebedt. 

[ ] Teucrium orientale ift ein wahrhaft reizendes Mintatur- 
Pflänzchen. Daſſelbe ftammt aus dem Kaukaſus, bildet eine harte Staude, 
die mit ihren taufenden von Ylüthen, mit denen es ſich bedert, eine gemifie 
Aehnlichkeit mit Schizanthus pinnatus hat. Die Blüthen find Tila, im 
Inneren mit dunklen Linien gezeichnet. (Bev. hortic.) 
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Die Eichen-Kapelle zu Allonvilſle. Bon diefer uralten Eiche giebt 
E. 4. Carru in der Ber. hortic. ein mterefjantes Bild. Die Eichen 
tapelle befteht aus drei heilen. Der erfte ift in dem unteren hohlen 
Stamme, zeigt einen parguetirten Fußboden und ſehr fchöne Wände. Er 
bat 1,,, Met. Durchmefier, während die Eiche etwa 3,,, Met. im Durd)- 
mefler bat. Weber dem Eingange fteht: „Unferer Friedensdame (A notre 
Dame de la Paix), errihtet vom Abbe Detroit 1696.” — Zur zweiten 
Abtheilung, die ebenfalls in der Höhlung, über der eriten, angebracht iſt, 
führt auferhalb des Baumes eine Wendeltreppe und über der ausgebrochenen 
Spige de3 Baumes iſt eine Art Glodenhaus gebaut. Obwohl ohne Herz, 
iſt diefe uralte Eiche von Allouville (Bellefoſſe), die zur Quercus pedunculata 
zu gehören fcheint, noch immer fehr kräftig. Sie bebedt mit ihren Zweigen 
einen Flächenraum von 236 [_Meter. 


[ ] Zum Steden der Coniferen, fchreibt Brit in der Rev. hortic., 
nehme man nicht, wie bei den meiften krautartigen Pflanzen, von denen 
Ihwade, fleine, dünne Theile oft beifer ankommen, al3 mwohlgenährte und 
wäſſrige, fondern gut gereifte und von dieſen relatıw große Stüde, denn 
bei folhen — das ift die Hauptjahe — ift das Bewurzeln ſichrer, und 
wenn nötbig, können foldhe Ereinplare verkauft werden. Ein anderer jehr 
wichtiger Vortheil ift, daß auf diefe Weile gezogene Pflanzen weit weniger 
zart find, fchneller wachſen und lange Zeit hindurch einen jehr auffallenden 
Borzug vor ſolchen baben, die aus ſchwachen Trieben gewonnen find und 
denen man meiſtens noch Stügen geben muß. 


Zwei Erbbeerernten in einem Jahre. Um zwei Erdbeerernten in 
einem Jahre zu erzielen, empfiehlt der „Landw. Anzeiger”: Die Erdbeer: 
ftauden müſſen ſogleich nad der erften Ernte im Frühſommer bis auf den 
Wurzelſtock abgejhnitten werden, worauf man diefelben mit loderer Erbe 
bedeckt und wie gewöhnlich begießt. Die Pflanzen treiben bald von Neuem 
aus und machen fehr dichte Büſche. Die Ranken (Ausläufer), die jie am 
Boden bintreiben und die Spößlivge bilden, werden enifernt. Nach diefer 
Behandlung entwideln fi zum zweiten Male Blüthen, und zwar reichlicher 
al3 beim erften Male, und man erhält gegen Ende des Sommers oder 
auch im Herbſte eine erziebige zweite Ernte. Am beften gedeihen überhaupt 
die Erddeeren, wenn man fie nur auf den wittägigen Abhang jchmaler, 
erbabener Beete pflanzt, nur die Wurzeln begießt und ftet3 für Die voll- 
ftändige Entfernung der Ausläufer8 Sorge trägt. Die fo behandelten 
Stauden werden kräftig und dicht und bededen fi über und über mit 
Blüthen, welche die ſchönſten Früchte liefern. Das Abfchneiden des Laubes 
nad der Ernte, das Bedecken der Stöde mit Erde, die Beleitigung der 
Sprofjen erhält einen kräftigen Trieb der Wurzel und bewahrt ihre Yrudıt=, 
barkeit, der nur noch ein oftmaliges Behaden zur Hülfe kommt. 

Der betanifhe Garten zu Kew. Der berühmtefte und reichſte 
botaniſche Garten Europas, in Kew, wurde während des verfloffenen Jahres 
von 553,249 Berfonen befucht, etwa von 6000 Perſonen mehr, ald im 


vorigen Jahre. 
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Berfonal-Kotiz. 


Mehrere Gründe haben den Generalfecretär des Verein! zur Befärderung 
des Gartenbaues in den fgl. preußiichen Staaten in Berlin, »Profeffor Dr. 
K. Roc, beftimmt, auf Verlangen des Ausſchuſſes für die Neuwahl eines 
Borftande3 genannten Vereins am 24. Yuni, die nohmalige ſchriftliche Er- 
Härung abzugeben, leider feine Neuwahl wieder annehmen zu können. Damit 
legte Profeffor Dr. 8. Koch aber auch mit Schluß des 6. Heftes die Stelle 
eines Redacteurs der „Monatsſchrift des Vereins zur Beförderung des Gartens 
baues in den fgl. preußiſchen Staaten‘ nieder. 

Profeſſor Koch war vor. 23 Jahren zum Generalfecretär des Bereing 
gewählt worden, fein unaufhörliches Streben und Wirken zur Hebung nit 
nur des Vereins felbft, jondem aud) ganz befonder3 der Gärtuerei und des 
Bärtnerftandes überhaupt ift auch allen Leſern diefer Zeitihrift hinlänglich 
befannt, fo daß es Feiner näheren Erwähnung bedarf. Sein Ausſcheiden 
aus feinen beiden Stellungen ift ſchmerzlich zu bedauern. 


Berichtigung. Im 5. Hefte, Seite 218, Zeile 15 von unten, ift zu leſen: 
0 


Delphinium nudicaule für D. cardinalo. 


Oeffentlicher Verkauf 


großartigen Pflanzenſammlungen 
8 


Linden’fchen Etabliffements in Brüſſel (Belgien). 


Nachdem Herr Linden durch feine langjährigen Reifen in den tropifden 
Gegenden, fowie durch die fortgefegten Forſchungen feiner Reifenden eme als 
die bedeutendfte Europas anerfannte Sammlung von feltenen Pflanzen in 
Brüflel gegründet, entichließt er jich heute, die verfchiedenen Zweige feiner 
beiden Gartenetabliffemente, Die bisher getrennt waren, in feinem Etabliffe⸗ 
ment in Gent (vormals Ambroife Verfhaffelt, 52, rue du Chaume) 
zu vereinigen, und wird jämmtliche Pflanzenbeftände feines Etabliſſements 
in Brüffel Anfangs nüchſten September dffentlich verfteigern Lafien. 

Handelsgärtner, botanijhe Gärten, ſowie alle Pflanzenliebhaber über⸗ 
haupt werden bier, bei großer Auswahl unübertvoffener Specialitäten, eine 
äußerft vortheilhafte Gelegenheit haben, neue Sammlungen anzulegen, oder 
ſchon beftehende Sammlungen zu vervollftändigen. 

Die Pflanzen gehören vorzugsweiſe folgenden Familien an: 

Aroideen, Bromelinccen, Eycadeen, Baunfarne, Marantaceen, 
Pandaneen, Orchideen (1200 Arten, worunter alle die neueften Einführungen, 
fowie viele noch nicht im Handel befindliche Arten), Palmen (400 Arten, worunter 
alfe die neneften Einführungen), tropiſche Fruchtbäume, exotiſche Heil, Nutz⸗ 
und Gift-Pflanzen, decorative Gartens und Bimmer- Pflanzen, große 
Dersrations-Pflanzen für Wintergärten, neue Ginführungen, ıc. zc. 

Ein Anfangs Auguft erjcheinender Catalog wird das genaue Datum 
des Verkaufs, fowie die näheren Angaben über Zahl und Namen der Pflanzen 
und die Bertheilung der Looſe enthalten. 

Drud von %. ©. Neupert in Plauen. 
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Die Farnekränter und deren geographiſche Berbreitung.*) 


Die Familie der Farnekräuter ift eine der größten aller natürlichen 
Pflanzenfamilien, fie umfaßt die fchönften und diftincteften Gewächſe des 
Pflanzenreiches. Erſt während der legten 30—40 Jahre ift man mit 
diefen Pflanzen bekannter und vertrauter geworden, ſowohl hinfichtlid der wiffen- 
Ihaftlihen Beſtimmung der Gattungen und Arten, wie Hinjichtlid der Fort- 
pflanzung derfelben durch Sporen, wie auch Hinfichtfich ihrer geographifchen Ver⸗ 
breitung. Die Botaniker vor Linné erwähnen faum die Farııe, vielleicht 
aus dem Grunde, weil ihnen das Studium diefer ſonderbaren Gewächſe zu 
ſchwierig erſchien oder daß der ihnen befannten Arten zu wenige waren, 
denn in den Species plantarum find keine 200 Arten aufgeführt. Schon 
einige Jahre ſpäter beihricb Graclin mehr als 400 Arten, aber weder 
Linné noch Gmelin fonnten in Felge unzureichenden Materiald Teine feite 
Bafis für die Charaktere der hauptſächlichſten Abtheilungen diefer Familie 
aufftellen. 

Dem Botaniker Smith gelang es erft nach mühevoller Arbeit, eine Grund: 
Inge zu einer Rlaffification zu finden. Etwas fpäter verdffentlihte Smart, 
1806, nad) diefer Grundlage und nach von ihn gefammelten nenem Ma⸗ 
terial die erfte Synopſis der Farne. Diefelbe enthielt die Beſchreibungen 
von mehr denn 700 Arten und 23 Abbildungen, weldhe Zahl jehr bald 
von Willdenom bis auf 1000 gebradht wurde, fi dann aber ungemein 
ſchnell durch andere botanifche Autoren, wie Hooker, Sreville, Kunze, 
Moore, Lowe, se und andere neuere Bokaniker vermehrte. Jetzt giebt 
e8 nah den in den Serbarien befindliden Exeinplaren wie nad) den in 
hundert verjchiedenen botanischen Bädern und Ecdhriften gegebenen Be— 
fchreibungen weit über 3000 bekannte Yarne-Arten, mit Ausnahme der 
von Brongniart, Unger, Goeppert und anderen bekannt gemachten 
250 fofjilen Arten. 

Die Fame bilden. nit nur allem eine fehr hübſche und beftimmte 
Gruppe in der großen Abtheilung der Weotyledonen, denen fie angehören, 
fondern fie Teunzeichnen ſich auch fofort durd) ein beſonderes Ausjehen von allen 
anderen Familien. Sie verleihen der Vegetation der Gegenden, in der fie 


” Nach den vortrefflichen Werke: les Fougeres von Riviöre, Andre et 
Boze J. Rothschild, Paris. 
Hamburger Garten» und Olumenzeitung. Band XXIX. 22 
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vorherrfhend wachſen, cine befondere Eleganz und einen eigenthihnlichen 
Reiz. Sie erheben fich mit ihren ſchlanken, oben mit leichten Wedeln ge- 
krönten Stämmen majeltätifh hoch in Die Luft, oder fie wachſen beicheiden 
in unferen Gehölzen oder längs der Gebüſche, auf dürren Felſen und in den 
Spalten feirchter Höhlen. Ebenfo ficht man fie in zierlichen Feſtons von 
den Bäumen Brafiliens oder Java's herabhängen; fie beffeiden unfere Mauern 
oder fie zieren unfere Torfmoore mit ihren braunen oder goldgelben Samen- 
behältern, überall zeigen fie ein ſchönes und reizendes Gebilde und in Folge 
diefer fo bernorragenden Auszeichnung ihrer Formen nehmen fie aud in der 
Gärtnerei und Kultur eine ſehr hervorragende Stellung ein. 


Ob beſcheiden in ihren Dimenfionen oder ob erhaben in ihrer Structur, 
zeigen fie dennody dein aufmerkſamen Beobachter indgefammt immer identifche 
Charaktere. Ihre Wurzeln, anftatt daß diefe aus einer Pfahlwurzel be- 
ftehen und veräftelt find, find faferig und wenig dauerhaft. Sie vergchen 
und eutftehen beftändig von Neuem wicder an dem Wurzelftode oder Rhi— 
zom, an dem fie fi) befinden und der ſich allmählig verlängert, bei vielen 
Arten auf dem Erdboden hinkriechend, bei anderen ſich ſtammartig erhebend. 
Ein anderes nicht weniger hervortretended Kennzeichen, das allen Arten 
eigen ift, weniger ben Botrychium- und den Ophioglossum-Xrten, ift die 
Einrihtung der Blätter oder Wedel im Zuftande vor ihrer Entwidelung. 
Dieſe Wedel find zufammengerollt und bei ihrer Entwidelung entrollen fie 
ſich allmählig von unten nad oben. 

Die Form der Blätter oder Wedel der Farne ift eine jehr verſchieden— 
artige. Sie ift theils einfad, ganz wie bei Asplenium nidus, Scolopen- 
drium, Hymenodium crinitum und mehreren Polypodium, theils find fie der 
Länge nad) unregelmäßig eingeſchlitzt, wie bei gewiſſen Platycerium unb 
Acrostichum. Bald bilden fie große federartige Fächer, von 1—6 Meter 
fänze, wie bei Cibotium princeps, bald erfcheinen fie nur als Linienförmige 
Läppchen, wie bei Asplenium septentrionale, ſich kaum O®, 05—0”, 06 
über den Erbkoden erhebend. Die meiften Arten haben gefiederte oder 
doppeltgefiederte Wedel, getragen von einem mehr oder weniger langen Stick. 

Die vorherrichende Farbe ift Die Grüne, gewöhnlich cinförmig an der 
ganzen Pflanze, Geil oder dunkel, glänzend oder matt, meift von ausgezeidh- 
neter Reinheit und Zartheit. Nur wenige Farne-Arten haben verjcieden- 
artig gefärbte Blätter, wie 3. B. Pteris cretica albo lineata, Pt. argyraes 
und tricoler. Zuweilen find Die Blattftengel mit braunen Schuppen bedeckt 
oder mehr oder weniger warzig. Bei ciner großen Anzahl tropiiher Arten 
baben die jungen, noch in der Entwidelung Eegriffenen Blätter cine rothe 
Färbung, wie bei Blechnum brasiliense, Adiantum macrophyllum etc. 

Die Sporenbehälter oder die Befruchtungsorgane, die fih auf der 
unteren Seite der Wedel befinden, nchmen eine ſehr vericdiedenartige 
Stellung an denfelben cin und dienen den Wedeln vieler Arten als eine 
Hauptzierde. Meiſt figen fie auf der Unterfeite derjelben und zeigen fich 
dafelbit als Fleine regelmäßig geftaltete Küchelchen von gelber, rothgelber 
oder oranger Färbung. Bei anderen Arten bededen fie die ganze Blattfläche 
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und zuweilen ftchen biefe Befruchtungsorgane in einer Aehre oder Rispe 
bon großer Eleganz beifammen, wie bei Osmunda, Aneimia. 

Der mehreren Gymnogramma, Nothochlaena, Cheilanthes etc. iſt die 
untere Seite der Wedel gänzlich mit cinem äußerſt feinen goldgelben oder 
ſilberweißen Staube bededt, einer eigenthümlichen Seeretion, unabhängig von 
den Sporangien. 

Was nun die natürliche Verbreitung der Farnefräuter über den Erd⸗ 
boden betrifft, fo iſt Diefelbe eine fehr veränderlihde und lange noch nicht 
genügend aufgeklärt. Im Allgemeinen lichen dieſe Pflanzen ſchattige und 
feuchte Standorte, anftatt trodene und helle. Selbſt in unjerm Lande 
finden wir zwanzig Arten in Gehölzen, an den Nordfeiten der Waldungen 
oder an Flußufern. Daſſelbe Gefeg der Bertheilung hat man auch in 
den beißen Ländern beobadtet. In den Tropen wachſen die Farne, mit 
Ausnahme einiger Arten Baumfarne, im tiefen Schatten großer Waldungen. 
Nur der Wärme: und Feuchtigkeitsgrad, in dem jie wachſen, ift ein ſehr 
verfchiedener. 

Der Hauptwohnfig der Farne find die feuchten Wälder der tropifchen 
Inſeln. Hier ift e8, wo fie riefige Dimenjionen annehmen und wo fie die 
Rivalen der Palmen bilden. Hier ift es, wo an ihren fafrigen Stämmen 
unzählige andere Keine Farne fi entwideln und leben. Ihr Verhältniß 
zur Maſſe ber Phanerogamen in der beißen Zone, z. B. auf den feuchten 
Inſeln Jamaica's, ift etwa cin Drittbeil In den Tropenregionen kommt 
auf 20 blühende Pflanzen nur, cin Farn und in den mehr temperirfen 
Regionen nur 1 Farn auf 60 blühende Pflanzen. Daß unter gleichen 
Breitengraden aber die Feuchtigkeit mehr oder weniger von dem berrichenden 
Klima beeinflußt wird, iſt begreiflicd und fomit ift auch das Verhältnig der 
Farne zu den blühenden Pflanzen ein anderes. In den beißen Theilen von 
Afrika, in der Sahara und in den egyptiſchen Steppen findet man unter 
800 anderen Pflanzenarten fein Farn, während ın England auf 35 
Bilanzen 1 Farn kommt, in Schottland ebenfall3 ein auf 31. Hier Tiegt 
der Grund in dem nebeligen und feuchten Klima von Großbritannien. In 
Frankreich, woſelbſt ſchon ein trodeneres® Klima berriht als in England, 
tommt nur 1 Fam auf 63 Phanerogamen, und bier nur in den frifcheren 
und bewaldeteren Provinzen Morvan, der Ereufe und der Limoufin. 

In Bezug auf ihren Habitus Tann man die Farnekräuter in drei große 
Gruppen theilen: in baumartige, ſtrauchartige und ftaudenartige. 

Die Baumfarne üben, wo fie wild vorkommen, einen großen Einfluß 
auf die Phyſionomie ber Landfhaft. Sie vereinen, wie Meyen richtig bes 
merkt, mit dem Erhabenen der Palmen die Zartheit der Lichlichften Keinen 
Farne, und befigen fomit eine ausnehinende Schönheit. In der heißen Zone . 
erreihen fie eine Höhe bis zu 50 Fuß, ihre fiederartig geformten Wedel 
weit von fich ausbreitend. 

In den fchattigen Thälern von Tasmanien erhebt die Dicksonia antarc- 
tiea ihre ſchwarzen Stämme fo body und ftart wie die Palmen. In Auſtra⸗ 
bien und Neufeeland vereinen fih die Cy:tbea Smithii, medullaris und 
dealbata, befcheidener in ihrer Größe, mit der Lomaria, Dicksonia und 
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anberen Arten, bie mit ihren herrlich grünen Webeln auffallenb von dem 
blaugrünen Laube der Eucalyptus und Broteaceen abftechen. 

Auf der Inſel Bourbon find die Baumfarne durch eine ihrer größten 
Arten, die Cyathea excelsa, vertreten. Gleich ſchön biefer ift die C. regalis 
in Oftindien und die C. ebenina in Guatemala. 

Die zahlreichen Marattia auf Jamaica, die Lomaria auf Mauritius 
und den Antillen, die Blechnum und Diplazium Braſiliens, die Dicksonia 
von St. Helena, die Alsophila, Hemitelia, Lophosoria Peru's und Bene 
zuela’3 gehören auch noch zu den ächten Baumfarnen und zeichnen fi 
durch Erhabenheit und Eleganz aus. 

Merico befizt nur wenige Baumfarne, dahingegen bie herrlichen 
Cibotium princeps und Schiedei, die in der Schönheit ihrer Tradıt den 
wirklichen Baumfarnen nicht nachſtehen. Ihre doppelt geficderten Wedel 
erreichen oft die enorme Länge von 6 Meter. Diefe herrlihen Farne find 
in faft allen Pflanzenfanmlungen bekannt. 

Auf Java findet man neben der Alsophila contaminans und einigen 
Cyathea-Arten feine großen Farne außer den zahlreichen Angiopteris-Arten, 
die wie die Cibotien Mericod von großer Schönheit find. 

Bon den hundert und einigen befannten Baumfarnen-Arten find ca. 
80 in die Gärten eingeführt. 

Die ſtrauch- und ftandenartigen Farne find am zahlreichſten in den 
Tropen vertreten und wachſen am meiſten an den Fußen der Gebirge bis 
zu ciner Höhe von 2—3000 Fuß. 

In der beißen Region wachen fie häufig parafitifch, kletternd oder 
frichend an Baumftämmen, an Felſenwänden ꝛc. und werden auch in ber 
Kultur zur VBelleidung von dergleichen Gegenftänden viele ſolcher Farne 
benust. 





[I Cirenlirt der Saft in den Pflanzen ober nicht? 


So lautete das 1. Thema ber Tagesorbnung einer während ber jo 
glänzend ausgefallenen internationalen Pflanzenausſtellung in Gent ab 
gehaltenen Extraverfammlung des Cercle d’arboriculture de Belgique. — 
Da zu der Zeit fi viele Coryphäen der Gartenwelt dort befanden,*) fo 
nahmen viele derfelben an diefer Verfammlung Theil und wurde dieſe für 
bie praktiihen Gärtner fo höchſt wichtige Frage doch ficher ihrer Löfung näher 
gebradit. 

Profeffor E. Rodigas leitete die Discufjion darüber ein, indem er 
etwa jagte: Weit lieber hätte ich die Darlegung diefer Frage, die fett 
einiger Zeit fo viel Auffchen gemacht hat, einem competenteren Manne über: 
laſſen. Ih bin ja nur einfacher Erzähler der Debatten, welche kürzlich in 


Ich nenne nur cinige der befamnteften: Dr. Marwell, T. Mafters, 
Dr. Rasch Hogg, Dr. Mulder, Prof. Suringar, Prof. Dr. Rod, Andre 
Leroy, Ch. Baltet «. 
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Drüffel darüber ftattfanden, ich habe nur die heute zu Tage von den ge- 
Ichrteften Phnfiologen angenommene und von mir geteilte Meinung dar- 
gelegt.*) Ich denke, daß man von mir hier weder eine botanifche Vorleſung 
erwartet, noch daß ich alle die Einzelheiten der Vorgänge bei der Erwähnung 
der Pflanzen auseinanderfege. Ich werde verfuchen, die Frage auf ihren ein- 
fachiten Ausdruck zurädzuführen und vorzüglich mid, beinühen, klar zu fein. 

Man würde die Frage, wie fie formulirt ift, einfach mit ja oder ncin 
beantioorten fünnen, wenn nicht vorher die Ausdrüde definirt werden müßten. 
Ya der That, was verfteht man unter Saft und was will man mit circu— 
(iven jagen? 

Wenn man unter Saft der Pflanzen cine Compofition von Stoffen 
verfteht, welche zufammen in das Pflanzengewebe eingeführt wiirden, fo fage 
ih: nein, dieſer Saft circulirt nicht! 

Wenn man mit dem Ausdrud civeuliven eine Kreisbewegung (mouve- 
ment de circuit) d. h. ein Wandern von mit fefteren Theilen vermifchten 
Säften von den Wurzeln bis zu den Blättern, die fih in diefen verarbeiten 
und dann von den Blättern wieder bi3 in die Wurzeln binabfteigen, 
fo fage ih noch einmal: der Saft circulirt nicht. 

Dean hat mir vorgeworfen, die Saftbewegung verneint zu haben. Ich 
babe nichtS von dem, was ih in den Edjlußbemerkungen, welche die Notiz, 
auf die ich jo eben hinwies, als wahr dargelegt babe, zurlidzunehmen; ich 
muß wiederholen, daß die verichiedenen Nährftoffe der Pflanzen vermöge 
der Dialyfe getrennt, iſolirt und auf ihre eigene Weife durch alle Theile 
ber Pflanze gehen, dag das Waſſer, welches von den Wurzeln bis zu den 
Blättern binauffteigt, nur Waller der Ausdünftung und nicht das ift, was 
man unter Saft verficht. Was ich früher gejagt habe, wiederhole ich noch, 


daß es eine Aenderung des StFffes und feine Eirculation des Saftes gicht. 


Der Hauptgrund, welden die Partifanen der alten Theorie zu ihren 
Sunften anführen, ift, daß die Ueberwallung der in den Bäumen en:ftandenen 
Rindenverlegungen von oben ber geſchieht. Indeß bat die Erfahrung ge= 
lehrt, daß diefe neue Rindenbildung das Erzeugniß einer einfach vernarben- 
den Arbeit ift, und daß fie fih rund um die Wundfläde und an allen 
Seiten, wo der Baum fein Wachsthum fortiegt, wirkſam zeigt. 

Profeſſor Rodigas bittet fodann Profeffor & Morren, jeinerfeits 
einige” Srlänterungen geben zu wollen, welche — wie er jagt — mit großent 
Vergnügen aufgeromnien werden würden. 

Brofeffior Morren. — Ih fprede dem Profeſſor Rodigas zu dem 
gegebenen Reſumse meine Anerkennung aus. Ich werde Feine lange Rede 
balten. Eo freundlich aufgefordert, würde e8 mir ſchlecht anftchen, meine 
Anfichten nit zu erklären; indeflen werde ich dieſe Frage der allgemeinen 
Phyſiologie der Pflanzen nur berühren fünnen. Heutigen Tages, wo man 
fi beflciigt, die Thatſachen in der Natur, auch die fiber den vorliegenden 
Tall, zu ſtudiren, kennt man die Art und Weife, wie die Pflanzen jich 
ernähren, befjer. | 


*) Siehe Jahrgang 1872 ©. 178 ver Hamburger Garteuzeitung. 
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Es ift nicht exact zu fagen, daß die Schwammwülſtchen (spongiolae) 
die Eubftanzen, wovon ſich die Pflanze nährt, aus der Erde auffangen. 
Die Aufnahme gefchieht durch die Wurzelfafern (fibrillae), durch die Pupillen 
und durch das Epiblema der Wurzeln. Ueberdies abforbiren die -Wurzeln 
nicht die Eäfte, die mit fefteren Theilen verbundene Flüſſigkeit der Erbe, 
das Waſſer allein vermöcte den Pflanzen nicht die nöthigen Subftanzen zu 
geben. Die Mehrzahl der Pflanzen, wie z. B. Die Obftbäume, haben ihre 
ganz eigenthümlichen Bebürfniffe; gewiß faugen aud) diefe vermüge der En- 
dosmofe Wafler ein, aber das ift nur Ausdunftwafier, fait reines Waſſer. 
Die ftidftoffhaltigen Ealze, die Chlowerbindungen, welche ber Boden liefert, 
gehen vermöge der Wirkungen der Diffuffion in die Pflanze über. Die 
chemiſchen Erſcheinungen fpielen ihrerfeit3 eine wichtige Rolle, aber niemals 
eriftirt ein auffteigender, vorher unverarbeiteter Saft. Das Wafler fteigt 
in die Holzzellen. I. Mac Nab in Edinburg hat beobachtet, daß das Waller 
in jehr wenigen Minuten von unten nad) oben, von der Baſis bis zum Gipfel der 
Pflanze geführt wird. Bei der Beete ift der Eiweißſtoff und der Zucker 
in dem verarbeiteten Safte, der in dem Zellgewebe (Parenchhme) empor: 
ſteigt. Die Blätter find die Werkſtätte der Verarbeitung, die Früchte Die 
Magazine, wo die verarbeiteten Eäfte zur Reſerve abgelagert werden. Yu 
dieſer Hinfiht hat man ſehr intereffante Erfahrungen gemadt. Sp kam 
man aus den Blättem des Weinſtocks Wein machen. Der Zuder, die 
weinfteinfauren Ealze, der Weinäther find in den verfchicdenen Organen 
diefer Pflanzen enthalten. Ale verarbeiteten Stoffe in der Pflanze bewegen 
fid) durch die Zellen und wandern oft von einem Organe zu einem andern. 

Iſidore Pierre zu Caen bat beobadıtet, daß das Korn vom Moment 
feiner Fruchtbildung nichts mehr aus dem, Boten abforbirt, aljo gerade zu 
einer Zeit, wo das Bedürfniß nah Nahrung am größten ericheinen fünnte. 
Tas kommt daher, daß die Eutftanzen, Zuder, Albumen, Stärke, Phos⸗ 
pbate, weiche fi in den Pflanzen vorfinden, quer durch die Gewebe ge- 
Drungen find, und wo fie nun®al8 verjchiedene Produkte auf den Neben: 
wegen fih in Umlauf feten. 

Brofeffor Morren it glüdich, daß er die Aufmerkſamkeit der Baum⸗ 
züchter auf eine fo wichtige Frage der Phyſiologie gerichtet hat. Es ift 
eined der Torzüge unferer Epoche — fagt er — die Arbeiter der Theorie, 
und dic, welche erperimentiren, fi) zu gleichem Zwecke vereinigen zu ſehen. 

Ferd. Burvenid: Die beiden focden gehörten gelchrten Reden be 
weiſen und, daß wir, was die wiſſenſchaftliche Frage betrifft, no) ungemein 
viel zu lernen haben. Nichts bdeftoweniger ehe ich, daß es noch feine 
Gründe giebt, unfere praftifhen Proceburen umzuändern. Dieſe fo eben 
entwidelten ſchönen Theorien bewunternd, finde ich in denfelben noch feine 
Erklärung für cine Menge Heiner Operationen; ich ertenne in ihnen mm 
einen Unterſchied der Definition. 

Wenn wir einen Zweig mehr als einen andern herunterbiegen, fagen 
wir, daß der Saft fich weniger dorthin begebe; nichts hindert und zu fagen, 
daß die Nährfäfte reichlicher find. Indem wir den Ringelfchnitt bei dem 
Weinftod ausführen, bemerken wir, taß die Trauben beffer reifen und die 
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Parthie unter der Ringelung ſich braun härtet, während das Holz unter 
bemfelben grün bleibt. Ein Längsſchnitt, den man im einen jchwachen 
Zweig macht, giebt demſelben cine größere Entwidelung. 

Für uns eigentliche Praktifer hat die phyſiologiſche Yrage nur in fo: 
wert Wichtigkeit, als fie und bei unferen Operationen leitet. Als die Saft: 
frage auftrat, Hat fie Mißtrauen unter die Baumzüchter gebracht und auf 
dieſe Weife wurde fie auch unfern Unterweifungen nachtheilig. Ich bin 
glädlih, durch die von den Profefjoren Rodigas und Morren gemachten 
Auseinanderfegungen zu vernehmen, daß der Unterfhied vorzüglih in der 
Definition befteht. 

E. Morren. Fern ift ed von mir, den Ausdrud Saft zu verfennen, 
aber e3 ift wichtig, Die faljche Vorftellung, welche man fi) davon machte, 
zu modificiren. Es iſt nicht eine Art von Kraftbrühe, weldhe die Bäume 
nur zu trinken brauden. Der Eaft, wenn Sie fo wollen, ift der Inbegriff 
ber Näbrftoffe, das Waffer, die Iuftförmige Flüffigkeit,- dic Salze, furz alle 
Subftanzen, welche alle auf ihre eigne Weife zu ihrem eigenthiimlichen 
Zwecke wandern. 

Ich babe den Ausdrud nit unterbrüden wollen. Da Ferd. Bur- 
benich von praftifchen Anwendungen ſpricht, fo kann ich mich nicht enthalten, 
eine Beobachtung mitzutbeilen, die mir Ihre Aufmerkſamkeit zu fefleln werth 
iheint. Jedes Mal, wenn ich ſehe, daß man einen Baum verſtümmelt, 
um ihn mit den dermaligen Ideen in Uchereinftimmung zu bringen, fage ich 
mir mit Bedauern, daß man einen Theil der von der Natur vollzogenen 
Arbeit zerftört. Denn die Zweige unterdrüden, nachdem fie Stärkemehl 
enthalten, ift defjelbe unnüg machen, ein durch dic Vegetation vollführtes 
Wert zeritören. Die Blätter find vor ihrem naturgemäßen Abfallen zu 
Steletten reduzirt, alle die Grundftoffe, welche fie vereinigt haben, haben 
fi in das Holz zurüdgezogen. Im Prühling bilden fi) aus ihnen neue 
Organe. ch frage mich — ob man — anftatt eine vollendete Arbeit zu 
unterdrüden — fi nicht licher anftrengen müßte, diefe Arbeit fo zu leiten, 
dag man durch fie das vorgefette Ziel erreiät. 

Oswald de Kerhove de Denterghem: Diefed erinnert mid an 
die Theorie des Muſelmannes, welcher feine Arıne kreuzt und im Nichts: 
tbun verharrt. Mein werther Freund E. Morren will zu ſehr die Partei 
der Obftbäume nehmen. Er vergißt, dag der Garten beſchränkt ift, und 
daß es ſich für den Baumcultivateur darum handelt, die höchſt mögliche 
Menge von Früchten auf dem möglichſt Heinen Raume zu erzielen. Würden 
die Bäume, wenn man fie nicht beſchnitte, größere, beſſere und mehr Früchte 
erzeugen? Bu dem Baumzücter jagen: Schneide nit mehr! das iſt, ala 
wenn man dem Cultivateur fagte: Säe nicht mehr, arbeite nicht mehr, 
überlafje alles der Natur. 

Aus diefen Grunde habe ich geglaubt, daß der Ichte Theil der ge: 
Iehrtem Rebe Morrens belämpft werden müſſe; denn für die Praktiker 
könnte einige Gefahr erwachſen, wenn derſelbe ohne Proteſt hingegangen wäre. 

Ed. Bynaert: Ich ſchätze mich fehr glüdlich, von Prof. Rodigas und 
Morren vernommen zu haben, daß es einen Saft giebt und daß er circulirt 
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(Heiterkeit). Ih weiß fehr wohl, daß man bie Begegnung ber Flüffigkeit 
in den Pflanzen erklären kann und dag man fie auf verfchiedene Weile er⸗ 
Härt, aber welches auch diefe Erklärung fei, für die Mehrzahl der Gärtner 
genügt es zu wiflen, daß eine Saftbewegung eriftirt. Im Uebrigen babe 
ich die ung mit fo vielem Wiflen vorgetragene Theorie weder zu beftätigen 
noch. zu mißbiligen. Jh muß nur jagen, daß ich fehr zufrieden bin, ge 
bört zu haben, daß es einen Saft giebt und mit NRüdjuht darauf wünſche 
ich eine kürzlich gefchehene Thatſache zu berichten. 

Man hatte einen im Freien ftehenden Weinftod in ein Vermehrungs⸗ 
haus geleitet. Die Triebe entwidelten fi, Dank dem milden Binter, 
bald und erreichten fchnell eine Känge von O,,— 0,5, Meter. Aber Ende 
März trat ein Froſt ein, und am Morgen glichen alle die Triebe einer 
Trauerweide. Man goß auf die Wurzeln eine Quantität heißen Waſſers, 
und nad einigen Minuten hatten die welfen Drgane ihren früheren Zu= 
ftand wicder erhalten, die Triebe waren fo frifch wie zuvor. Beweiſt dieſe 
außerordentlihe Schnelligkeit im Auffteigen nicht die Circulation auf evibente 
Weife? 


Profeffor Morren: Es ift nicht genau zu fagen, daß die Theoretiker 
oder wenn man will, die Gelehrten, fi von den Fragen der Praxis abzu— 
wenden ſuchen. Unfere Aufgabe ift, die neuen Wege, welche man in ber 
Bflanzenphyjiologie entdedt bat, anzudeuten. Man kann von und nit ver= 
langen, daß wir alle Berfuhe wieder machen follen. Die alte Theorie und 
vorzüglich die Praktiker brachten Sachen vor, welche nod niemand je gefehen 
hatte. Wir bezeichnen ihnen ihre Irrthümer, es ift nur an ihnen, darnach 
ihre Maßregelu, wenn es nöthig, zu mobdificiren. 


Was den Fall betrifft, von dem E. Pynaert fpridt, fo ift er ganz 
ber Urt, das zu betätigen, was ich fo eben fagtee Das, was man auf 
die Wurzeln goß, war Waſſer, nichts als heißes Wafler. Dieſes Wafler 
erhob fid) mit Schnelligkeit. Ich habe fhon, indem ih Mac Nab citirte, von 
diefer Schnelle des auffteigenden Verdunſtungsproceſſes gefprochen, aber es 
handelt fi bier nicht um eine Art Kraftbrühe, eine complicirte Miſchung 
von nährenden Stoffen. Dieſes Ausdünftungswafler, weiches den Zellen die 
nöthige Anfchwellung giebt, ift weit verfchieden von den nährenden Eäften. 
Daß die Zriebe, wie Pynaert fagte, denen ciner Trauerweide alichen, kam 
daher, daß die Wurzeln unter der Wirkung des Froſtes aufgchört hatten, 
den Geweben das nöthige Verdünſtungswaſſer zuzuführen. Man könnte die 
Pflanze mit einer Blafe voll Fluſſigkeit vergleichen, wenn fie weniger an— 
geipannt ift, fo geben die Seiten nad), fie wird fchlaff; ebenſo hängt die 
Friſche der Pflanzen von der mehr oder weniger großen Menge des Aus— 
bünftungswafjerd, Das fie enthalten, ab. Man Tann annehmen, daß das 
Wachſen, dad Treiben der Pflanzen vorzüglih din die Epanrung, den 
Drud der von unten nad oben getriebenen Flüffigkeit verurſacht wird. 
Wenn noch feine Blätter ba find, ift diefe Epannung beträdtlih. Diefe 
Erſcheinung kann ſich durch die Gefege der Pflanzen oder vegetabiliihen 
Dynamik (die Yehre von den Die Bewegung verurfachenden Kräften) erklären. 


— — —ñ —— — — — — * 
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In einem beſtimmten Moment ift die Saftipannung der Zellen fo groß, 
daß die Organe ſich erweitern ınAflen. 

Ein Wort noch zur Bertheidigung der Theorie, welche ich hier aus: 
einanderfege. In Folge der herbftlichen Abfühlungen und der Ueberkruſtung 
der Blätter (VBerdidung der Zellwäude in den Blättern) zu dieſer Beit, ver- 
ändert fih die Transpiration oder, wenn man will, die Berbünftungen. 
Alsdamm gebt das vor, was man „der Auguſttrieb reift” nennt. Dieſes 
geichteht vermöge derſelben Spannung der Bellen, von der ich fo eben fprad). 
Jeder weiß, daß der Wein nicht mehr blutet, fo bald er Blätter bat. Das 
fommt daher, weil diefe die Function haben, ein gewifles Gleichgewicht 
berzuftellen, indem fie daS ohne Aufhören der Pflanze zugeführte Aus- 
bünftungswafier nad) außen hin fchaffen. 

Ban Hulle: AS diefer Streit begann, wurden bie Praftifer natürlich 
ſehr erichredt, da alles, was fie vernahmen, auf diefe Frage der Pflanzen- 
pbnfiofogie bafirt. Plötlich hat man uns gefagt: der Saft circulirt nidt..... 

Profefjor Morren: Ich habe gejagt, der Saft eriftirt nicht. 

Ban Hulle: Das it möglih, aber Profeſſor Rodigas hat ge 
ſchrieben: Der Saft cireulirt nit und Profeſſor Morren hat bekannt, 
daß er Ihre Anficht ſehr exact wiedergegeben hat. Dieſes würde alle bis- 
berigen Wahrheiten der Praxis umftoßen. Daher möchte ich nad) den ftatt- 
gehabten Discuffionen Profeffor Morren und feine gelehrten Freunde bitten, 
die Frage wieder aufzimehmen und jie mit den praftiichen Confequenzen in 
Uebereinftimmung zu bringen. Auf diefe Weife erführen wir, wie wir bor- 
wärts fümen und was wir vielleicht zu modifiren hätten. 


(Fortfegung folgt.) 


Die Rannnlel und deren Kultur. 


Die Gartenranuntel, auch türfifche genannt, Ranunculus asiäticus Lin. 
(BR. hortensis Pers.) ift feit länger als 300 Jahren in den europäiſchen 
Gärten bekannt und wurde in früherer Beit viel mehr in den Gärten 
Mnitivirt als jetzt, denn heutigen Tages ficht man fie nur felten, obgleich 
bie Ranunkel zu den bübjcheften Bierpflanzen gehört und in endlofer Menge 
von Barietäten vorkommt. Maddock, zu Ende des vorigen Jahrhunderts, 
beſaß Über 800 verjchiedene Sorten, unter denen theils einfach-, theils gefüllt: 
biüiende, nad) den Farben fortirt, als: purpurne, grüne, carmoifinfarbene, 
rothe, rofa, orange, gelbe, weiße, olivenfarbene, Taffechraune, geitreifte und 
gefleckte. Keine Pilanzenart erzeugt aus Eamen mehr Varietäten als die 
Ranunkel, und nicht zwei Pflanzen geben gleiche Blumen, oder der Mutter: 
pflanze ähnliche. 

Die baarlemer Blumiften unterfcheiden jetzt türkiſche Ranunkeln zum 
Treiben mit braunen, rein weißen, orangegelben, gelben mit braun, rothen, 
ateonengelben und rothhunten Blumen und die perfiihe Ranunkel mit rofa 
und ſchwarz gerandeten, mit gelben und ſchwarz gerandeten, rothbunten, voth 
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und gelben, weißen mit roja und rofafarbenen Blumen, jedoch alle dieſe 
Barietäten gehören zu einer und derſelben Art. 

Das Baterland der Gartenranunkel ift Kleinaftien, Griechenland und 
Nordafrila. 

Bon einer guten Ranunkel verlangt man folgende Eigenfchaften: einen 
hoben, geraden Stengel mit aufrehter, gut ausgebreiteter Blume, einen 
rofenförmigen Blumenbau, die Blätter im Halbeirkel gefriimmt; cine große 
reihblättrige Blüthe ohne fichtbare Griffel; eine Verkleinerung der Blätter 
gegen die Mitte der Blume; die farbigen Blumen müfjen rein und brennend, 
die geflammten am Rande gut vertufcht und die panadjirten mit abſtechender, 
in Streifen bis zu Ende des Blattes auslaufender Zeichnung verfehen fein. 

Was die Kultur der Ranunkeln betrifft, fo erfordert dieſelbe einige 
Aufmerkſamkeit, denn die Pflanze ift an fich eine zärtliche Pflanze und nur 
fehr jelten trifft man fie in gutem Kulturzuftande an. Wie bei vielen Pflanzen- 
arten hängt ihr Gedeihen auch vom Boden ab, in den man jie pflangt. 
Am beiten jagt den Ranunfeln ein etwas ſchwerer, lehmiger mit veichlich 
Sand vermifchter Boden zu, obgleich wir fie auch in cinem leichten Boden 
kultivirt, trefflich gedeihen fahen. 

Den fleifchigen gebüſchelten Wurzeln wird von einer Art Taufendfuß- 
aſſel und einem Heinen braunen Käfer ſehr aachgeſtellt, daher man auch 
jehr häufig jo viele Pflanzen auf einem Beete, auf das fie gepflanzt worden 
find, in emem trauernden oder dem Abiterben nahen Buftande fieht, noch 
ehe diefclden ihre Blüthen entwidelt haben. Es ift daher wohl zu rathen 
die Erde des Beetes, in welche die Ranunkeln im Frübjahre gepflanzt 
werden follen, im Herbfte auf kleine Haufen zu bringen, damit diefelbe 
während des Winter gehörig durchfrieren kann. 

Man kann die Wurzeln im Herbfte oder aud) zeitig im Frühjahre im 
die Erde legen, gefchicht dies im Herbſte, ſo muß das Bcet mit Stroh oder 
dergleichen Leirht bededt werden, damit der Froft nicht zu tief in den Boden 
tringen fann, wodurch die Wurzeln fo oft leiden. Bei dem in unferm 
Klima vorzuzichenden Frühjahrspflanzen, lege man die Wurzeln vor dem= 
felben in Waſſer und lafje fie etwa 6—8 Stunden darin liegen, wodurch 
das Austreiben der fleiſchigen Wurzeln ungemein befördert wird und ſchneller 
fommen und dann zeitiger blühen als foldye, welche ohne eingeweiht worden 
zu fein, gelegt worden find. 

Dean pflanzt die geblifchelten Wurzeln gewöhnlich in 5 Zoll von einander 
entfernte Reihen, 2—3 Zoll auseinander und 27,— 3 Zoll tief. Beim 
Einpflanzen der Wurzeln, muß mar Verletzungen devjelben vermeiden, da die- 
jelben leicht Fäulniß nah fih zichen. Zur Pflanzung wähle man ein 
nahrhaftes, gegen die Mittags- und Nachmittagsjonne geſchütztes Bcet. 
Wenn Kraut und Blüthen erichienen, werden die Bcete Abends überbrauft, 
bei heißem Sonnenſchein ıft ein leichter Schatten zu legen. 

Wenn Kraut und Wurzel welt werden, nimmt man die Knollen fofert 
beraus, weil letztere bei längerem Liegenbleiben ſehr leiht von Neuem zu 
treiben anfangen. ft dies gefchehen, jo reinigt man fie von der Erbe und 
legt fie an einen ſchattigen, trodnen und Inftigen Ort, damit fie allmählich 
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abtrocknen. Ehe die gebitihelten Wurzeln trodnen, unterfuche man fie, um 
zu ſehen ob mehrere beifammen figen, die man dann theilen kann, was 
fpäter im trodenen Zuftande, ohne die Wurzeln zu befchädigen, ſich nicht 
gut ausführen läßt. Sind die Wurzeln gut troden, fo thue man fie in 
einen Beutel oder eine Kifte und überwintere fie in einem trodnen Zimmer 
bis zum nächſten Frühjahre, um fie dann von Neuem auspflanzen zu können. 

Will man Ranunkeln aus Samen erzichen, fo ift die befte Zeit des 
Säens von October bis Januar. Man fäet den Samen in Töpfe ober 
Näpfe mit guter Gartenerde, der man !/, oder /, weichen Lehm und Sand, 
jedoch Feine Dungerde hinzufügt. Sind die Samen gleihmäßig gefäet, fo 
werden fie etwa */, Zoll body mit Erde bededt. Man jege die Töpfe dann 
an einen fuftigen Ort im Freien und während des Winters halte man fie 
in einem froftfreien Kaften, und fobald fein Froſt mehr im Frühjahre zu 
erwarten fteht, bringe man fie wieder ind Freie an cinen halbſchattigen Ort, 
wo fie ziemlich feucht gehalten werden müſſen. — Die jungen Pflanzen 
werben freudig in ihren Samentöpfen gedeihen und wenn gegen Herbſt die 
Blätter abgeftorben find, fo nehme man die Knollen heraus und behandle 
fie wie es bei den Mutterpflanzen angegeben worden ift. 

Rum Treiben nimmt man die fogenannten türkifchen Ranunkeln und 
pflanzt fic, um cine längere Flor zu haben, vom Auguft bis Mitte October 
in Zwifchenräumen von 14 Tagen in Töpfe Diefe bringt man, fobald 
Fröfte fich einftellen, in Käften, in denen man fie Nachts bededen kann und 
ftellt fie dann in ein Glashaus von 3—5° RB. Wärme, den Fenftern fo 
nahe al3 möglih. Die im Auguſt eingepflanzten Knollen blühen meift 
ſchon im September. | 





Auswahl von Pflanzen, die in einem Weintreiblaften gedeihen. 


Viele Gärtner find der Anficht, daß fih in einer Werntreiblaften feine 
anderen Gewächſe Iultiviren laffen, ohne diefe oder die Weinftöde in ihrem 
Gedeihen zu beeinträhtigen. Tiefe Anſicht ift auch jedenfall® injoweit eine 
richtige, wenn man in cinem Weinkaften eine Sammlung der verjchtedenften 
Pflanzen erzichen wollte Viele decſelben würden gar nicht gedeihen, viele 
nur einen fehr kümmerlichen Wahsthum zeigen und am Ende eingehen. 
ebenfalls aber giebt es unter der großen Zahl von ſchönblühenden Pflanzen 
eine Menge, die ſich in einem Weinkaſten zur größten Vollkommenheit, glei: 
zeitig mit den Weinftöden heranziehen lafjen und den Weinfäften zur Bierbe 
gereihen. Zu dieſen fi hierzu eignenden Pflanzen gehören z. B. Die 
Slorinien, viele Gesnerien, Sinningien, die meiften Amaryllis und Hedychium 
an der Rückwand bes Weinhaufes, wie überhaupt alle tropifchen Gewächſe 
mit fleifchigen Wurzeln, Knollen und Zwiebeln, deren Triebe alljährlich ab: 
fterben und cinige Monate Ruhe bedürfen, ehe fie wieder austreiben. Die 
bier oben genannten Pflanzenarten haben wir mit dem allerbeiten Erfola 
in einem Weintreibbaufe gedeihen fchen, ohne aud nur im Geringften zum 
Nachtheil der Weinftöde. Die Pflanzen werden neu eingepflanzt, wenn ınan 
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mit dem Xreiben bed Weines beginnt, gewöhnlich Mitte März und dieſelben 
machen dann mit dem Weine im Wachsthum faft gleihmäßige Fortichritte 
und am Ende der Satfon, wenn die Trauben reif werden, ftehen die meilten 
der genannten Pflanzen in Blüthe, die nun entweder im Weinfaften ver- 
bleiben können oder fi zur Decoration der Wohnzimmer oder anderer 
Gewächshäuſer, wenn ſolche vorhanden, verwenden lafien. — Haben bie 
Pflanzen abgeblüht, jo ftellt man fie an einen gefhügten trodnen Ort, 
damit ihr Kraut allmählich abftirbt, um fie in einem wärmeren trodenen 
Winkel eines Hauſes Hberwintern zu können. — Während der Beit ihres 
Wachſens im Weinkaften halte man fie in demfelben dem Glafe fo nahe 
als möglich, was fi bei der jetigen Weintultur, wo nur 1--2 Reben 
an den Sparten binaufgeleitet werden, leicht ausführen läßt. 


U] Ueber das Aufgehen der Primeljamen. 


Ueber das Aufgehen der Primelfamen, befonder® der von Primula 
japonica, theilt der berühmte Cultivateur Sisley in der Rev. Hortic. in 
jehr ausführlicher Weife feine darüber gemachten Erfahrungen mit, aus denen 
hervorgeht, daß die Samen fehr bald ihre Keimkraft verlieren, deshalb gleich 
nad) der Ernte gefäct werden müffen. Sisley hat die reifen Samentapfeln, 
jo wie fie veiften, nah und nad abgenommen und den Samen in fleine 
Schalen ausgejäet und fie nur fehr dünn mit Erde und einer 1 Gentim. 
dicken Lage von gehadten Moos bedeckt. Diefe Schalen wurden auf ein 
üblich gelegened Bort in feinem Pelargonien-Haufe geftellt. Sie blieben 
dafelbft bi zum 1. September der vollen Sonne ausgeſetzt ftehen, nur 
während der Mittagöftunden ließ er bei heißem Sonnenſchein Schatten legen. 

Im Februar begoß cr dieſe Eamen wie alle übrigen Sämereien mit 
60— 70 Erad heißem Waller, und Anfangs März Iiefen die Samen der 
Primula japonica in großer Menge auf. Sisley ift überzeugt, daß die 
Samen aud im Freien gehalten gut Laufen werden. 

Mons. Duval, einer der erften Gärtner in Verſailles ſäete Die Samen 
von Primula japonica gegen Ende September und hielt fie während des Winters 
in einem Kalthaufe. Am 2. März brachte cr fie in ein Warmhaus und 
nad) kaum 48 Stunden gingen fie auf wie Hanf. 

Anmerkung der Redaction. Wir haben ſchon früher (Jahrg. 1872 
E. 140. 453) der Hamburger Gartenztg. über dad Keimen ber Samen 
biefer herrlichen Primel Nachricht gegeben, und es beftätigt fih mm, daß 
die Samen fofort nad) der Reife gefäet werden müſſen. 


Ein Erdbeerenfeſt. 


Erft ein paar Jahre find verfloffen jeitdein der allgemein und rübm- 
lichft bekannte Erdbeerencultivateur und Züchter, Ferdinand Gloede, feinen 
früheren Wodnfig in Beawais, Frankreich, verlaffen und fih in Eppendorf 
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bei Hamburg, feiner Baterftadt, niedergeläffen und daſelbſt von Neuem mit 
großem Glück und Erfolge feine Kulturen begonnen bat. Wir haben jchon 
bei einer früheren Beſprechung der Gloede'ſchen Erdbeerenkulturen bemerkt, 
daß F. Gloede von ben beften Sorten Erdbeeren nur die allerbeften 
fultivirt und alle mittelmäßigen Sorten, fobald er fie erprobt hat, caffirt, 
wohin leider auch mehrere der in den legten Sjahren von anderen deutſchen Erd⸗ 
beerenzlichtern mit den Namen bochgeftellter und berühmter Männer bezeich⸗ 
neten und mit großer Xobeserhebung in den Handel gegebene Sorten gehören. 
Es ift Leine Kunft Erdbeeren aus Samen zu erziehen und unter hundert 
Sämlingen finden fi) gewiß auch viele Sorten, deren Früchte durch Größe 
dem Laien imponiren dürften, aber was den Geihmad und das Aroma 
derſelben anbelangt, fo ſtehen fie bereit8 vorhandenen Sorten meiftens nach und 
find daher nichts werth, aber dennoch werden fie vom Züchter fofort mit der 
Bezeichnung: neu, unübertrefflich fchön in jeder Beziehung, in den Handel 
gegeben, wodurch die Zahl der vorbandenen Sorten nit nur Durch geringere 
Sorten vermehrt wird, fondern e3 werden auch Die etwaigen Käufer angeführt, 
da fie neue Sorten theuer kaufen, die ſchlechter find ala die, welche jie bereits 
befigen. Ein Erdbeerenzächter wie auch der Blumenzüchter fann von einem 
Glüd jagen, wenn er unter mehreren hundert Sämlingen ein halbes Dutend 
Sorten findet, Die er nach gemwiffenhafter Erprobung als wirklich fchöne und 
befier als ähnliche vorhandene Sorten in den Handel geben fanm, mit denen 
jeder Abnchmer zufriedengeftellt fein wird. Ein richtiges Princip wird in 
diefer Hinfiht von unferm Gloede befolgt. Bon vielen hundert Sämlingen, 
die Fruchte bei ihm zum erften Male in dieſem Jahre geliefert haben, 
waren vicle, die dem Ausſehen nad ganz vortrefflich fchienen, dem Züchter 
aber doch nicht genügten, folglich caffirt wurden und nur einige wenige 
Sorten wurden als wirflih gute behalten, auf die wir wohl fpäter Gelegen⸗ 
beit Haben werden zurüdzulommen. 

In und um Hamburg werden für den Marftverlauf ſowohl, wie in 
den Privatgärten enonn viel Erdbeeren gezogen und aud, frühzeitig getrieben. 
Unter den Befigern von Privatgärten giebt es auch viele, die felbft Kenner 
von Erdbeeren find und welde die vorzüglichften Sorten in ihren Gärten 
kultiviren laſſen, daher diefe es auch nicht unterlichen den Gloede'ſchen Erd- 
beerenkulturen einen mehrmaligen Beſuch abzuftatten, um Die zur verjchtedenen 
Beiten reifenden, vortrefflichen Sorten an Ort und Stelle Tennen zu lernen. 
Die auf den Markt kommenden Früchte, werden meiltend von ben thätigen 
Bierländern auf Bierlanden bei Hamburg gezogen. rüber war es faft 
ausſchließlich nur die fi durch ihr vortreffliches Aroı.a auszeichnende 
„Bierländer Erdbeere”, welche in großen Maffen gezogen. wurde und auf ben 
Markt kam. Dieſelbe ift jedoch jegt von den englifhen orten ſehr ver⸗ 
drängt worden und namentlich ift e8 bie Princeß Alice, welche vorzugswriſe 
in ungeheurer Menge angebaut. wird, eine der älteſten Sorten, die Längft 
duch beſſere erfegt morden tft, da jie ſich aber durch frühe Reife, große 
Tragbarkeit wie durch die Größe ihrer Früchte auszeichnet, fo bat fie lich 
im Marttbandel bis jest erhalten, obgleich fie viel weniger Aroma befügt 
als manche ähnliche, fih zum Anbau im Großen eignende Sorten. " 
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Doch nun zum Erdbeerenfeſt! 

Um aud Perſonen, welche feine Gelegenheit haben Erdbeeren felbit zu 
ziehen und verfchiedene Sorten mit einander vergfeihen zu fünnen, hatte 
Freund Gloede fih am 10. Juli eine Anzahl intimer Freunde und 
Freundinnen geladen. In feinem hübſchen Gärtchen hinterm Wohnhauſe war 
auf dem Rafenplage eine lange Tafel gedeckt, auf der eine ganze Reihe 
Schalen mit den herrlichſten Erdbeerfrüdten fi präfentirte und nicht nur 
die Luft durch ihr Aroma erfüllten, fondern Die Umftehenden durch ihr herr⸗ 
liches Ausſehen zum Bugreifen cinfuden, und mancher der Gäfte konnte kaum 
jo fange fich gedulden bi8 die Zeit zum Angriff kam, denn erft mußte dem 
Magen durch cine gediegenere Speife mit der dazu gehörenden flütffigen 
Nöthe eine Grundlage, gegeben werden, und erſt als dies gefchehen kamen Die 
verjchiedenen Erdbeerforten an die Reihe, die von Allen mit Wohlgefallen 
betrachtet, gefhmedt und mit großem Behagen verzehrt wurden, und bei fo 
manchem der Gäfte fofort die Luſt erweckten, auch in feinen Garten foldhe 
vorzüägliche Sorten anzupflanzen, und wer feine Gelegenheit dazu bat, wollte 
ſich bemühen, andere Gartenbejiger zu bewegen fid) von den alten ſchlechten 
Sorten zu trennen und nur wirklich gute, deren es jett fo viele giebt, an= 
zupflangen. Der Wunſch aller Anwefenden war aber der, daß es Ferd. Gloede 
noch recht viele Jahre vergönnt fein möge, mit gleicher, unermüdlicher Thätig- 
keit feine Erbeerfulturen fortzuführen und dazu beizutragen, daß die edleren 
Sorten eine immer allgemeinere Berbreitung finden möchten. 

Bon den Sorten die Ferd. Gloede feinen Gäften zum Beſten gab, 
fönnen wir folgende al3 vorzüglich hervorheben. 

Eliza (Rivers) cine vorzüglihe frühreifende großfrlichtige Sorte. 

Fairy Queen (Ingram) desgleichen, ausgezeichnet. 

British Queen (Myatt) cine töftliche, mittelfrühe Sorte. 

Lucas (de Jonghe) cine anerkannte vorzügliche Erdbeere, fehr geeignet 
zum Anbau im Großen und zum Treiben. 

Newton Seedling (Challoner) fehr tragbare, Tpäter reifende Erdbeere, 
von ſehr gutem Gefchmad. 

Topsy (de Jonghe) fehr zu empfchlen. 

Sabreur (Mad. Clements) ungemein faftreih und gut. 

La Constante (de Jonghe) vorzüglid, treibt fehr gut und ift zum 
Anbau im Großen zu empfehlen, da fic fid) auch fehr gut verfenden läßt. 

Bicton White Pine eine weiße, großfrüchtige Erdbeere von ganz vorzüg⸗ 
lichem Geſchmack und Aroma. 

Royal Hautbois (Rivers), cine Mofchus- oder fogenannte Bierländer- 
Erdbeere, ſehr tragbar und viel ſchöner als die alte Vierländer. 

Monats-Erdbeeren oder immertragende, in mehreren Eorten durch⸗ 
einander. Dieſe übertreffen an Zeinheit des Geſchmacks alle Übrigen, Die 
Früchte find jedoch bedeutend fleiner al3 die der englifhen Sorten. 

Eind dieſe hier genannten Eorten aud feine Neuheiten der letzten 
zwei Jahre, fo gehören fic dennoch zu den beften Erdbeeren und Iönnen als 
gute, dankbar tragende Eorten cmrfohlen werben. 
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Neue empfehlenswerthe Pflanzen. 


Calathea (Maranta) hieroglyphiea Lind. et Andre. Illustr. 
Hortic. Taf. 22—23. — Cannaceae — Schon einmal haben wir auf 
dieſe herrliche Maranta aufmerffam gemacht und können, nad der Abbildung 
in der Illuſtration Horticole nur das wiederholen, was wir von der Pflanze 
mitgetbeilt haben. Diefelbe it nämlich eine der fchönften in Kultur. Die 
Pflanze wurde in den tiefften fchattigen Waldungen von Neugranada entdedt 
und von J. Linden eingeführt. 

Eeheveria rosacea (?) Lind. et Andre. Ilustr. Hortie. Taf. 24. 
— Crassulacese. — Im Jahre 1828 führt de Candolle in feinem Prodromus 
4 Ürten Echeverien auf, die den Botanifern bekannt waren. 25 Jahre 
fpäter kannte man 29 Arten. die Profeſſor Schledhtendal (im Hortus Halensis 
fasc. II, p. 18) aufführt. Seit jener Zeit bat fi die Zahl der Arten 
nod) vermehrt, und befonders find ung aus Mexico neue Arten hinzugekommen. 
In der Bufammenftellung der Echeverien im 1. Hefte v. J. ©. 5 der 
Hamb. Gartenztg. werden 43 Arten genannt, unter denen die hier genannte 
noch nicht mit inbegriffen if. Es iſt dieſelbe eine der fchönften, deren 
Blätter eine fo regelmäßig geforınte Nofette bilden, das eine ſolche nicht 
Ihöner gedacht werden kann. Die Blätter find beilblau=grin, von rund- 
licher Geftalt. Die Kultur und Vermehrung der Pflanze ift Diefelbe wie 
die der E. glauca, secunda und ähnlicher Arten. 

In der rühmlichft bekannten Handelsgärtnerei von P. Smith & En. 
in Bergedorf fahen wir unlängft dieſe Echeverie und zwar bereit3 in an: 
fehnlicher Vermehrung und waren von deren Schönheit ganz entzüdt. 

Coclogyne tomentosa Lindl. Garden. Chron. 1873, pag. 843. — 
Orchideae. — Eine hübſche, noch feltene Orchidee von Borneo. — Die 
Blumen find zimmtbraun; die Lippe derfelden ift auf der Außenfeite bell- 
grünlichbraun, auf der inneren cite fepiabruun. 

Cypripedium Crossianum Echb. fil. Garden. Chron. 1873, pag. 
877. — Orchideae. Eine hybride Forın zwifchen C. insigne und C. venustum, 
die von dem Gärtner Eroß bei der Lady Louiſa Aſhburton zu Melchet Court 
erzogen worden ift, welcher auch das C. Ashburtonise gezüchtet hat. Es 
it eine intercfjante Form, die zwifchen beiden Eltern ſteht, fi aber von 
beiden weſentlich unterfdyeidet. 

Platyloma brachypterum T. Moore, Florist and Pomolog. 
Juli 1873. — Filices. — Eine allerliebfte Fanart von Californien durch 
Beith und Söhne in Chelſea eingeführt. Tiefelde macht 8—12 Zoll 
hohe Wedel, welche aufrecht ftehen, rauh anzufühlen und bläulichgrün find. 
Sie find doppeltgefiedere, die Fiedern find kurz und beitchen aus 7—9 
abftchenden Iinienfönnigen Yiederblätthen von etwa ®/, Zoll Länge. 


Platyloma bellum T. Moore, Florist and Pomolog. Juli 1873. 
— Filices. — Diefe Art fteht der cben genannten nahe, iſt jedoch von 


‚einem ſchlankeren Wuchs und haben die Wedel zahlreichere kürzere Federn. 


Beide Arten ftammen aus Californien und find eine hübſche Aequifitton 
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für auserlefene Sammlungen von Kaltkausfersen. — Die Gattımg Platyloma 
enthält mehrere Arten der früheren Gattung Pellaea. 


Oncidium tetracopis Echb. fil. Garden. Chron. 1873, pag. 915. 
— Orchideae. — Eine bübfche Art, zuerft von Sennor Baldeviama in 
Neu-Granada entdedt und in letter Zeit von W. Bull in England ein= 
geführt. Die Blumen diefer Art haben die Größe der von O. superbiens. 
Die Sepalen find Taftanienbraun, das obere mit einem gelben Rande ver- 
jehen. Die Petalen leicht gelb, mit runden braunen Flecken gezeichnet. Die 
Lippe ift gelb, fo weit ſich dieſe Zeichnungen nach den getrodneten Blüthen 
erkennen laſſen. 


Oncidium Baldeviamae Bchb. fil. Garden. Chron. 1873, pag. 
915. — Orchideae. — Ebenfal von Sennor Baldeviama, nad dem diefe 
Art benannt, in Neu:Granada für W. Bull in England gefammelt. Die . 
Blumen diefer Art find groß, braun, das obere Sepal bat gelblide Flecke 
längs des Saumes; Die Petalen find weißlichgeld, veidy mit zahlreichen 
braunen Flecken gezeichnet. 


Oneidium plagianthum Echb. fil. Garden. Chron. 1878, pag. 
915. — Orchidese. — Eine ſehr fonderbare bramblüthige Oncidium- Art, 
dem O. dentilabrum nahe ftehend. Auch diefe Species wurde von Sennor 
Baldeviama gefammelt und an W. Bull eingefandt. 


Escallonia Philippiana Mast. Garden. Chron. 1873, pag. 947. 
Syn. E. virgata var. Philippiana Engler, E. angustifolia Philip. — 
Escalloniese. — Dr. Maſters fagt, daß diefe Art eine der verſchiedenſten 
von allen Escallonien fei, deren Blätter gleichen denen de Arbutus uva- 
ursi, die weißen Blüthen haben viel Achnliches mit denen einiger Myrtaceen, 
wie z. B. Baeckea, in Folge der ftiellofen Petalen. Philippi hatte Dicfe 
Art zuerft beſchrieben, fie konnte jedoch den ihr gegebenen Namen angustifolia 
nicht behalten, da derfelbe beveit3 einer andern Art beigelegt worden war. 
Engler führte fie daher auch als eine Barictät von E. virgata in feiner 
Monographie auf. 

Nah Bergleihung der zahlreihen Exemplare im Herbarium von Kew 
mit der von J. Veitch und Söhne in einer Verſammlung der Gartenbaus= 
Geſellſchaft in London ausgeſtellten Lebenden Pflanze ift Dr. Meafterd zur 
Ueberzeugung gelangt, daß dieſe Art als cine eigne Art zu betradten it, 
fid) von E. virgata unterfcheidend durd größere und mehr federartige Blätter, 
durch die ganzen, nicht gezähnten Keldjlappen, dur die völlig jigenden 
Petalen, welhe der Blüthe ein kurzes, becherförmiges Anſehen geben, ganz 
abweichend von der allgemeinen länglihen chlinderfürnigen ®eitalt der 
übrigen Escallonien. Jedenfalls ift c8 eine ganz neue Art für die Gärten, 

Es ift eine ziemlich harte Pflanze, mit abjtehenden, helbraunen Zeigen. 
Die Blätter find fait figend, ganz glatt, ohne &landeln, deshalb auch ohne 
Geruch; die an den Blüthenzweigen find etwa 1/,—1 Zoll Tang, Iintenförmig- 
länglich. Die Blüthen fchr kurz geftielt, dicht beifammen an den Spitzen 
der Geitentriebe ftehend, unterbroden durch Meine Blättchen. Die Blüthen⸗ 
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ſtiele kürzer als die Möhre der Blüthe, Iegtere Taum '/, Zoll im Durd;- 
mefler, weiß. 

Dieje hübſche Art wurde von Pearce in Baldinien entdedt und von 
ihm an James Veitch eingefandt. 

Escallonia montana Philip. Garden. Chron. 1878, pag. 947. — 
Escallonieae. — Dieſe Art ift der E. rubra ähnlich, von der fie vielleicht 
nur eine Barietät fein dürfte. Es ift ein Strauch von bräunlich-grauer, 
dichter, buſchiger Verzweigung, mit fat glatten Trieben, und dicht bei 
einander ftehenden Blättern. Die Blätter an den jüngeren Trieben find 
mehr al3 1 Zoll lang und /, Bol breit, Tanzettlich, zugeipigt an beiden 
Enden, ungleih gefägt mit glanbelartigen Sägezähnen; die beiden Blatt- 
flähen find glatt, mit Ausnahme der Mittelrippe, welche ſchwach flaum⸗ 
baarig ift, bellglänzend grün auf der Oberfeite, blaffer auf der LUnterfeite, 
obne Glandeln. Die Blumen ftehen in Büfcheln an den Endipigen ber 
Zweige, jede etwa 1), Zoll lang, von einem ſchlanken Blumenſtiel getragen. 
Die Blumenröhre ift glatt, röthlih, kreiſelfbrmig. Sepalen halb jo lang 
als die Petalen, roth, loffelförmig. Es ift eine recht hübſche Art. 


Eseallonia macrantha Hook. et Arn. var. 1. duplicato-ser- 
rata Engler (E. duplicato-serrata Remy) und var. 2. sanguinea Hort. 
Veitch. — Garden. Chron. 1873 pag. 947. — Die Escallonia macrantha 
ift wohl die fhönfte in Kultur befindliche Art, von der es bereit8 mehrere 
Varietäten, dur Ausfaaten gewonnen, giebt. Bu Diefen gehören die beiden 
bier genannten, weldye ſich von der reinen Art weſentlich und vortheilhaft 
unterjcheiden und als ſchöne Pflanzen zu empfehlen find. 


Primula verticillata Forsk. var. sinensis Botan. Magaz. Taf. 
6042. — Syn. sinensis Hochst., P. Bovoana A. Reich., P. Courti hort. 
Veitch. — Primulaceae — Die Primula verticillatse war urjprünglicd 
entdeckt in der arabifchen Provinz Yemen, an den Rändern der Fleinen 
Zlüffe auf dem fälligen Kierma Gebirge im 14!/,0 nördlider Breite, das 
ift gegen das füdliche Ende des glüdlichen Arabiens. In der „Flora 
aegyptiaco-Arabica“ wird dieſes Gebirge als nod, höher als die daſſelbe um⸗ 
gebendben befchrieben, ganz entblößt von Bäumen, jedoch bewachſen mit 
Kräutern und Cerealien mit Ausnahme von Holcus, melde Gattung nad 
Ausfage der Bauern die Kälte in dieſer Höhe nicht ertragen kann. 

‘Die Primula verticillata wurde nad und nad) in drei Formen in 
verfchiedenen Theilen von Arabien und in Habeffinien gefammelt, jedoch find 
an diefen Formen keine bleibenden Unterſchiede aufzufinden. Bon benfelben 
bat die ächte Form von Forskahl ſchmale Hullblätter, der Kelch ift bis über 
die Mitte in fchmale, lanzettlihe Segmente getheilt und die Blumenkrone 
bat nur 2/, Zoll im Durchmeſſer, mit eirunden, abgeftugten Blumenblättern. 

Die zweite Form ift die P. Boveana Decen., die fi vom Typus 
bauptfächlich durch die mehr eirunden Blumentronenblätter, die ganz oder un- 
bedeutend gelerbt find, unterſcheidet, wie auch ber Kelch ungleid) gezäbnt it 
Sie variirt ſehr in der Größe der Blumenkrone und in ber Breite und 
Form der Hüllblätter. Man fand fie wild bei Muscat in Arabien, auf. dem 

Hamburger Sarten- und Blumenzeitung. Band IXIX. 


352 


file auserlefene Sammlungen von Kalthausfaruen. , in der Brovim 
enthäft mehrere Arten der früheren Gattung 7 

Oneidium tetracopis Echb. fil. 7, Wade, die fi durch eine 
— Orchidee. — Eine hübfhe Art, _ 7, mit faft Treisrunden aus ⸗ 
Neu-Granada entdeckt und in legt FA: gezähnte Kelchlappen. 
geführt. Die Blumen dieſer Art lm Jahren in den Gärten 
Die Sepalen find faftanienbrar 24 ft in legter Zeit von James 


fehen. Die Petalen leicht a 1 

Kippe ift geib, fo weit fir. zernm DE Biaßgeiben Blumen erfcheinen 

ertennen laſſen. re Menden Quixlen. 
Oneidium , -;. 4 pisn Megan. Tof. 6043. — Aoanthacese. 


915. — Orchidr „2 mduhe um Bus neigt, ber Ach ausfühei 












wo befaßte, jebod noch nichts Näheres ver⸗ 

Samen = zen, weler De Bingen befr Bm 

Tängg de n bat, fand, daß dieſelben abfolut diandriſch 

braunen ' Spar nicht. ausgebildeter Staubfäden, fo daß dieſe 

‚nad Thyrescanthus gehören kann. Die Pflanze 

915 c kermittel; in ihrem Vaterlande führt fie ben Namen 
dem 73 48 ift ei ii 

ml  zungida iſt eine aufrecht wachſende krautige Pflanze, nad) 

© Fa Ma end. Zweige gerade, grün, gegliedert; die Juternodien 


vu PT Den Knoten angeſchwöllen Blätter gegenberftehend, 
* MD am, gefiet, elgptifhefongettih, Aummpflihgugeipigt, gang 
1 DE ofere Seite lichtgrun, blaſſer auf der Unterfeite. Vkithenftand 
randige Aänige, gebrungene, figenbe, aufrechtftehende, ſtraußförmige Rispe 
eine a ammen fiehenber Blumen. Die Blüthe in der Mitte ihrer Möhre 
did bel hogen, weiß; Schlund gelb, wie die untere Lippe; erſterer auf: 
micartig jern wollig; Saum aus fünf abſtehenden und zurädgebogenen 
— gelb augelpitten Lappen befteherb, von denen der unierſte Der 

— in, alle weiß mit roſa Nerven netzartig gezeichnet. 

Crassula profusa J. D. Hook. Betan. Magaz. Taf. 6044 — 
Crassulaoeae. — ine dankbar, blühende und fi ſtark veräftelnde Species 
der Gattung Crassnla aus dem Graaf Neinett Diſtrilt ber Eap Golom. 
Sie nähert fih am meiften ber C. perfonsa Lam. und C. perforata I, 
unterjheidet ſich aber von beiden durch den Habitus, durch die weniger 
zufomanengemadjfenen Blätter und längeren ſchmalen Kelchlappen. Näher 
fieht fie noch der.C. marginata Ait. im Habitus, aber die Blätter find nicht 
breit verwachſen umd grün, und nicht purpurn auf ber Untenfeite.e Die 
Stuctur de Blattes ift fehr eigenthumlich. Der ganzrandige Hand ift mit 

einem taftanienbraunen Rand eingefaßt, innerhalb befickhen ift cine Reihe 
treisrunder, leicht conneser Punkte ſichtbar. Die übrige Blattfläche zeigt 
eine Menge. Kleine Sternden, . 

Der botaniſche Garten zu Kew erzog biefe intereffante Species 1871 
aus Samen und bilbet die Bflanze eine dichte Mafje von Blättern und 
Wähcnben Zweigen von 2: Fuß im Duuhmefler. Die Pflanze: blähte vor 


* 
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58 Juni und dürfte fi, wie fo viele fuccnIente Pflanzen für Teppic;- 
on, obgleich die Blüthen jelbft mr ein und unfcheinend find. 


‘odendron malayanum Jack, Botan. Magaz., Taf. 6045. 
’orum DC., Vireya tubiflora Blum. — Ericese. — Dr. ®illiam 
„tiger Botaniker im Dienfte der früheren Oftindifchen Gefellichaft, 
‚je Ihöne Pflanze zuerft 1823 bekannt, die er auf der Spike des 

«3 Bunko fand, eines merkwürdig ifolirt ftehenden Gebirges, das 
„vöhnlid) von den Europäern „Buderhut” genannt wird, im Innern von 
Bencoolen, Sumatra. Dr. Jack bemerkt, obgleich dieſes Gebirge nur 3000 
Fuß hoch ift, fo zeigt daſſelbe in feiner Vegetation einen entichiebenen 
alpinen Character, was er der Geſtalt und dem beftändigen Ausgeſetztſein 
feines ſcharf conifhen Gipfels zufcreibt. 

Rh. malayanım ift ſeitdem öfters anf dem Berge Ophir, Malacca, 
in einer Höhe von 4000 Fuß, gejammelt worden. Es iſt jedenfalls 
fononom mit dem japanefijchen Rh. tubiflorum, und da® Rh. celebicum voa 
der Inſel Celebes unterfcheidet ſich nur durch die blaffere Unterfeite der 
Blätter. Die Handelszärtner Rolliffon in Tooting erhielten dies Rhododendron 
durdy ihre Sammler von Java. Urſprünglich wurde e8 von Lobb, als 
diefer für den älteren Veitch reiſte mn Jahre 1854, von Borneo in Eng: 
fand eingeführt. 

&3 bildet dieſes Rhododendron einen Strand) oder einen Meinen Baum, 
deffen Zweige rothbraun, wie defjen Blätter auf der Unterfeite, Blattftiele, 
Blüthenftengel, Kelch, Ovartum und die Blumenkrone wenig mit rothbraunen, 
fhülferigen Schuppen bededt find. Die Blätter find 4 Zoll lang, elliptiſch 
oder lanzettlih, fpit an beiden Enden, lederartig, ſchmäler in den Blatt- 
ftengel auslaufend, dunkelgrün auf der Oberfeite, rothbraun auf der Unter- 
ſeite. Blüthen endftändig in wenig biumigen Köpfen, °/, Zoll lang. 


Boronia megastigma Nees. Botan. Magaz. Taf. 6046. — 
Boronia, tristis Turcz. — Rutaceae. — In den Diftrilten um Ring George's 
Sonnd ift diefe fonderbare Pflanze den Anfiedlern dur den angenehmen 
Geruch ihrer Blumen wohl bekannt und verdient aud) allgemein kultivirt zu 
werben. Im Kew-Garten wurde die Pflanze aus Samen gezogen, den cr 
vom Baron von Müller erhalten hatte. Die Pflanze zeichnet fi) noch 
durch einen eleganten ſchlanken Habitus aus, wie durch die fonderbar gefärbten 
Blüthen, die fie in Menge hervorbringt, dahingegen treibt fie nur fpärlich 
Blätter. Der Duft, den die Blumen verbreiten, ift ſehr ſtark, dabei doch 
angenehm und durchaus nicht betäubend. 

Die Pflanze wird etwa 2 Fuß Hoch, treibt fchlanfe, dünne Zweige mit 
abftehenden Seitenzweigen. Blätter ſpärlich, /; —?/; Zoll lang, figend, die 
oberen wit einem iederpaar neben den endftändigen, die unteren mit zwei 
Fiederpaaren verſehen. Die iederblättchen fchmallinienfürmig Blumen 
ſehr zahfreich, einzeln in den Achfeln der oberen Blätter an den Zweigen, 
14, Zoll im Durchmeſſer, kurz geftielt, hängend. Blumenblätter außerhalb 
foftanienbraun, inſeits grünlich=gelb. 

Omphalodes Luciliae Boiss. Botan. Magas. Taf. 6047. — 
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Boragineae. — Bisher ift dieſe liebliche Pflanze nur an zwei Stanbörtern 
gefunden worden, die weit von einander entfernt liegen, nämlid, in Klein- 
afien auf dem Berge Sppilus bei Maneft3 (das alte Magneſia, nordöſtlich 
von Smyrna), woſelbſt fie von Aucher Eloi gefunden worden ift und dann 
auf den Gebirgen von Bulgar Dagh in der Provinz von Eilicia (jet 
Itſchili) im Bfllichen Taurus, an den Golf von Scanderoon grenzend. An 
beiden Stellen lebt fie in einer Höhe von 8000 Fuß. &3 ift unftreitig die 
ſchönſte Art diefer Wattung im Kultur, fih durch 1/,—1 Zoll große, theilg 
hellblaue, theils heilviolette Blüthen, eleganten Wuchs und reichliches Blühen 
empfehlend. 


Die Gattung Escallonia und deren Arten. 
(Bon Dr. M. T. Mafters, Garden. Chronicle Nr. 29, 1873.) 


Auf der legten Verfammlung der k. Gartenbau-Gefellihaft zu London 
hatten J. Veitch & Söhne aus ihrer Handelsgärtnerei zu Combe Wood 
eine Anzahl Arten der ſchönen Pflanzengattung Escallonia außgeftellt, unter 
denen ſich neben den befannten mehrere Arten befanden, die bisher in den 
Gärten noch unbefannt fein dürften. 

Die Gattung Escallonia *) befteht aus einer Gruppe Tleiner, gut gelenn= 
zeichneter, hübjcher, immergrüner Sträucher mit ſchönen Blumen, die entweder 
einzeln oder in Trauben und Rispen end- oder achſelſtändig ftehen. Einige 
Autoren zählen die Escallonien zu der natürlichen Familie der Sarifragen, 
von denen fie bie holzartigen Arten zu repräfentiven jcheinen, während 
andere Botaniker eine eigene Yamilie mit ihnen aufitellten, die Escallonien, 
ihren Pla dicht bei den ächten Sarifragen einnehinend. Die größte Zahl 
der Arten bewohnt die gebirgigen Diftrifte von Chile und bie nörblihen 
Theile Sudamerikas, einige wenige kommen in Brafilien vor. In Folge 
ihre3 natürlichen Standorte8 in den hoben füblichen Breitengraden, von wo 
fie eingeführt worden find, erklärt es fi, daß viele von ihnen ziemlich 
hart find und fi in Käften wie im Freien unter Bedeckung überwintern 
lafien. Eine der fchönften Arten von allen ift Esc. macrantha, die bei 
London an einer Mauer gezogen im Yreien aushält, und wenn ſie durch 
die Kälte oder fcharfe Winde leidet, fo treibt fie fpäter von Neuem aus.**) 
Für die anderen Arten ift ein froftfreier Kaften oder Kalthaus während 
des Winter erforderlich. Verſuche, die zarteren Arten auf härtere zu 
pfropfen, find unſers Wiſſens noch nicht gemacht mworben. 

Das Laubwerk der verjchiebenen Escallonien bietet feine jo große Ver- 
änderung in der Geftalt dar, als wie dies bei den Arten anderer Gattungen 
der Fall if. Die Farbe ift meiftend ein dunfle8 Saftgrün, etwas heller 


*) Die Gattung Escallonia ift nach E8callon, einem Spanier, befannt. 

**) Bei ung hält diefe wie die Übrigen Arten nicht im Syreien aus. Wir ilber- 
winterten fie aber in Käften, in denen die Eremplare bis auf den Topf erfroren, 
aber wiener von Neuem aus der Wurzel austrieben. & 8-0. 
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anf der Unterfeite und bei mehreren Arten find die Blätter mit einem 
Harz ausfchwisender Glandeln befegt. Die Blumen variiren in Geftalt, 
Größe und Farbe von rein weiß in rofa bis tief blutroth. Wie ſchon oben 
bemerkt, find die Blüthen in Dichten, rispenähnlichen Trauben an den Enb- 
fpigen der Zweige gruppirt, von wenigen Blättern unterbrochen. Bon dieſen 
giebt Die E. pulverulenta, eine ſeltene Pflanze in den Gärten, cin gutes 
Beifpiel. Der Blüthenftand der anderen Arten ift freilich ziemlich derſelbe, 
jedoch ftehen die Bluthen weniger Dicht beifammen und find von mehreren 
Blättern unterbrochen. 

Die neuefte monographifche Bearbeitung der Escallonien ift die von 
Engler in der Linnaea, 1870, und von demfelben Autor in der Flora 
brasilionsis, 1871, in der ſämmtliche befannte Arten befchrieben find, von 
denen die bier nachftehend aufgeführten in den Gärten lebend vorkommen. 

E. pulverulenta unterjcheidet ſich von allen andern Arten durch Die 
am obern Ende zweitheiligen Griffel, während dieſe bei allen andern Arten 
ber ganzen Länge nad, fäulenertig find. Alle die übrigen Arten laflen ſich 
in zwei Gruppen zufammenftellen, nämlih 1. in ſolche, bei denen eine 
röhrenförmige oder becherfürmige, gewöhnlich gelbe Scheibe über dem Ovarium 
vorhanden it, und 2. in foldye, bei denen die Scheibe flady und Kifjenartig 
gebildet ift. 


1. Scheibe röhrenartig verlängert. 


E. pterocladon Hook. Botan. Mag. 4817. Unterfcheidet fi) von allen 
Arten durch ihre kleineren Zweige, in den Winkeln derfelben mit wolligen, 
Häutigen Berlängerungen oder Flügeln verfehen. Die Blätter find glänzend 
grün, glatt, fehmal, lanzenförınig, gejägt; Blumen weiß, in dichten, einfeitigen 
Trauben, ähnlich denen einiger Andromeden. Dieſe Art wurde durch Lobb 
von Patagonien eingeführt. 

E. montana Philippi Garden. Chron. 1873, pag. 947. (Bereits 
befproden ©. 352 Diefes Heftes der Hamb. Gartenztg.) 

E. rubra Pers. Engler ın Fl. brasiliensis (Escallonise), 142. — (3 
ift Diefe Art wohl die gewöhnlichſte in den Gärten, ihre dunkelgrünen Blätter 
und hellrothen Blüthen nahen fie zur hübſchen Decorationspflanze. Die 
jungen Zweige find gewöhnlich feinhaarig beflcidet und von röthlicher Farbe. 
Die Blätter find ſchmal, zugeipigt, gefägt und auf der Unterfeite mit 
Glandeln verfchen. Die Blüthen in Rispen ähnlichen Trauben. Die Kelch— 
röhre ift etwas birnfürmig, 1Orippig und mit Glandeln bejegt; die Segmente 
find Iinienzpfriemförmig. Die 5 Petalen find 4—5 mal länger als die 
Sepalen. Baterland Chile. Eine Barietät derjelben var. uniflora Poepp. 
et Endl. trägt einzelne achjjelftändige Blumen. Abgebildet im Botan. Mugaz. 
Taf. 2890. 

Eine andere Barietät fommt noch in den Gärten vor, nämlich var. 
albifiora Hook. et Arn. mit weißen Blüthen. Diejelbe iſt in Loddiges 
Botanical Cabinet Taf. 1291 als E. glandulosa abgebildet. 

E. macrantha Hook. et Arn. Botan. Misc. III, 341; Gard. Mag. of 
Bot. IH. 209, Xaf. 1; Flore des serres VI, tab. 682. — Dies ift wohl 
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die hübſcheſte biß jetzt eingeführte Art. Die jungen Triebe find etwas weichhaarig, 
die Blätter faft glatt, gewöhnlich breiter, zuweilen beinahe rund, als hei 
den anderen Arten; verjchiedentlih gezähnt, ſcheinend dunkelgrün auf der 
Oberfeite, auf der Unterfeite mit Glandeln befegt. Die Blumen ſtehen m 
Büfcheln, oft /; Zoll Lang, und varüren in Farbe von fleifchfarben bis 
blutroth. Vaterland Ehile. Es giebt verſchiedene Formen dieſer Art, wie 
E. mac. var. duplicato serrata und E. mac. sanguinea, turzlich von Veitch 
eingeführt und in Garden. Ehron. 1873, pag. 947 beſchrieben. (S. ©. 353 
dieſes Heftes der Hamburger Gartenztg. 

E. illinita Presl. Botan. Reg. tab. 1900, Engler in Flora brasiliensis, 
pag. 142. Diefe Art erhielt ihre Bezeichnung in Folge der harzigen Aus⸗ 
ſchwitzung, mit der Die länglihen Blätter ſtark bededt find. Blumen in 
Buſcheln, Keld mit Glandeln beſetzt, haarig, die Segmente ehr fehmal, 
denen ber Röhre gleih. Die meilten Petalen viel länger als der Keld. 
Baterland Chile. 

E. littoralis Philippi, Linnaea 1859. Es ſoll ſich diefe Art bei 
3. Beitch in Kultur befinden, jedoch find die Exemplare noch zu Mein, um 
mit Gewißheit fagen zu können, daß es die bier genamte Art if. Die 
Blätter follen Tanzettlih, ohne Glandeln, fein. Blumen weiß. Bater: 
land Chile. 


2. Scheibe epigyniſch, kiſſenförmig-⸗flach. 

E. Philippiana Hort. Garden. Chron. 1878, pag. 947. (Hamburger 
Sartenztg. 1873, ©. 352.) Es ſoll diefe Art eine der jchönften härteren 
Arten fein. 

E. floribunda H. B. K., Engl. in Fl. brasiliensis, 145. Die Zweige 
und jungen Blätter find ſtark mit einer Flebrigen Maſſe bedeckt, welche 
diefelben ausfprigen. Die Blätter find länglich, faft ganzrandig, Blumen 
fehr zahlreich in endftändigen ftraußartigen Rispen und rein weiß. Heimiſch 
ift diefe Art auf den Gebirgen Neu-Granadag, fie verlangt daher bei ung 
mehr Wärme als die vorher genannten Arten. E. caracasa ift eine Parietät 
diefer Art mit größern Blättern. 

E. montevidensis Cham. et Schlech. Linnaea 1826, pag. 543. (Syn. 
E. floribunda, spectabilis und hifida Hortor.) Sie fteht der E. floribunda 
nabe, bat aber glatte Zweige, ganzrandige, mit Glandeln beſetzte Sepalen 
und einen kürzeren Griffel al3 die übrigen Arten. Sie ſtammt aus Süd— 
brafilien und Montevideo und ift eine ziemlich zarte Pflanze. 


E. organensis Gardn., Engl. in FL brasiliensis, 135. — Eine zarte 
Art von den Gebirgen in der Nähe von Riv. Die Blätter find auf ber 
Unterfeite mit Glandeln befett, Länglich, feingefägt, nah der Baſis verjlingt. 
Die Blumen in lockeren Rispen. Die Sepalen ſo lang ald die Röhre, 
ohne Glandeln an den Rändern. Petalen rofa, Bmal länger als bie 
Sepalen und der Griffel ift bedeutend kürzer als die reife Frucht. 


E. discolor Vent. Chois. tab. 54. Dürfte fit) faum mehr m Kultur 
befinden. Die Blätter find feidenartig auf der Unterſeite. Die in Rispen 
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ſtehenden Blumen find dicht mit Seibenhansen befieidet und weiß Veier⸗ 


(and die Anden Neu-Granadas. 


Ueber das Berpflanzgen ber Palmen und anderer großer Bäume. 


Bu den ſchwierigſten Arbeiten in der Gärtnerei gehört das Berpflanzen 
der großen Palmen und anderer guoßer tropifcher Bäume, denn dieſe Arbeit 
nu nicht nur mit Sochtenntuiß und Vorſicht geſchehen, wenn die ver⸗ 
pflanzten Exemplare nicht in ihrer Vegetation geſtört werden ſollen, ſondern 
ed gehören zur Verrichtung dieſer Arbeit auch meift große Vorbereitungen und 
vielerlei Requiſiten dazu und ganz beſonders ſchwierig wird Die Arbeit 
dadurch, wenn, was meift der Fall iſt, in dem Raume, in dem die Palmen 
ſtehen, es an Platz fehlt. . 

James Mac Nab, der rühmlichſt bekannte Vorſteher des Y. botaniſchen 
Bärtens in Edinburg hat Aber das Berpflanzen großer Palmen hei jehr 
beſchränkter Riumlichkeit in der Juni-Sitzung der botanifchen Geſellfchaft 
in Edinburg einen ſehr beachtenswerthen Vortrag gehalten,“) aus dem mir 
das hauptſächlichſte unſern Leſern Hier mittheilen wollen. Mac Nab Hat 
zwei Methoden Palmen zu verpflanzen, eine alte und eine nette. 

I. Mac Nab jagt, im Jahre 1858 veröffentlichte ich im „Scottish 
Gardner“ die Refultate meiner gemachten Verſuche, die ich zur Zeit mit 
dem Berpflanzen großer Palmen und anderer großer tropifdher Bäume im 
botanifhen Garten zu Edinburg angeftellt hatte. Die betreffenden Palmen 
befanden ſich damal3 in dem alten achteckigen, 60 Fuß im Durchmefler 
baltenden und 42 Fuß hohen Gewächshauſe. Das Holz der meiften Kübel 
in denen die Palmen ftanden, war verfault, e8 mußten daher die Kübel durch 
neue erfegt werden, eine ſchwer auszuführende Aufgabe, da die Kübel faft 
dicht an einander ftanden und fein Raum vorhanden war fie weiter zu ftellen. 

Die alte Methode des Umpflanzens diirfte manden, die teinen Platz 
haben große Kübelpflanzen umzupflanzen, einige nügliche Winke geben. 

Während vieler Jahre wurden im botaniſchen Garten in Edinburg 
für die größten Palmen alte Oelfäſſer als Kübel benußt, dieſe waren in 
der Mitte 4-41, Fuß weit und 6—71,, Fuß body; fie wurden in ber 
Mitte durchgefägt, fo daR jedes Faß zwei gute Kübel lieferte. 

Bei dem PVerpflanzen der Balmen zc. ift ſtets darauf zu achten, daß 
der einzufegenbe Ballen rund herum etwa 6—8 Zoll an Raum gewinnt 
mit entfprechender Tiefe, um eine genügende Unterlage zum Abzug bes 
Waſſers geben zu können. Die ‚zum Verpflanzen vorbereitete Palme wird 
dann im die Höhe gehoben und in den neuen Kübel gepflanzt, wie |päter 
angegeben. 

J. Mac Nab bemerkt bier nody, daß die früher von ihm benugten 
alten Delfäffer viel Länger hielten al3 die jegigen von Eichen- oder gutem 


*) Berdffentlicht in Gardener's Chronicle Nr. 27, 1873. 
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Fichtenholz angefertigten. Jeder Kübel wurde inmwendig getheert und von 
Außen gemalt. 

In Folge des fo fehr beichränften Raumes mar es bei vielen Palmen 
unmöglich, denfelben größere, neue Kübel zu geben, als die, in denen fie 
wuchſen. Es wurden daher für diefe neue Kübel von derjelben Größe, wie 
die alten, meift 3° 9” tief und 4’ 6” oben weit, beſchafft. Nachdem nun 
auf den Boden bes Kübel eine entjprechende Scherbenlage x. zum Abzug 
des Waſſers gebracht war, wurde der Kübel mit der erforderlichen Erde bis 
auf 1 Fuß vom obern Rande gefüllt. Die zu verpflanzende Palme wirde 
auf 3 oder 4 aneinander gelegte Mauerfteine geftellt, die Neifen vom 
Kübel und dann diefer felbft nebſt deſſen Boden von dem Wurzelballen 
entfernt. Der Wurzelballen blieb dann in den meiften Fällen von felbit 
fteben, da er aus einer jeften Maſſe dicht verflocdhtener Wurzeln beftebt. 
Beigte er ſich jedoch loſe, ſo murben einige Stäbe vermittelft eines Taues 
um bdenfelben befeftigt. Nachdem nun der Ballen von den alten Wurzeln, 
Scherben und Holzftüden der früheren Unterlage gereinigt und nad; Bedürfniß 
aufgelodert worden ift, werden die Taue, um ihn aufheben zu können, um— 
gelegt, bevor die Wedeltrone durch Zufammenbinden ebenfalls geſichert worden 
it, und Die ganze Pflanze vermittelt einer Winde zc. fo hoch aufgehoben, 
um den neuen mit Erde gefüllten Kübel bequem unterſchieben zu Tünnen. 
Alsdann wird die Pflanze bis auf die in dem neuen Kübel befindliche Erde 
niedergelaffen, und da der Kübel bis auf 1 Fuß mit der Erde gefüllt iſt, ſo 
fommt der fchmalfte Theil des Wurzelballens in den breiteften Theil des 
neuen Kübeld zu ftehen und wird der Wurzelballen etwa 16—18 Zoll 
itber den Kübel hervorſtehen. Iſt der Kübel nun ganz mit Erde angefüllt 
worden, fo werden rund herum im Kübel 26 Bol lange Stabhölzer ın bie 
Erde eingetricben, doch fo, daß diefe mehr eine Neigung nad) der Außen- 
feite erhalten. Sind die Stäbe dicht aneinander eingefegt, fo legt man 
um diefelben einen eiſernen Reifen und befeitigt ihn mit einer Schraube, 
damit die Stäbe fefthalten und nicht weichen können. Iſt Dies gejcheben, 
jo fült man den ganzen innem Raum, des auf diefe Weife erhöhten Kübels 
mit Erde und gießt tüdhtig an. Zu einer Zeit hatten die größeren Palmen 
im alten Palmenhaufe des botanifhen Gartens zu Edinburg das Ausfehen, 
al3 ftänden fie in doppelten Kübeln, aber trog des nicht hübſchen Ausſehens 
diefer Kübel wuchſen die Palmen vortrefflid und füllten die Kübel mit 
gefunden Wurzeln. 

Zwei der größten Palmen, eine Livistonia chinensis und ein Sabal 
umbraculifera batten in ihrem doppelten Kübel während mehrerer Sabre 
eine riefige Größe erlangt und war es unmöglich fie in größere Kübel zu 
verſetzen. Es wurde daher um den Kübel jeder diefer Balmen ein vier: 
ediger eichener Kaften angebracht, nachdem zuvor von den alten Kübeln bie 
eifernen Ringe und Stäbe entfernt worden waren. Eine Ouantität zer: 
ſchlagener Steine und Zorfftüden wurde auf den Boden gebraht und der 
übrige Raum mit Erde ausgefüllt, wobei die Pflanzen ruhig auf ihrer 
Stelle ftchen blieben und fehr bald einen riefigen Fortfchritt im Wachſen 
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mochten. ine Arenga saccharifera und eine Caryota urens wuchſen nicht 
minder freudig in ihren doppelten Kübeln. 

Viele der herrlichen Palmen fließen mit ihren MWedeln gegen das 
Glasdach, mehrere gingen fogar hindurch und ein neues größeres Haus war 
bringendb nothiwendig, was denn aud im Laufe des Jahres 1858 erbaut 
wurde. Daſſelbe hatte eine Länge von 100 Fuß, eine Tiefe von 60 und 
eine Höhe von 72 Fuß. Das Haus ftieß anf der Weftfeite an das alte 
Hans, deſſen Wand dann entfernt wurde, fo daß beide Häufer ein großes 
ausmachten. Bevor nun die Pflanzen, große wie fleinere, in das neue Haus 
gebracht werden fonnten, mußten dieſe erft ſämmtlich verpflanzt werden und 
es ftellte fi heraus, daß die alte Methode des Verpflanzens der großen 
—— nicht mehr genügte. Um dieſe Arbeit aber ordentlich, zugleich 
aud) ikonomifh und zum Mugen der Pflanzen aufführen, mußte vieles 
erwogen werden, ehe man an die fhwierige Arbeit ging, zudem fann id) 
auf eine einfachere und leichtere Methode des Verpflanzens als die bisher 

ndte. 

Biele der größten Pflanzen hatten neben ihrer Größe ein Gewicht von 
7—8 Xonnen, e3 konnten die jchwerften fomit nicht fo hoch aufgehoben 
werben, um den neuen größeren Kübel unter den Ballen der ſchwebenden 
Pflanze zur jchieben. Es entftand fomit die Frage wie diefe großen Palmen 
ohne große Mühe zu verpflanzen. Nach langem Nachfinnen verfiel id) auf 
einen Plan, der allen meinen Erwartungen volllommen entiprodhen bat. — 
Einige der Balmen hatten während der langen Zeit eine beträdhtliche Größe 
erreicht, mehrere von ihnen waren 50 Fuß body. Die Livistonia chinensis 
und Sabal umbraculifera fanden in großen vieredigen Käſten, die vor 
reichlih 10 Jahren um ihre alten runden Kübel angebracht worden waren, 
der Boden derfelben ruhte unmittelbar auf dem fteinernen Fußboden. Diefe 
Colofie zu verpflanzen war eben feine Leichtigkeit und dod ging es nad) 
Wunſch. — Die größte Balme, welhe I. Mac Nab zuerft verpflanzte war 
die Livistonia chinensis. | 

Ehe der alte Kaften von den Wurzelballen entfernt wurde, wurden 
durch den letteren, jo tief unten als möglich, 3 Löcher gebohrt, groß genug 
um ein 31, Zoll dickes und 32 Fuß langes Tau durch jedes bindurd)- 
ziehen zu können, fo daß aus jedem Roche ein 14 Fuß langes Ende hervor: 
ragte. Jetzt wurde der Kaften losgeſchlagen umd der dicht verfilzte Wurzel: 
ballen ftand frei. An den Seiten, mo die Taue aus den Löchern hervor: 
traten, wurde ein Theil vom Ballen abgelöft und an dieſe Stellen 4 Fuß 
lange, 6 Zoll breite und 1°), Zoll dide eichene Brettſtücke angelegt, die an 
den Enden abgerundet fein müfjen, damit die Taue von den Kanten nicht 
durchichnitten werden, wenn die Palme gehoben wird. Die Bretter müſſen 
genau anf den zum Anheben beftimmten Zauen liegen. Die Eden der vier: 
gen Ballen wurden abgerundet, damit berjelbe in den neuen runden 

Kübel bequem eingelafen werben konnte. 

Der neue Kübel war 22 Fuß im Umfang und 4 Fuß 9 Boll Hoch, 
beftehend aus gutem ftarten Eichenholz und war mit 5 eifernen Reifen 
verfeben. Drei ftarte hölzerne Leiften waren unter dem Boden deö Kübels 
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angenagelt, die mit ihren Exden 3-4 Zoll hervorragten und mit: Band⸗ 
eifen an denfelben verbunden waren. Es muß darauf 'gefehen werben, daß 
diefe Leiften die unteren Enden der Stabhölger des Kübels berühren, da dies 
bei dem nachherigen Zufammenfegen des Kübels erforderiih iſt. Ehe num 
der nene Kübel auseinandergerommen wixd, werben zwei hölzerne Reifen 
proviforifch von außen um denfelben angenagelt, etwa 3 Fuß von einander 
entfernt und den einen fo weit al8 möglich nad) dem obern Rande zu. 
Tiefe Reifen werden aber derart angenagelt, daß, nachdem Die eiferuen 
Reifen von dem Kübel abgenrmmen, die Stabhölger zu 3 bis 4 Stüd 
beifammen bleiben, je nad) der Größe des Kübels. Auch ift es rathſam 
jede3 einzelne Stabholz nody zu numerwen, damit beim Wiederzuſammen⸗ 
feßen des Kübels feine Verwechslung vorkommen kann. 

Um nun das Verpflanzen felbft vorzunehmen, find. vielerlei Bor- 
richtungen und Geräthſchaften erforderlich, als wie zwei ſtarke hölgerne Böcke, 
etwa 9 Fuß lang, aus 9 Zoll breiten und 3 Zoll dicken Bohlen gefertigt, 
jeder auf dein Rüden an jedem Ende mit einer beweglichen ausgehöften Schiene 
mit zwei ftarfen eiſernen Bolzen verfeben; ebenfo müfjen an jedem Ende 
auf dem Rüden der Böcke 8 oder 10 Löcher in gleicher Entfernung an- 
gebracht fein, um die Etellung der Schienen je nad) der Größe des in bie 
Höhe zu hebenden Ballens verändern zu fünnen. Zwei ſtarke, hohle, ciferne 
Walzen find ebenfalls crforderlid, etwa 8° 2” fang md 14 Zoll im 
Umfeong, an jedem Ende mit einer ftarlen runden Defe verſehen. Dieſe 
Walzen werden quer über die beiden Böcke in die auf denfelden angebrachten 
2 Scienenftüde gelegt. Die Böde ftehen parallel an zwei Seiten ber zu 
verpflanzenden Palme, genau ınit den an dem Ballen derfelben zum Auf- 
beben angebrachten Taue, welche letztere um die eifernen Walzen gelegt und 
je nad) der Länge derfelben umwidelt md Daun vermittelit ciner Hand- 
fpeiche befeftigt werden. Bei ſehr hohen Pflanzen mit fchwerer Krone ift 
e3 zuweilen nöthig, denſelben einige ſtarke Pfühle beizuſtechen und dieſe fü 
zu befeftigen, daß ein etwaiges Umſchlagen berfelben beim Wufheben ver- 
hindert wird, wobei auf jeder Seite der Pflanze ein Mann zum Halten 
erforderlich ift. Bei mittelgroßen Pflanzen genügt cin gewöhnlicher Flaſchen⸗ 
zug mit gewöhnlichen ftarfen Tauen, nur. muß der Bug des erfteren gewau 
über der Mitte der Pflanze fich befinden. 

Der Boden des neuen Kübels, nachdem er mit den oben angegebenen 
Leisten verſehen worden ift, wird num auf Die cine Seite der Bike, uf 3 
oder 4 gleihen, 5—6 Zoll ftarten Walzen ruhend, gelegt. Ebenſo die 
Reifen, auf den hervorragenden und am Boden des Kübels angebrachten 
Leiten ruhend, wobei genau zu beachten, daß Der meitelte Rand der Reifen 
nah oben gefehrt if. Wenn nun alles complet iſt und alle Lente anf 
ihrem often, jo wird mit dem Aufheben begonnen. Eiſerne Hambipeichen 
werden an jedem Ende der eifernen Walzen gebraudt, an jede der exfieren 
zwei Mann geftellt und ein oder zwei Mann an jede dev, au den am 
Aufheben beftimmten Tauen angebradten hölzernen Speihen, je nad der 
Schwere des Ballend. Iſt der Ballen 68 Zoll hoch vom Erdbeoden 
gehoben und aller etwa darunter befindliche Abfall fortgefegt, jo wird: dar 
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"Boden de3 neuen Kübels mit ben Helfen auf ben proviſoriſchen Walzen 


umter die Pflanze gefchoben, wober zu achten, daß er ganz genau unter die 
Mitte des Ballens zu ftehen kommt und völlig wagerecht; Damit fich die 
zum Aufheben ancebradhten Taue leicht Hervorziehen Laffen, werben 4 vier- 
edige Holzftlide oder Mauerfteinftiüde von 1?/, Zoll Stärke an jede Seite 
der Taue auf den beweglichen Boden gelegt. Die Pflanze wird nun bis 
auf den Boden niedergelaflen und rund berum mit Fleinen Pflöden und 
Keilen befeftigt, fo daß die Walzen nidt aus ihrer Lage kommen lünnen, 
bis die Arbeit vollendet if. Die Taue werden nun abgenommen. “Die 
Pflanze fteht auf ihrem neuen Boden und alle zum Berpflangen derfelben 
angebradjten Gegenftände werden entfernt, mit Ausnahme der Taue am 
Flaſchenzuge, die befeftigt werden mällen, um bie Pflanze in der richtigen 
Lage zu erhalten, bis alles vollendet if. Die Hchebretter werden dann 
fortgenommen, eind nah dem andern und alle Ungleichheiten unter den- 
felben werden mit Drainftüden und Torf ausgefüllt. Die Wandenitüde 
des Kübels werben berumgefegt, deren untere Enden auf den unten am 
Boden angebrachten Leiften ruhen, und dann werden die eifernen Reifen 
angelegt und zugleich die proviſoriſchen hölzernen abgenmmmen. Der untere 
Theil des Kübeld wird mit Draimmaterial und ber Reſt mit ber geeigneten 
Erde angefillt und das Ganze tüchtig angegoflen. Iſt nım alle noch um 
Wege ftehende entfernt, jo kann die Pflanze auf den noch ftchenden Walzen 
nad) jedem beliebigen Ort transportirt werben. 


— — — — — 


Der botaniſche Garten zu Brisbane. 


Dr. Georg Bennett giebt in Gardeners Chronicle (Nr. 29 dieſes 
Jahrg.) ſehr intereffante Notizen über einige Bäume und Pflanzen, die er 
fürzlich im botanifchen Garten zu Brisbane (Auftralien) zu fehen und kennen 
zu lernen Gelegenheit fand. Sein Bericht beichräntt fi) hauptſächlich auf 
ſolche Bäume :c., die fi entweder durch ihre Schönheit auszeichnen oder 
von üconomifcher Wichtigkeit find. Diele derſelben find ihm von feinen 
früheren Reifen in Indien, Manilla, China x ber, befaunt, wo er fie im 
wilden Buftande angetroffen bat. 

In der Nähe der Wohnung von dem Director des Gartens, Walter 
Hill, fteht eine Pflanze mit geiben Ginfterartigen Blüthen, die Crotalaria 
juncos welde den „Sonnenbanf“ (Sun-hemp) Indiens Liefert, defien Fafern 
m großen Quantitäten von jenem Yande ausgeführt werden. In deren 
Nähe fteht ein Baum von ctwa 15 Fuß Höhe, der mit feiner Unmaſſe 
Aehren goldgelber Blathen cimen günftigen Anblick gewährt, es iſt Die 
Barklya syringifolia Die Bluthen nehmen im Sonnenſchein eine un: 
gemein intenfive Färbung an. Diefer Baum wählt in der Umgebung von 
Brißbane wild, fommt aber ebenfall3 auch viel nördlicher vor. Die Blumen 
verbreiten einen angenehmen Geruch und wenn in voller Blüthe, jo über- 
trifft der Geruch den der famoſen Nuytsia floribunda oder Flammen— 
baum des weftlichen Auftraliend. Das Holz des Baumes ift hart, dicht⸗ 
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körnig, herrlich geadert und zu Tifhlerarbeiten fehr geeisnet. Die Bluthen 
ber Nuytsia ftehen in uchfelftändigen oder endftändigen Rispen. 

Der Zulpenbaum (Liriodendron tulipiferum), ein Bewohner der 
temperirten Gegenden Nordamerifa8 gedeiht ungemein üppig und ift als 
Bierbaum, wie wegen feiner eigenthümlich geforınten Blätter und feiner fchönen, 
tulpenartigen, grün, gelb und orangeroth gezeichneten Blüthen, allgemein 
befannt. Er erreicht eine Höhe von 70—80 Fuß; fein Holz ift Teicht, 
feinförnig und nimmt eine fchöne Politur an. Die Rinde foll ftärkende 
und ſchweißtreibende Eigenfchaften befiten, fie bat einen bittern, aromatifchen 
Geſchmack und ift zumeilen an Stelle des Chinin gebraudht worden. 

Dr. Bennett ſah aud) den geheiligten Bo oder Papul-Baum (Ficus 
religiosa), den man in Indien feines dunklen Schatten wegen in der Näbe 
der Tempel auf Ceylon anpflanzt, da er von den Buddhiſten fehr verehrt 
wird. Auch die Hindus halten ihn heilig, weil deren Gottheit, Vishnoo, 
im Schatten feiner Aeſte geboren fein fol. Der Baum bat herzfürmige, 
oben lang zugefpigte Blätter, diefe find Tanggeftielt, wellig an den Rändern, 
nit unähnlich denen einiger Pappeln und zittern im Winde wie die an 
unferer Bitterpappel. 

Ein fehr hübſcher Baum ift die Trauer-Feige Javas (Ficus Benjamina). 
Diefer Baum hat einen reizenden Habitus und erreicht eine Höhe von 80 
bis 100 Fuß. 

Dr. Bennett bat bis jegt feinen Baum in Auftralien kennen gelernt, 
der an Schönheit und lebhafte Färbung der Blumen, dem „Slammenbaum“ 
von Illawara und der Buſchholz-Waldungen der nordweſtlichen Küfte 
(Brachychiton acerifolium) oder der ahornblättrigen Sterculia aus der natlir- 
lihen Familie der Sterculiaceae, von den Ureinwohnern Neu-Süd-Wales 
„Werry Wegne” genannt, gleichkommt. Diefer Baum erreicht eine Höhe von 30 
bis 80 Fuß, mit einem Umfang von 8—12 Fuß. Das Holz ift weich und 
fhwammig und die Rinde wird von den Ureingebornen benugt um Fiſcher⸗ 
leinen und Rebe zc. daraus zu verfertigen, zu welchem Bwede auch bie 
Rinden anderer Baumarten diefer in Auftralien einheimiſchen Gattung benutzt 
werden. Tiefer Baum bat einen hohen, jäulenförmigen Stamm; hat der- 
felbe eine Höhe von 20 — 30 Fuß erreicht, fo breiten fich deſſen Aeſte weıt 
aus, man kann fagen von feiner Jugend an. Hat der Baum aber eine 
Höhe von 70—80 Fuß erreiht, mit einem Durchmeſſer von 3—4 Fuß, 
fo ift der Stamm ganz glatt geworden, meift ganz gerade aufredht und bis 
zur Krone von Aeſten entblößt. Der Baum ift im Illawarra Diſtrikt von 
Neu-Süd-Wales heimisch, man findet ihn aber fehr vielfach feiner Schönheit 
wegen, ſowohl der Blätter wie Blüthen, in den Gärten angepflanzt. Die 
Blätter find groß, langgeftielt, ähnlich einem Ahornblatte, daher auch deffen 
Benennung, und mehr als einmal ift er von Reijenden für eine Ahorn- 
art gehalten worden. Männliche wie weibliche Blüthen befinden fi auf 
einem Baum. 

Sobald der Flammen-Baum in voller Blüthe fteht, verliert er all- 
mählich feine Blätter und ift dann dicht mit feinen ſcharlachrothen Blüthen 
bededt, deren Stiele von gleicher Färbung find. Während der: Blüthezeit 
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macht fi der Baum ſchon in fehr weiter Ferne erkennbar und macht in 
der Nähe gefeben, fei es im wilden, oder angepflanzten Zuftande einen un— 
gemem großartigen Eindruck. Den Blüthen folgen die Samenjchoten, die 
in Buſcheln beifammen, berabhängen und wenn völlig reif, ſchwarz find. 
Die Bermehrung des Baumes geichicht leicht au Samen. Deſſen Blüthe- 
zeit ift im Monat December, doch meift nur alle 2—3 Jahre. Zuweilen 
fieht man Bäume, die nur an einzelnen Zmeigen blühen und dann wieber 
jolche, die nur Blüthen auf einer Seite hervorgebracht haben. Der Anblid, 
den dieſe dann bieten, ift ein eigenthiimlicher, denn nachdem die Blumen 
von den Zweigen abgefallen, evicheinen dieſe Zweige blätterlos, mie tobt, 
während die Zweige, an denen feine Blumen befindlich waren, im volliten 
Blätterihmud prangen. Leute, melde diefe Eigenfchaft des Baumes nicht 
feımen, glauben, daß die kahlen Aefte abgeftorben find. Wenn die Blumen 
vergeben und abfallen, fo färben ſich Die Stengel, Die bisher jo brillant 
roth leuchteten, ſchmutzig dunkelroth und vergehen ebenfall® und nur die 
trocknen ſchwarzen Samenfchoten bleiben an den fcheinbar todten Zweigen 
hängen. 

Mehrere indiſche Gummi-Bäume, Siphonia elastica, aus Braſilien, 
gedeihen dem Ausſehen nad) jehr gut. Aus in den Stamm gemachten Ein- 
ſchnitten quillt eine mildartige Flüffigkeit, der befannte Kautſchuck. 

Der Gewurzbaum, Eugenia Pimenta, gedeiht fehr gut; der Baum 
erreicht eine Höhe von 18—25 Fuß. Die Blätter wie die Früchte find 
ſehr aromatifh. “Der Strychnos nux vomica mit feinen jchönen glänzend 
gränen Blättern und der Brotfruhtbaum, Artocarpus integrifolia, find von 
großem Intereſſe, letterer ftand in Früchten und fein Holz wird auf Ceylon 
zu verfchiedenen Zwecken benutzt. 

Die Avogado auch Aguacate, Persea gratissima, ift ein fehr jchäg- 
barer Baum und bat fidy in der Eolonie ganz natwralifirt. Er trägt all- 
jährlich Früchte, welche die Form und Größe einer großen Birme haben, 
deren Fleiſch mit Pfeffer und Salz genoſſen, ganz vorzüglich ſchmeckt. ‘Der 
m der Frucht enthaltene Same ift ſchwarz und liefert eın Del, das ſich 
zur Kintenfabrilation eignen dürfte, da deſſen Farbe unvergänglich ift. 

Empfehlenswerth ift eine niedliche Lantana (L. brasiliensis) mit weißen 
Blüthen in deren Mitte ein gelber Fleck iſt. Sie erzeugt ſchwarze efbare 
Beeren von einem angenehmen Gefchmad, denen von den Bügeln fehr nad 
geftellt wird, und da die Samen fehr hart find, fo wird diefe Pflanze ver- 
muthlich bald durch die Vögel weiter verbreitet werden. — Die fchöne 
ſcharlachfarbene Lantana, L. coccinea, ift ſchon fehr allgemein geworden. — 
Eine Gruppe verfchiedener Allamanda, alle in voller Blüthe, machte einen 
herrlichen Effekt, es waren A. Schottii, neriifolia, cathartica, Hendersoni 
(wohl nur eine größere Form von A. Schottii) und A. violacea, bis auf 
legtere, die herrliche vivfette Blüthen bat, alle mit einer Pille golbgelber 
Blumen bededt. Ein Aufguß von den Wurzeln der A. violaces foll fehr 
ftart abführend wirken und bei bisartigen Fiebern angewendet werden. 
A. trigona ift eine” derjenigen Arten, Die ungemein veich während der 
Bintermonate blüht und im Verein mit der Poinsettia pulcherrima eine 
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große Bierde der Gärten in Neu-⸗Süd-Wales if. — Mehrere herrliche 
Species von Gardenia ftanden in Blüthe ımd verbreiteten ihren ſiarken 
Duft weithin, der für Viele zu betäubend if, um in ber Rähe der Pflangen 
auszuhalten. Gardenia Stanleyana, Fortunei und Thunbergii waren aus- 
ezeichnet. 

— Ein Teich war der Kultur des fo prachtvollen carmoiſinrothen Nelum- 
bium Leichhardtianum, das ſo eben zu blühen anfing, gewidmet. Dieſe 
Art iſt in den Flüſſen in Queensland heimiſch und kommt namentlich im 
Ballone Fluffe fehr reichlich vor. Die Nelumbium wird von den Urein- 
wohnern Ballona genannt und fol der Fluß feinen Namen nad) diefer 
Pflanze, in dem fie fo veichlich wädhlt, erhalten haben. Der Blatiftengel 
erhebt fi etwa 3—4 Fuß über Wafler. Ein anderer Teich war angeriit 
mit ber herrlichen blauen Nymphaea gigantes, ebenfallö heimiſch in 
Alüffen von Oneensland. 

Die herrliche und fonderbare Piumieria, die Frangipani von Oftindien, 
mit ihren glänzenden Blättern an den Endipigen ihrer bien flerfchigen 
Zweige, ftand in voller Blüthe. Die weißen Blumen mit einem goldnen 
Anflug anf der inneren Scite der Petalen, verbreiten einen tiftlichen Geruch. 
— Der Longan und Litchi, Nephelium Longan und N. Litchi, der Melonen- 
baum, Carica Papaya, gedeihen vortrefflid unter dem Clima von Queens⸗ 
land, wie eine große Menge anderer werthuoller und intereffanter Pflanzen, 
als Ilex paraguariensis, der Paraguay-Thee-Baum, die Talipot=Palme, Corypha 
umbraculifers, diverie Melastomaceen von Brafilien und verſchiedene Cycas- 
und Macrozonnia:%ıten. 

Eine in Queensland einheimiſche Grevillea, G. Hill, ift fehr ſchön, 
fie hat große dunkelgrüne Blätter und ſchöne Nispen weißer Blumen. Der 
Baum ift etwa 15 Fuß hoch. Eine andere ihr nahe ftehende Art ift Die 
G. Banksii und G. Forsteri C. Moore mit ſcharlachrothen Blumen. Im 
botaniſchen Garten wird aud) eine VBartetät Diefer Art mit weißen Blumen 
fultivirt unter dem Namen G. Forsteri var. alba. 

Die Mangobäume, Mangifera indica, erregten Dr Bemett's befondere 
Aufmerkſamkeit, Diefelben zeigten cin vortreffliches Gedeihen und trugen nicht nur 
einzelne Früchte, fondern diejelben bifchelmweife, wie in ihrem Baterlande. Es 
iheint dem Baume in Auftralien nod eine große Zukunft bevorzufteben. 
In dem Berichte der Acclimatiſations⸗Geſellſchaft zu Brisbane vom Jahre 
1871 heißt e8 in Bezug auf den Mangobaum. Etwa 150 Eremplare 
find verfandt worden und nad eingegangenen Meittheilungen befinden dieſe 
fi) alle vortrefflich, fie haben eine Höhe von 18 Zoll bis 12 Fuß erreicht. 
In mehr denn einem alle trugen fic in diefem Jahre Früchte. Es iſt 
jehr wahrſcheinlich, daR fih diefer Baum ſehr bald wird natiralifirt Haben 
und den füdlicheren Golonien feine Früchte zuführen, wie e8 bexeitö der. Fall 
mit der Ananas ift, die ih Ducensland in fo großen Maſſen angezogen 
und zu ſehr billigen Preiſen verkauft wird. 

Schluß folgt.) 
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Die nenen Bremer Friedhöfe. 


Als in Bremen die Verlegung der alten Friedhöfe nöthig wurde, war 
ed gewiß ein Ihöner nachahmenswurdiger Entihluß, den der Senat fußte. 
Die Friedhöfe in Form von großen landfchaftlihen Anlagen, eine Stunde 
von der Stabt entfernt, augulegen. Auch war es gewiß nicht der unrichtige 
eg, den man einſchlug, als man beſchloß, die Landidaftsgärtner Deutſch⸗ 
lands zu einer Concurrenz auſzufordern. 

Es war das eine ſchöne, jeltene Aufgabe; wegen der zu kurzen Zeit 
konnte die Beteiligung jedoch nur eine geringe ſein. Bon ben eingelicferten 
Projeften wurden die.von ©. Yande in Aachen, J. Heins in Bremen und 
a. Hoof in Harble prämiirt und die des Erfteren zur Ausführung beftimmt. 

Bow jeher ift es Sitte geweſen, die Stätte, wo unfere Fodten ruhen, 
mit Pflanzungen gartenähntich zu verſchönen, mar dies ſchon üblich al3 die 
Kirchhöfe noch um. die Kirchen herum lagen, fo wurde e8 dies noch umfo- 
mehr, als fie vor die Mauern der Städte verlegt und „Friedgävten“ wurden. 

Die Idee jebod,, landſchaftliche Parks anzulegen, und dieſe als Kirch— 
höfe zu benutzen, iſt eine ſehr poetiſche und wohl noch nirgend ausgeführt. 
Richt ſo leicht war aber die Ausſührung der Aufgabe als dieſe ſchön war. 

Die Umgegend Bremens if nicht gerade von der Natur bevorzugt, 
und in einer &bene ift es bekanntlich ſchwierig, viel Abwechslung in den 
Scenerien berzuftellen. —— neger die Terrains im Vergleich zu der andern 
Umgebung. immer noch günft 

Während das bei alle ziemlich frei liegt und hübſche Fernblicke nach 
Bremen und dem Dorfe Gröplingen bietet, iſt der bei Schwachhauſen mehr 
abgeichloflen. 

Auf 3 Seiten iſt es von hohen Eichenhainen und Alleen eingeſchloſſen, 
un® nur Die Blide nad Bremen und dem jogen. Bleklande find frei. 
Es würde vielleicht nicht umintereffant fein, etwas über das ‘Projekt und Das, 
was bis jetzt gejchaffen ift, zu fagen. 

Jedes der beiden Terrains ift ca. 80 Morgen groß. 

Ganz enorme Arbeit und Koſten erforderte die nım beinahe vollendete 
Aufhoöhung. Die Niveau's Tagen 0,5—1,5 Meter über dem Nullpunkte 
des Bremer Pegels, und es mußten daher die zu Begräbnifien beftimmten 
Flächen um 1 bis 1'/, Meter höher gelegt werben. 

Um .den hierzu ußthigen Boden zu gewinnen, wurden große Seen und 
breite Gräben, welche ‚die Anlagen finfartig durchziehen und umfaflen, ans- 
gegeaben. Zugleich. follen diefotben entmäflern. . 

Der Eingang zum- Friedhof bei Walle if fchöner und würdiger als 
der Zum Priedhef in. Schwachhaufen. Auf einer breiten Linden-Allee, Die 
lints von freundlichen Anfagen begleitet wird, gelangt man auf den Friedhof. 
Zu Schwachhauſen dagegen muß man erſt eine enge Dorfitraße paffiren, 
ehe der Wcg in den Friedhof einbiegt. 

Auf beiden Friedhöfen ift die Anordnung ähnlich und nach demfelben 
Brincip. 
Vom Wingange. aus führen. zwei breite Wege zu ber anſehnlichen, 
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ornamentaler Capelle, welche in gothiſchem Style ausgeflihrt wird. Bor 
der Eapelle breitet fih cin Rafenplag aus, mit Blumenfhmud und einigen 
paffenden Arabesten, aus Mahonia- und Liquftrum-Heden gebildet. Rund 
um die Capelle herum fchließen fich regelmäßige Raſenſtücke an, die mit 
Gruppen aus feinen Coniferen und immergrünen Gehölzen, Rhododendron 
und Azaleen befegt find. Die breiten Wege find mit Blatanen und voth- 
blühenden Kaftanten bepflanzt. Diefe regelmäßigen Stücke follen nicht zu 
Begräbniffen benugt werden. Sie bilden gemwiffermaßen ein Viridarium, 
im Mittelpunft einer regelmäßigen Barthie, welde in Walle in Form eines 
Achteckes mit halbfreisförmigen Ausbuchtungen, fi) weit erflzedt. 

Zu Schwahhaufen konnte diefe regelmäßige Parthie nicht jo weit .ans- 
gedehnt werden, weil mehrere ſehr ſchöne alte Eichen berüdfichtigt werden 
mußten. Hier bat fie mehr die Längliche Form eines Hippodroms. 

Die Wege diefer Theile find 4, 5 und 6 Meter breit und allesartig 
mit Linden, Ulmen, Ahorn, Eichen, Platanen und Kaſtanien bepflanzt. 

An diefe regelmäßigen Parthien fchließt ſich mun auf beiden Friedhöfen 
der im Tandichaftlichen Style gehaltene und bei weitem größere Theil. In 
Walle find zwei große Seen, von 4 und 15 Morgen Flächenraum aus- 
gegraben; dieſe liegen an verfchiedenen Enden des Kirchhofes und ſtehen 
durch einen 15—20 Meter breiten Graben in Verbindung. 

In Schwahhaufen befindet fih nur ein ca, 9 Worgen großer See, 
mit welchem jebod Die das ganze Areal umfafjenden und durchſchneidenden, 
jtellenmweife jehr breiten Gräben in Verbindung ſtehen. Diefe entwäflern 
den bier fehr thonreichen Boden, und führen das Wafler dem See zu, 
aus welchem es in das tiefere Blafland abläuft. Die Tiefe der Seen 
beträgt bis 3 m. unter Null, fo daß zwifchen dem tiefiten Punfte des Sees 
und dem angehöhten Terrain ein Höhen-Unterſchied von 5,5 Meter befteht. 

Die Seen und Gräben auf dem Friedhofe in Walle, nehmen zuſammen 
einen Flächenraum von 566 Are — ca. 22 Morgen ein; in Schwachhauſen 
625 Are — ca. 25 Morgen. 

In Walle wurden bei den Ausgrabungen 175,600 Kubil-Meter umb 
in Schwachhauſen 218,750 Kubil-Meter, durchichnittlih 150 Meter bewegt 
und angeſchüttet. Dabei wurde der fchlechte Boden: Sand, Thon, Moor 
untergebracht und an der Oberfläche eine mindeſtens 2—3 Fuß flarte Lage 
guten Bodens aufgeſchüttet. 

Bon Anfang Novbr. 1872 bis Anfang April d. J. waren nahezu 1000 
Erdarbeiter, die meift in Accord arbeiteten, beſchäftigt. Um die Seen auf 
die gehörige Tiefe zu bringen, bediente man ſich außerdem in Schwachhaufen 
einer Dampfichnede, im großen See in Walle eines 360 Centner ſchweren 
Dampfbaggers, deflen Transport von der Wefer dorthin allein nahezu 1000 
Thaler koſtete. Die Pflanzungen find erft in dieſem Frühjahre begonnen 
worden; in Wale wo die Erdarbeiten am meiſten vorgefchritten waren, tft 
bereit8 eim Theil der Alleen und ziemlich die Hälfte der andern Pflanzungen 
vollendet, welche freudig gedeihen. 

Den ebenen Flächen eine andere Phyſiognomie zu geben, ohne in 
Extreme zu fallen, war feine leichte Aufgabe. Es mußte auf alle Fälle 


immer berüdfichtigt werden, daß die Anlage Fein Luſtpark fondern ein Fried⸗ 
bof werben follte; deshalb mußten fchon große Rajenflähen zu Begräbniß⸗ 
plägen eingerichtet werden, und Gehölzgruppen, die doch vor allem ein land- 
ſchaftliches Bild charakterijiren, durften mır den Heinften Raum einnehmen. 
Deſſenungeachtet ift anzunehmen, daß es gelingen wird durch die Pflanzungen, 
dad Waller und die durch letzteres bervorgernfenen Bodenbewegungen, die 
bisher unfremblide, unfruchtbare Sandmüfte, zwifchen Walle und Gröplingen, 
zu einem würdigen uud freundlichen Friedhof umzugeltalten, wu Auge und 
Gemüth nicht abgeſchreckt wird, ſondern wo der Trauernde geme weilt, wo 
es ihm nicht jo ſchrecklich erfcheint feinen Berftorbenen zu betten. 

Die Pflanzungen werden fo angeordnet, wie ed Boden und Lage der- 
ſelben erfordert. 

In Walle ift bereits eine Grenz: und Schuppflanzung, von Yichten, 
Lärchen, Birken bergeftellt, gegen die böfen Weſtwinde. 

An den Gräben und Seen entlang werden Gehölze angepflanzt, welche 
die Nähe des Waſſers lieben, wie Salix, Alnus, Populus, Elseagnus, Cornus, 
Hippopkas u. |. w. Auf dem fandigen Theile des Friedhofes werden ınehr 
Linden, Ulmen, Ahorn dominiren und den Hintergrund bilden, während auf 
dem Lehinboden in der Umgebung des großen Sees die Eichen und Buchen 
tem. Dazwiſchen werben bier und da größere und Heinere Eonijerentrupps 
auftreten, weldye jo grappirt werten, daß fie im Winter ein felbftitändiges 
Ganzes für fi) bilden. 

In Shwahbanfen wird die Anlage eim durchaus anderes Gepräge 
erhalten; durch die ſchon vorhandenen ehrwürdigen Eichen ift gleichſam ſchon 
ein Stamm gebildet, an den mit den Hainpflanzungen angeſchloſſen merden 
muß. Hier anf dem Lehmboden werden es wohl durchweg Eichen und 
Buchen fein, die dominixen werden. Nur nach der Weitfeite bin foll auch 
bier eme Schuäpflanzung von Fichten hergerichtet, im Uebrigen die Eoniferen 
auch wie in Walle vertheilt werben. 

Die Anlagen find durch zweckmäßig geführte Wege durchſchnitten, welche 
fie in geräumige Felder eintheilen, bie dann fpäter zu Beerdigungen, un- 
beſchadet dew Pflanzumgen, benugt werben können. 

Auf jedem Friedhofe wird in der Nähe des Einganges eine hübſche 
Auffeherwohnung, . und in Schmachhaufen, . von Pflanzungen verborgen, ein 
Leichenhaus erbaut. 

Die Ueberfchreitung der Grüben gefchieht mittelft zahlreicher aus Eifen 
und Holz conſtruirter Brlden. 

Die Erdarbeiten wurden unter Oberleitung des Waſſerbauinſpektors Fr. 
Heineken, die gärtnerifchen Arbeiten, Bflanzungen dagegen von den Landſchafts⸗ 
gärtnern C. Jancke aus Aachen und Rob. Eulefeld aus Gotha, ausgeführt, 

- Für die Ausführung find 634000 W.% bewilligt. 

Bor Herbſt 1874 dürften wohl die Anlagen nicht vollendet werben. 
Möchten dody andere Städte hierin bald der Stadt Bremen nachfolgen. 
Kein‘ Ausſpruch ift wohl jo gerechtfertigt als der: „Am Friedhof kann man 
den Kulturzuſtand einer Stabt erfennen.“ 
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Aroideen- Formen 


durch Arten-Rreuzung hervorgegangen. 


ern X. Kellermannu (Hamdeiögärtnerei von 2. Bachraty im Viefing 
bei Wien) ift e8 befanntlih gelungen durch Kreuzung verſchiedener Austbeen- 
Arten eine Anzahl neuer Formen gu erziehen, die devjelbe bereits auf der 
allgemeinen Anstellung in Erfurt 1866 mb auf der Weltausftellung in 
Paris 1867 ausgehellt Yatte, dic bei vielen Pflanzenfreunden allgemeines 
Intereſſe erregten. Es dürfte für Bieke, welche ſich fr dieſe Aroideen-Formen 
intereffiren, angenehm fein zu erfahren, daß dieſe Pflanzenbaſtarde auch 
während der Wiener Weltausftellung in weit bedentenderer Bollkommenheit 
in dem Gewächshauſe der k. k. Gartenbau-Geſellſchaft, Stadt, Parkring aus⸗ 
geſtellt find. Die meiſten hiervon haben ſchon öfter geblüht uud find gegen⸗ 
wärtig zwei Arten mit ihren erſten Fruchtanſäitzen und eine mit and deren 
Samen gezogenen zweijährigen Pflanzen daſelbſt ausgeſtellt. Zwei Arten 
befinden ih noch im Entwicklungsſtadinm ihrer Sormueräuberung, wovon 
eine, hervorgegangen aus ber Kreuzung vom zwei ber contraſtirendfien 
Philodendron-Arten beſonders merkwurdig iſt und sich zu eimer bisher un⸗ 
befomnten und neuen Form geftaltet. Die Entwicklung derſelben iſt beveits 
ziemlich weit vorgejchritten, mindeſtens ſchon fo weit, um mit Sicherheit 
fagen zu können, daß jie von beiden Eltern-Arten total verſchieden fich 
geitalten wird. 

Die geglichteten Hybriden mit Angabe der gekreuzten Staumarden find 
folgende: 
| Form 1. Hervorgegaugon auß: Philodendren speciosum Schobt (Bra⸗ 

filien); gekreuzt mit Philodendron bipimnatifidum Schott (Brajikin.) 

Bilanzen in den verichiedenen Entwiliungsftabien in Bezug auf ie 
Veränderung der Blattform durch Einwivkung des väterliden Art. — 
Gezüchtet 1862. 

Form 2. Aus Pkilodendrom Pimsii Kih.; gekveuzt mit Piilodendron 
pinnatifidum Schott (Caracas). Pflanzen, wie oben. Gezüchtet 1862; erſte 
Blüthe 1865, mit unfruchtbaren Pollen. Bollendete P 

Form 3. Aus Pkilodendron pinnetifidum Schott (Carams);, ; gekrenzt 
mit Philodendron Selloum Koch. — Pflanzen, wie oben. Gezuchtet 1882; 
erfte Blüthe 1868, unfruchtbar. Pflanze in fortjchreitender En 

Form 4. Aus Philodendron Wondiendi Schett (Gentvol-Amerita); 
gefreuzt mit Philodendron Selloum Koch. Pflanzen, wie oben, mit narmıater 
und abgeänderter Blattknospenlage und Den Yolgen, melde bie Abänderung 
der Blattform hierdurch erleidet. Gezüchtet 1864; erſte Blüthe 1873. 
Pflanze in fortſchreitender Entwicllung. 

Form 5. Aus Philodmdron adronum Schott Denegzueia); gekrenzt 
mit Philodendron rubens Schott (Venezuela). Gezuchtet 2862. — Voll⸗ 
‚endete Blattform. 

Form 6. Aus Philodendron disparile Schott (Braſtlien); gekrenzi 
mit Philodendron curvilobum Schott (Braſilien) Gezuchtet 1868; erſte 
Bluthe 1869. 


art 


Soum 7. Aus Philodendion tenue Koch; gefrenyt mit Philodendron 
gracile Schott ( Central⸗Amerita). — Pflanyen mit zurüdgebliebenem Wachs⸗ 
tbum, in Bezug auf ihre Degenerirung oder Rückkehr in- eine der Stamm⸗ 
arte Gezachtet 1863. (Ohne Refultat.) 

Form 8. Aus Philodendren pedatum Kith. (Peru); gefveuzt mit 
Phüodendven tenue C. Koch. Pflanzen, wie die vorhergehenden. Ohne 
Refultat. Gezüchtet 1863. 

Borm 2. Aus Philodendron pterotam Koch; gefteuzt mit Philodendron 
tenue Koch. Pflanzen wie die vorhergehenden. Ohne Wefultat. Ge⸗ 
zachtet 1864. » 

Form 10. Aus Spathiphylinm lengirostre Schott (Mexico); gekreuzt 
mit Spathinhylium blandum Schott. Bilanzen in vollendeter Form mit den 
aus ihren Samen ohne Ablmderung gezogenen Pflanzen, Gezüchtet 1860; 
erſte Blüthe 1862 mit amfruchtbaxen Pollen; crfter Fruchtanſatz 1865. 
Exfte volllommene Frucht 1868. 

Form 11. Ans Xanthosoms Maximilianum Schett (Bwafilien); gekreuzt 
mit -Xanthosoma robastum Schott (Merico). Gezüchtet 1861; erſte Bluthe 
4863 bis 1865 angeftallt; Die Pflauzen jowohl mit ihrem eigenen als auch 
mit den Poller anderer Lanthosoma-Arten zu befrudgten, erwielen ji 
veſultatſos. 

Form 12. Aus Alocasia Lowii; gefreugt mit Alocasia macrorrhieon 
Bolsoik Bollendete Pflanzenform. Gezüchtet 1864. Erſte Blüthe 1867. 

Form 13. Aus Monsters crassifolia Sehott (EGſtaban); gekreugt mit 
Movsters’Milleriana. Pflanze in fortſchraitender EGntwidelung. Gezuͤchtet 1864. 

Form 14. Aus Ankhurium  loneoneurum; gekuzt mit Anthurium 
pedatoradiatum Bohott (Meriev) Pflanzen in vollendeter Form. Gezuͤchtet 
1864. Blüthen von -1866. biß 1869 unfruchtbar; ‚Jieferten einen erſten 
Scheinfruchtanſatz 1870 und entwidelten. ſich won da ab 48 1872 ſaämmt⸗ 
liche Pflanzen mit bie weiblichen Bläthentbeilen. 

1873 bikthen wieder ſämmtliche Pflanzen atit männlichen und weib⸗ 
lichen ‚entwicekten Organen. 

Form 15. Aus Antkurium polytommm Schott (Mexico); gekreuzt mit 
Antkurium intesmnedium Kih. Bilanzen in fortiegzeitender Entwicklung und 
Zormveränderung. Gezüchtet 1863. 


Die Faſer⸗Pflanze Ramee, Böhmeria nivea. 
Zu verſchiedenen Malen ift in der Hamburger Bartenzeitung äber Diele 


wichtige Faſer⸗Pflanze geſprochen worben. Da diefelbe nun nach neueren Er⸗ 


fahrumgen, viel feinere, weichere ud verhältnißmäßig ftärlere Faſern Liefert, 
al3 die übrigen zu der Familie der Neffelpflanzen (Urticeen) gehörenden 
Pflanzen, jo möchten die nachfolgeuden Mittheilungen des Colonel Drury 
über diefe Pflanze, in feinem Werke tiber die „nüglichen Pflanzen Indiens”, 
nicht ohne Intereſſe fän. 

Wie Macheners Chronicle angiebt, hex wix Die nadjfolgenben Notizen 


372 


entnehmen, fo ftehen ällen, welde fi für Diefe nugbare Faſerpflanze 
intereffiien und den Werth der Fafer erproben wollen, von Seiten des 
Goubernements Pflanzen zu Dienften. 

Die Rheea= Pflanze (Böhmeria nivea der Botaniker) ift in Affam, China 
und im indiſchen Archipel beimifch und wird in Indien unter den Ramen 
Ehinagras, Chuma, Thoma, Kiooi, Calbi und Ramee in großer Menge 
angezogen. 

Die Pflanze, fagt Colonel Drum, wird gejcdnitten, fobald die Stengel 
eine braune Yarbe annehmen md etwa eine Länge von 6 Zoll von ber 
Wurzel ab, erreicht haben. Um die Rinde und Faſer abftreifen zu Men, 
wird der holzige Stengel der Pflanze etwa in der Mitte mit beiden Händen 
erfaßt und indem man den Zeigefinger und ‘Daumen jeder Hand vecht feſt 
amdräcdt, fo bekommt der Stengel eine fondexrbare Drehung, wodurch das 
innere Markt gebrochen wird, und wenn man bann bie Finger der rechten 
und Tinten Hand abwechſelnd nad, jedem Ende des Pflanzenftengels gleiten 
läßt, fe trennt fih die Rinde und Faſer vollftändig vom Stengel in zwei 
Duchten. Diefe Rinden- und Faſer⸗Duchten werden hierauf in beliebig 
dicke Bündel gemacht, an dem dünnen Ende zufammen gebunden und für 
wenige Stunden m reines Wafler gelegt, vermuthlih damit die Pflanze 
ihren Farbe- oder Gerbeftoff verlieren joll, denn nad kurzer Zeit bat fich 
das Wafler ganz roth gefärbt. 

Der Reinigungsproceß ift nun folgender: Die Windel werden mit dem 
diinnen Ende an einem Riegel, in convenierender Höhe des Arbeiter 
befeftigt und Ddiefer nimmt nun jeden Ducht für fi an dem didern Ende 
in die finte Hand, läßt den Daumen feiner rechten Hand vafch langs ber 
innern Seite binabgfeiten, wodurch die äußere Rinde fi) vollſtändig vom 
den Fafern trennt; feßtere werden dann durch ein= bis zweimaliges Schrapen 
mit einem fleinen Meſſer völlig gereinigt. Hiermit ift die Operation — 
jedody mit einem kleinen Berluft, etwa '/), — vollendet, und wenn ſchuell 
m der Sonne getrodnet, fo können die Yafern fofort erportirt werden. Das 
Ausfehen der Fafern wird jedodh um ein Bedeutendes gehoben, wen man 
diefelben, gleich nach der Reinigung im September oder October während 
einer Naht auf einem Rafen bethauen läßt oder in der Regenzeit diefelben 
einem Regenguß ausfegt. 

Die Fafern befigen, je nad dem Wlter der Pflanze und je nadı dem 
Theile, von dem fie genommen, einen verſchiedenen Grad von Yeinbeit. 
Die innere Rinde ſchnell aufgefchofiener junger Triebe Tiefern herrliche, feine, 
zarte Faſern, aus denen die beten Artikel fabricirt werden, während ber 
äußere Rindentheil viel grobere Yafern liefert, die meiſt zur Fabrikation 
von Tauen, Segeltuch ıc. verwandt werden. Diefe Faſern follen faft noch 
einmal: jo zähe fern als der ruſſiſche Hanf. 


Sartenban-Bereine. 


Berlin. Der Vorſtand des Vereins zur Beförderung des Sarten- 
baucs in den F. Preußiſchen Staaten beſteht nach der in ber Ber- 
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ſammlung am 24. Juni d. J. ftatmienmähig vorgenommenen Neuwahl zur 
Zeit aus Inlgenben ‚Denen: 1. Wirkt. Geh.⸗Rath Sulzer, Excellenz, als 

Borfigender; 2. Dr. C. Bolle als erfter Stellvertreter und 3. Garten- 
imfpectox Gaerdt als zweiter Stellvertreter des Vorfigenden; 4. Üentier 
Sonutag als Schatzmeiſter und 5. Dr. C. Filly als Gengralfecxetair 
and zugleich Nedacteur der Dionatsichrift des Bereins für Gärtnerei und 


Berlin. Der Berliner Gärtner:Berein, am 17, Xpril 1868 
gegründet, hat unterm 15, März d. J., ein neues verändertes Statut an= 
genommen. Der Zwed des Vereins ift Ausbildung feiner Mitglieder durch 
gegenfeitigen Austauſch von Ideen und Erfahrungen, Vorträge und gemein- 
fchaftlihe Exkurfionen, fowie Beſchaffung und Bereicherung einer Bibliothek, 
beftehend aus den nüglichften Werken auf dem Gebiete der Gärtnerei und 
Pflanzenwifſenſchaft zu fördern, durch nitglicde Sammlungen denfelben Gelegen- 
beit zu geben, ſich zu belchren, fowie überhaupt durch alle ihm zu Gebote 
fiehenden Mittel auf diefelben bildend einzuwirken. 2. Durch Erhaltung 
eines Gelvfonds feine Mitglieder in Krankheitsfällen zu unterftügen. 3. 
Im Intereſſe feiner Mitglieder jowohl, als auch der Gärtnerei und Garten- 
befiger jetbit, für vakante Stellen tüchtige Gärtner in Vorſchlag zu bringen, 
welches dem Xorftande und die ſpecielle Bermittlung dem Borfigenden 
obliegt. Die Bibliothek hatte am Schluß des eriten Halbjahres 1873 eine 
Stärke von 100 Bänden (mar Fahigrifien). ‘Die beiten deutſchen Garten: 
fehriften werden gehalten, wie die Monatsſchrift des Vereins zur Beförderung 
des Gartenbanes, 2. Dr. Regeld Gartenflora, 3. Dr. Lucas Monats: 
ſchrift für Obft- und Weinbau, 4. Lebl's Flora, Garten und Blumen: 
zeitung, 5. E. Otto's Hamburger Garten- und Blumenzeitung und Dr. 
Neubert’S Deutiches Magazin, aus welchen Zeitichriften in den Sigungen 
des Vereins Berichte erftatter werden. — Etwaige Bufihriften an den 
Berein find zu richten an den Borfigenden, Kunft: und Handelsgärtner 
O. Neumann in Neu-Schöneberg bei Berlin. 

Annaberg. Der Sartenbau-Berein zu Annaberg im füchfifchen 
Erzgebirge, veranftaltet vom 31. Auguft bis 3. September d. J. feine 
ſechſte Ausftellung von Pflanzen, Blumen, Obft, Gemüfe und Tanbwirth- 
ſchaftlichen Producten, fowie von ſolchen Gegenftänden, meldye mit der Gärt- 
never in Beziehung ſtehen. Fur die beten Yelitungen find 10 große und 
10 Heine filberne Mebaillen, ſowie mehrere Ehrenpreife in Gold ausgeſetzt. 

Würzburg. Da der Obftertrag diefes Jahres in Unterfranten leider 
en fehr geringer, und hierdurch, die vom fränkiſchen Gartenbau-Verein 
auf den 20. bis 22. September anberaumte Ausftellung (fiche Hantburger 
Gartengeitung Heft 6, ©. 280 dieſes Jahrgangs) ein nur unvolllommenes 
Bi "der Obftkuiltur Frankens zu bieten vermodt hätte, wurde in ber 
Plenawerſammlung des Vereins am 19. Juli beſchloſſen, Die diesjährige 
Ansftellung aufzugeben. 

Holland, Internationale Gartenbau-Ausftellung und Bo— 
tanifher Congreß. In einer Verſammlung von Dekegirien aller Gartenbau⸗ 
Bereine umd..botanijchen &efellichaften Hollands am 1:7. Juni in Amſterdam, 


374 


wurde beſchloſſen tm Jahre 1875 eine größe internationale Gartenbau⸗ 
Ausſiellumg und einen Congreß von Botanikern gu organifiren, ühnlich dem 
im Jahre 1865 zu Amſterdam ubgebaltetien. Das gewählte Eomits, weiches 
die vorläufigen notbivendigen Arrangements zu trefin bat, beitcht mb: 
Senator W. M. Branw; Dr. Dudbemans, Profeffor der Betmil in 
Amfterdam; ©. F. Wefterman, Director des Zoologiſchen Gardens m 
Amſterdam; J. G. Krelage in Haarlem; C. Glym in Utretht und G. 
G. Groenewegen in Amſterdam. 


Bien, Zum Congreß deutſcher Gärtner and Garteufreunde. 

Bei dem Congreß beutfcher Gärtner und Gartenfreunde, der befanntlic 
bom 20.—25. Auguft d. 3. in Wien ftattfindet (fiehe Hamburger Garten- 
zeitung 5. Heft, ©. 234 dieſes Jahrgangs) kommen zu den mit dem 
Umlaufſchreiben vom 10. Mai angegebenen Gegenftänden der Tagesordnung 
auch zwei vom Profeffor Dr. Karl Koch in Berlin angemeldete Anträge „Ueber 
Revibirung und Feſtſtellung der Nomenclatur der Gemüſe“ und „Ueber all- 
gemeine Landesverſchönerung bei Anlage von Baumpflanzungen“, dann der 
Antrag von Ernſt Metz in Laibach „auf Erwirkung von Ermäßigung der 
Tariffäge bei Pflanzenfendung auf der privilegirten Südbahn zur Verhandlung. 





Fiteratur. 


Keue botaniſche, Garten- und landvofrihſchaftliche Mücken, 
A. S. Oerſted's Syſtem der Pilze, Lichenen und Algen. Aus 
dem Dänifchen. Deutſche, vermehrte Ausgabe von A. Griſebach und 


J. Reinke. Mit 93 Figuren in Holzſchnitten. Leipzig, Wilhelm Engel- 
vn 1873. 


% 9. Koppe's Unterricht im Aderban und in der Viehzucht. 
Mit Zoppes Portrait und Biographie. 10. Auflage, herausgegeben und 
durch Zuſätze vermehrt von Dr. Emil von Wolff, Peofefor an der E. 
landwirthſchaftlichen Akademie Hohenheim bei Stuttgart. 1. und 2. Lief. 
Berlin, Wiegandt u. Hempel, 1873. 


Rordamerilauiihe Hans: und Yaubwirtbidaft. Hauptſächlich für 
den Barmer im Nordweiten der Vereinigten Staaten und für Einwanderer 
beftimmt. Bon Heinrich Enderis, fchweizeriiher Conſul ın Chicago, 
Illinois. Mit AO Holzjchnitten. 4. Auflage. Schaffhauſen, Brodtmann'ſche 
Buchhandlung. 1873. 


Handbuch der Samentunde. Phyſiologiſch⸗ſtatiſtiſche Unterſuchungen 
über den wirthſchaftlichen Gebrauchswerth der land- und forſtwirthſchaftlichen, 
fowie gartneriſchen Saatwaaren von Dr. Friedr ich Nobbe. Mit zahl⸗ 
reichen in den Text gedruckten Abbildungen. Berlin, Biegambt u. dewvel. 
1873. 

Die phyſtlaliſchen Eimvirkungen des Waldes auf zu umd VBoben 
und feine klimatologiſche und hygieniſche Bedeutuug, begründet. Dame. Bic 
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Desbactungen der forftl.smeteorolog Stationen im Konigreich Bayern von 
Dr. Eruf Ebermaher, Profelfor der Agriculturchemie, Geogugjie und 
Bodenfunde an der k. bayerifchen Gentsal-Forit-Lehzanftalt in Aſchaffenburg. 
Refultate der forklichen Verſuchs-Stationen um Königreich Bayern. 1. 
Band. Mit ia den Text gebrudten Holziehnitten, Tabellen und einer Extra- 
—A enthaltend graphiſche Darſtellungen. Aſchaffenburg, 1878, Verlag 
von C. Krehbs. 


Die ſchönften Pflauzen des Blumen- und Landſchaftsgartens, 
der Gewächshäuſer und Wohnungen. Ein vollſtändiges Blumenlericon, 
enthaltend bie Beſchreibung, Culturangabe und Verwendung von mehr als 
6000 Zierpflanzen, darunter die neueften, mit den wiſſenſchaftlichen und ge= 
beäuchhlichen Namen. Ein Hilfsbuch fir jeden Gärtner, Gartenbefiger und 
Blumenfreund non 9. Jäger, großherzogl. ſächſ.⸗weim. Hofgärtner. Lief. 
1 und 3. Hamover 1873, Berlag von Cohen u. Riſch. “Preis per Kiel. 


15 ©gr. u 

Die Blumen als Stundenauzeiger mund Wetterpropbeten. An— 
faktung zur Herſtellung einer Blumenuhr und eines Blumenbarometers von 
Heinrich Zeidler, Kunſtgärtner. Naumburg a. ©., Franz Regel. 
Preis 5 

Eis eubuch für Millionen von Bartenbefigern und Blumenlieb- 
habern; oder der praktische thüringer Haus⸗ und Blumengärtner. Anleitung 
zur Aulegung freundlicher und zierlicher Handgärten und zur geihmadvollen 
Bepflanzung, derjelben mit den verſchiedenen Blumen, Sträudern ꝛc. Nebit 
Sartentalender für gie Monate des Jahres. Bon Karl Borohak. 
Naumhburg a. ©, Franz Regel. 

Der Apothekergarten. Cultur und Behandlung der in Deutſchland 
zu ziehenden mediciniſchen Pflanzen Für Apotheker und Gärtner, Yanb- 
und Gastenbefiger bearbeitet von 9. Jäger. 2. Aufl Hannover, 1873, 
Cohen u. Riſch. 

Liſt über Liſt, oder fo fängt man Füchſe, Marder-, Wieſel- uud 
Mäufenrten, Maulwüurfe, Hamſter, Fiſchottern und andere ſchädliche Säuge 
thiere, Vögel, Fiſche und Reptilien. Namentlich für Jäger, Oeconomen und 
Gartenbeſttzer als Reſultate feiner (angbewihrten Erfahrung bekannt gemadt 
von M. Berardi, Gutäbefiger. 4. Auflage. Mit 48 Abbildungen. 
Weimar, 1873, B. Friedr. Voigt. 

Der Roſenfreund. Von oh. Weſſelhöft, Kunft- und Handels: 
gürtner in Langenſalza mit cinem Vorwort von H. Jäger, Groß. Hof- 
gärtnev. Dritte vermehrte und verkefferte Auflage. Mit 33 in den Zeit 
eingedrudten Abbildungen. Gr. 8% 255 ©. Weimar, 1873. B. 3. Voigt. 
1 Thlr. 7°), Ser. — Das hier genannte Bud enthält eine vollftändige 
Anleitung zur Kultur der Roſen im freien Lande und im Topfe, zum 
Treiben der Roſen im Winter, fowie Beichreibung und Verwendung der 
ſchönſten neuen und alten Arten bar iiſtematiſch geordneten Gattungen. 
Als im Jahre 1866 Wef ſelhofrs „Roſenfreund“ zuerſt erſchien und von 
uns durchgeleſen war, ſagten wir: der „Roſenfreund“ enthält in gebrängter 
Kürze alles, was jeder, der jich mit des Roſenzucht befaſſen will, zu wijjen 
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nötbig hat, und wird dieſes Buch ſich ficher ſehr bald wiele Fremde ertverben. 
Diefe unfere Ausfage hat fich vollftändig bewahrheitet, denn feit laum fieben 
Jahren iſt der ſachkundige Verfaſſer zum dritten Male veranlaft worden 
da8 Buch in neuer Auflage ericheinen zu laſſen, die fi) einer eben fo 
günftigen Aufnahme von Seiten der Rofenfreunde zu erfreuen haben binfte, 
wie die beiden ihr boraufgegangenen. In diefer 3. Auflage iſt der fünfte 
Abſchnitt „Heinde der Roſen“ nah den neueften wifjenfchaftlicden 
Forfhungen und Beobachtungen gänzlich umgentheitet worden, ein gleiches 
ift der Ball mit der „Beſchreibung der jchönften neuen und alten Roſen“ 
(fechfter Abſchnitt). Es find in Ddiefem Abichnitte die Rofengattungen 
ſyſtematiſch geordnet und möglichft genau bejchrieben worden und eine Menge, 
während der legten Jahre in den Handel gekommene Rofen find mit anf- 
genommen worden. Wllen Rofenfrennden können wir dieſes Buch als ein 
wirklich nützliches und fehr brauchbares empfehlen. € O—o. 

I 4 F. Schmidts Heiner Hausgärtner. Anleitung, - Blumen 
und Zierpflanzen in Heinen Gärten und Zimmern zu ziehen, nebſt Kultur- 
angabe der beliebteften Bierpflanzen für Wohnzimmer, Kalthäufer und für 
das freie Land. Neunte vermehrte und verbefferte Auflage bon 
3. Hartwig, Großh. ſächſ. Hofgärtner in Weimar. Mit 14 erläuternden 
Abbildungen. Gr. 8% 276 ©., Weimar, 1878, Bernd. Friede. Voigt. 
1 Thlr. 71, Sgr. — Denn ein Gartenbuch unter ber großen Anzahl 
der vorhandenen Sartenblidher die „neunte Auflage” erlebt, fo ſpricht Dies 
mehr als jede Kritik fir defien Werth. Dies ift der Fall mit dem bier 
genannten Buche „Eleiner- Hausgärtner” von J. Hartwig. Es iſt 
Dafjelbe nicht nur ein ſicherer Rathgeber und Führer für Blumenfrembe 
und Blumcenliebhaber, jondern andy für alle angchende Gärtner. Wit 
vieler Sachkenntniß find die Artikel über die Pflege der Pflanzen in den 
Wohnzimmern gejchrieben, die für Pflanzenfreunde manchen Wink enthalten, 
wie er feine Pflanzen zu behandeln hat, um fie in freudiger Gejundheit zu 
erhalten und namentlich fie durch den Winter zu bringen. Das mieifte 
Verſehen, daß von dem Laien bei der Behandlung der Pflanzen gemacht 
wird, befteht in dem Begießen derjelben, und möchten wir auf die Be— 
merkungen, die der Verfafler darüber gegeben, bejonder8 aufmerffam machen. 

Der zweite Theil des Buches enthält die Kulturanmeifungen T 
ſchiedener Gewächſe in großer Anzahl in alphabetifcher Reihenfolge fikc 
Kalthaus, Garten und Wohnzimmer. 

Den Blumen- und Pflanzenfreunden, denen das Wohl ihrer Pflanzen 
am Herzen liegt, möchten wir dieſes Buch namentlich empfehlen, es diirfte 
in allen Fällen genügen fid, ficheren Rath ans demfelben zu bolen. 

. D—B. 


Feuilleton. 


Lapageria rosea var. fl. albo. on der fo belichten Schling- 
pflanze Lapageria rosen R. et P. aus Chile wınde vor etwa 109-—12 Jahren 
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eine Barietät mit blendend weißen Bluthen beimmt, die jedoch noch jetzt 
mit zu den feltenften Pflanzen in den Sammlungen gehört, wohl eine Folge, 
weil fie fich fo ſchwer vermehren läßt. Sie fteht noch hoch im Preiſe, fo 
3. ®. toftet eine Pflanze bei 2. van Houtte in Gent 100-300 Fr., bei 
%. Linden in Bruſſel 75 Fr. Im Jahre 1864 bradte die „Illustration 
horticole“ auf Tafel 406 eine Abbildung diefer Pflanze, nad der zu ur: 
theilen, jedoch unbedingt der echten Form mit rothen Bluthen der Vorzug 
verdient. Im Jahre 1868 blühte die Barletät mit weißen Blüthen zum 
erften Male in Hamburg im October in dem Gewächshauſe der Frau 
Senator Jeniſch zu Flottbeck unter der Pflege des Obergärtner Kramer 
and in der Berfammfung des Gartenbau-Bereind fir Hamburg und Altona 
am 1. Yuni d. J. hatte der Gärtner Mißfeldt aus dem Gewächshauſe 
des Herm ©. T. Siemffen in Eppendorf bei Hamburg eine Blüthenriäpe 
mit 5 Blüuthen diefer weißblühenden Lapageria ausgelegt, die bei allen An⸗ 
wefenden die größte Bewunderung erregte. Und in ber That, man Tann 
fi kaum eine fchönere Blume von einem fo blendenden Weiß denken. Die 
Bluthen, von derfelben Form und Größe der L. rosea, die al3 Seitenftäd 
mit ausgeftellt waren, ſcheinen wie aus Wachs geformt zu fein. ‘Die Blüthen- 
biätter find von faft lederartiger, dabei doch beinahe durchſichtiger Eoniiftenz. 
Es ift mit einem Worte eine nicht genug zu empfchlende Pflanze, bie nebit 
der L. rosea in keiner Sammlung auserlefener Pflanzen fehlen ſollte. Die 
YBlüthezeit. der Lapageria ift gewöhnlich von Ende Juli bis fpät in ben 
Herbft hinein. Die Pflanze im Gewächshauſe des Herrn Siemſſen hat 
demnach ihre Bluthen ungemein zeitig hervorgebracht. 

Die gefällt blühende Lobelia, auf die wir bereitö im vorigen 
Hefte (S. 334) aufmerkſam madten, ift eine Form mit gefüllten Blüthen 
Der Iobelia pumila grandiflora. Die Blüthen derjelben find viermal größer, 
als die der einfachen Form, und ericheinen fehr zahlreih. Die Farbe der- 
felben ift, an Pflanzen im freien Yande, wie die der Lobelia speciosa, der 
Wuchs der Pflanze ebenfo, wie der von der einfady blühenden Art, jedoch 
etwa mehr robuſt, und hält ſich die Pflanze fehr gut während des Winters. 
S. Diron u. Co., Amhurſt Road, in Hadney bei London, offeriren Pflanzen 
zu 2 s. 6d. Auch bereitS bei C. Hamann in Altona zu haben. 

Bess Thea Mademoiselle Oscile Berthod (Guillot file). Unter 
den gelbblühenden Theerofen ift die bier genannte eine der borzäglichften. 
Die Pflanze ift freiwachſend, blüht fchr dankbar, und die Blumen find groß, 
gefällt und von fehr glänzend=fchmwefelgelber Farbe. Die Kehrfette der Petalen 
ift bedeutend heller. Wir fahen dieſe herrliche Roſe in der berühmten Rofen- 
fammfung von Friedr. Harms in Eimsbüttel bei Hamburg, und abgebildet 
ift fie im Juli-Hefte des „Floriſt und Pomologiſt.“ 

Ein pyramidenfürmiger Pfirſichbaum wird in der „Rev. hortic.“ 
als ein fehr zierender Meiner Baum empfohlen. Seine Tracht iſt ähnlich 
der von Populus fastigiata oder der fogenannten ttalienifchen Pappel, denn 
die Zweige ſtehen eben fo aufrecht wie bei jener. Die großen, in Menge 
erſcheinenden Bluthen find roſafarben. Es ift nod ein fehr feltener Baum. 

Nah den Ausfagen von Barriere ftammt diefer Pfirſichbaum von 
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A. Leroy m Angers, jedoch ift Aber defien Urjprung nichts Näheres bekannt, 
aber ın jeder Hinficht ift er eine herrliche Acquiſition als Zierbaum. 

Die hinefiihen After. Im 6. Hefte, ©. 251, ber Hamburger 
Gartenzeitung gaben wir eine Weberficht der Abergroßen Anzahl von Formen 
amd Varietäten der chinejljchen After, welche. aon den beutichen Handels⸗ 
gärtnern in ben Handel gegeben werben, und äußerten ung auch dahin, daß 
die Zahl der verfchiedenen Formen oder Typen in der That eine zu große 
fei und beichräntt werben müßte. — Ein jüngſt in Nr. 26 der „Garden. 
Ehronicle” erſchiener Artikel, der ebenfalls über die „chinefilche” oder, wie 
e8 heißt, über die „deutſche“ After handelt, bringt dieſelbe Anſicht zum 
Ausdrud. Es heißt darin, nachdem der Berfaffer die vorzüglichſten Formen 
beiprochen bat: es liegt ung ein deutſcher Somenlatalog zur Seite, im 
welchen nicht weniger als 58 angenommene Typen aufgeführt find, vom 
denen jeder zahlreiche Varietäten enthält. Wirklich dies iſt bes Guten zu 
viel! Wenn die deutichen Samenzuüchter fih auf 10—12 diflinfte Typen 
beſchränken und dieſe nad; Kräften in jeder Begiehung zu verbeſſern fuden 
woüten, jo würden Diefe Alles enthalten, was der Cultur werth ift, umd 
diirfte jelbft den gierigſten Cultivateur diefer wüslichen Blume befriedigen. 

Eine Auswahl der allerbeiten Aftern wären: deutſche Röhr-Aſtern, 
Truffaut's päonienblühige Perfection und Victoria⸗Aſtern unter den hoch⸗ 
wachienden; Zwerg⸗Chryſanthemum⸗, zwergeppramidenfdemige und Boltze's 
Zwerg⸗ Bouquet⸗ Aſtern unter den Zwerg⸗Aſtern. 

Wiſſenſchaftliche Erpedition nach Paraguay. Der britiſche General⸗ 
conful für Paraguay in London, Dr. Levi, iſt mit der Bildung einer 
wifſenſchaftlichen Expedition betraut, welche die natürlichen NReichthlimer 
Paraguays erforihen fol. Männer, die Botanik, Landwirthſchaft, Geologie, 
Mineralogie und Geographie verftehen, jollen an dex Expedition theilnehmen 
und Dr. Levi wünſcht, daß ſich tüchtige Yeute bei ihm melden möchten. Gin 
franzöſiſcher Botaniker von großem Rufe und ein ſchottiſcher Laudwirth- 
ſchaftsmamn find bereits auserfeben. 

Eine Vogelſcheuche. Die Monatsblätter dev Obft-, Wein- und 
Sartenbau-Section zu Brünn (Ar. 3, 1873) empfohlen zur Fernhaltung 
der Bögel, namentlih der Sperlinge, von Obftbäumen, Weinitöden ıc. das 
Aufhängen von ywerfeitigen kleinen Spiegeln in den Bäumen Man nimmt 
nämlich zwei Heine Spiegelicheiben, legt diefe mit dem Müden, d. b. ber 
Seite, worauf das Binnamalgam fich befindet, zuſammen und einen Faden 
dazwiſchen, dev mit verflebt wird, fo daß man auf Diefe Weile einen zwei⸗ 
jeitigen Spiegel erhält, der im Sonnenlidhte grell glänzt. Dana hängt man 
ihn an einen freiftehenden Zweig des Kirſchbaumes, Weinſtockes oder eines 
anderen Baumes, den man vor zudringlichen Bögeln ſchützen will, und überläßt 
dem Winde und der Sonne die weitere Sorge — der Doppelipiegel bewegt 
und dreht fich beim Luftzug, und wenn nun die Vögel den Baus umlreifen, 
werden jie von dem nedenden und bligenden Licht, daS nad allen Seiten 
feine Strahlen wirft und eben fo jchnell erliſcht, als es aufleuchtet, je ſcheu 
gemacht, daß fic den Baum lieber meiden, fo ſehr auch die lachenden Früchte 
fie anveizen. 
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Gs iſt dieſes Mittel fein æenes, aber jedenfalls ein empfehlens- 
wert hes, Sperlinge von einzelnen Kirfchbänmen fern zu halten. Bereits 
im Jahre 1854 machten wir auf baffelbe in der Hamburger Sartengeitung 
aufmertfam (10. Jahrg., S. 141), zu welcher Zeit und daſſelbe von unferem 
verehrten Freunde Martin Müller in Straßburg empfohlen wurde. Es 
beißt am angeführter Stelle: Um die Vögel von den Obftbäumen und Wein⸗ 
ftöden abzuhalten, wendet man in Frankveich Kleine Doppelipiegel on. Durch 
den Glanz des Spiegelglajes geblendet, fol fich kein Vogel auf die Obft- 
bäume wagen und daher diefe franzöfiiche Erfindung des Nachahmung zu 
empfehlen ſein. E. O—o. 

Eacteen-Sammlang. Der k. 1. Hofbau⸗ Controleur Friedrich Dant- 
witz m Schönbrunn bei Wien beſitzt eine ber reichſten Sammlungen von 
Gorteen in fchönen Exemplavren. Liebhaber und Freunde diejer Pflangen- 
familien machen wir darauf aufmerkfam, daß während der Wiener Aus⸗ 
ſtelling die Sammlımg von F. Dautwitz im Luſtſchloſſe von Schönbrum 
anfgefeilt iſt und daß der Beſitzer auch gern bereit tft, Tauſchverbindungen 
einzugehen. 

Somudlung von jucenlenten Pflanzen. Eine der reichſten und vor⸗ 
zuüglichſten Sammlungen von fuceulenten Pflanzen befist Mr. Beacod zu 
Sudburyhouſe in Hammersmith bei London. Dieſelbe ift Kürzlich durch 
eimige herrliche Pflanzeuarten, die Mr. Peacod von Ealifornien importirt 
bat, bereichert worden, fo 3. B. erhielt derfelbe mehrere neue Agaven und 
Momillerien, unter den eriteren em Dutzend Exemplare der ſchönen Agavo 
Gilbeyi, von ber ſich bisher einige Exemplare in Europa befanden. Ein 
riefige8 Eremplar von Eehinocactus Visnaga, das forben angelangt ift, fett 
alle Berehrer dieſer Pflanzenfamilie in Eritaunen. Daſſelbe bat 8 Fuß 
6 Zoll im Umfang, ift fat 3 Fuß bed und wiegt nahe an 500 Pfe. 
Man fand den Monftercactus bei Tehuaca im nördlichen Theile Californiens 
und ift mit großen Koften nad) England txansportirt worden, denn er mußte 
im Baterlonde cuf den Schultern eines Mannes über 100 engl. Meilen 
weit getxagen werden, da es dafelbft keine fahrbaren Straßen giebt. — Es 
unterbiegt keinem Biveifel, daß er der ächte E. Visnaga ift, obgleid Croucher 
glaubt, er fei der E. heliophorus. Gleich nad) der Ankunft des Exemplars 
bluhie dafielbe, die Blumen find gelb. Gleichzeitig mit dieſein Cactus erhielt 
Mi. Beacod zwei andere Exemplare, von denen jedes ebenfalls 300 Pfuud 
wiegt. Unglüdlicherweife find viele Stacheln an diefen großen Exemplaren 
a en. Die Stacheln fliehen ın Haufen, fanft vertieft in kurzen 
Zwiſchenräumen auf den zahlreichen fcharfen Kanten der Pflanze und werden 
von den Mexicanern meift zu Bahnflochern verwendet, daher der Name 
Vienaga. Das große Exemplar dürfte jet das größte in Europa jein. 
Eine noch größere Pflanze erhält der E botaniiche Garten zu Kiew, war 
aber auf der Meiſe beiehädigt worden und ging bald tobt. Daſſelbe wog 
1 Toenne und hatte eine Höhe von 9 Fuß md einen Durcneiie bon 
3 Fuß. G. Chr. 

Vernichtung der Stockroſen durch Puccinia malvacsarum. 
Reverend M. J. Berkeley u Silbertoft, Marlet Harborough in England, 
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erhielt von einem Der. Reville Heid em Blatt eimer Stockroſe, das von 
der Puccinia malvacearum Mont. befallen war. Wenige Tage zuvor hatte 
die Pflanze, von der das Blatt entnonmnen, ein ganz frifches, gefundes 
Ausfehen, als fie plöglich zu trauern anfing, aber nicht allein nur Die eine 
Pflanze, fondern eine ganze Reihe derfelben. Das einzige Mittel, die nod 
uicht befallenen Pflanzen zu retten, war, die befallenen zu verbrennen. — 
Das Geſchichtliche diefer fonderbaren Bilzart ift eigenthihnfih genug. Zuerſt 
trat fie in Ehile auf einer Art der Gattung Althaea auf und wurde vom 
Dr. Montagne unter obigem Namen befhrieben. ‘Darauf wirkte fie ver 
beerend unter den Malven in Auftralien, ob dafelbft eingeführt oder nicht, 
it nicht beftunmt, Bisher war diefe Pilzart in England ganz unbekannt, 
auch ift fie nicht in Cooke's Handbuch unter den britiichen Arten aufgeführt, 
von wo fie Daher nad) England gelommen, läßt ſich nicht fagen. Mr. Fleming 
zu Eliveden theilt mit, daß diefer Pilz ſämmtliche Stodrojen am genannten 
Orte zerftört babe Die Pflanzen fehen aus, als ob fie verbrannt wären. 

Ein ungewöhnliches Gewächs. Gardeners Chronicle berichtet nach 
den Mittheilungen eines Correſpondenten der Times über ein Gewächs, bad 
in feiner Ericheinung eben fo ungewöhnlich tft, wie der Gharacter des 
Landes in dem es wächſt, nümlih Chiwa. — Diefed Gewächs, zu ber 
melandoliiden Familie der Chenopodiaceen gehörend und vorheriichend bie 
Steppe bewohnend, ift der wohlbefannte Saraul (Anabasis Ammodendrom), 
das zumeilen eine Höhe von 15 Fuß erreicht und ganze Didichte an den 
Ufern der Flüſſe und Seen bildet. Es ift wohl der am traurigften aus: 
jehende Baum in der Welt. Er hat feine Blätter, fondern nur Tleine 
Auswüchſe von einer Ichhaften Färbung, bat Feine fi veräftelnden Zweige, 
fondern nur dünne, ummittelbar vom Stamme ausgehende Gelente. Der 
Baum wächſt nicht aufrecht, ſondern biegt fi auf und nieder im BZidzad. 
Mit einem Gehölz in einem günftigeren Elima verglichen, fo gleicht em 
Saraul⸗Gebüſch einer Berfammlung von Buckligen und Berzerrten, trauernd 
um ihre Vorgänger. Dennoch, liefert diefe Pflanze ausgezeichnetes Brem: 
Hol; und ift in jenem Yande, wo es fonft fein Brennmaterial giebt, von 
unfhägbarem Werthe, und bis auf die neueſte Zeit heizen die Auffen ihre 
Dampficiffe mit dem Holze diefes Baumes. 

De Candolle's Prodromus. Der 18. und letze Band vom be 
Candolle's Prodromus befindet fi) unter der Preſſe. Demſelben wird ein 
Generalinder aller im ganzen Werte vorkommenden Gattungdnimen bei⸗ 
gegeben. Das ganze Werk enthält die Beichreibung von 59,000 Pflanzen: 
arten, von denen 11,796 in diefem Werke zuerft befchrieben worden find. — 
Der Prodromus wurde im Jahre 1827 von Augufte Byramus de Cau— 
dolle begonnen und ift feit deflen Tode von Alfonſo de Eantolle fort: 
geführt worden, welcher, wie fein Sohn Caſimir, viele Monographien ber 
verichiedenften Pflanzengattungen geliefert bat. Bu bedauern ift e8 mm, 
dag mit den Dicotyledonen das Wert geichloflen wird und daß nicht aud) 
die Monocotyledonen auf gleiche Weife bearbeitet werben. 

D Die Blumenmärkte in Paris. Bon E. A. Carriöre lefen wi 
in der Rev. Hortic. folgendes über die Blumenmärkte in Paris: Man iſt 
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jest mehr als je darüber aus den alten Blumenmarkt in Baris, der unter 
der einfachen Bezeichnung „quai aux Flenrs“ befannt ift, und zwar falt an 
der früheren Stelle wieder berzuitellen. Er .wird chenfalld wieder 3 Ab- 
theilungen erhalten. Die erite, das „plateau“ wird die Topfgewächſe umd 
die abgeſchnittenen Blumen aufnchmen; die zweite, welche auf dem Quai 
binter dem Hotel Dieu placirt fein wird, fol von der Brücke „Notre Dame“ 
bis zur Brüde von Arcol reihen und für die Stränder mit abfallendem 
und immergrimem Laube, die Rofen, die Schlingpflanzen, die Gemüſe⸗ 
pflangen ꝛc. beftimt fein, Bon der Arcol-Brucke bis zur Brucke der 
Morgue wird 3. den großen Obft- und Forftbänmen gewidmet. _ 

Zu der Ausführımg der Hauptabtheifung, der auf dem Plateau, liegen 
zwei Pläne vor, der eine geht von der Behörde aus, während den andern 
eine Commiſſion von Gärtnem vorgelegt hat. Letzterer ift zwar ohne 
Widerrede den Handelsbebürfniffen weit entiprechender, dennoch iſt fehr zu 
befürchten, daß man dieſes Project verwerfen wird, was übrigens in unferm 
Lande, mo es faft als Grundfag angenommen zu fein ſcheint, daß die 
Behörde nicht Unrecht haben kann, nicht ſehr auffallen wird. 

Es fcheint ebenfall3 faft gewiß, daß man noch weitere drei Blumen- 
märfte einrichten wird und zwar den einen auf dem Place de Clichy zu 
Batignolles, den 2. in der Vorſtadt St. Antoine, wahrjheinlih auf dem 
Place des Vosges, den 3. auf dem Place de Juſſieu. 

Es beitchen bereit8: der grand March in der Cité, welcher Mittwoch 
und Sonnabend abgehalten wird; der Madeleine, Dienftag und Freitag; der 
Chateau d’Eau, Donnerstag und cendlih der auf den Place St. Sulpice, 
der Montag und ‘Donnerstag ftattfindet, wie der St. Honore-Markt, auf 
weldem neben abgefchnittenen Blumen und Topfpflanzen alle möglichen 
Saden, die zur Ausſchmückung der Gärten und Zimmer gehören, wie 
Sartengeräthichaften zc. feil geboten werden. Bon allen diefen Märkten iſt 
der in ber Eitö der einzige, auf dem man aus dev Erde genommene Bäume 
verkauft. 

Werden der grande Marché, wie die Märkte, welche man neu anzu⸗ 
legen gedenkt, überberft werden? und in diefem Yalle wie? Das wiflen wir 
noch nicht. 

Blumen⸗ und Plnnzen-Decorationen während des Beſuchs des 
Schah's von Perfien in London. — Niemals zuvor, fogt Gardeners 
Ehronicle, Haben fo umfaffende Blumen- und Pflanzen-Decorationen in 
London ftattgefunden, als während des Beſuchs des Schah's von Berfien. 
Dieſelben müflen auch nad den uns uorliegenden Berichten ım der That 
großartig geweſen fein, und find diejelbeg ſammtlich von dem Beſitzer der 
exotiſchen Handelögärtnerei und des Wintergartens in Onslow Square in 

Sud⸗Kenfiagton, John Wills, Hoflieferant der Königin Victoria und bes 
Prinzen von Wales ausgeführt worden. 
Zur Ausſchmückung der k. Alberthalle hatte J. Wills neben zahl: 
reihen Palmen, Dracimen, großen immergrunen Geroäcjen ein Dickicht von 
gelben Calceolaxien, Selagimella, Isolepis ete. verwendet. Die Decoration 
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wer eine prachtvolle, die Farbenzuſammenſtellung der verſchiedenen bluhenden 
Gewüchſe eine &uferft geſchmackvolle. 

Die Pflanzen: Decoration im Buckingham Palaft war mit den ſchönften 
biühenden Gewächſen ausgeführt, die täglich mehr oder meniger eruenert 
wurden. Die Hauptblume war jedoch die Mofe, es waren allen 600 
Roſenſtöcke (in Töpfen) in den fchönften reichblühenden Gremplaren ver: 
wendet. — Die perfiide Roſe, persian Yellow, mar maflenhaft verwendet. 
Alle Rofen, an geeigneten Stellen in den großen, prachtvollen Räumlichkeiten 
angebracht, erhoben ſich aus einem Teppic von Lycopodiam oder Selaginelle, 
einen veizend jchönen Anblid gemährend, während Palmen und vergl 
Gewächſe den Hintergrund bildeten. Keine andere blühende Pflanze aufer 
Rojen, war zur Decoration in dem Ballfaale des Buckingham Palaſt verwendet 
worden und dieſe in folcher Pracht und Fülle, wie fie der Schah im Perfien 
wohl noch niemals gejehen haben mag. 

Am 14. October v. %. hatte John Wild eine Ordxe von 1000 Ball 
Bouquet3 und 3000 Knopfloch-⸗Bouquets für Herren auszuführen, was eine 
dee von der Grpfartigkeit diefer Firma giebt. 

[_] Evonymus japonica elegans. So uennt Doumet-Adanjon, 
der Präfident der Gartenbau- und naturhiftorifchen Geſellſchaft pon Hörault, 
eine von ihm aus Samen gezogene neue Varietät diefer ſchon in jo manchen 
Ihönen Formen unfere Gärten und Häufer zierenden Art. Das Nexe und 
Empfehlenswerthe findet er zunächſt in den weit größeren, weniger gezfibnten, 
mehr herzförmigen Blättern, die au) im Grün von den übrigen Evonymus 
abweichen, aber vorzuglich darin, daß ſich dieſer Strauch, von ſehr gebrungenem 
Wuchs und 2 M. 50 Höhe, alljährlich über und über mit Früchten bedeckt, 
weiche ihn während des ganzen Winter8 wie ein große® Bouquet aus 
dunkelrothen Corallen erjcheinen laſſen. Die Früchte find größer, als die 
der Stammform und m Farbe Ahnlich denen der europätfchen Art. Diefelden 
figen immer 6—12 beifammen. Für Mittelfranfreid wird dieſe Varietät 
für den Winter fiher einer der decorativften Sträucher werden und dürfte 
für nördlichere Gegenden als Topfpflanze zu eınpfehlen fein. — (Rev. Hortic.) 

Sooly Qua. Unter diefem Namen wurde im vorigen Jahre eine 
Eucurbitacee von verjchiedenen Samenhändfern als ganz etwas Beſonderes 
und Neues offerirt, die zuerft von Huber sen. in Hyeros in den Handel 
gegeben wurde. Daß dieſe nicht ſchön oder nicht zu empfehlen ſei müßte 
man leugnen, aber keineswegs ift fie um. Wr. Andrs giebt in ber Illuſtr 
Hortic. einige Aufflärmgen über dieſelbe. 

Die „Sooly Qua“ tft bereis vor 180 Jahren, 4692, in Gımopa 
eingeführt umd gwar unter dem Namen Cucumis aoutanguia. Im Jahre 
1812 wurde fie unter dem Namen Luffe fostida von Neuem importivt amd 
endlich nannte fie Roxburgh Luffa acutangula im Gegenſatz zu eiwes ihr 
nahe fiehenden Art, L. cylindrioa, derem Früchte keine Kanten hahen. hr 
avabiiher Name ift nad) Forskahl „Louff“, welcher zu ihrer gerexiſchen 
Bezeichnung Beranlaffung gegeben bat. — NRaudin, der m meneſter Beit 
von Huber Früchte der Sooly Dua erhalten ‚bat, erkaunte {sfert, daß es 
keine neue Species fondern eine Varietät Der Lafa asutangala mit größeren 
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Ftuchten Mei, was auch nit zu verwundern iſt, da dieſe Spories feit ſehr 
langer Zeit im Orient kultivirt wird. Es iſt eine ſchöne ſtarkwuchſige 
Schlingpflanze, bat große gelappte, glänzend grüne Blätter, erzeugt gelbe 
Blumen in großer Menge, denen dann lange, den Gurken ähnliche Früchte 
felgen, die in drei Yücher getheilt find, deren Scheidewände aus einem ſehr 
dichten, netartigen Gewebe beftehen, das fi auch, nachdem die fleifchigen 
Theile der Frucht vergangen find, erhält und in den Tropen Veranlaſſung 
gegeben hat, die Pilanze „Wiſchtuch Liane“ zu nennen. 

Man kultivirt die Luffa in China und Arabien; in Bengalen Tennt 
man fie unter dem Namen „Gourah“, in Nepal ift fie al3 „Zoria” und 
in Tamil unter dem Namen „Nora Pekun Kai” befannt. In ganz Indien 
werden bie fleifhigen Theile der Früchte als Gemüſe gegeflen. 

Es ift eine fchöne decorative Schlingpflanze und verlangt Diefelbe 
Behandlung wie die meiften zarteren Zicrkürbiffe, d. h. Ausfaat in Töpfe 
auf ein warmes Beet, dann Auspflanzen an gefhüste Orte im freien, 
guten nahrhaften Boden und reichlid Wafler während des Sommers. 

Lach⸗Pflanze. Der amerikaniſche „Artifan” theilt aus Palgrave's 
Wert über Mittel- und Oft-Aien etwas Neues für Botaniker mit. Es 
ift im gedachten Werfe eine Pflanze unter der Bezeichnung „Lach-Pflanze“ 
beichrieben, deren Samen die Wirkung wie dag Lachgas haben. ‘Die Pflanze 
wählt nur in Arabien, erreiht bei Kaſyem eine Höhe von nur 6 Zoll, 
während fie bei Oman 3—4 Fuß hoch wird, mit meit ausgebreiteten 
Holzigen Zweigen und grünen Blättern Die Blüthen ſtehen in Buſcheln 
und find gelb. Zwei bis drei Samen, in Form und Größe den türkischen 
Bohnen nicht unähnlich, befinden fid) nad dem Abblühen der Pflanze in 
einer Art wolligen Kapſel. Sie haben einen ſüfllichen Geſchmack mit einem 
Beigeſchmack von Opium. Der Geruch ift mehr imangenchm, ein kränkliches 
Gefuhl erzeugenid. Die weſentlichſte Eigenſchaft befigt diefe fonderbare Pflanze 
in ihren Samen, die pulverifirt und mit Vorſicht eingenommen fehr bald 
eine Wirkung beroorbringen, die cinen wahrhaft in Erftaunen fegt. Die Perfon 
fängt ungeftüm an zu laden, dann tanzt und fingt fie, macht ganz merk— 
witrdige Sprünge und dergl. Gold eine Wirkung hat man bisher noch 
von Feiner andern Arznei geſehen. Die Wirking der Samen bält etwa 
eine Stunde an. Die Eingebornen maden ſich fehr Häufig em Bergnügen 
darams, diefes Bohnenpulver unter Rahrungsmittel zu miſchen und Diele 
Richteingeweihten zu veithen, um ſich an deren Capriolen zu ergögen. Hat 
die Wirkung aufgehört, fo fällt der Betroffene in tiefen Schlaf und nachdem 
er wieder erwacht, meiß er nicht was mit ihm vorgefallen war. Was das 
für eine Pflange fein kann, ift nicht zu fagen, da die Beichreibumg völlig 
ahbsaudker ift. Bard. Chron. 


Samen: und Pflanzenverzeichniſſe für 1873/74 find eridienen 
und durch folgende Firmen zu bezichen: 

Senis van Hautte in Gent. Nr. 149. Blumenzwiebeln, Knollen⸗ 
gewädje x. . 

J. Spaeth in Berlin. Blumenzwiebeln, Blattpflanzen, Erdbeeren. 
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Wiliem Rull, King's Road-Ehelfen, London S. W. ſchöne mb 
ſeltene Pflanzen, Neuheiten. 

Karl Schmidt in Laibach (Krain). Blumenzwiebeln, Knollengewächſe, 
Erdbeeren ıc. 

Gebdr. Wenzel, Quedlinburg. Landwirtbfchaftl.:, Gemitfe- und 
Blumenſämereien zur Herbitausiaat. 


Berjonal-Rotizen. 


Dem bisherigen Inſpector des botanifhen Garten? zu Coimbra, 
Dr. Edmund Goeze, ift von der portugiefifchen Negierung der ehrenvolle 
Auftrag geworden in Yıfjabon fir die polytechnifche Schule einen neuen 
botanischen Garten zu gründen und deffen Direction zu übernehmen, zugleich 
als Eurator an dem daſelbſt neu zu gründenden Herbarium zu fungiren. 
Dr. Goeze hat diefen Rufe ſofort Folge gefeiftet. 

Dem Generalfecretair der E E. Gartenbau-Geſellſchaft in Wien, Profeflor 
Dr. ©. 8, Reichardt ift das Officiertreuz des braſilianiſchen Roſenordens 
von Sr. Majeftät dem Kaifer Dom Pedro II. verliehen morben. 

Dem Stadtparkgärtner, Dr. Rudolf Siebek in Wien ift vom Wiener 
Gemeinderath der Titel eines Stadtpark-Directord verliehen worden. 

Am 22. März (4. April n. St.) feierte der kaiſ. botanifche Garten 
in St. Petersburg das 5Ojährige Jubiläum der Umgeftaltung diefes 
Inftituts zum Kaiſerlichen botanijhen Garten.” Ein fehr ausführ: 
liher Bericht über diefen berühmten Garten findet fi im Maihefte der 
„Gartenflora“ abgedrudt. 


— — — — — — — — —— — 


Oeffentlicher Verlauf, 
Anfangs September d. J., der großartigen Yſſlanzenſamm ungen 
des sinden’fhen Etablilfements in Brüffel (Belgien). Der Anfangs 
Auguft erfcheinende Katalog wird grati8 und portofrei auf franfirte An- 
fragen überjandt. 


Obergärtner Stelle, 
Zur Leitung eines größeren Baumſchulen-Geſchäfts (10 Meilen 
von Berlin) wird ein erfahrener Obergärtner, womöglich verheirathet, geſucht. 
Eintritt zum 1. October d. %. oder fpäter. Nähere Auskunft ertbeilt 


Garteninfpector, Schäfertampsallee, in Hamburg. 
Eine jeit 20 Jahren mit gutem Erfolge betriebeue Suuft- 
ärtnerei, Arenl 20 Scheffel & 60 [_Ruthen ift mit fümmmtlichen 
uventar, Gebänden zc. zu verlaufen. Näheres bei 


. Kuuen, 
Haus- und Gütermaller in Lübed. 
Du Dieiem Hefte ift beigelegt: 


Berzeihni von Blumenzwiebeln von 2. Späth in Berlin. 
Drud von 3. ©. Nenpert in Plauen. 
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Noch ein Blid anf die Kinder unferer heimiſchen Flora und 
die Verwendung derfelben zur Bouguetjabrifation. 


In einem wenig reihen Frühlings-Blumengarten, in weldem die 
ſchönſten Blumen unferes Frühlings, wie Aurikel, Primel, Anemonen, die 
verichiedenartigften Zwiebelgewächſe und mie fie fonft alle bei Namen genannt 
werden mögen, nur ſchwach vertreten find, drängt ſich für den Gärtner 
denn fchlichlich Die Frage auf: „wo nehme ih Blumen her?” wenn er ent: 
weber zu Bouquets oder zum irgend welchen Zweden Blumen fchneiden muß. 
Ich war felbit mal in der Lage und als ich Feinen andern Ausweg wußte, 
nahm ich meine Zuflucht fozufagen zu denjenigen, die ich zuerft nicht für 
wirdig genug hielt in einem Bouquet zu prangen. ragen wir ung nun, 
welches find denn die Blumen alle, die um uns ber ftehen? So fei zur 
einfachen Antwort gejchritten und gejagt: es find die fogenannten wild- 
wachſenden oder einheimischen Pflanzen und was unter dieſen verftanden 
wird, bedarf wohl einer näheren Erörterung. Kaum ift der Schnec 
geſchmolzen und die Erde vom Frofte noch faſt ganz erftarrt, fo bringt ung 
die Natur ſchon Frühlingsboten hervor, wie Die Anemone, Hepatica, Adoxa 
n. a. m. Diefe Blumen an den Rändern der Acer und Wege, in Brüchen 
und auf Feldern wachlend, verfünden uns den eriten Yrühlingsgruß der 
wiedererwacenden Natur. Das Kind und der Greis erfreut fich ihrer, wie 
vielmehr Haben nicht wir Freude daran, die wir gleichfam ein Werkzeug 
der bolden Mutter Natur find! Die Freude wird um fo größer, je mehr 
wir uns mit bderjelben befanmt machen. Dieſe Belanntmahung mit den 
Pflanzen befteht nicht allein darin, daß wir fle blos ihrem lateinifchen und 
deutfchen Namen nad kennen, fondern auch kennen zu lernen ſuchen, in 
welche Klaſſe und Ordnung eined Syſtems diefe oder jene Pflanze gehört. 
Wir gebrauchen gar feine übermäßige Zeit dazu, fondern können in unfern 
Mußeftunden ab und an und damit befhäftigen und immerhin foviel Zeit 
abfnappen, als zu diefem Studium nöthig if. Unumgänglich nothmendig 
ift e8 für uns keineswegs, dennoch wer Intereſſe an der Sache zeigt, wird 
bald einfehen, daß es fiir und doch von großem Nugen iſt. Noch mehr 
Intereffe gewinnt man daran, wenn man fi eine Trodenprefie anfhafft und 
eim Herbarium anlegt, welches beides Leicht und mit geringem Koftenaufwande 
zu beichaffen ift. Ich bin auch im Befig einer ſolchen und zweier Herbarien, 
die mir fletö ein Andenten Hleiben follen und gleichſam ein Nachſchlagebuch 
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bilden. Bon der Herftellung und Handhabung diefer beiden Dinge mag es 
mir fpäter einmal vergönnt fein zu fchreiben, ich werde jest, um nicht zu 
weit von dem Thema abzumeidhen, noch einige von den Pflanzen bier an— 
führen, melde ich zu obengenannten Zwede verwendet habe. Das Bouquet, 
welches daraus fabricirt wurde, erregte allgemeine Bewunderung. 

Im Anfange des Frühling erjcheint zuerft Die Anemone nemorosa 
Buſch-Windblume, welde in Gebüſchen und Brüchen in Maffen, vereint mit 
der gelben Abart auftritt und bdiefelben während der Blüthezeit gleichſam 
wie mit einem weißen Teppiche beffeidvet. Diefer folgen nun Adoxa 
Moschatellina, Leontodon Taraxacum, Bellis perennis, Lamium rubrum, 
Caltha palustris. Die Erftere it ein eigenthlimtiches Pflänzchen. Ihre 
Blumenfrone wie aud) die ganze Pflanze ift von grünfichgelber Yarbe. 
Sie erreiht nur eine Höhe von 3 Zoll, duftet ein wenig nad Bifam, daher 
auh der Name Biſamkraut, und kann fehr gut verwendet werden. Auch 
Hepatica nobilis, welche zuerſt blau, dann röthlih blüht, bietet eine gute 
Aushülfe.“) Die Kuhblume und das Gänſeblümchen erfreuen faft das 
ganze Yahr hindurch unfer Auge und in wen wird nicht beim erften An 
blid der letztgenannten der Gedanke wach gerufen: Ach! wie gerne haft Du 
fie in deinen Kinderjahren pflüden und zu Kränzen winden mögen! Die 
rothe Taubneſſel und die Schmalzblume, wovon erftere jedoch zu unferem 
Zwede einen höheren Werth bat, laffen fi) qut verwenden. Ebenſo können 
wir dies auch von der purpinfarbenen Art Lamium purpureum und der 
etwas jpäter zur Blüthe gelangenden weißen Art L. album behaupten. 

Wenn diefe bisher aufgeführten zum Theil nody in vollem Blüthen- 
ſchmucke prangen, fo erſcheint hier Ajuga reptans, kriechender Ginfel, dort 
das gemeine Kreuzfraut Senecio vulgaris. Berborgen biüht das Beilchen 
und erquidt durch feinen Tieblihen Duft. Bequemen wır ung etwas weiter 
ws Holz zu gehen, fo haben wir fchon ein Sehnen nad den fih überall 
truppweiſe hervorragenden, ſchön und angenehm duftenden Blüthentrauben 
der Maiblumen Convallaria majalis, wovon die Luft weithin mit Duften 
angefüllt ift; auch Viola silvestris begegnen wir, ebenjo die Zrüblings-Walb- 
erbje Orobus vernus, ein nicht minder ſchönes Blümchen, letztere jogar in 
Menge erſcheinend. Dazwiſchen wächſt der Schierlingsblättrige Reiherſchnabel 
Erodium cicutarium, welcher vom Fruhjahr bis in den Herbſt hinein feine 
Blüthen entfaltet. Schlagen wir auf dem Rückwege einen Feldweg ein, fo 
finden wir am Rande des Holzes unter Gebüfchen und an Gräben das mit 
feinen gelben Blüthen leuchtende Chelidonium majus. Daneben blüht auf 
Aeckern der gemeine Hederih, das Hirtentäfchlein und der Krummhals 
Lycopsis arvensis. An feuchten Orten und an den Uferrändern Kleiner, 
im Schatten der Waldung verftedten Bäche zieht das Lieblihe Bergigmein- 
nit bin und find Myosotis palustris und sylvatica vorherrſchend; erheben 
die Brunnenkreſſen Nasturtium palustre und silvestre ihre Blüthen und 
öffnen die Kälberkröpfe Chaerophyllum bulbosum und temulum ihre Blumen-⸗ 
felhe. Das häufige Auftreten der Aegopodium Podagraria Gerſch oder 


” Iſt uns eine unter biefem Namen völlig unbelannte Pflanze. Die Red. 
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Gierſch Liefert uns zwar auch eine Menge Blumen, die bemttt werden 
können, allein, e8 jähe gewiß der Gärtner oder Gartenbefiger Lieber,“ wenn 
dieſes Kraut nicht exiftirte, da es in vielen Gärten förmlich eingewuchert 
und zu einem nie zu vertilgenden Unkraute geworden if. Dennoch können 
wir eigentlich diefen Gerſch nicht verwünfchen, da derſelbe in Hinficht feines 
Krautes fogar ein fehr gefuchtes und gefundes Futter fir Schweine ift. 

Noch weitere Pflanzen bier bei Namen zu nennen und allen eine Heine 
Schilderung beizufügen würde zu weit führen und auch überflüffig fein, 
zumal der Herr Berfafler des Aufſatzes über wildwachlende Pflanzen im 
7. Hefte, Seite 295—99 es mir ſchon abgenommen und faft alle auf: 
gezählt hat. Anderntheils war dies ja auch eigentlich nicht meine Abficht, 
da ich blos die bedeutenditen Pflanzen aufführen wollte, die mir während 
der Frühjahrszeit zweckdienlich erichienen, weil wir uns im Sommer mit 
den maflenhaften Sommergewächſen — die fich doc leichter anzichen Lafien 
und wenn auch eben nicht leichter, jo man dod früher Nuten davon bat, 
als von Staudenausfsaten — Aushülfe beſſer verichaffen können. Sollte 
ſchließlich Jemand dieſes Thema noch weiter zu beiprechen gedenken, fo würde 
ic) ihm gewiß nur dankbar dafür fein, denn das ift ja eben das Intereſſanteſte, 
über ein und denſelben Gegenftand verfchiedene Meinungen zu vernehmen 
und jieht alsdann auch erſt den Zweck ganz erfüllt der Verfaſſer dieſer 
Zeilen. - 

Borwert b. Laſſan, Anfangs Auguft 1873. A. Siebert. 


Nerium Oleander-Barietäten. 


‘Der gewöhnliche Dfeander, wie diefe Pflanze allgemein genannt wird, 
ift ſeit ſehr langer Zeit einer der belichteften Blüthenſträucher, namentlich - 
die rofa gefülltblühende Varietät, welche in guter Kultur und reicher Blüthen⸗ 
pracht eine große Bierde für jedes Kalthans, Zimmer und jelbft im Yreien 
if. Die- Kultur des Dleander ift eine fehr leichte und einfache, ſowohl die 
Kultur einzelner Pflanzen in Zimmern, wie die Kultur im Großen, dennoch 
erfordert die letztere, um wirklich fchöne, reihblühende Pflanzen zu erhalten, 
einige Sachkeuntniß und Erfahrung. Eine einfache Kulturmethode, hübſche, 
blühende Pflanzen zu ziehen, hat unfer verehrter Correfpondent, Handels- 
gärtner E. Boedecker in Berden, in einem Auffage un 1870er Jahrgange 
©. 544 der Hamb. Gartenztg. mitgetheilt, worauf wir uns zu verweilen 
erlauben. 

In einigen Gärten werden verfchiedene Barietäten des gewöhnlichen 
Oleander Fultivirt, deren Unterſchiede hauptfächlich in der Färbung und 
Zeichnung der Blume beitehen, einzelne Varietäten fich auch noch durch mehr 
oder weniger jtarfen Geruch der Blumen auszeihnend. So machten wir 
ihon früher einmal auf die verjchiedenen Oleander-Barietäten die geehrten 
Lefer aufmerffam, die im Verſuchsgarten zu Hama, Algier, kultivirt werden, 
(S. Hamb. Gartenztg. 1869 ©. 188), unter denen fich mehrere empfchlens- 
werthe Sorten befinden. age 
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Seit einigen Jahren befaßt ſich ein franzöflicher Handelsgärtner, Monſ. 
Sahut in Montpellier ganz fpeciell mit der Anzucht neuer Dleander-Barie- 
täten und bat das Glück gehabt eine Menge ſehr diftincter, ſchöner Varte- 
täten zu erzielen, die er bereit? unter Namen in den Handel gegeben hat. 
Wir wollen einige derfelben nachftehend nanıhaft anführen, möglich, daß durch 
deren Belanntmerden, die eine oder andere Varietät auch bei ung eingeführt 
wird. Mir haben diefe Varietäten freilich noch nicht felbit gefehen, deren 
Schönheit wird aber von dem erfahrenen Redacteur der vortrefflicdhen 
Mustration horticole, in welchem Journal fie befchrieben find, verbürgt. 


1. Barietäten mit einfachen Blüthen. 


Claude Blanc. Blume ſehr groß; Knospe Dunkel carmin; Petalen 
länglich, ſehr hellleuchtend carmin, nad dem Rande zu purpurn nüancirend; 
Schlund dunfelrofa, carminfarben ftrahfig gezeichnet. Pflanze von üppigem 
Wuchs und fehr dankbar blühend. 

Delphine. Blume groß, wohlriechend; Knospen carminroth; Petalen 
ſehr groß, vofascarmin, carmin gerandet; Schlund carmin ftrahlig gezeichnet. 
Eine kräftig wachſende, dankbar blühende Vartetät. 

Docteur Golfin. Blume fehr groß, ſchwach duftend, Knospen carmin; 
Petalen groß, Lila dunkel weinfarbig, purpurn nüancirend. Schlund rofa 
mit weißen Grunde, dunkel purpurn geftrahlt, gefrönt mit verlängerten umd 
fein gefchligten Anhängfeln. Eine merkwürdige und leicht blühende Barietät. 

Emile Sahut. Blume groß, wohlriehend; Knospe carmin; Betalen 
jehr groß, Tebhaft rofa, meinfarbigen Anflug; Schlund dunkler, carmin 
geſtrahlt. Kräftig wachlende, ſehr dankbar blühende Barietät. 

Emilie. Blume mittelgroß; Knospen zart roſa; Petalen mittler Größe, 
etwas nad innen gebogen, lebhaft fleiichfarben, auf der Außenfeite zart roſa 
geadert; Schlund von heller Färbung, lichtpurpurn geftrahlt. Sehr dankbar 
blühend. 

Louis Bourguet. Blume Hein, wohlrichend; Petalen mittelgroß, nad) 
innen gebogen, brillant dunfel carınin, noch dunkler gerandet; die Außenſeite 
heller, Schlund dunkler mit fein gefchligten Anhängſeln verichen. 

Madame Dubois. Blume mittelgroß; Petalen mittler Größe, leicht 
nad innen umgebogen, rein weiß; Schlund mit langen weißen Anbängjeln 
verfehen. Die fchönfte aller weißblumigen Varietäten. 


2. Barietäten mit gefüllten Blumen. 

Diefe Serie beiteht ausſchließlich aus neuen Varietäten, hervorgegangen 
aus einer großen Anzahl von Sämlingen. Die Mehrzahl derfelben iſt exit 
in diefem Sabre in den Handel gekommen. 

Dieje Varietäten bilden eine neue Form von Nerium, die fih von den 
befannten Varietäten mit gefüllten Blumen dadurch unterfcheiden, daß die 
Blume aus zwei ganz gleichen Eorollen beſteht; d. b. zwei einfache Eorollen 
figen in einander und jede von einander für ſich beſtehend; man fann leicht 
die eine von der anderen trennen ohne eine von beiden zu beichädigen und 
bat dann zwei einfache Blumenkronen. 
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Edouard Andre. Blume mittelgroß, wohlriehend; Knospe hellcarmin; 
Betalen fehr groß; die äußere Corolle zart roſa, fleichfarben nüancirend und 
lebhaft roſa gerandet, zumeilen weiß geftreift; die innere Eorolle etwas 
dunkler, die beiden Schlände gelblich weiß, carmin geftreift. Kräftiger Wuchs. 

Exposition universelle. Blume Fein, wenig Duftend, zuweilen drei 
Blumenkronen in einander figend; Knospen dunfelrofa; Betalen mittelgroß; 
äußere Eorolle fleichfarben, roſa leicht gerandet; innere Blumenkrone ähnlich; 
Schlünde fleifchfarben, im Grunde gelb, carmin geftrahlt und mit fehr langen 
Anhängjeln beſetzt. 

Henri Mares. Blume mittelgroß, fehr angenehm duftend, ähnlich wie 
Magnolia; Knospen dunkel carmin; Petalen ſehr groß; äußere Corolle zart 
roſa, lebhaft carmin gerandet; innere Corolle mit geraden Betalen von 
gleicher Färbung; die beiden Schlünde zart rofa, an der Baſis gelblich werk, 
leicht carmin geftrablt. Eine eigenthümliche Barietät, von Fräftigem Wuchs 


und gern blühend. 


Professeur Planchon. Blume groß, etwas duftend, zuweilen mit drei= 
facher Krone; Knospen hellcarmin; die äußere Eorolle aus großen fleiſch— 
farbenen, dunkel roſa gerandeten Petalen beftehend, zuweilen ftrahlig gelb 
gezeichnet, neue Färbung; die innere Eorolle mit ſchmaleren Betalen, ift won 
derfelben Farbe. Schlund dunkel canariengelb, lebhaft carmin ftrahlig 
gezeichnet. 

Souvenir de Claude Sahut. Mittelgroße Blume; Knospen hellcarmin, 
Petalen ſehr groß; äußere Corolle hellroſa, dunkelroſa gerandet; innere 
Corolle der erſteren ähnlich; Schlund viel dunkler, geſtrahlt carmin, kräftiger 
Wuchs, leicht blühend. 

Souvenir de Felix Duval. Blume mittelgroß, ſchwach duftend; Knospen 
carmin; Petalen ſehr groß; äußere Corolle roſa, weißlich verwachſen und 
zuweilen weiß geftreift, mit lebhaft rojascarminfarbenen ande; innere 
Corolle dunkel roſa, hellcarınin gerandet; Schlund hellroſa, dunkelroſa ftrahlig 
gezeichnet. 

Pierre Roudier. Mittelgroße Blume, oft dreifach, jede der Corollen 
immer für ſich bleibend, nicht miteinander verwachſen; Petalen fehr groß; 
Knospen dunkel carmin-ofa; äußere Corolle zart roſa, lebhaft roſa ver- 
waſchen und gerandet, zumeilen ftrahlig weiß gezeichnet; Die mittlere Corolle 
ähnlich; die innere Eorolle aus viel jchmaleren Petalen bejtehend; Die drei 
weißen Schlünde dunkel roſa mit gelblich weiß; ſehr ftark ftrahlig duntel 
roſa gezeichnet. 

Professeur Durand. Mittelgroße Blume; Knospen fchwefelgeld; Petalen 
groß; äußere Eorolle ftrohgelb, mit jehr Langen und fein gefchligten Anhängfeln 
gekrönt; innere Corolle, weit von der äußeren abſtehend, von heller Farbe; 
Schlund citronengelb, mit breiten Anhängfeln. 

Madame Pianchon. Blume fehr groß, ſchwach dDuftend; Knospen hell: 
carmin; Petalen groß; äußere Eorolle zuweilen getheilt, roſa — zart Lila, 
duntel lila gerandet und bisweilen ftrahlig weiß; innere Eorofle von dunkler 
Farbe; Schlund ftrohgelb; ftrahlig hellcarmin gezeichnet und mit vofa, fein 
gefhligten Anhüngſeln gekrönt. 
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Die Tuberojfe, Polyanthes tuberosa L. 


Die Gattung Polyanthes, Kronenlilie enthält nur fehr wenige Arten, 
von denen nur zwei in den Gärten Fultivirt werden, nämlich: P. gracilis 
Lk. et Otto, ſchlanke Quberofe und P, tuberosa L. gemeine Zuberofe oder 
Kronenlilie von Java, Ceylon ftammend. Leßtere Art ift es, die vornehmlich, 
der Schönheit und des Wohlgeruchs ihrer Blüthen wegen vielfah in den 
Bärten angezogen wird, aber verhältnißmäßig noch lange nicht in foldhem 
Mafitabe als fie es verdient. In den Privatgärten findet man fie fehr 
jelten uud unter vielen Handelsgärtnem find es nur fehr wenige, die fid 
mit der Kultur diefer Pflanze befaflen. 

Die P. gracilis, die wir früher im botanifhen Garten zu Berlin 
tultivirten ift eine ganz niedliche Pflanze, fteht der anderen gemeinen 
Zuberofe jedoch nad; die Blumen derfelben unterſcheiden ſich von denen der 
legteren durch eine längere und dünnere Kronröhre, durch einen ſchlankeren 
Wuchs und durch den ſchwächeren Geruch der fchönen weißen Blumen. 

Was die Kultur der Tuberoſen anbetrifft, fo tultwirt man Die 
P. gracilis in einem Warmhauſe, pflanzt die Knollen im März in eine 
fette mit Sand gemifchte Miftbeeterde und ftellt fie auf em Warm: oder 
Lohbeet. Zu Anfang dürfen die Knollen nur wenig begofjen werben, reich— 
licher jedoch ſobald ein Wachſen bemerkbar iſt. Sind Blüthenftengel und 
die Blätter wieder ganz abgeftorben, fo halte man die Töpfe, in denen die 
Knollen ftehen, ganz troden. 

Eine blühbare Knolle der P. tuberosa, wie der Varietät mit gefüllten 
Blumen muß die Größe einer Wallnuß haben und einen ziemlich ftarten 
Wurzelitubl und es find mindeftens drei Jahre erforderlich, ehe man blüß- 
bare Knollen aus der Wurzelbrut erhält. 

Die Knollen pflanzt man vom Februar bis April, oder auch noch 
fpäter, je nachdem man die Pflanze in Blüthe baden will, einzeln in 4—6 
Zol weite Töpfe in eine fette ınit Sand gemiſchte Erde und ftellt fie auf 
ein Warmbeet. Haben die Pflanzen eine Höye von 1/,—ı1 Fuß erreidt, 
fo kann man fie, wenn ein warmes Miftbeet vorhanden ift, darauf aus- 
pflanzen, wo die Pflanzen viel ftärker und fchöner werden. Sonne und 
Luft find in warmer Jahreszeit zu dem Gedeihen der Tuberoſen durchaus 
erforderlich, daher muß ınan fie auch zeitig durch Lüften der Fenſter abhärten, 
um fie |päter ganz ind Yreie oder in ein Kalthaus oder Zimmer bringen 
zu können. Die im freien Grunde eines Miftbeetes ftehenden Pflanzen 
werben, wenn fie zu blühen anfangen, mit den Ballen aufgehoben und in 
pafjende Töpfe geſetzt, was ihrem ferneren Gedeihen feinen Nachtheil thut. 
Stehen die Pflanzen ganz im Freien, fo muß man fie vor vielem und 
falten Regen zu ſchützen fuchen. In Wohnzimmern ift der Duft der Blumen 
ſehr betäubend, in Schlafzimmern fogar der Gefundheit vieler Perfonen 
nachtheilig. 

Nach dem Abſterben des Krautes nimmt man die Knollen aus der 
Erde, legt ſie an einen luftigen, trocknen, warmen Ort, bis die Wurzeln 
abgetrocknet find, ſchneidet dieſe dann von den Knollen ab und reinigt letztere 
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bon den Blättern und Iofen Theilen, nimmt die ablbsbare Nebenbrut ab 
und bewahrt fie nebſt diefer an einem warmen, trodnen Orte bis zur 
Pflanzzeit. 

Die jungen Knollen fann man auch Ende Mai oder Anfangs Juni’ 
auf eine fehr warm und fonnig. gelegene Rabatte, 3. B. an der Stdfronte 
eines Haufes, in Iodern, fetten, mit Kuhdünger gedrängten Boden pflanzen, 
wo fie in guten Jahren eine anſehnliche Stärfe erreichen. Bei trodner 
Witterung muß reichlich begoffen werden. 





Die ſchön gefärbten Masdevallien. 


Unter den ſchönen Ordideen, welche am beiten in einer fälteren 
Temperatur gedeihen, nehmen mehrere Arten der Gattung Masdevallia eine 
erite Stelle ein. Erſt in neuefter Zeit find von diefer Galtung eine Menge 
Arten mit herrlich gefärbten Blumen in Kultur gekommen und haben wir 
auch ſchon früher auf mehrere diefer Arten die Blumenfreunde, namentlich 
Die Orchideen- Fremde, aufmerffam gemacht. Ebenfo gaben wir im 27. Jahr: 
gang ©. 533 der Hamb. Gartenztg. eine Ueberſicht der befannten Arten 
ber Gattung Masdevallia, feitdem find jedoch noch mehrere neue, ſchöne 


Arten binzugefommen. 


Der verehrte Redacteur des Florift und Pomologift, T. Moore, führt 
uns im Auguft Hefte diefes Journals die Abbildungen von fünf der fchönften 
Masdevallia-Arten vor, die in der That fo ſchön find, daß fie in jeder 
Sammlung auserlefener Pflanzen Tultivirt zu werden verdienen. Es find 
dies die M. Veitchiana, ignea, Lindeni, Harryana und tovarensis. 

Der Habitus aller diefer Arten ift fo ziemlich derſelbe. Bon dem 
Wurzelftode erhebt fi eine Anzahl länglich fpatelförmiger, Tcberartiger 
Blätter, die am obern Ende meift ftumpf und am untern in den Blattftiel 
auslaufen. Zwiſchen diefen Blättem erheben ſich längere Stengel, an der 
Spite eine oder mehrere der merkwürdig ſchönen Blüthen tragen. 

Det Masdevallia Veitchiana Rchb. fil. (Hamburger Gartenztg. 1871 
S. 534) find die Sepalen, die einen Haupttheil der Blüthen ausmachen, 
von emer brillanten orangeſcharlachrothen Farbe, mit carmoifin=purpurnen 
Streifen, die von Heinen Furchen gebildet find, geziert und prachtvoll mit 
der Grundfarbe contraftiren. Das obere Sepal iſt aufrecht ftchend und im 
Verhältniß zu den übrigen breit. 

M. ignea Rehb. fil. (Hamburger Gartenztg. 1872, ©. 87, 359) die 
Sepalen diefer Art find feurigorange mit rothen oder ſcharlachfarbenen 
Linien gezeichnet. Das obere Sepal ift nad) vorn übergebogen. 

M. Lindeni Andre (Hamburger Gartenztg. 1871, ©. 205, 1872, 
©. 464). Bei diefer Art find die Sepalen lieblich violet-purpurfarben 
und ein weißlicher Schlund ift ſtark bemerkbar. Das obere Sepal ift ſchmaler 
und nad, rückwärts gebogen. 

M. Harryanum Echb. fil. (Hamb. Gartenztg. 1871, ©. 540) bier 
haben die Sepalen eine brillante rofa-magenta Färbung, oft fehr variirend, 
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fo bei der Barietät Denisoni, bei der die Färbung ber Sepalen in ſcharlach 
von großem Glanze übergeht Diefe Art fcheint am dankbarſten zu blühen 
und tft unftreitig die bis jett Brillantefte Ant. 

M. tovarensis (Hamb. Gartenztg. 1871, ©. 534). Die Blumen 
diefer Art find weiß von merhvärdiger Reinheit. Jeder Blüthenfchaft trägt 
in der Regel 3—5 Blumen. 

Was die Kultur der Masdevallien betrifft, fo pflanzt man die Pflanzen 
in flache Töpfe mit fafriger Haideerde, untermifht mit Topficherben, Holz- 
tohle und grobem Sand. Den Töpfen ift eine gute Unterlage zu geben, 
damit das Waſſer frei ablaufen kann, denn die Pflanzen verlangen viel 
Waſſer und müſſen oft begoffen werden, ebenſo lieben fie eine feuchte 
Atmoſphäre, es ift aber darauf zu adten, daß das Wafler nicht im Topfe 
ftagnirend wird, was durch eine gute Unterlage von Scherben verhütet 
wird. Mean halte die Bilanzen dem Glafe fo nahe als möglich, fchattig 
während der Sommermonate, aber man fee fie während der übrigen 
Monate der Sonne aus. Während des Winters ift eine Temperatur von 
ınindeftend 4° R. und höchſtens 12° genügend, wohingegen die Pflanzen im 
Sommer fo kühl als möglich zu halten find. Die Oberfläche der Erde in 
den ZTöpfen, in denen dic Pflanzen ftehen, bedede man mit lebenbem 
Sumpf-Moos, wodurd eine gleihmäßigere Feuchtigkeit des Wurzelballens 
erzielt wird. 

Im Handel ftehen die Masdevallien noch ziemlich hoch im Preife, fo 
foftet M. Harryana bei ®. Bull in Chelſea bei Yondon je nad) der Stärke 
des Eremplard noch 42—84 8. Sterling (14—28 Thlr.), M. Veitchiaus 
fogar 147—168 8. Sterl. (49—56 Thlr.) 





Eine Auswahl der beften Roſen. 


Die zweite allgemeine Rojenausftellung in Darmftadt, melde 
vom 17.—22. Juni d. J. ftattgefunden bat (Siehe Hamburger Garten: 
zeitung Heft 4, ©. 183), hat bei dem Gartenbau-Vereine zu Darm: 
ftadt den Wunſch rege gemacht, diefelbe auch dem größeren Publikum möglichſt 
nugbringend zu machen und in Folge deſſen hat derfelbe ein Berzeichnig von 
Roſen veröffentlicht, welche durch befondere Schönheit der Farbe und des 
Baues, reihe Blüthe und ſchönen Wuchs fi) auszeichnen, um damit neuen 
Anlagen und Anſchaffungen den Privaten einen zuverläffigen Leitfaden zu 
geben. Die Tage nad) der Ausftellung boten durch die überaus reiche Bluthe 
befonders günftige &celegenbeit, in den großen Rofengärten in und um 
Darmſtadt, in welchen bis zu 1500 Varietäten Fultivirt werden, die Wahl 
durch genaue Prüfung und Vergleihung der Blüthen feftzuftellen. 

Die Eintheilung der Sorten ift, dein Zwecke entſprechend, nicht in der 
gewöhnlichen gärtnerifchen, fondern in ſolcher Weile gehalten, wie der Privat: 
mann bei einem Kauf feine Wunſche auszudrüden pflegt. 


393 


I. Oefter blühende (Remontante) Nofen. 
1. Dunkle, ſchwärzlich-rothe Rofen.*) 
Souvenir de William Wood (E. Verdier, 1865.) 
Empereur du Maroc (Guinoiss., 1858.) 
Prince Camille de Rohan (Ed. Verd., 1862.) 
| Monte Christo (Fontaine, 1862.) 
| Vulcain (Charl. Verdier, 1862.) 
| Minerve (Gonod, 1869.) 
Prince noir. 
Souvenir du President Lincoln. 
| Graf Carneval. 
! 2. Scharlach-(Zinnober)-rothe Roſen. 
| Fischer Holmes (E. Verd., 1866.) 
| Rubens (Ch. Verd., 1865.) 
Le Rhöne (Guill. fils, 1863.) 
Triomphe de Caön (Oger, 1862.) 
Baronne Pelletan de Kinkelin (Grang., 1865.) 
Maurice Bernadin (Lövöque, 1862.) 
Duc Descazes (Touv., 1861.) 


3. Carminrothe Rofen. 


Mademoiselle Marie Rady (Font., pöre.) 
Annie Wood. 

General Jaqueminot (Rousselet, 1853.) 
Louis XIV. (Guill. fils, 1859.) 

Comte de Raimbaud (1868.) 

Madame Victor Verdier (Eug. Verd., 1864.) 
Senateur Vaisse (Guill. pöre, 1860.) 
Triomphe de l’Exposition (Marg., 1856.) 
Louis Van Houtte (Lach., 1870.) 


4. Lebbaft rofafarbene Rofen. 


Victor Verdier (Lach., 1860.) 

Lord Palmerston (Marg., 1858.) 

Madame Furtado (Ch. Verd. 1862.) 
„ Clert. 

Capitain Paul. 

Jules Margottin (Marg., 1853.) 

Paul Verdier (Charl. Verdier, 1867.) 

Paul Neron (Levet, 1870.) 

Paxton (Bourbon) (Laffay, 1852.) 


*) Den Namen des Züchters und das Jahr, im welchem bie betreffende Roſe 
in den Handel kam, haben wir, foweit es uns befamnt, ber Botkinn feit wegen 
noch hinzugefügt. je Sebuct. 
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5. Bart rofafarbene Rofen. 
Baronne de Rothschild ‘Pern., 1868.) 
Madame Buusset (Guill. fils, 1865.) 
La France (Guill. fils, 1868.) 
Auguste Mie (laffay, 1857.) 
Anna de Diesbach (Lach., 1859.) 
Aurure du matin (Roll., 1868.) 
La Reine (Laffay, 1843.) 
Mademoiselle Marguerite Dombrain (E. Verd.) 
Mademoiselle Eug6nie Verdier (Guill. fils, 1870.) 
Souvenir de la Malmaison (Bourbon) (Beluze, 1843.) 
Baron Gunella (Bourbon) Guill. pere, 1869.) 
Reine des isles de Bourbon (Bourbon) 
Belle Normande (Oger, 1865.) 
Imp£ratrice Maria Alexandrina. 

6. Weiße Rojen. 
Virginale. 
Madame Bellanden Ker (Guill. pere, 1867.) 
Duchesse de Magenta (Guill pöre, 1860.) 
Mademoisella Marie Gonod {Gonod.) 
Madame Liabaud (Gonod, 1870.) 
Madame Nomann (Guill. pere, 1868.) 
Louise d’ Arzens (Lach., 1862.) 
Mademoiselle Bonnaire. 
Princesse imperiale Clotilde. 
Boule de neige (Lach., 1868.) 
7. Biolette Rojen. 

Reine de Violettes (Mill-Mal.) 
Ardoisee de Lyon. 
Eugene Verdier (Guill. fs, 1864.) 
Souvenir du Dr. Jamin (Lach., 1869.) 
Souvenir du maröchal Serrurier. 


II. Sheerofen. 


Souvenir d’un ami oder Queen Victoria, zart rofa. 
Adam, hellroſa. 

Marechal Niel (Prad. jeune 1865), gelb. 

Gloire de Lyon (Jocotot 1853), lachsgelb. 
Grossherzogin Mathilde (Vogler), weißgelblich. 
Adrienne Christophle (Guill. fils 1869), gelb mit pfirſichroth. 
Madame Charles (Dam. 1865), orangegelb. 
Hom£re (Rob. et Mor.), roja mit gelb. 

Madame Milanie Willermoz, weißlichgelb. 

Socrate (Bob. et Mor.), dunfelrofa mit gelb. 
Buret. 


La Boule d’or (Marg. 61), goldgelb. 

Madame Falcot (Guill. fils), nangfinggelb. 

Freres Souppert et Notting, gelb mit carmin. 
Madame Jules Margottin (Guill. fils), roſa mit gelb. 


DIL Noisette-Rofen. i 
Duchesse de Thuringue, zart roja. 
Aimde Vibert, weiß. 
America, lachsgelb. 
Solfatare, gelb. 
Lamarque, weißlichgelb. 
Triomphe de Rennes (Eug. Verdier, 1867), fanariengelb. 
Celine Forestier (Stand. 1861), gelb. 
Desprez, tupfrig=gelb. 
Ophirie, fupferfarbig. 

IV. Moosrofen. 

a. Einmal blübenb. 
Cristata, roſa. 
Arthur Young (Portemer fils), dunfelpurpur. 
Blanche Simon (Rob. et Mor., 1863), weiß. 
Mar6chal Lannes, carminroth. 

b. Defter blühende. 


Hortense Vernet, weiß mit rofa. 

Marie Leczinska (Mor. 1866), zart voja. 
Madame Souppert, kirſchroth. 

Eugönie Guinoiseau (Guin. 1865), furjchrotb. 


V. Geftreifte Rofen. 


_ Perle des Panach6es, Panach6e de Luxembourg (Remontant.) 


VI. Centifolien. 
Madame Plantier, rein weiß. 
Unique blanche, weiß. 
Centfeuille ordinaire, rofa. 
Centfeuille pompon, rofa. 
VII. Capuzinerroſen. 
Persien Yellow, gelb. 
VIII. Monat: (Bengat)-Rofen. 
La Fraicheur, zart roja. 
Hermosa, zart rofa. 
Le Vesuve, lebhaft roja. 
Ducher, (Duch., 1870), weiß. 
IX. Schling⸗ oder Kletterrojen. 
Beauty of prairies (rubifolis), vofa. 
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Belle de Baltimore {rubifolis,, weiß. 

Felicit6 perpetuee, weiß mit rofa. 

Tricolor (Bob. et Mor. 1873), carmin mit rofa und meih. 
Heterophylla, carmın. 

Virginian, zofa. 


Die Schelles-Jufeln. 
(Im Auszuge aus Gardeners Chronicle überfett.' 


Colonel »Bile bat der königlichen Geſellſchaft der Künſte und 
Wilfenfhaften auf Mauritius einen Bericht über die Sechelles-Inſeln ab: 
geftattet, in weldem viele Notizen über dafelbft vorkommende Pflanzen we 
über die Vegetation dieſer Inſeln enthalten find, die nicht nur von all⸗ 
gemeinem Intereſſe find, fordern er berichtet aud; über die Verwendung von 
verſchiedenen Gewächſen, die für uns neu fein dürften. 

Es ift befannt, daß die geröftcte Frucht des Nierenbaumes (Anacardium 
oceidentale) eßbar ift, und daß durd das Röſten der giftige Stoff aus der 
Frucht entfernt wird, wodurch Diefelbe dann einen angenchmeren Gelchmad 
befommt und der Geſundheit weniger nachtheilig if. Auch willen wir, daß 
der birnfönnige Fruchtboden diefer Frucht von einem zuſammenzichenden 
fauren Geihmad ift und nur felten als Nahrungsartifel benugt wird; wir 
wußten aber nicht, dag man aus dieſem Baume in großem Mafftabe einen 
Wein bereitet. Der Anbau diefes Baumes zu üconomifchen Zwecken wird 
von Colonel Pike fehr befürwortet. Er fagt: 

„Ich erftieg einen ſchmalen dicht mit Buſchwerk bewachſenen Weg in 
der Abfiht die Spite des Gebirges zu erreichen. Bald gelangte ih in 
einen großen Hain von Nicrenbäumen (Anacardium occidentale), die red) 
mit Früchten beladen waren, wie unzählige davon den Boden bedeckten. 
Als die Eingebomen bemerkten, daß id von den Früchten aß, ſchüttelten fie 
mit den Köpfen und bemerften mir, daß es nicht gefund ſei Diefelben zu 
effen. Die Früchte dieſes Baumes fannte ich jedoch von früher her genau 
und nahm von der Warnung der Eingebowen feine Notiz. 

Es kam mir fonderbar vor, daß diefer fo herrliche Baum fo wenig 
Beachtung fand, dem er ift in vieler Beziehung ein fehr ſchätzenswerther Baum 
und gebeiht faſt in allen Ländern bis zu einer Höhe von 1000 Fuß über 
der Meeresfläde. ALS ich vor einiger Zeit in Pernambuco war, bemerfte 
ih auf einer bafelbft veranftalteten Ausftclung eine Quantität Wein, der 
aus dem Baume gewonnen war, und der Gouverneur theilte mir ınit, Daß 
man glaube im nächſten Jahre eine fo große Quantität dieſes Weines 
zu produciven, um ihn nad) Europa und Amerika ausführen zu können, 
und er hoffte, daß diefer Wein bald einen wichtigen Handelsartikel des 
Landes ausmachen werde. Der Wein ſchmeckt fehr gut. Beſſer als bie 
meiften auftralifhen Weine, die ich gekofte. Die Nuß bietet cin gutes 
Defiert und vorzügli, wenn geröftet, auch zu Pllles ift fie vortrefflich. 
Das Holz des Baumes liefert gutes Holz fir Möbel. 
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Was die Tabak-Cultur betrifft, fo berichtet Colonel Pile: ſobald 
die Pflanzen Blüthen zeigen, wird jede Blüthenknospe und jeder fleine 
Zrieb an der Bafls des Stengel der Pflanze entfernt und Dies alle 
24 Stunden wiederholt, wodurch die Blätter eine große Breite erlangen. 
Sobald die Blätter ein dides, flediges Ausfehen erhalten haben und eine 
branme gummiartige Ausfchwigung auf den Blättern ſich zeigt, ift e8 Zeit 
die Pflanzen abzujcdhneiden und zwar etwa 3“ fiber dem Boden. ft dies 
geicheben, fo läßt man fie */), Stunde in der Sorme liegen und hängt fie 
dann auf um die Adern aus den Blättern zu entfernen. Alle bejchädigten 
Blätter werden bei Seite gelegt, die guten feft aufgerollt, in ein Stüd 
Palmenblatt gewidelt und mit Aloe-Fafer zufammengebunden. Sind die 
Blätter gut feft und forgfältig zufammengebunden, fo hält fi) der Tabak 
fehr lange Zeit, löſt jich jedoch der Band und die Luft hat Einfluß auf 
die Blätter, fo fangen diefelben bald an zu modern. 

Auf der Frigate-Infel, etwa 50 Meilen von Mah, beichreibt Eolonel 
Pike eine Rum Deftillation. Der Befiger derfelben hat einen Gemüfegarten, 
in weldem Monſtre-Kohlſtauden gezogen werden. Auch eine beträchtliche 
Dumtität &oco8-Nuß-Del wird dafelbft bereitet, jedoch aus Mangel geeig- 
neter Mafchinen auf eine ſehr verſchwenderiſche Weife. Dev „Kopperah” 
oder Kern der Cocosnuß, foll ein großer ergiebiger Handelsartifel fein, da 
mit demfelben ein guter Preis erzielt und meiſtens nad) Manritius aus⸗ 
geführt wird. Im Jahre 1862 wurden von dort für etwa 10000 erportirt. 
— Der Cocosnuß-Baum, jagt Colonel Pike, ift das größte Gejchent, welches 
die Borfehung den Tropenländern gemacht bat, und diefe Palıne follte ihres 
großen Nutzens wegen, überall angebaut werden, wo fie mir wachſen will. 

Die Vegetation auf der Frigate-Inſel ift eine nur dürftige; es giebt 
auf bericlben feine großen Waldbäume, nur bie und da Buſchwerk. 

Nach der Infel Mahé zurückgekehrt, befam Colonel Pike einen Reife- 
gefährten in der PBerfon des Mr. Horne von botanischen Garten auf 
Mauritius, umd nachdem er zahlreiche Banamen und Eocos= Palmen pafjirt 
batte, fährt er in ſeiner Schilderung fert: 

Ein Baum in einer Entfernung machte mich ftugig und meinen Reife: 
gefährten anf denfelben aufmerkſam machend, fteuerten wir auf denfelben zu. 
Er ſchien ein rara avis zu fein — eine zweilüpfige Palme der Gattung 
Hyphaene, Species unbelannt, etwa 40 Fuß body, ganz gerade, größer und 
robufter als gewöhnliche Palmen, mit einer rauhen, dornigen Rinde, die 
Blätter fehr dunkel und fang, von den beiden an der Spitze des Stammes 
befindlichen Köpfen in unbefchreiblicher Anmuth nach allen Seiten hin herab: 
fallend. Die Frucht erſchien lang und groß, in Büſcheln beifammen 
bängend, jebod fo hoch, daß Feine zu erreichen war. Neben diefer Palme 
befant ſich eine Art Brodfrudhtbaum, dein äußern Anfehn nad wenig von 
dem ächten Brodfruchtbaum verfchieden, jedoch waren die Kerne in der Frucht um 
vieles größer, die gerditet wie Raftanien fchmeden. Ich kenne deren 
Geſchmack aus Erfahrung, denn auf einer meiner Gebirgsturen wurde ich 
zum Fruhſtück eingeladen, bei dem dieſe Kerne gekocht und mit Salz und 
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Maniok⸗-Kuchen gegeffen, eine Collation für Mann, Frau, umd Kind und 
mid ausmachten. 

Auf unferm Rückwege famen wir auf ein Steingerölle, auf dem in 
wilber Weppigfeit ber Betel-Pfeffer wuchs, der von den Indiern jo viel 
gefaut wird. Bon größerem Intereſſe für uns waren die herrlichen Farne 
Acrostichum repandum und Lindsaea Riki. Auf deu Gebirgsfeiten, felbit 
zwifhen dem Steingerölle wuchs die großartige Palıne, die Stevensonia 
grandifolia (Phoenicophorium sechellarum), eine Palme von wunderbarer 
Schönheit. 

Wir erreichten einen reizenden kleinen Bad, durch den ſich ein Felſen 
ein natürliches Baſſin gebildet hatte, ein klares, ſchönes Waſſer enthaltend. 
In dieſem Waſſer fand ich zwei Pflanzen, die mich ſehr intereſſirten, eine 
ſußwaſſer Cladophora und ein Batrachospermum. Die Steingerölle find 
hier fehr mwafferreih. Nicht weit von diefem Orte befindet fi ein Aquaduct, 
der das Wafler ins Thal hinabführt. Wir verfolgten diefen Aquaduct 
längere Zeit und fanden eine Heine Waldung von Sacao-Bäumen (Theobroma 
Cacao), jeder Baum mit Früchten beladen. Ber Unterfuhung der Früchte 
fanden wir, daß deren Samenkerne von ben fo läftigen Thieren auf diefen 
Inſeln, den Ratten, ausgefreffen waren. Dieſe Sacao-Pflanzung ſcheint 
früher mit großem Fleiße fultivirt worden zu fein, ift jedoch jegt gänzlich 
verlaffen. Einige wenige Gemärznelfenbäume, Caryophyllus aromaticus, 
gedeihen noch herrlich, deren Blüthen weithin ihren Duft verbreiten. Es 
ift zu bemundern, daß man diefen Baum, felbft in Gärten, nicht häufiger 
findet. Er ift ein fehr fchöner Baum und alle feine Theile verbreiten ein 
gewürzreiches Aroma. Der Gewürznelkenbaum abforbirt jedod in einem fo 
hohen Grade die Feuchtigkeit, daß in feiner Nähe Feine andere Vegetation 
auflommt. Dennody wird der Werth dieſes Baumes alles Land erjegen, 
welches man ihm zu feinem Gedeihen einräumt, theils durch dic Gewürz⸗ 
nelfen felbft, wie theils durch das aus denfelben getvonnene Del. 

Biele der Eocosnuß-PBalmen fahen kränklich aus. Ein Pflanzer ſchob 
die Urſache davon auf die Larve eines Käfer, welche die Wurzeln der 
Bäume anfrefien. Es ift dies aber nicht der einzige Yeind der fo nüg: 
(ihen Cocosnuß⸗Palme. Ein großer ſchwarzer Käfer, ähnlich dem Weibchen 
unferes Hirſchkäfers, bahnt fich feinen Weg bis zum Herzen der Palme und 
bohrt fi dann den Weg in dem Stamme hinab. Das einzige Mittel ihn 
zu vertilgen ift, feinen Gang genau zu verfolgen und an der Stelle, wo 
man ihn vermutbet, mit einem fcharfen Mefjer berauszufhneiden. 

Bon der Inſel Earieufe berichtet der Neifende, wie fi erwarten läßt, 
Mebreres über die Sechellennuß-Palme Lodoicea sechellarum. Die Inſel 
war früher bewachſen mit diefer Palme, aber man ficht jegt nur nod) 
Stumpfe derfelben, mit Ausnahme einiger von der Regierung angepflangter 
Exemplare. Wenn das Ausrotten derſelben durch die Ureinwohner fo fort 
geht, fo dürfte die Pflanze bald ganz verſchwunden fein. 

Nach eingenommenem Frübftüd unternahmen wir jogleih eine Excurſion 
nad dem Haine des Wunders der Welt, nad) dem Haine der Sechellen-Ruß- 
Balme, eine Balme die nur auf den Infeln Ronde, Carieuſe und Praslin heimiſch 
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ft. Von erſterer Juſel iſt fie gänzlich verfchwunden, von der zweiten, wie 
ſchon geiagt, jchr im Abnahme begriffen, aber auf Praslın ift fie noch im 
beiten Wachsthum, dürfte aber auch fehr bald an Zahl abnehmen, wenn 
nicht für junge Anzucht geforgt wird. Ber dem rajchen Verſchwinden ber 
alten Pflanzen dürfte eine Nuß derſelben fehr bald eine eben jo große 
Seltenheit werden, als Kaiſer Rudolph 4000 Gulden fin eine foldhe bot. Fitr 
mi, wie für die Meiften machte der erſte Anblid einer Sechellennuß- Palınc 
einen etwas enttäufchten Eindrud. Ein bober, dünner Stamm, bi8 100 
duß hoch, mit einer zottigen Krone von grünen und abgeftorbenen Blättern, 
macht eben feinen hübſchen Eindrud. Der Anblid einer Cocos-Palme ift 
jdenfall3 ein fchönerer. Die höchſten Bäume find die männlichen, die weib: 
lihen erreichen jelten mehr al3 eine Höhe von 60— 70 Fuß und da fic 
nicht jo hoch werden, jo find jie auch den Winden nicht fo ſtark ausgefett, 
im hohen Alter jedoch fehen fie nicht viel ſchöner aus als die männlichen. 
Ju diefem Hame zeigen fid) die Bäume jeboh in ihrer ganzen Schönheit, 
die fie fo berühmt macht. Tiefe Palme ift gewiß eins der lichlichiten 
Naturerzengmifie, in dem Alter von 15—20 Jahren, ehe der Stamın zu 
trodnen beginnt. Die Wedel haben dann wohl ihre größte Größe erreicht 
md find im fchönften Glanze che die Fructification beginnt. Wir fahen 
Bänme jeder Größe und Nüffe von ihrem erften Entftchen an, nicht größer 
als eine Kleine grüne Beere, bis zur ausgewachſenen Nuß, fo hart, daß man 
fie kaum zeridlagen kann. — Das Entitehen der Samenpflanzen ift von 
großem Intereſſe. Die Nuß liegt wohl 9—10 Monate, che der Trieb 
eriheint, der dann fofort fein Bett verläßt und fat 20 Fuß fortſchießt, 
ehe cr auffteigt Jedes Blatt hat ein Jahr nöthig bevor e8 in der Sonne 
und Luft ausgewachſen ift und ehe das nicht der Fall, cher erſcheint auch 
kein neued. Das Keimen der Nüffe ift auch mit vielen Schwierigkeiten 
verbunden. Fällt die Nuß nicht mit der Narbe auf die Erde und kann 
der hervorkommende Trieb nicht den Erdboden fofort erreihen, um aus 
demfelben Nahrung zu ziehen, fo vergeht der Trieb, nachdem alle Lebenskraft 
aus der Nuß erfchöpft ift, in Folge der Hige und Mangels an Feuchtigkeit 
und Nahrung. 

Ein Fam, das Eolonel Pike im Verfolg feiner Excurſion fand, und 
für neu bielt, war das befannte Neſtfarn, Asplenium Nidus, in folder 
Ueppigkeit, das er es nicht erfannte. Die Wedel hatten eine Yänge von 
8—10 Fuß und eine Breite von 12 Zoll. 

Auf La Digne, einer Meinen, etwa 4 Meilen langen und 1 Meile 
breiten Infel kamen die Reifenden an einen Gewürznelfen Hain, in welchem 
fie Bäume von 40—50 Fuß Höhe ſahen. Tauſende von Sämlingen 
bedediten die Abhänge des Berges und der Boden unter den Bäumen war 
mit Früchten bedeckt. Viele Bäume ftanden in Blüthe, andere lieferten 
eben reife Früchte die für den Handel eingefammelt wurden. Eine Mienge 


- Bäume find niedergehauen und ſtatt deren Kaffeebäume gepflanzt, die in 


üppigfter Vegetation ftanden. Bu 
Colonel Bite fließt feinen Bericht, indem ev noch die Herzlichkeit 
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und Gaftfreundfchaft hervorhebt, Die er bei den Einwohnern der Sechelles⸗ 
Inſeln genoffen bat. | 





Der botaniſche Garten zu Brisbane. 
Schluß.) 

An ſchön blühenden Pflanzen iſt der Garten ungemein reich und eine 
große Zahl ſolcher erregte meine Bewunderung, jo waren es zuerft zwei 
prachtvolle Schlinggewächſe mit großen, ſchön gefärbten Blumen, aus 
Moulmain ftammend. Die eine, Thunbergia laurifolia, war beladen mit 
Rispen großer blaßblauer Büthen mit gelbem Schlunde, einen köſtlichen 
Geruch verbreitend; Die andere war Th. Hawisii, deren Blumen lieblich 
röthlich-blau find, auf der Unterſeite blaffer und das Innere der Corolle 
weißlih. Es find zwei Köftliche Schlinggewächſe. — Der Solandra grandi- 
fiora blühte fehr reich mit großen blaßgelben, röhrenfürmigen Blumen, 
controftivend mit einigen großbfumigen Hibiscus. — Eine neue Art 
Doryanthes oder Wiefenlilie, Mirzlih von Mr. Hill entdedt, jedoch noch 
nicht bejchrieben, fcheint der D. Palmeri zu fein. — Die lieblidde Petrea 
volubilis von Gundelay war fehr anziehend wegen ihrer vielen zart violetten 
Bluthen, die jedoch glei, nachdem fie abgepflückt find, vergehen, jo daß fie 
ſich troß ihrer Schönheit nicht zu Bouquets verwenden laſſen. — In der 
Nähe diefer Pflanze befanden fich eine reizende Rondeletia speciosa und 
eine Francisca latifolia von Braſilien; die Blüthen der [egteren verändern 
fi, wenn aufgeblüht, von Purpur in Weiß. Pentstemou Hartwegi mag 
auch noch wegen feiner ſcharlachrothen Blüthen erwähnt fein. 

Fremde und fchöne Yormen der Vegetation findet man in ımendlicher 
Fülle und Berfchiedenheit in allen Theilen dieſes Gartens. Unter anderen 
mit lila, orange, Iharlad, blauen oder weißen Blumen bededten Gewächſen 
ift noch die Brownea coccinea, ein Heiner Baum mit Bängenden geftederten 
Blättern umd ſcharlachrothen Blüthen, die in Köpfen beifammen fiken und 
ebenfalls herabhängen, zu erwähnen. — Jonesia Asoca fteht dem äußern 
Habitus nad) der Brownea nahe, auch diefer Baum trägt hängende Blüthen⸗ 
buſchel brillant fcharlachfarbener Blumen. Das Eremplar im Garten ift 
nur Hein, doc ſoll diefer Baum eine Höhe von 25—30 Fuß erreichen. 

Ein Campeche- oder Blauholz-Baum, Haematoxylon Campechianum, 
erregte meine Aufmerkſamkeit. ‘Derfelbe bat gefiederte Blätter und Rispen 
gelber Bläthen. Weder der Director des Gartens, Mr. Hill nod der 
ältefte Bewohner dafelbft fann angeben, zu welder Beit der Baum gepffanzt 
worden tft. Alles was man über denfelben weiß ift, daß cr an der Stelle 
porgefunden, als der Garten angelegt wurde, er hat jegt eine Höhe von 
30 Fuß und ſcheint ein alter Baum zu fein. — Der Croton Tiglium, aus 
deffen Samen ein Del gewonnen und in der Medicin angewandt wird, 
war mit einer Menge Blumenköpfen beſetzt und ſcheint wie der Zimmt⸗ 
baum, Laurus Cinnamomum, völlig naturalifirt zu fein. 

Zwei nahe verwandte Baumarten, herrlich und großartig in Blatt 
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und Blume, werden von Jedermann bewundert, e8 ſind die-Poinciana regia 
und Colvillea racemosa. Erſterer bat bereit3 eine Höhe von 16 Fuß 
erreicht, joll aber bis zu 40—50 Zuß hoch werben. Er ftammt von 
Madagascar und ift der „Flamboyante“ auf Mauritius, mwofelbit der Baum 
in großer Menge in den Gärten und in ben öffentlichen Anlagen an- 
gepflanzt ji) vorfindet. Es ift ein berrliher Baum von großer Eleganz 
und Leichtigkeit, mit Ddoppeligefiederten Blättern und Maſſen herrlicher 
ſcharlachrother und gelber Blüthen mit langen Staubfäden in endftändigen 
Rispen. P. regia ıft nahe verwandt mit Caesalpinia Die Colvillea 
racemosa hat wie die Poinciana regia gleich ſchöne Blätter und Blüthen. 
Diefer Baum foll an der Oftfüfte Afrika's heimiſch fein und wurde von 
Bojer von Madagascar nah Mauritius gebracht, mofelbft nur ein einziges 
Exemplar von den Eingebornen fultivirt wurde. Das Exemplar im botanischen 
Sarten bat eine Höhe von etwa 15 Fuß. 

Palmen jind im botanischen Garten zu Brisbane zahlreich vertreten 
und imponiren durch ihre ftattliche Höhe und ihre prachtvollen Wedelkronen, 
jo 3. B. mehrere Fächerpalmen, die Cocospalme, Caryota urens von Indien, 
die Dattelpalıne, die Oreodoxa regia, die Kohlpalme Cuba's ꝛc., alle diefe 
gedeihen üppig und fchön in diefem belebenden Eluna. — Am Ufer eines 
großen Waſſers und an anderen Stellen des Gartens präfentiven ſich 
prächtige baumartige Grasarten, Bambufen in Maffen von 25—40 Fuß 
Höhe, ihre ſchlanken Rohre gefällig hin und her biegend. 

Die Kaki oder Dattelpflaume (Diospyros Kaki) ftand in Früchten. 
Der Baum ift 9 Yahr alt und trug zum erften Male Früchte. 

Bon größtem Intereſſe ift es zu fehen wie in diefem Garten unter 
dem belebenden Elima die Hunderte von Pflanzenarten aus allen Ländern 
jo Herrlich beifammen gedeihen, blühen und Früchte tragen. 


Die Gewinnung des Ahornzuckers in Nordamerika. 


Ein Baum von großem Werthe in den Nordamerikanijchen Wäldern 
ift der BZuderahombaum (Acer saccharinum), welder in Amerika heimiſch 
ift und in Neubraunfchweig, Canada, Neufhottland zc. ausgedehnte Wälder 
bildet, und nicht mur ganz vortreffliches Holz, jondern in feinem reichen, 
zuderhaltigen Saft auch das Mittel liefert, daß jeder Hausvater fi für 
feinen Hausbedarf an Zuder den ganzen Jahresbedarf und noch mehr felber 
einfieden Tann. Man rechnet, daß in den nördlichen Theilen der Staaten 
New-York und Penfylvanien über 10 Millionen Acres Wald find, bie 
durchichnittlih je 30 Bäume von diefem Zuderahorn pr. Acre aufweiſen 
und alljährlich zum Behuf der Zuderbereitung angezapft werben. Das 
Anzapfen geichieht um Februar und März und der Saft flieht felbft bei 
ftarfer Kälte und während der Boden nod mit Schnee bededt if. Ein 
Baum von gewöhnlicher Größe Liefert zwifchen 15 und 30 Gallonen Saft, 
au denen man durch Verdampfen 2—4 Pfund Zuder gewinnt. Das 
Anzapfen ſchadet den Bäumen durchaus nicht, wenn inan nur das Bohrloch 
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hernach forgfältig wieder durch Eintreiben eines Zapfens verfchfießt, und man 
findet Bäume, welche noch ganz prächtig wachſen und gedeihen, nachdem fie 
40 Jahre hinter einander ihres Saftes beraubt worden find. 

Wenn auch der billigere Preis de8 ungleich beflern Rohrzuckers in den 
jüngften Jahren ber Bereitung des Ahornzuders einigen Eintrag gethan 
bat, fo ift doch der Umfang diefes Erwerbszweiges in den Vereinigten 
Staaten Nordamerikas noch immer ein höchſt bedeutender, wie man aus 
der Thatſache abnehmen kann, daß der Staat Nermont allein jährlich 
9 Millionen Pfund Ahornzucker im Jahre 1871, während New-Pork fieben, 
Neuhampihire und Ohio je zwei, Penfylvanien 12), Millionen Pfund 
bereiteten, und Die gefammte Ausbeute des Jahres 1871 an Ahornzuder 
ih auf 25 Millionen Pfund belief. 

Man pflanzt daher neuerdings den Zuderahorn forftlih an, am liebſten 
im Gemifchbeftand mit Birken und Eichen, die man dann im Laufe der 
Zeit jchlägt, fo daß der Zuderahornwald allein dafteht. 

Die Zubereitung des Zuderd aus Ahornſaft ıft höchſt einfach. Mau 
bohrt jeden Baum etwa 4 Fuß über dem Boden mit einem Drillbohrer 
an, ſteckt in das Bohrloch eine Röhre von Erlenholz und hängt daran eine 
Kufe oder Eimer. Der Saft träufelt nun felbft beraus, und zwar bei 
heiterem Wetter, wo fornige Tage auf froftige Nächte folgen, am reichTichften, 
bei windigem und ſtürmiſchem Wetter am fpärlichften. Die Eimer werden 
täglich mehrmals geleert, und der gewormene Saft wird nun in einen 
größeren Bottich gefhüttet und nad Haufe gebradit, um dort anf mehr 
oder weniger rationelle Weiſe über ftetem ſtarken Fener verdampft zur werben. 
Auf Farmen, wo man die Ahornzuderbereitung im Großen betreibt, bat 
man mehrere flache Kefjel neben einander auf großen Heerden eingemanerr, 
und ımterhält ein beftändiges Feuer. Auf diefe Art befommt man raſch 
einen guten kryſtalliſirbaren Zuder und einen füßen Syrup. Aber jelhft 
auf Die vohefte Weife im gewöhnlichen Wafchkefjel läßt fi) noch ein genieß⸗ 
barer Abhornzuder bereiten. Iſt der Saft auf einen beftimmten rad ein- 
gedidt, jo wird er durch Papier filtrirt und erlangt dann durch weiteres 
Kochen feine Kryftallifirbarkeit. Man gießt ihn dann entweder in Formen, 
oder bereitet daraus durch Eintauchen von Fäden Kandiszuder. Iſt der 
Zuder aus dem Syrup herauskryſtalliſirt, fo wird letterer abgegoffen und 
fann nun wie gewöhnlicher Rohrzuderfygrup zum Kochen und Baden ver- 
wendet werden. 

Der fertige Ahornzuder ift ſelbſt in umraffinirtem Zuftande füß gemug, 
um den Rohr: und NRübenzuder fir den Hausgebrauh zu erfegen, Tann 
aber durch Raffiniven fo fein, ſchmackhaft und rein gemadt werden, wie der 
befte Rohrzucker. 

Nachdem der Saftjluß vorüber ift, ſchlägt man Pflöde aus den Dünneren 
Aeiten des Ahornbaumes in die Bohrlöcher, die dam binnen drei Jahren 
vollſtändig verwadjlen. O. M. 
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Hene Pflanzen nud Blumen, welde in England prämtirt 
worden find, 


Bon den verſchiedenen Comité's der k. Bartenbau=-Gefellfchaft zu London 
find im Laufe diefes Jahres die nachbenannten Pflanzen und Floriften- 
Blumen für preiswürdig erkannt und durch ein Certificat 1. Klaſſe aus- 
gezeichnet worden. 

Anthurium crystallinum. Die großen ſchildförmigen Blätter haben 
einen bronzenen olivengrünen Anflug und find weiß geadert, fehr ſchön. 
Ausftellr: B. ©. Williams. (S. auch ©. 409.) 

Aralia elegantissima. Aehnlich der A. Veitchii, jedoch mit größeren 
und breiteren Blättern. Ausfteler: Neith und Söhne. 

Azalea indica Madame Paul de Schryver. Eine gefüllt blühende 
Sorte von brillant fichtrofa Farbe; die Blumen groß und vol. Veitch 
und Söhne. 

Begonia vivicans. Eine brillante, orange-carminfarbene Varietät der 
B. Sedeni. E. ©. Henderfon und Sohn. 

Calceolaria aurora. Eine ftrauchartige, jchöne Sorte Blüthen von 
oranger Grundfarbe, ftart carmoifin fchattirt. Sehr reich und dankbar 
blühen. R. Dean. 

Campsidium filicifolium. Eine Kletterpflanze mit gefiederten Blättern; 
die Fiederblättchen find Fein und niedlich geſchlitzt. W. Bull. 

Cattleya Mendeli. Eine im Sommer blühende Cattleya mit zart 
gefärbten Bläthen von großer Schönheit. W. Bull. 

Chamaerops humilis variegata Die eine normale Form habenden 
Wedel find blaßgelb gezeichnet. W. Bull. 

Clematis Charles Noble. Eine fchöne bybride Form mit dunkel 
ihattirten, violetten Blumen, etwas roth durchſcheinend; die Blüthenfegmente 
groß und breit. C. Noble. 

Clematis Elaine. Eine reizende, gefülltblüähende Barietät; Blumen 
blaß malvenfarbig mit magenta Anflug. € Noble. 

Clematis May Queen. Eine herrliche im Fruhjahr blühende Varietät; 
Blumen von fhöner Form, rahmweiß, Tavendelblau gerandet und gefrangt; 
die Blüthenfegmente breit und flach. €. Noble. 

Clematis Mrs. Cholmondeley. Zart malvenfarben;, Blumen groß und 
ſchön; ähnlich der C. Duke of Richmond. ©. Noble. 

Clematis Undine. Eine Barietät mit blafjen malvenfarbigen, gefüllten 
Blumen, magenta Anflug; Blumen fehr gefüllt. C. Noble. 

Coleus Verschaffelli splendida. Kine auffällig orangeroth gefärbte 
Sorte. Vorzüglich für Gruppen. Henderfon und Sohn. 

Croton cornigerum. Ein Warmhausſtrauch mit fchönen breit zuräd: 
gebogenen Blättern, orangegelb bandirt. 

Croton grande. Die glänzenden, licht olivengrimen Blätter haben 
einen metallartigen Glanz und find rothlich geadert. Eine diftinfte und 


Form. W. Bull. 
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Cyathea Burkei.. Ein diſtinktes und ſchönes Baumfarn fir Kalthaus, 
von Natal, mit großen hängenden Wedeln. W. Bull. 


Cyathea Dregei. Stammt ebenfalls von Natal und it nicht minder 
ſchön, als die vorige Art. W. Bull. 

Cycas imperialis. Eine ftolze Pflanze, beftimmt und ſchͤn. W. Bull. 

Dieffenbachia brasiliensis. Die großen breiten Blätter find blaßgrün, 
ſehr hübſch weiß und olivengrün gefledt und punktirt. Beith u. Söhne 

Diacaena Baptistei. Zu den Arten mit großen Blättern gehörend; 
Blätter bronzefarben, roth geadert uud gerandet. Beith und Söhne 

Dracaena Goldieana. Eine ınerfwürdig jchöne Art aus dem tropiſchen 
weltlichen Afrika, mit kurzen breiten dunkelgrünen Blättern, gezeichnet mit 
filbergrauen Querſtreifen. W. Bull 


Dracaena rosea. ‘Die jungen Blätter haben einen roſarothen Anflug 
und bekommen ſpäter einen metalliihen Glanz. W. Bull. 


Gloxinia Brilliant. Reid) carmin-purpurn, ſcharlach verwaſchen, extra: 
fein; Blumen aufrecht ftehend. Rolliffon und Söhne. 

Gloxinia Fanny Wilder. Blumen aufrecht ftehend, purpurn=rofa, weiß 
berandet und der Schlund reich gefleckt; Blume groß und ſehr fchön. 
Rolliffon und Söhne. 

Gloxinia Mr. Haines. Blumen aufrechtitehend, Saumlappen blaß 
rofafarben, am Grunde brongegeftreift, Schlund purpum. Veitch u. Söhne 

Gloxinia Prince Leopold. Blumen hängend, in Farbe ähnlich ber 
vorhergehenden, aber nidyt fo dunkel, im Schlunde gefärbt. Veitch u. Söhne 

Gloxinia Rev. Bridges. Blumen bängend, lichtrofa, der Schlund 
ſchön purpur-roja marmoritt. 

laelia Wolstenholmiae. Blaßlila Grund, Sepalen und die Lippe 
carmotfin geramdet. Beith und Söhne. 

Lewisia rediviva Den Portulaceen verwandt, mit veizenden blaf- 
röthlichen Blumen. Backhouſe und Sohn. 

Lobelia pumila grandiflora fl. pl. Eine gefültblübende Yorm der 
L. pumila, eine Neuheit von großem Werthe. Diron & Co. Wir machten 
ihon früher auf diefe Neubert aufmerkſam. (S. 377 dieſes Jahrg.) 

Odontoglossum Insleayi Leopardinum. Die Sepalen und Betalen 
blaß=-gelblich-grün, Lippe dunkel gefärbt. Badhoufe und Sohn. 

Viola tricoloer maxima J. B. Downie (Penſeé). Kaftanienbraume 
Grundfarbe mit weißem Rande, die Seitenpetalen noch tiefer bramm. 
Downie & Co. 

Viola tricolor maxima Mrs. Grainger. Reich faftantenbraun; das 
obere und die zwei Seitenpetalen intenfiv braun gefleck. Domwnie & Co. 

Viola tricolor maxima Mrs. Mackie. Bläulich:violett, weiß berandet. 
Domwnie & Co. 

Viola tricolor maxima Mrs. Nelson. Violett-blau mit einem vegel- 
mäßig weißem Rande. Domnie & Co. 

Viola tricoloer maxima Richard Dean. &anariengelber Grund, das 
obere und die Seitenpetalen intenfiv purpurbraun. Downie & Co. 
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Pelargonium Alice. Roſa, dunkel geftrichelt, oberc Petalen dunkel. 
E 3. Fofter. 


Pelargonium Blue Boy. Blaßpurpurne untere Petafen, die oberen 


fehr glänzend dunkel, herrlich. E. ©. Fofter. 


Pelargonium Constance. Bart lachsfarben mit orange und dunkle 
obere Petalen. €. B. Fofter. 


Pelargonium Duchess. Die unteren Petalen orange-carmin, die oberen 
glänzend dunkel, € 2. Folter. 


Pelargonium Duches of Cambridge. Sehr licht blafroth, die oberen 
Petalen dunkler mit einem dichten dunklen Fleck; jehr glänzend. E. 2. Fofter. 

Pelargonium Protector. Untere Betalen Tichtrofa, dunkler gcadert, 
obere Petalen dunfel, ſehr ſchöne Form. €. 8. Fofter. 

Pelargonium Red Gauntlet. Hell blaßroth mit feurigrothen Ober- 
petalen und großen dunklen Flecken. E. B. Fofter. 

Polargonium Ruth, Weich rofa, mit dunklem Fleck auf den oberen 
Betalen und weißem Schlund, ſchön und diſtinkt. € B. Foſter. 

Pelargonium Scottish Chieftain. Die unteren Petalen orange=carmin, 
leicht geftrichelt, die oberen dunkel, Schlumd weiß, extraſchön. E. B. Fofter. 

Pelargonium Sunray. Brillant blaßroth; jehr frei blühend; eine 
ſehr brauchbare decorative Pflanze ©. Turner. 

Pelargonium Triomphe de St. Mande. Lichtroth, dunkler an den 
oberen Petalen und ſchwarz geadert; eine gute frei blühende, decorative 
Sorte C. Turner. 

Pelargonium (Fancy) The Shah. Kaſtanienbraun mit weißen Schlund, 
ihöne Form, fehr diſtinkt und gut. C. Turner. 

Pelargonium (tricolor) Admiral Inglefield. Breite Faftanienbraune 
Zone und fchmalen grünen Rand, cine auffällige Barietät. E. Henderfon 
und Sohn. 

Pelargonium (tricolor) Northern Star. Breite röthliche-chocoladen- 
farbene Bone und gelblih-grüner Rand. E. Henderfon und Sohn. 

Pelargonium (Zonale variegatum) Marie Stuart. Cine goldrandige 
VBarietät mit einer reihen feurigen carminfarbenen Zone, braun ſchattirt; 
ſchöne, abgerundete Blätter und guter Habitus. J. Pestridge. 

Pelargonium (Zon. varieg.) Miss Farren. Eine ſchön ausſehende, 
filberweiß gerandete Barietät, die viel verſprich. W. Paul. 

Pelargonium (Zonale) Miranda. ine vreizende carminfarbene und 
weiße Varietät, die Blume groß und von fchöner Form. Ball u. Thorge. 

Pelargonium (Zonale) Scarlet Gem. Neid brillant, orange-⸗ſcharlach 
und von guter Form. &. Smith, Edmonton. 

Petunia The Shah. Reid, faitanienbrauner Grund, weil; berandet, 
gute Form. E. ©. Henderjon und Sohn. 

Phycella pulchra. Ein ſchönes Zwiebelgewächs mit vrangerothen 
Blumen. Beith und Söhne. 

Phyllotaenium mirabile. Vermuthlich eine ganz neue Aroideen-&attung 
mit pfeilfönnigen Blättern W. Bull 
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Pritchardia grandis. Eine fchöne Balme fürs Warmhaus, mit breiten, 
tief grünen Wedeln, deren Ränder gezähnt und gezadt find. W. Bull. 

Rosa (hybrid. remont.) George Schwartz. Eine ſchöne Rofe, die als 
eine reicher gefärbte Victor Verdier bezeichnet werden könnte Blume gut 
geformt und von guter Subſtanz. W. Paul. 

Tillandsia Zahnii. Eine Art mit durchſichtigen orangerothen Blättern 
und gelben Blüthen. Beith und Söhne. 

Verbena Edward Perkins. Rein weiß mit einem großen blafrofa 
Auge, ſchöne große Blumendolden. E. Perkins. 

Veronica diosmaefolia. Eine ſehr frei blühende Sorte mit zahl⸗ 
reichen Rispen zart lila Blüthen. Veitch und Söhne. 

Viola Lothair. Dichter, gedrungener Habitus, ſehr ſchöne, tiefblaue 
Blumen. R. Dean. 


— — ⸗· — 


Neue empfehlenswerthe Pflanzen. 


Maxillaria porphyrostele Rchb. fil. Garden. Chron. 1873, pag. 
978. — Orchidese. — Eine fleine, unfdheinende Art wie M. gracilis, von 
Rio Grande de Sul durch W. Bull eingeflihrt. 

Oneidium rotundatum Rchb. fil. Garden. Chron. 1873, pag. 
978. — Orchideae — Die Blumen find flein, braun mit grünlich gelben 
Spigen an den Sepalen und Betalen und gelb au der Baſis der Lippe. 
Bläthenftengel 3—4 Mards Yang, am unten Ende wenig veräftelt. 


Oneidium leucochilum vur. Dawsonianum. Garden. Chron. 
1873, pag. 978. — Orchideae. — Es ift dies die brillantefte Barietät 
von O. leucochilum. Die Sepalen und Petalen haben eine grinlich-gelb- 
liche Färbung mit fchönen dunklen Taftanienbraunen Yleden gezeichnet. Die 
Lippe ift gelblich-weiß, purpurn=violett markirt. 

Eehinocaectus ornatus var. Mirbeli J. Croucher. — Garden. 
Chron. 1873, pag. 983. — Cacteae. — Die Stadeln diefer Varietät 
find ganz gelb und ftehen regelmäßig in Büſcheln von 8—10 beifammen, 
von denen die im Centrum 1 Zoll lang find. Die Epidermis ift Dicht mit 
weißen Schuppen beffeidet, feinem Schnee gleichend, die mit der übrigen 
grünen Farbe der Pflanze herrlich contraftiren. Die Blumen find gelb 
und ericheinen während des Sommers ſehr zahlreich, meift blüht eine Pflanze 
vom Mai bi8 September. 

Pilocereus fossulatus J. Crouch, Garden. Chron. 1873, pag. 
983. — Cacteae. — Es fcheint dieſe Art bisher noch nicht beichrieben 
worden zu fein. Stamm bderfelben gerade, feufenartig, Rippen 10—12, 
ftumpf; deren Kanten wellig; Stacheln blaßbraun, der mittlere ſehr ſtark, 
1 Zoll lang, äußere 10—12, angedrüdt; Haare weiß, 2 ZoU lang, ſehr 
ſtark, mit einem Büſchelchen an der Spige. — Blumen nody unbefannt. 
Die Pflanze Hat ein blaugrünes Ausfehen, ift etwa 2 Fuß hod und 11 
Boll im Durchmefler, dürfte aber wohl eine Höhe von 20 Fuß erreichen. 
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Am nähften ſteht diefe Art dem Pilocereus foveolatus Haage, dieſer hat 
jedoch 4 Mittelftaheln und die äußeren find nit jo ftarf und blaffer. 
Der P. fossulatus ift eine noble Pflanze, nach oben ſtets dider al3 unten, 
daber Feulenartig, und ſcheint noch jehr felten; die einzige [chende Pflanze 
befindet fi bisher wohl nur in der berühmten Peacod’ihen Sammlung 
zu Sudburyhouſe in Hammerfmith bei London. 


Odontoglossum Insleayi Lindl. Gartenfl. Taf. 757. — Orchideae. 
-— Eine mit dem O. grande nahe verwandte Art aus Mexico und bereits 
fett einer langen Reihe von Jahren in Kultur. Die Traube der großen, 
gelben, purpurbraun quer bandirten und gezeichneten Blumen ericheint im 
November und Dezember, und Tann diefe Orchidee, die von leichter Kultur 
fl, als eine der fchönften Pflanzen zum Winterflor empfohlen werden. 

Begonia seandens Sw. Gartenfl. Taf. 758. — Syn. Begonia 
glabra Aubl. Pritzelia deflexa, lucida, montana und glabra Kl.; Beg. 
Iucida Otto & Dietr. Moritziana Kth. et Bché., elliptica Kth. — 
Begoniaceae. — Dieſe Schiefblatt-Art ift eine der älteſten in den Gärten 
und eime in Brafilien, ihrem Vaterlande, am verbreiteften. Wenn fich Die- 
felbe auch micht durch große fchöne Blätter noch durch auffallende Blüthen, 
wic jo viele der in neuefter Zeit eingeführten Sorten, empfiehlt, fo ift fie 
dennody eine fehr verwendbare Pflanze, denn in Folge ihres kletternden 
Habitus läßt fie fih ganz vorzüglih zur Bekleidung ber Wände eines 
Warmhauſes benugen, wo fie durch ihre glänzend grünen Blätter einen 
fehr angenehmen Eindrud madıt. 


Libertia eoeruleseeus Kth. et Bch6. Gartenfl. Taf. 759. — 
Irideae. — Eine in den &ebirgen Chile's beimifche Jrideae, die gleich den 
mehr verbreiteten Arten Ddiefer Gattung, wie L. formosa, paniculats und 
pulchella, ala fchöne Decorationd- und Ylorblume des Kalthaufes zu em⸗ 
pfehlen iſt. 

Elaeagnus longipes A. Gray. Garden. Chron. 1878, pag. 
1015. — Elaeagneae. — Ein fehr ſchöner halb harter Strauch en Japan, 
eingeführt von J. Veith & Söhne iu helfen bei London. Es ift ein 
mittelhoher Strauch mit abftehenden Zweigen, ohne Dornen, die jungen 
Triebe mit einem dichten Filz beffeivet. Die Blätter find auf der Ober- 
feite bellgrün, auf der Unterfeite filberweiß und mit braunen Schuppen, wie 
bei Shepherdia argentea, bedeckt. Die Blüthen erfcheinen ſehr zahlreich, 
denen längliche orangefarbene Beeren folgen und dem Strauche zur großen 
Bierde gereichen. 

Veronica Traversii Hook. fil. Garden. Chron. 1873, pag. 1046. 
— Scrophulariese. — Eine niedlicdhe ſtrauchige Art, mit aufrechtitehenden 
Zweigen, und abftehenden dunkelgrünen Blättern. Die Blumen, in langen 
Rispen, jind weißlich. Die Pflanze wurde durch Veitch und Söhne von 
Neuſeeland eingeführt. 

Korolkowia Sewerzowi Rgl. Gartenfl. Taf. 760. — Lälinceae. 
— Die Gattung Korolkowis bat Dr. Regel nad dem Sherft Korolkow, 


408 


dem ber botanifche Garten zu Petersburg fo viele intereffante Pflanzen 
Turkestan's verdankt, zu denen aud) die in Rede ftehende gehört, die der 
Dberit in den Gebirgen in der Nähe von Boroldai bei 3—6000° über 
dem Meere gefunden bat. Die K. Sewerzowi ift ein ſchönes, im freien 
Lande ohne Dedung ausdauerndes Zwiebelgewächs, das ſich ſchnell durch 
Sproſſenbildung mit Brutzwiebeln vermehrt. Der Stengel wird 1—1!/,‘ 
bo, ift wie die ganze Pflanze durdaus Tabl und glei den Blättern 
blaugrün. Das unterfte Drittheil oder die Hälfte des Stengels ift ftiel- 
rund und von Meinen Blättern befegt. Die Stengelblätter gehen von Der 
breit ovalen Yorm bis zur länglich-lanzettlichen Yorm über, ftehen ab- 
wechſelnd oder faft gegenüber und laufen mit dem balbumfafienden Blatt- 
grund bis zur Hälfte des Zwiſchengliedes flügelförmig am Stengel herab. 
Die Blumen find ftetS kürzer als die zu ſolchen gehörigen Blätter, doch 
erreihen die oberiten Blumen faft die Yänge der Blätter, während Die 
unterften Blumen 2—4 mal fürzer als dieſe find. Bei den fultivirten 
Exemplaren find die Blumen grünlich-gelb, mit von außen grünpurpur an— 
gelaufener Röhre und ebenfalls innen im Schlunde bräunlidj=purpur an- 
gehaucht. Bei den wild geſammelten Exemplaren find die Blumen meift 
ftärker matt purpur angehaudt, ja bei einigen Exemplaren bejigen fie eine 
matt braunpurpurne Farbe. 


Cyathea Burkei Flor. et Pomolog. 1878, pag. 187 mit Abbildung: 
— Filices. — Ein herrliches Baumfarn, durch W. Bull in Chelfen be! 
London von Port Natal eingeführt. Diefe Art ift cine höchſt werthvolle 
Acquifition. Der Stamm erreiht eine Höhe von 7—10 Fuß und mehr 
wie 1° Durchmefler. Die Wedel find gefiedert und haben einen bunfel- 
gefärbten Stiel, der nad) unten zu mit Schuppen bejegt ıft. ‘Die Fieber: 
blättchen find Lanzettförmig, zugeſpitzt, gefiedert. 

Philadelphus primulaeflorus Flor. et Pomolog. 1873, pag. 
181 mit Abbildung. — Philadelpheae — Ein prädtiger Strauch, deſſen 
Benennung fih auf feine Blüthen bezieht, die viel Aehnlichkeit mit denen 
einer gefüllt blühenden Primel haben. — Der Strauch ift von bujchigem 
Habitug, hat kurze Zweige. Die Blätter find glatt, oval-herzförmig, dunkek⸗ 
grün, gezähnt, Die Oberfläche meift blaſig aufgetrichen, Adern negartig, 
hervortretend. Die Blüthen wohlricdend, halbgefüllt, ven weiß, mit regel: 
mäßig abgerumdeten Petalen. Diefer Philadelphus ift ganz hart und läßt 
ſich wie der gemeine Ph. coronarius behandeln und vermehren. 


Cordyline (Dracaena) gloriosa Lind. et Andre. Illustr. Hortic. 
Taf. 125—126. --- Syn. Cord. (Drac.) Shepherdi Hort. Bull. — 
Asparagineae. — Dieſe edle Dracäne mit großen, dunfelziegelroth geitreiften 
und bandirien Blättern, wurde im Jahre 1871 von J. Linden in Bräffel 
pon Menfecland eingeführt. Deren Habitus it majeftätiih, der Stamm 
jtart, ſchön röthlich grau zwischen den Knoten. Die Blätter find breit 
lanzettförmig, an der Baſis verſchmälert und in den Blattftengel auslaufend. 
Die Ober- wie Unterfeite der Blätter iſt grün, gelb, ſchwärzlich braun- 
purpur und eigenthümfich ziegelroth geftreift und liniirt. — Eine der 
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fhönften Formen, die faft gleichzeitig mit der obigen Benennung in England 
den Namen D. Shepherdi erhalten hatte. 

Adiantum Hendersoni Lind. Nlustr. Hortic. Taf. 127. — 
Filices. — Ein allerliebftes Frauenhaar von J. Linden in Brüffel von 
Neu-Granada eingeführt. Daffelbe fteht dem Adiantum puberulum und 
dem A. pedatum nahe, dem Iegteren binjichtlic der Dispojition der Wedel. 
Eine fehr zu empfehlende Form. 

Anthurium erystallinum Lind et Andre. Hlustr. Hortic. Taf. 
128. — Aroideae — Bei allen Freunden buntblättriger Blattpflanzen 
erregte Die wahrhaft herrlihe Art Aufſehen. Nach der Einführung der 
A. magnificum und regale glaubte man, daß Diefe beiden Arten ſchwerlich 
jemal3 durch eine noch jchönere übertroffen werden würden und dennody ift 
dies nun der Fall, denn das A. crystallinum ift noch ſchöner, als die beiden 
genannten Arten. Der Habitus und die Geftalt der Blätter erinnern an 
A. magnificum. Die großen berzförmigen, ſcharf zugeſpitzten Blätter find 
von fefter Textur, von runden Stengeln getragen. Die Grundfarbe derfelben 
iſt em tiefes blaugrün, während die Newen und Hauptadern an beiden 
Seiten von einem filberweißen Streifen begränzt find. Die jungen Blätter 
find purpur-violett. 

Godwinia 6tigas Seem. Botanic. Magaz. Taf. 6048. — Aroideae. 
Wohl die größte bis jegt befannte Aroidee, von der wir jchon vor längerer 
Zeit, al3 fie von Dr. Seemann in England eingeführt war, Nachricht 
gaben. Ein Eremplar derfelben blühte im ‘Dezember v. J. in der berlihmten 
Handelsgärtnerei von W. Bull in Chelfea bei London, nad) welchem Exem⸗ 
plore eine Abbildung auf oben citixter Tafel des botanifhen Magazins 
gegeben worden ift. Die lebende blühende Pflanze bei W. Bull erregte 
wegen ihrer grotesken Geftalt, wegen ihre Habitus und Zeichnung Die 
Bewunderung aller Pflanzenfreunde und Botaniler. 

Das Genus Godwinia gehört zu der tropiſch-amerikaniſchen Gruppe Der 
Dracontieae ımd bat nichts zu thun weder mit den indifchen riefigen 
Amorphophallus-Arten, die c3 in der neuen Welt repräfentirt und Denen 
e3 fo fehr in der Etatur und fonftigen Beihaffenheit ähnelt, noch mit den 
ftattlichen Conophallus von Sierra Teone. Die Godwinia ift eine Bewohnerin 
der Chontales-Gebirge in Nicaragua, woſelbſt ſie zwiſchen Geſträuchen in 
der Nähe von Bächen wächſt, und wo ſie im Jahre 1869 von Dr. Seem ann 
entdeckt worden iſt. 

Im wilden Zuſtande erlangt die knollige Wurzel einen Umfang von 
mehr als 2 Fuß und ein Gewicht von 5—6 Pfund. Der Stengel erreicht 
eine Höhe von 10 Fuß, hat einen metallartigen Glanz, iſt ſtark bunt 
gezeichnet und hat große Aehnlichkeit mit der Haut einer Schlange. Der 
Stengel trägt an dem obern Ende ein über 3 Fuß langes Blatt. Der 
Bluthenſchaft iſt kürzer als der Blattſtengel, etwa 5—52/, Fuß hoch, dic 
Bluthenſcheide iſt allein 2 Fuß lang. Die Pflanze wächſt mit großer Schnellig- 
feit und verbreitet einen eigenthümlichen Geruch. Dr. Seemann benannte 
diefes vegetabilijhe Wunder nad George Godwin, einem tüchtigen Architekt, 
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ans Dankbarkeit für feine menfchenfreunblichen Anftrengungen bie Liebhaberei 
für Fenftergärtnerei unter der geringeren Klaſſe der Bevöllerung Londons 
zu fördern. 

Sonerila Bensoni J. D. Hook. Botanic. Magaz. Taf. 6049. — 
Melastomaceae. — Eine nieblihe Melaftomacee zur Gattung Sonerila 
gehörend, deren Arten bekanntlich ſämmtlich zarte Warmhauspflanzen find 
und die feuchten, kälteren, fchattigen Gebirgäregionen Indiens und ber 
Malayi'ſchen Jnfeln bewohnen. Obgleich die Sonerila-Arten leicht blühen 
und ſich leicht aus Samen erziehen laffen, fo find fie im allgemeinen doch 
ſchwer zu erhalten, deren fleifhigen Stämme bekommen jehr leicht Yaul- 
fledde und die Pflanze ftirbt in fehr kurzer Zeit ab. Ein zu warmer und 
feuchter Standort ift ihnen ſtets nachtbeilig. 

Dendrobium litniflorum Lindl. Botanic. Magaz. Taf. 6050. — 
Syn. D. Hanburyanum Rehb. fil. — Orchidee. — Dr. Lindley, ber 
diefes fchöne Dendrobium zuerft befchrieben hat, bemerkt, daß es zur Gruppe 
des D. nobile gehöre, aber viel jchöner fei und ſich durch eine Längere Lippe 
und fehr fpite Petalen und Sepalen unterſcheidet. Das Vaterland ber 
Pflanze ift nicht genau beſtimmt. — Der fpecififche Name lituus bezieht 
fi) auf die Form der Lippe, die Aehnlichkeit mit einer gedrehten Trompete 
bat. Bald nachdem Lindley dieje Art befchrieben (Gard. Chron. Mai 1856), 
befhrich Reichenbach fic furz darauf in der Ronplandia (Octbr. 1856) unter 
dem Namen D. Hanburyanum. Es iſt eine den Ordhideenfultivateuren jehr 
zu empfehlende Art, die große Aehnlichkeit mit D. nobile bat, ſich jedod 
von diefer botanifch unterfcheidet und viel dunkler gefärbte Blumen hat. 

Silene Hookeri Nutt. Botanic. Magaz. Taf. 6051. — Sm S. 
Bolanderi A.. Gray. — Caryophylleae. — Bereit vor etwa 40 Jahren 
wurde diefe fonderbare Silene, zuerft in den Gehölgen von Wahlamet, im 
Dregon-Gebiet, entdedt und feitdem ift fie von mehreren Sammlem in 
verfchiedenen Theilen von Oregon und Californien gefunden worden. Es 
weicht dieſe Art von allen in Europa kultivirten Arten weſentlich ab, 
namentlich zeichnet fie ſich aus durch die Größe ihrer Blumen im Ber- 
hältniß zur Größe der Pflanze ſelbſt. Nuttall beichreibt die Blumen 
als weiß, fie haben jedoch an anderen Eremplaven eine blaßrofa Farbe. 

Es eignet ſich dieſe Silene beſonders jür Steinpartien. — Aus der 
Wurzel treiben viele Stengel, die 6—8 Zoll fang, ſich niederlegen. Die 
Blätter find 3 Zoll lang, die unteren elliptifch-fpatelförmig, unten in den 
Blattſtiel auslaufend, die übrigen Blätter find elliptifch-Tangettlih, ſpitz oder 
zugefpigt, gleich weichhaarig auf beiden Seiten. Blüthen 2—2'/, ZoU im 
Durchmeſſer, einzeln in den Achſeln der Blätter. Blüthenſtiele fehr kurz. 
Petalen "zweimal jo lang als der Kelch, blakrofa, oben in einen breiten 
vier gefpaltenen Saum endend. Dice Lappen der Petalen ſehr verſchieden 
in Breite, oft breit oder ſchmal, oft einander gleich, die äußeren aud häufig 
auf ein Fädchen reducirt. Die Blumen jind leider fehr ſchnell vergänglich. 

Cinchona Calisaya Wedd. var. ß Josephiana Wedd. Botanic. 
Magaz. Taf. 6052. — Bubiacese. — ine interefiante Varietät der jo 
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berühmten Chinarinden- Pflanze Cinchona Calisaya, die jeboh mr für 
botaniſche Sammlungen einen Werth haben bürfte. 


— — — 


Der Weinbau in Feunfrih und die von der Wurzellaus des 


Rebſtocks angerichteten Verwüſtungen. 


Den ſehr beachtenswerthen Mittheilungen über die Wurzellaus, 
Phylloxera vastatrix, von unſerm verehrten Correſpondent, Dr. Ed. Goeze 
im vorigen Jahrgange der Hamburger Gartenztg. S. 481, können wir nod) 
Näheres, namentlich über die Verwüftungen, welches dieſes Inſekt in Frank— 
reich unter den Weinftöden angerichtet hat, hinzufügen, welches wir einer 
längeren im „Globus“ erjchienenen Abhandlung im Auszuge entnehmen. 

Die Verwüſtungen, welche das ſchmarotzer-Inſekt, Phylloxera vastatrix, 
auch im Jahre 1872 wieder an den Reben in Frankreich angerichtet hat, 
find fo bedeutender Art, daß der Weinbau Frankreichs ernftlid; dadurch 
gefährdet if. Das genannte Inſekt gehört zu den Blattläufen, ſchmarotzt 
an den Wurzeln und ift nicht größer als der Punkt am Schluffe dieſes 
Satzes. Es vermehrt fih in unglaubli kurzer Zeit millionenmweife und 
wurde zuerft im Jahre 1863 in der Provence bemerft, aber erft im Jahre 
1866 fiher nachgewieſen an den Wurzeln bei Arte, Die Blätter an den 
Reben begannen fhon im Juni und Yuli gelb zu werden, die Ranken hörten 
auf zu wachſen, das Laub mar im Auguft abgefallen und die Trauben 
erreichten ihre Reife nicht. Bald darauf ftarben aud) die Schößlinge ab, und 
gegen Ende des Jahres war der ganze Stock fo gut mie vernichtet, nur 
wenige zeigten im folgenden Jahre friſche Triebe. Dieſelben Erfcheinungen 
ftellten fi im Sabre 1867 ein, und jetzt fand man, daß die Wurzeln mit 
eigenthümlichen Knötchen bededt waren und wie verbrannt ausfahen. 

Unter die Weinbergbefiger fuhr ein großer Schreden, denn bie Ber: 
wüſtungen waren größer al3 diejenigen, welche der berlichtigte Oidium-Pilz 
früher angerichtet hatte. 

Profeſſor Planchon in Montpellier entdedte Die Urfache der Krankheit 
zuerft am 15. Juli 1868. Er fand an den Wurzeln eined kranken Wein: 
ſtocks das Schmarogerinfeft, welches die abgeftorbenen Stöde verließ und fich 
zu den benachbarten gefunden wendete. 

Die Phylloxera erjheint unter dem Mifrofcop eiförmig, umbrafarbig, 
bat 6 Füße, 2 Fühler und einen zugefpigten Saugrüffel. Bei weiten die 
meiften Individuen find ungeflügelt, nur wenige haben Flügel. Ob dies 
die Männchen find, weiß man noch nicht mit Beſtimmtheit. (Vergl. Hamb. 
Gartenzig. 1872, ©. 481.) Vom Mai bis September Tegen die Weibchen 
rings um die Weinfiockswurzel ihre Eier, und in jedem bald darauf aus— 
friechenden durchſcheinenden Thierchen fann man mit Hilfe des Mikroſcops 
bereit3 wieder 3 Eier unterfheidem. Nach jedesmaligem Eierlegen macht 
das Inſekt eine Pauſe von 8 Tagen, dann beginnt es diefes Geſchäft von 
Neuem. Mit wahrem Heißhunger fallen die auskriechenden Jungen fiber 
die Wurzeln ber, bohren ihren Meinen Saugrüffel ein und nähren fi von 
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dem Safte. Es liest auf der Hand, daß bei der umgeheuren Menge diefer 
Thierhen, die am Stode hängen, diefer felbit bald zu Grunde geben muß. 
Schlimm ift e8 auch, daß diefe Inſekten von der Winterfälte nicht zeritört 
werden, fie verfallen in einen Erſtarrungszuſtand und leben im Yrühjahre 
wieder auf. Woher die Phylloxera fo plöglich fam, weiß man nit, und 
ebenjowenig bat man bisher ein Mittel gegen fie aufgefunden. Dice franzd- 
ſiſche Akademie hat ein eigned Comité niedergefegt, welches fidh mit dem 
Studium des Inſekts und den Mitteln zu deſſen Vertilgung befaffen ſoll. 

Das Comité hat fich folgende Aufgaben geftellt: 

1) Den Ort des Urfprunges im Auftreten der Phyllorera feftzuftellen 
und die Punkte zu finden, von wo in jedem Jahre die Gegenwart derſelben 
conftatirt iſt. 

2) Die Stellung de3 Inſekts im zoologifchen Syftem und Die Gewohn⸗ 
beiten und Eigenjchaften deffelben zu erforichen. 

3) Die Art des Schadens zu prüfen, melden das Inſekt dem Zell: 
geivebe des Weinſtocks zufügt. 

4) Den Erfolg zu beobachten, welchen die verſchiedenen vorgefchlagenen 
und in Gebrauch genommenen Vorbeugungs: oder Heilmittel gehabt haben. 

Am 9. September 1872 erflärte Dumas vor der Alademie, Daß 
das Inſekt in der Provence grauenvolle Fortichritte made und Die ganze 
Ernte zu vernichten drohe; im Departement Banclufe nehme es gleichfalls 
zu, während es im Departement Gérault cine Verminderung zeigt. 

Alle Deittheilungen ftimmen darüber überein, daß jede Hülfe unnüt 
jet, wenn cine Pflanze angegriffen ift und daß man der Invaſion des 
Inſeltes nur dadurch entgegen zu wirken vermöge, dag man dic Umgebung 
der erkrankten Yflanzen völlig unter Waffer fee. Das Inſekt wandert 
über den Boden von Rebeſtock zu Rebeftod, auch wird es vom Winde 
weiter geführt. 

In Portugal Hat diefes Inſekt auch ſchon um fich gegriffen, zumal 
in der Umgebung Oporto's, bei Billa Real, Santarem, längs dem Duero 
u. |. w. Die portugiefifhe Regierung hat cine Commilfion niedergefeßt, 
welche ſich mit der Phyllorera befaflen joll. 

Unter folcdhen Umftänden miüffen wir natürlih die Frage aufwerfen, 
wird die Phylloxera aud nach Deutichland eimwandern und unfere Wem: 
berge bedrohen? Die Gefahr liegt nahe, und deshalb hat auch die Section 
fir Obſt- und Gartenbau der 28. Verſammlung deutfcher Land- und Forft- 
wirthe zu Münden ſich mit der Phylloxera befchäftigt und einſtimmig 
bejchlofjen: Das deutihe Reichskanzleramt zu erſuchen: 

1) Durdy namhafte Gelehrte die Krankheit und ihre Urſache an Ort 
und Stelle zu unterfuchen und eine genaue Beichreibung des Injelts, To 
wie befjere Abbildungen deffelben anfertigen zu laſſen. 

2) Diefe Abhandlungen unter den deutfchen Weinbergbefigern möglichſt 
zu verbreiten. 

3) Vorſchriften, analog dem Bundesgeieg vom 7. April 1869, Maß- 
regeln gegen die Rinderpeſt betreffend, vorzubereiten, um gegebenen "Falles 
das Uebel fofort energijch und wirkfam belämpfen zu Lönnen, inzwiſchen 
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aber auf dem Verordnungsweg ein Einfuahrverbot von Neben aus allen 
inficirten Gegenden im Einvernehinen mit den benachbarten Regierungen zu 
erlaffen. 

Unterdefien verbreitet fih über Frankreich immer größerer Schreden; 
was foll daraus werden, wenn dort die Weinkultur in Frage geftellt wird? 
was dieſe fir das Land bedeutet, erfennen wir aus einem Vortrage, welchen 
Dromn de Lhuys im Jahre 1869 auf dem Kongreß der franzöſiſchen 
Weinbouer zu Beaune hielt. Er fagte: 

„Bon den Pyrenäen bis zum Rheine erfiredt der Weinbau feine 
Herrſchaft über 79 Departements und aus aller Herren Yänder fragt man 
bei und nad den feurigſten Weinen. Trotz der Verheerungen des Oidiums, 
von denen der Weinbau fi kaum zu erholen begonnen, als eine neue Yand- 
plage ſich über die Weinkultur des Südens ergoß, trog alledem erhebt fich 
beute unſere Weinproduction auf nahe 71 Millionen SHectoliter, deren 
Durchſchnittspreis 23 Frs. beträgt und die fomit einen Gefammtwerth von 
1 Milliarde 600 Millionen repräfentiren. Nimmt man an, daß die 
Familie jedes Weinbauers 4 Köpfe ftark ift, und etwa 1000 Frs. veraus⸗ 
gabt, fo finden wir, daß diefer Kulturzweig die Bebürfniffe von mehr als 
1,600,000 Familien oder von 6?/, Millionen Einwohnern befriedigt. Wenn 
man diejer Zahl noch diejenige von nahezu 2 Millionen Zuhrleuten, &ewerbe- 
treibenden und Kaufleuten binzugefligt, die alle ihren Antbeil an dem ent- 
fallenen Gewinn haben, fo kann man ohne Uebertreibung behaupten, daß 
der Weinbau den 5. Theil der Geſammtbevölkerung des Reiches ernährt; 
und daß er rund 2 Milliarden einträgt, d. 5. den 4. Theil aller ader- 
baulichen Einkünfte Frankreichs. Und wie befcheiden gegenüber fo wunder: 
baren Ergebniſſen ift der Weinftod. Nimmt er doch nur 21), Millionen 
Hectaren ein, d. h. weniger al8 den 20. Theil de: bebauten Landes, und 
überall begnügt er fi mit den Bodenarten, die für jeden anderen Kultur- 
zweig unbrauchbar wären; dabei hat er nicht einmal eine ausſchließliche 
Borliebe für gewiſſe Bodenbeichaffenheiten. Wenn man unfere berühmteften 
Gewächſe ing Auge faht, jo gewahrt man, daß der Weinftod am Cap 
Breton und auf dem quorzhaltigen Dümenſande des Landes forttommt, daß 
er in Mödoc auf ähnlichem mit Kiefel und Kiefelgeftein gemifchtem Sande, 
in Anjou auf thonhaltigem Erdreich, in der Champagne auf Freidefelfen 
wächſt. Die Rebenftüde der Eremitagen befinden ſich auf Granitftein und 
die von Burgund auf Kafkfelfen und fumpfigen Erdreih. Und auf der 
anderen Seite, welche wunderbare Mannigfaltigleit der Erzeugniffe entipricht 
diefen abweichenden Bodenverhältniffen! Graf Odart zählt in feiner Ampalo- 
graphie nicht weniger ald 680 in Frankreich angebaute Rebenvarietäten auf. 

Welch ungemeine Wichtigkeit der Weinbau für Frankreich hat, erficht 
man aus dem Angeführten und wie man dort allerdings in der Heinen 
Phyllorera ein Schredgeipenft ſehen kann. Aber auch wir haben alle 
Urſache aufzupaffen, daß diejer böſe Gaft nicht über unfere Grenze gelangt. 
Es fteht zu boffen, daß das Reichskanzleramt dem Antrage der Deutjchen 
Land- und Forftmirthe nachkommen wird. 

Ale, welche fih für den bier beiprochenenen Gegenjtand ſpeciell 
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intereffiren machen wir nod auf einen, fo eben in der „Monatsichrift des 
Bereind zur Beförderung des Gartenbaues in den k. Preuß. Staaten 
Juli 1873) erfhienenen Aufjag, aufmerkſam. 


Bedentung der Ansftellungen für den Gartenbau. *) 
Bon Brofeffor Di. Eduard Fenzl. 


Heine Herren! 


Wenn mir bei der Eröffnung des von dec 1. k. Gartenbau-Geſellſchaft ein- 
berufenen Congreſſes deutjcher Gärtner und Gartenfreunde die Ehre zu Theil 
wird, den Reigen der Vorträge mit einem, die Bedeutung der Ausftellungen 
von Pflanzen fir den Gartenbau behandelnden zu eröffnen, fo geftatten Ste 
mir einige einleitende Worte über die Wahl dieſes Thema's als eine Art 
von Rechtfertigung vorauszuſchicken. 

Vielen von Ahnen ditrfte die Wahl eines folhen, feit einer langen 
Reihe von Jahren ber von den verſchiedenſten Seiten in in- und aus 
ländiſchen Blättern behandelten Thema's etwas auffällig erfchienen fein und 
zu der nicht ganz ungercdhtfertigten Anſchauung verleiten, abermal3 einen 
Gegenftand beiproden zu hören, dem man feine neue Seite mehr abzu- 
gewinnen im Stande fer, fehon deshalb nicht, weil die Erfahrung den 
Nutzen borticoler Ausftellungen überall, wo man fie verfudte, auf das 
ichlagendfte erwiefen hat. Wenn ich demungeadhtet es wage, dieſes Thema 
nohmal3 aufzunehmen, fo mußten, daS werden Sie mir zugeben, ganz 
beitiminte Gründe vorgelegen haben, um ein ſolches Wagniß zu unternehmen. 
Diefe Ihnen auseinander zu fegen halte ich für meine Pfliht. Ob felbe 
Ihnen genügend erfcheinen werden, weiß ich nicht; genug an dem, daß fie 
für mid, ſchwerwiegende geworben. 

Bor Allem waren es GelegenheitSurfadhen und in erfter Linie die 
Weltausftellung, das Ergebniß der damit verbundenen temporären Aus- 
ftellungen von Pflanzen, von melden bereit8 zwei hinter uns liegen, die 
dritte eröffnet ift und der in den Monaten September und October nor 
zwei folgen werden, von weldyen die letztere einen mehr laudwirthſchaftlichen 
als borticolen Charakter tragen wird. Ein Dritter für mich beſtimmender 
Grund für die Wahl dieſes Thema’8 war die von verichiedenen Seiten mu 


*) Auf dem foeben in Wien (vom 20.—25. Auguft ftattgefundenen Gongrefie 
deutfher Gärtner und Gartenfreunde ſtand für den erften Tag ver bier 
genamite Vortrag des Regierungsraths Profeffor Dr. E. Yenzl zuerſt auf der Tages- 
ordnung. Diefer Bortrag hatte fi) des allgemeinften Beifalles der zahlreich ver- 
jammelten Gongreßmitglieder zu erfreuen und e3 wurde einftimmig beichlofien, Daß 
diefer Gegenſtand, da er von großer Wichtigkeit ift, zur weitern Beſprechung noch⸗ 
mals auf den nächften flattfindenden Kongreß gebracht werben fol. Es wurde 
ferner beichloffen, daß der gehaltene Vortrag fofort gedruckt und an die Mitglieder 
vertheilt und die Nebactionen der deutſchen Gartenzeitungen gebeten werden folltes, 
demjelben durch BVeröffentlihung in den reſp. Zeitichriften eine noch weitere WBer- 
breitung zu ver ſchaffen. E. Otto. 
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mich ergangene Aufforderung, es zu wählen um in Bezug auf den Nugen 
derartiger Ausftellungen für den Gartenbau meine Anfiht als von einer 
den merkantilen Intereſſen deſſelben fernftehenden Perfon ausgehende, über 
die in jüngfter Zeit fi fund gegebenen Anſchauungen auszufprechen. 

&3 liegt mir ferne, bezüglich der beiden erften Motive Kritik zu üben 
über das, was bezüglich unferer Ausitellungen hätte vorgelehrt werden 
müfjen, um fie zu einer glänzenden zu geftalten, über das, was angeftrebt, 
was erreiht und nicht erreicht wurde und nicht erreicht werden fonnte. 
Ebenſo ferne liegt es mir aud eine Polemik zu eröffnen gegen den Inhalt 
eines von höchſt achtbarer Seite in einem unferer gelefenften Fachjournale 
im Borjahre publicirten Artikels über Ausftelungen im Allgemeinen. 

Die Aufgabe, welche ich mir geftellt, Tann feine andere fein, als in 
allgemeinen Umriſſen die Berbältniffe zufammenzufafen, unter welchen fich 
die horticolen Ausftellungen allmählig geitalteten und ſich in der Folge 
geftalten müflen, um fürdernd auf den Gartenbau zu wirken. 

Veber den Nuten, welchen borticole Ausftellungen ftiften fünnen und 
geftiftet Haben, habe ih kaum ein Wort zu verlieren. Die im Laufe von 
mebr als 40 Jahren allerwärts gemachten Erfahrungen haben dies auf das 
umvtderleglichfte bewiefen und nur kurzſichtige Auffafjung der beftehenden 
und Unkenntniß früher beitandener Verhältniffe oder felbftfüchtige Motive 
allein vermöchten diefe Thatſache in Abrede zu ftellen. 

Was uns zumähft in diefer Frage beihäftigt, daß iſt fich Die Lage 
der Dinge Har zu machen, unter welden internationale Ausftellungen 
gegemvärtig ftattfinden und was man fih von ihnen in der Yolge er- 
warten darf. 

In dieſer Beziehung erſcheint e8 mir von Wichtigkeit, vorerft einen 
Blick auf das erfte Auftauchen gemeinfamer borticoler Ausjtellungen, auf 
ihre weitere Geſtaltung und Folgen derjelben zu werfen und an der Hand 
diefer Erhebungen zur Beurtheilung der Verhältniſſe der Neuzeit ſchreiten 
zu können, unter welchen fie ftattfinden. 

Verſucht man dies, fo wird man finden, daß die eriten Schauftellungen 
von Pflanzen für die große Menge von einzelnen vermöglichen zumeift den 
böchften Adelskreiſen angehörigen Gartenliebhabern veranftaltet wurden, welche 
über die herrſchenden Anſchauungen ihrer Standeögenoffen ſich erhebend, aus 
reiner Liebe für den Gartenbau, zeitweilig ihre Pflanzenſchätze aller Welt 
zur Befihtigung außftellten und die damit verbimbenen Auslagen allein 
trugen. Angeeifert durch das diefen Mäcenaten allgemein gefpendete Lob, 
ſchlofſen ſich zunächſt einzelne der bamald noch dunn gejäeten größern 
Hanbelsgärtner an; der materielle Erfolg durch größern Zuſpruch von 
Käufern blieb nicht aus und bei dem Beifall, melden folche zeitweije ver- 
auftaltete Ausftellungen fi erwarben, trat hierin ſehr bald ein Lühlicher 
Wettſtreit umter den erfteren und letzteren in Bezug auf Menge und 
Seltenheit der auszuftellenden Gegenitände ein. Wie bejcheiden dieſe Aus- 
ftellungen im Vergleich zu jenen unjerer Tage außfielen, davon wiſſen nur 
die Wenigften unter uns noch zu erzählen Trotz aller Mängel, welche 
diefen zeitweiligen Ausftellungen anflebte, erzielten jie doch bedeutende 
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praktifche Erfolge. Sie weckten nicht blos die Liebe für die Blumiſtik in 
weiteren Kreiſen und wirkten dadurch veredelnd auf den Geſchmack, ſondern 
nöthigten die Gartenfreunde von ſelbſt den Gedanken an Aſſociationen zur 
Förderung des Gartenbaues auf. Wir ſehen ſolche nachgerade im Laufe 
weniger Jahre in den meiſten Hauptſtädten des mittleren und nördlichen 
Europa oder an alten Culturſtädten der Horticultur auftauchen und eigen- 
artig mit größerem oder geringerem Erfolge ihre auf die Ausbreitung und 
Hebung des Gartenbaued gerichteten Tendenzen verfolgen. Während ſich 
alle viefe Vereine und Gelellihaften des Vertrauens ihrer Landesregierungen 
und der Sympathie der Gebildeten zu erfreuen hatten, betrachtete die Mehr- 
zahl der profefjionellen Gärtner, in völliger Verkennung ihres Zwedes und 
ihrer eigenften Intereffen, fie mit Mißtrauen oder Gleichgiltigteit. Nur 
wenige von ihnen jchloffen ſich mit Eifer und voller Hingebung an fie an 
und wußten die ihnen durch fie gebotenen Bortheile praktiſch auszumützen. 
Erft als diefe Wenigen groß und mächtig geworden war, dämmerte bei den 
übrigen der Gedanke auf, ſich an ſolche Eentra anzuſchließen. Die Furcht 
vor den vermeintlichen Rivalen und Gemwerbsftörern, für welde man die 
Gartenbau Gejellihaften in jenen Streifen anfänglich anſah, begann zu 
Ihminden und einer richtigeren Auffafjung Plag zu machen. Durch Gründung 
von Fachjournalen, jährlid ein oder mehrmals ſich wiederbolende Aus- 
ftelungen, unentgeltliche Vertheilung von Sümereien und Pflanzen und 
andere fleine, Die perſönliche Eitelkeit ſchmeichelnde Begünftigungen gewannen 
diefe Vereine immer mehr und mehr Boden in der Gefellihaft und trugen 
-geräufhlo8, zumeift imdirecte zur Hebung der Horticultur im Ganzen und 
Großen bei. 

Die Entjtehung zahlreicher größerer und Hleinerer Privat- und Handels⸗ 
gärten, die veränderte Bepflanzung der erfteren; die Erzeugung einer Menge 
neuer Sorten aus älteren auf verjchiedene Weiſe; die Einführung neuer 
Gewächſe, namentlich aus Auftralien; die Veränderung im Baue der Gewächs⸗ 
bäufer und die namentlid von England und Frankreich ausgehende größere 
Betherligung der Fachgelehrten an der Theorie des Gartenbaues, Fenn- 
zeichnen zunächſt dieſe zweite Periode der Entwicklung der Horticultur in 
Deutihland. 

Sp gefeftigt und gerüftet trat der deutſche Gartenbau und mit ihm 
die Gefellfchaften und Vereine, melde ihn gehoben, in die neue Wera ein, 
die dem Einzelnen eine weit freiere Bewegung als vordem geftattete, das 
Land mit Eifenfchienen bededte und dadurd Die rafche Berfendung von 
lebenden Pflanzen in weitere Entfernungen al3 zuvor ermöglichte und eine 
Bewegung des geiftigen und materiellen Capitals hervorrief, von der man 
fid) vor einem Decennium faum nod etwas träumen ließ. Daß die dadurch 
angebahnte groge fociale Bewegung auch den Gartenbau, als einen nicht 
mehr unbedeuteud gebliebenen Zweig der Nationalöconomie, nicht unberührt 
(affen konnte und mächtig fürderte, erjcheint nur als die Wirkung eines 
großen Naturgefeges, und Alles, was fih an diefen Umſchwung der Dinge 
auf diefem Felde knüpft, als Confequenz feiner nad allen Richtungen hin 
fh Außernden Schwingungen. 
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Die freier gewordene Bewegung des Einzelnen führte in furzer Zeit 
zur Gründung zahlreiher Handelsgärtnereien und nöthigte die kleineren 
dadurdy zum intenfiveren Betrieb des eigenen Gefchäftes, ſowie die größeren 
zur Erweiterung ihrer Etablifjement® und zur Speculation. Die größeren 
Sartenbaugejellihaften, früher häufig als die Vermittler neuer Einführung 
exotiſcher Gewächſe auftrerend und für Muſterſchulen geltend, erfchienen nad 
beiden Richtungen bin in Fürzefter Zeit von dem Speculationägeifte einiger 
intelligenter und unternehmender Gärtner üiberflügelt, müfjen ihre Thätigkeit 
mehr nad) Innen concentriren und trachten dur Grlindung von Schweiter- 
geſellſchaften, Erweiterung ihrer literariſchen Productionen und ſchließlich 
durch Gründung von Gärtnerfchulen dem Bebürfniffe der Zeit und des 
Unterrihtes zu genügen. Als ein vermittelndes Band zwiſchen den diver- 
girenden Handelsintereffen der einzelnen Gärtner und den in der Förderung 
der allgemeinen mehr wifjenichaftlihen des gefammten Gartenbaues fid) 
concentrivenden Thätigkeit der Vereine traten jegt Die gemeinfamen Aus— 
ftellungen von Erzeugniffen der Horticultur entjchiedener als je zuvor in 
den Vordergrund und beherrichen die Situation. 

Jedermann erkannte in denſelben einen der Fräftigiten Hebel zur 
Förderung der gemeinfamen Iutereffen des Gartenbaues® und fo fahen wir 
von Jahr zu Jahr diefe Ausftellungen in allen Ländern, in melden der 
Gartenbau bereit3 blühte oder aufzublühen begann, fi mehren und an 
ränmlicher Ausdehnung wie an innerem Gehalte gewinnen. Alle trugen bis 
dahin den Charakter Tocaler Ausstellungen, Iegten ihn aber bie und da mit 
den in Aufſchwung kommenden internationalen Induſtrieausſtellungen nach- 
gerade ab, fchlofjen fich theilmeife an lettere an oder erhoben fich jelbit- 
fändig zu ſolchen, wie 3. B. in Brüſſel, Amfterdam, London, Erfurt 
St. Petersburg, Hamburg und Berlin. 

Dieſelben Geſichtspunkte, welche maßgebend für die Inſcenirung der 
großen fic in der Beitfolge einander raſch ablöfenden Induſtrieausſtellungen 
waren, machten ji) aud bei dem Zuſtandekommen der horticolen diefer Art 
geltend oder wurden von dieſen mächtig influenzirt. Der Erfolg war ein 
bi8 in die jüngfte Zeit nachhaltiger, ja theilweife jelbft überrafchend günſtiger, 
namentlich dort, wo fie nicht al3 Anhang einer Induſtrieausſtellung figurirten. 

Ich erinnere nur an die Ddiesfälligen Ausftellungen in Erfurt und 
Hamburg, welche fich zu förmlichen Volksfeſten geftalteten. 

Der verbiffenfte Gegner ſolcher Ausftclungen wird nicht in Abrede 
ftellen können, daß der Gefchäftsbetrieb der einzelnen Handelsgärtner ſich 
feit der Zeit diefer großen internationalen Ausſtellungen faft allerwärts ent: 
ſchieden gehoben hat; mindeſtens werden fie zugeftehen müfjen, daß Feine 
diefer Ausstellungen trog der großen pecuniären Opfer, welde bie meiften 
Ausfteler dafür gebracht haben, und nur einen davon empfindlich oder gar 
nachhaltig geſchädiget habe. 

Daß der aus ihnen gezogene materielle Gewinn nicht immer ein un= 
mittelbarer und Ddirecter für den Einzelnen gewejen, fondern erit fpäter ihm 
daraus erwuchs, ändert an der Thatſache ihres gelibten belebenden Einfluffes 
auf den mercantilen Verkehr in Pflanzen gar nicht®. 

* Samburger Garten» und Ylımenzeitung. Band XXIX. 27 
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Ging aber vielleicht der nicht mercantile Theil de8 Gartenbanes, id 
meine der theoretiich-praftifche, Dabei leer aus, oder zog er aus dieſen inter: 
nationalen Augftelungen nicht ebenſo vielen Gewinn als aus den localen 
Erpofitionen? 

Zum Mindeften ebenfoviel, wenn nicht mehr. Den Nachweis im Ein: 
zeinen Dafür zu liefen ift wohl unmöglich, allein fo gut als eine Reihe von 
Verbeſſerungen und Verwendungen von Mafchinen in der Technik und von 
Stoffen in der Induſtrie ſich auf eine beftimmte Zeit zurüdfirhren läßt, in 
welchen die wichtige Entdedung den Anftoß zu weiteren folgenreichen gab, 
ebenfo gut läßt fich nachweilen, Daß manche der weientlichften Berbefferungen 
in der Cultur dev Gewächſe Der Zeit nach in die Xera der internationalen 
Ansftellungen fallen und ihre Erfolge fih auf Ddiefen am beutlichiten 
manifeftirten. 

Einen fchlagenden Beweis für den Einfluß, den jie auf das Fort: 
fchreiten der Horticultur in wiffenfchaftliher Beziehung geübt, zeigt Die mit 
ihnen zunehmende Menge horticoler Zeitichriften; die weit allgemeinere Be: 
tbeiligung von Botanikern vom Fade und hochgebildeten Gartenfreunden an 
deren Redaction; ihre größere Verbreitung jelbft unter den Fleineven Gärtnern 
von Beruf; ihr qualitativ fich weſentlich verbeflernder Gehalt und ihre Aus: 
ftattung mit mitunter ausgezeichneten Jluftrationen. Haben doc felbit feit 
diefer Zeit unfere Pflanzen: und Samenfataloge ein ganz andere Ausſehen 
und manche derſelben eine gevadezu wiffenfchaftliche Bedeutung und Ver: 
wendbarkeit erhalten! 

Man Tann daher getroft behaupten, daß der Nuten, welchen diele 
großen Expofitionen geftiftet und der ganzen Gärtnerwelt im Laufe der letzten 
20 Jahre dur fie zu Gute kam, der Opfer werth war, welche Regierungen, 
Vereine und Privaten für ihr Zuftandelonmen feither gebradıt haben. Daß 
fie auch in der Folge diefelben Wirkungen haben werden, daran iſt eben fo 
wenig zu zweifeln, als an dem Nuten des Anfchauungsunterrictes im der 
Schule, den Gärten und Muſeen für die Wiſſenſchaft und das praftifche 
eben des Einzelnen haben. Und infoferne kann man die von manchen über 
fie ausgeſprochene Behauptung, „fie hätten fih bereits überlebt“, ruhig 
zurüdweilen. 

Eine andere ſich daran Inlipfende wichtige Frage ift aber dic der Mög: 
lichkeit, Terartige große internationale Ausftellungen in fo raſch aufeinander 
folgenden Zeitfriften wie bi8her geben zu können. Und hierin bin ich der 
unmaßgeblihen Meinung, daß dies nicht möglih if. Es kommen dabei 
eine Maffe außerhalb der Opportunitätsfrage Liegende Verhältniſſe zu berück⸗ 
jichtigen, außer den vielen nebenfächlichen vor Allem die Art, die Zeit und 
der Ort ihrer Inſcenirung. 

Sollen derlei Ausftellungen zündend auf dir große Menge und belchrend 
zugleich auf den Fachmann wirken, dann muß der Schwerpunkt ihrer Er- 
ſcheinung in die Maffenwirtung einzelner Gruppen aus beitimmten Orb- 
nungen, wie Farnkräutern, Palmen, Coniferen, Rhodoraceen, Rofen u. dgl 
gelegt werden, an deren Bildung ſich Die Beſitzer folder Sammlungen von 
Gewächſen gemeinfchaftlih zu betheiltgen hätten. 
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&3 muß Raum für die feit kurzen Reihen von Jahren theil3 von aus- 
wärts eingeführten, theil3 in Europa gezüchteten Novitäten gejchaffen werden, 
welche überfichtlid; umd wifjenfchaftlich zufammnengeftellt, eine Ueberſchau und 
Würdigung de gewonnenen Materialeg ermöglichen. 

Es müſſen die Eulturen der einzelnen Ausfteller im Ganzen mehr als 
die einzelner Arten gewürdigt werden. 

Das Jagen nach den Preifen, fie mögen fein welch' immer für eine 
Art, muß der Ehre weichen, auf einer foldhen Ausftellung nur zugelaffen 
zu werden und feinen Namen und feine Firma zur Geltung gebracht zu 
baben. Alles übrige müßte Nebenfache bleiben. 

Erhebliche, bleibende Fortichritte in der Horticultur laffen fi) exit nad, 
einer Reihe von Jahren erkennen und entiprechend würdigen; daher dürfen 
ſich jolche internationale Ausftelungen nicht in den zu kurzen Zeiträumen 
von 2—3 Jahren wiederholen, ſollen jie nicht an ihrer Bedeutung Einbuße 
erleiden und zum Spielballe gewagter Speculation herabſinken. Sie follen 
nur an ſolchen Orten jtattfinden, welche Sige einer bereit3 hoch entwidelten 
Hortiarktur find und an deren Leiftungen beinahe Febermann. direct oder 
indirect Theil nimmt und fie zu fördern ſucht. Sie müſſen felbftjtändig 
daftchen und nicht als Annexe anderartiger induſtrieller Ausſtellungen 
erſcheinen, ſondern zu wahren Volksfeſten im edleren Sinne des Wortes 
jih erheben. 

Fehlen diefe Sardinalbedingungen, jo werden folche impropifirte Aus- 
ftellungen nad; keiner Seite hin befriedigende Refultate liefern und nur 
Entmuthigung, Zerwürfniffe und pecumiären Schaden zur Folge haben. Wo 
diefe Bedingungen aber alle zuftinnientreffen, da werden ſie ftet3 gelingen; 
da werden ſich auch Die geeigneten Männer finden, weldje die Yaft ber 
Geſchäfte auf ſich zu nehmen im Stande und gewillt find, Die übernommene 
Aufgabe erfolgreich durchzuführen. 

Um aber nad, einer Reihe von Fahren zu folchen großen Ausftellungen 
zu gelangen, müfjen in großen wie in Heinen Städten regelmäßig recurrirende 
2ocal-Ausftellungen veranftaltet werden, bei welchen niemand als Aus- 
fteller, mag er em einheimifcher oder auswärtiger fein, ausgeſchloſſen 
fein foll. 

Sie wirken, ob groß oder klein, audgezeichnet oder mittelmäßig in 
einem oder dem andern Jahre, unwiderſtehlich auf die Bevölkerung, nutz⸗ 
bringend für den Heinften Gärtner und fürdernd auf den Gartenbau weit 
über die Grenzen des eigenen Landes hinaus. 

Geht man in diefer Weife beharrlih, einträchtig und umſichtig vor, 
dann wird man e3 fidher zu immer impofanteren und gewinnbringenderen 
internationalen Ausftellungen bringen. 


Neue, vorzüglich ſchöne Erdbeeren. 


Die nahbenannten Erdbeeren find in dieſem Herbſte von Ferd. Gloede 
in Eppendorf bei Hamburg zum erjten Male in den Handel gegeben worden. 
7% 
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Anna de Rothschild (Dr. Nicaise), große, zinnoberrothe Beere von 
abgeplatteter Kegelform mit hervorragendem Samen. Fleiſch weiß mit 
rothen Adern, vol, jaftig, jüß und von jehr erhabenem, weinigem Aroma. 

Kräftige, ungewöhnlich fruchtbare Pflanze von jehr fpäter Reifezeit. — 
Ber Stück Pr. Et. Thlr. 1, — 6 Stüd Br. Et. Thlr. 5. 

Auguste Nicaise (Dr. Nicaise), jehr große Frucht von regelmäßiger 
Herzform, ſcharlachroth mit gelbem, aufliegendem Samen; Fleiſch dunkel 
lachsfarben, jehr faftig, ſuß, mit befonders hervorragem Aprikoſengeſchmack. 

Kräftige bufchige Pflanze von ungewöhnlicher Fruchtbarkeit und mittler 
Reifezeit. — Ber Stüd Pr. Et. Thr. 1, — 6 Stüd Br. Et. Thlr. 5. 

Eppendorf (Gloede), große runde Frucht, Die erften auch Hahnen- 
fanımform, lebhaft glänzend rofa mit gelbem, aufliegendem Samen; Fleiſch 
hellroſa mit roth geitreift, voll, ſaftig, ſüß, fchr aromatiſch. 

Pflanze von kräftigem Wuchſe, großer Tragbarkeit und mittler Reife⸗ 
zeit. — Ver Stück Pr. Ct. Thlr. 1, — 6 Stück Br. Ct. Thlr. 5. 

Inspector Otto (Gloede), Frucht ſehr groß, von länglich vvaler Form, 
zart roſa mit braunem, aufliegendem Samen; Fleiſch reinweiß, voll, butterig, 
ſchmelzend und von jehr füßem, feinem Geſchmack. 

Pflanze Fräftig und fehr fruchtbar, von ziemlich ſpäter Reifezeit. 

Sämling von Wonderful. — Ber Stüd Pr. Et. Thlr. 1, — 6 Stüd 
Pr. Ct. Thle. 5. | 

Maria Nicuise (Dr. Nicaise), große regelmäßig kegelförmige Frucht, 
lebhaft glänzend roth mit braunem, wenig gejenftem Samen. Fleiſch weiß, 
voll, faftig, ſuß und mit ausgezeichnet feinem Aroma. 

Pflanze von fehr kräftigen Wuchſe, außdauernd, jehr ergiebig und von 
mittler Reifegeit. — Per Stüd Pr. Et. Thlr. 1, — 6 Stüd Pr. Et. Thlr. 5. 

Sir John Falstaff (Dr. Roden), Frucht jehr groß, rundlich abgeplattet 
oder oval, glänzend orangeroth mit aufliegendem Samen: Fleiſch reinweiß, 
feft, Tchr füß und vom feinften Aroma. 

Pflanze jehr Fräftig wachſend, außerordentlich fruchtbar und ihre ſchönen 
Früchte in langer Reihenfolge ohne erhebliche Verminderung der Größe 
tragend. -— Per Stud Pr. Et. Thlr. 1, — 6 Stüd Pr. Et. Thlr. 5. 

Syndicus Merck (Gloede), Frucht erfter Größe von hübſcher Länglidher 
Form, glänzend hellroth mit aufliegendem Samen; Fleiſch reinweiß, voll, 
feft, füß und vom Föftlichten Wohlgeſchmack. 

Pflanze ſehr Fräftig und volltragend, von ſpäter Reifezeit. 

Diefe Pflanze befigt die Eigenthümlichkeit, daß Die meiften Ranfen 
jofort Blüthen zeigen, welde dann gegen Ende Auguft oder Anfangs 
September die Früchte reifen. — Per Stüd Pr. Et. Thlr. 1, — 6 Stüd 
Pr. Et. Thlr. 5. 

Waltham Seedling (Wm. Paul), Frucht groß nder fehr groß, von 
bübfcher, vegelmäßiger Form, glänzend kirſchroth mit aufliegendem Sarnen; 
Fleiſch lachsfarben, feft, voll, fehr faftig ımd ſüß, mit kräftigem, befonders 
ihönem Aroma. 

Pflanze von gefunden, Fräftigem Wuchfe, fehr großer Fruchtbarkeit und 
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ziemlich fpäter Reifezeit. — Per Städ Pr. Et. The. 1, — 6 Stil 
Pr. Ct. Thle. 5. 

Ueber die neue Erdbeere „Unser Fritz“, welche Ferd. Gloede vor 
3 Jahren gezüchtet und in den Handel gegeben hat, theilt berfelbe mit, 
dag fie fih im diefem Sommer auf's Neue als ganz befonders werthvoll 
bewährt bat und er Ddiefelbe allen Erbbeerfreunden nicht dringend genug 
empfehlen Tann. 

Die Frucht iſt groß oder fehr groß, von ſchöner regelmäßiger Herz: 
oder Kegelform, tebhaft glänzend carmoifinroth mit aufliegendem Samen. 
Fleiſch Hell lachsfarben, fchmelzend, fehr jüß und vom allerfeinften Aroma. 

Die Pflanze ift von wmäßigem gedrungenem Wuchſe, außerordentlich 
fruchtbar und veift ihre Früchte nad) und nad) während der ganzen Dauer 
der Exdbeer-Saifon. Die Feſtigkeit der Früchte macht dieſe Sorte 
ganz befonder3 geeignet zum Transport. — Eine ſtarke Pflanze 
diefer Erdbeere koftet 20 Sgr, — 6 Stüd 3 Thlr. 


Gartenban-Bereine. 


Die Gartenbau: Gefellihaft der Arondiffenients von Melun und 
Fontainebleau wird nah einer Belanntmahung ihres Secretärs 
M. Camille Bernardin, ihre 23. allgemeine Gartenbau-Ausftelung am 
13., 14. und 15. September zu Brie Comte Robert abhalten. “Die 
Roſen merden bejonders vertreten fein, um deren vemontivende Eigenſchaft 
genau kennen zu lernen. 

Bofton. Eine Ohftausftelung von großem Interereſſe dürfte Die 
werden, welche die Amerikaniſche pomologifche Geſellſchaft in Boſton 
vom 10.—13. September d. %. dafelbft veranftalten wird. Früchte aus 
allen Theilen des amerikaniſchen Continent3 werden auf diefer Außftellung 
zu ſehen fein. 

Hamburg. In der Berfammlung des Gartenbau-Vereins für 
Hamburg, Altona und Umgegend am 5. Aug. waren von mehreren Dlit- 
gliedern des Vereins einige beachtenswerthe Pflanzen ausgeſtellt. So hatte 
z. B. %. Kramer jr. eine Anzahl hybrider Begonien, die derſelbe un vorigen, 
wie auch ſchon in dieſem Jahre durd; Befruchtung der Begonia boliviensis 
mit anderen Arten und Baftarden und umgelehrt aus Samen gezüdtet 
hatte, auögeftellt. Unter dieſen Baftarden waren faft alle Farben vertreten, 
hell- und dunkelſcharlach, zinnober in verjchiedenenen Schattirungen, hell: 
und dunkelgelb und vein weiß. Diefe Begonien find als Gruppenpflangen 
ſehr zu empfehlen, fie erreichen eine Höhe von 1—1*/, Fuß, blühen während 
de3 ganzen Sommerd ungemein dankbar und reichlich und machen einen 
prädtigen Effelt. Zwei der beiten Sorten find bie: 

Begonia hybrida Kramer’s Sämling, eine Hybride zwiſchen Beg. 
boliviensis und B. aurea floribunda mit hamoisfarbenen großen Blumen, 
viel größer als die von B. boliviensis. Begonie hybrida Rückeri tft cine 
Hybride von B. diversifolia befrudgtet mit B. boliviensis. Sie ıft ım 
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Wuchs ähnlich der letzteren. Die Blumen find groß, gliodenfärmig, 
leuchtend rofa. 

Tiefe Begonien dürften fehr bald eine allgemeine Verbreitung finden 
und manche andere, weniger jchöne Gruppenpflanze verdrängen, namentlich 
folche, deren Blüthezeit nicht den Sommer über währt. 

VRiel Aufjehen erregte eine Blüthendolde der Hydranges Otaksa wegen 
ihrer Größe. Dieſelbe hatte einen Durchmeſſer von ca. 14, Fuß. Wir 
haben ſchon öfters über diefe Hortenfienart gefprodyen, welcde, da jie un: 
gemein leicht, ſchon als junge Pflanze und fehr dankbar blüht, bald die 
Stelle der alten Hortenfien in den Gärten einnehmen dürfte — Eine nod) 
andere fehr empfehlenswerrbe Pflanze, welche Herr Kramer außgeftellt 
batte, ift daS Delphinium cardinale, mit dunkelſcharlachrothen Blumen, eine 
alte, aber immer noch feltene Staude fürs freie Yand. 

Peter Smith & Eo. in Bergedorf hatten ein Meines Sortiment von 
ihren rühmlichſt bekannten englifhen und ſchottiſchen Stodrofen (Dialven ; 
ausgelegt, Die ſich nicht nur durch die jchönen Farben, fondern auch durd 
das Geftlitfein und die Größe der Blumen auszeichneten. 

Ferdinand Gloede hatte wiederum einige Erdbeerjorten von an: 
erfannter Güte und Schönheit ausgeſtellt, wie late pine, Her Majesty, La 
Constante und Early Prolific, fämmtlid) zu empfehlende Sorten. — 
Außerdem fahen wir von demfelben 1 Blüthenkopf des Helianthus annuus 
globosus fistulosus von enormer Größe und dicht gefüllt. Die Pflanze 
wird mr B—4 Fuß hoch und blüht fehr dankbar, Vorzüge vor dem 
Helianthus californicus fl. pl. 

Lupinus hybridus atrococeineus ift als ein jchr hübfches Sommer- 
gewähs zu empfehlen, das von Bilmorin in den Kandel gegeben 
worden ift. 


Die zweite und dritte temporäre Anstellung des Gartenbanes 
in Wien. 

Die zweite teinporäre Ausftellung des Gartenbaues in Wien fand 
vom 15. bis 25. Juni dieſes Jahres ftatt. Diefelbe muß nadı den 
und vorliegenden Berichten eine eben jo glänzende und veihhaltige geweſen 
jein mie Die erſte, namentlid waren die tropiichen Blattpflanzen auf ber: 
jelben vorherrſchend vertreten, obgleih auch viele andere Pflanzen und 
Blumen die Aufmerkfamfert der Bejucher erregten. Lefterreih war glänzend 
vertreten durh die Einfendungen von E. Rodeck, Wien, C. Stöger, 
Schönborn, R. Abel & Co., Hieking, dann durch Pflanzen and dem 
Herzog von Braunfchweig’ihen Warten, aus dem Graf Breuner’ chen 
Garten zu Grafenegg, dem Univerfitäts-Garten in Wien und dergl. mehr. 
— Aus Deutſchland hatten fich bei Liefer Ausftellung bethetligt DO. Lieb— 
mann in Dresden mit Balmen, Drasänen :c, H. Wrede in Yineburg mit 
großblumigen Biolen. 

Aus Belgien war es namentlih J. Yinden, der ganz ausgezeichnete 
Pflanzen eingefandt Hatte, unter dieſen herrliche und feltene Orchideen, 
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prächtige Dieffenbachia und andere Aroideen, Palmen von ausnchmender 
Schönheit, dann viele tropiſche Fruchtbäume, officinelle und fonftige techniſch 
wichtige Pflanzen, von denen das Linden'ſche Etabliffement in Brüffel eine 
jo überaus reihe Sammlung bejaß, wir fagen befaß, denn zur Zeit dürfte 
diejelbe durch den angezeigten öffentlichen Verkauf der Linden'ſchen Pflanzen- 
ſammlung in Brüffel in alle Gegenden Hin zerftreut worden fein. Bon 
J. Beridaffelt ſah man prachtvolle Agaven, Yukken, Cycadeen, Tainlirien, 
Cacteen und dergl. Pflanzen, während A. Dalliere in Gent tropiſche 
Blattpflanzen, de Smet Phormium- und Echeveria-Barietäten, Ch. Boelens, 
Gent, Amaryllis, van Geert in Gent, Baumfarne, A. Stelzner in Gent, 
prächtige Farne, namentlich viele hybride Formen geliefert hatten. 

Unter den Früchten erregten die reifen Früchte einer Vanille aus dem 
Gewächshauſe der Frau Senator Jeniſch (Obergärtner Kramer) in Flottbeck 
bei Hamburg die allgemeinſte Bewunderung. Nicht weniger intereſſant war 
die Fruchtſammlung von Orangen, Citronen, Agrumen ꝛc. des Profeſſor 
Orphanides in Athen, die Erdbeeren, Pfirſiche, Melonen aus dem Garten 
des Grafen Szecheny in Horpacs, desgleichen die von R. Abel in Wien, 
die prachtvollen reifen Trauben von J. Charmeux in Thomery. — Gemüſe 
war bingegen fpärlid) und nur dürftig vertreten. 


Die dritte temporäre Augftellung des Gartenbaues vom 20. bis 30. 
Auguſt in Wien hatten wir Gelegenheit felbjt in Augenjchein zu nehmen 
und jind fomit im Stande ausführliher darüber berichten zu können. Die 
verſchiedenen Pflanzencollectionen waren wie bei den beiden vorhergegangenen 
Ausftellungen theild unter Zelten, theils im Freien gruppirt und meiſt recht 
geſchmackvoll und überfitlih arrangirt, jo daß die Räumlichkeiten, in denen 
die Pflanzen aufgeftellt waren, einen angenehmen Eindrud machten. Nach 
dem gedrudten Verzeichniffe hatten ſich 182 Ausſteller, zuſammen mit 2079 
Nummern angemeldet, jedoch jind viele Anmeldungen, wie und wmitgetheilt, 
nicht effectuirt worden, und die Vetheiligung fremder Yänder war diesmal 
eine nur jehr jpärlihe, jo daß dieſe Ausftellung nur wenig angeſprochen 
haben würde, wenn nicht die Handelsgärtner und Gartenbefiger Oeſterreichs 
und von Diefen auch nur wenige, aber diefe mit jehr großen Pflanzenmaſſen 
ſich betbeiligt hätten. 

Die von %. Linden in Gent angemeldeten neu eingeführten Pflanzen 
und Orchideen haben wir nicht gefunden, dahingegen fahen wir von dem— 
felben Ausfteler ein Pradteremplar des jo feltenen und merkwürdigen 
Bauınfarnes: Todea barbara Moore au3 Auftralien. Ein riefiges Eremplar 
mit einem 4 Fuß hohen Stamm von gleidyer Dide und mit gegen zwanzig 
Köpfen verfehen. Das Exemplar ftand zum Verkaufe und würde in jeder 
größeren Pflanzenſammlung cin Gegenjtand allgemeinjter Bewunderung ſein. 

Auch aus Deutſchland fahen wir auf diefer Ausjtellung jchr wenig. 
Eine ziemli große Anzahl von Pflanzen hatte der Kunft: und Handels— 
gärtner O. Liebmann in Dresden eingefendet, Pflanzen Die zum Verkauf 
berechnet waren, und ihrem Ausſehen nad von einer guten Kultur Zeugniß 
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gaben. Es waren vornehmlich Dracaena Ehrenbergii, Balantium Solloianum, 
Cycas reveluts, Chamaerops humilis, Dracaena australis, mutans, Yucca 
recurvata, Rhapis, Pandanus utilis und dergl. mehr, jede Art in 12, 25 
auch 100 Exemplaren vertreten. 

Bom Geh. Commerzienratd Ravens in Berlin, Obergärtner König, 
fahen wir ein Eortiment Warmhaus-Ylattpflanzen in ganz ausggzeichnetem 
Kulturzuftande, fo namentlid die verjchtedenen herrlichen Eroton Arten und 
Varietäten. Die Pflanzenkulturen des Obergärtner König beim &ommerzien- 
rath Ravené erfreuen ſich bekanntlich ſchon feit einer Reihe von Yahren 
eined ausgezeichneten Rufes. 

H. Leifegang in Charlottenburg hatte neue, fir den Engroshanbel 
gezogene Blattflanzen ausgeftellt, ſämmtliche in guter Kultur. 

Eine Bartie hochſtämmiger Fuchfien, die fid) jedody im Freien befunden, 
waren don dem durch feine Specialfulturen (Fuchſien und Rojen) rühmlichft 
befannten Sr. Harms in Eimsbüttel bei Hamburg zur Schau geftellt. 

Die Handelsgärtner und Baumfculenbefiger Rudolph Abel in 
Hieging, wie auh Ed. Abel in Hernals bei Wien und Lud. Abel, Land— 
ftraße in Wien, haben fid) das meifte Verdienſt um dieſe Ausſtellung 
erworben, indem fie eine große Anzahl von Pflanzen in den mannigfaltigften 
Arten ausgeftellt haben. 

Die Pflanzen von Rudolph Abel befanden fi faft durchgängig 
in vorzüglihem Kulturzuftande und in fchönen ſtarken Eremplaren. Aus— 
gezeichnet waren 3. B. die verjchtedenen Dieffenbachia, als D. amazonica, 
Bausei, Howmanii, imperialis, liturata, Pearcei, variabilis, Wallisii, Weirii, 
Baraquini und eburnea, ferner von Aroideen noch: Alocasia gigantea, 
macrorrhiza, metallica, Jenningsii und zebrina, das herrliche Amorphophallus 
Rievieri, Monstera Egregia, Curmeria picturata, Philotaenium Lindenii, 
Schizocasia Portei, Spatophyllum cannaefolinm, Syngonium albo-lineatum, 
ferner eine große Anzahl fehr jchöner Anthurium- und Phylodendron-XArten, 
unter denen mande feltene Art fi) befand. Die buntblättrigen Caladien 
waren in emer Collection von an nahe 80 Sorten vertreten, unter denen 
wir viele ganz ausgezeichnet hübſche Blattzeichnungen bemerften. Von der 
Gattung Aralia, im weiteften Sinne, waren zwanzig Arten umd Abarten 
vorhanden, von denen mehrere jetst jedoch zu anderen Gattungen gehören, 
jämmtlihe find aber zu den decorativften Blattpflanzen zu rechnen. 

Zu den ſchönſten und jett fo beliebten Blattpflangen gehören die 
Eroton, von denen in neuefter Zeit fo viele ausgezeichnete Formen eingeführt 
worden find. In der R. Abel'ſchen Collection fahen wir Croton Abelii, 
eine im Etablifjement gezüchtete Form, dann C. cornutum, grande, Hillianum, 
irregulare, maximum, undulatum, Weismanni, Yeungi, aucubaefolium, 
angustifolium, Cascarilla, elegans, Hookeri, Harrisonii, Johannis, interruptum, 
lacteum, longifolium var., multicolor, neriifolium, pictum und p. superbum, 
variegatum und Veitchii. Faſt dieje ſämmtlichen Eroton ftanden in üppigfter 
Kultur und gewährten mit ihren verjchiedenartig geformten und gezeichneten 
Blättern einen herrlichen Antlid. — Nicht minder zahlreich vertretenene 
Gattungen, deren Arten zu den vorzüglichſten und verwendbarften Blatt- 
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pflanzen gehören und fich zur Kultur in Gewächshäuſern wie in Zimmern 
vortrefflidh eignen, find Die Gattungen Dracaena und Maranta (Calathea). 
Bon der erfteren, von der nahe an 50 Arten und Abarten ausgeftellt waren, 
erwähnen wir nır D. Weissmani, splendens, Regina, porphyrophylla, 
nigrescens, Guilfoylei, grandis, Cooperi, Cannarti, albicans etc. on den 
Maranta- oder Calathea-Arten notirten wir von 30 verfchiedenen nur: 
M. Wallisii, Veitchii, argyraea, Makoyana, orbifolia, Porteana, princeps, 
smaragdina, Chimboracensis, Baraquini. 

Palmen waren felbftverftändlich nicht minder zahlreich vertreten, theil3 
in größeren ftarten, theils in Fleineren aber kräftig gefunden und gut 
fultivirten Exemplaren. Wir bemerfen Welfila regia, Zaläcca assamica, 
Seaforthia Alexandrae, Ceroxylon niveum, fieben Arten Areca, Acrocomia 
lasiocarpa, Acanthorrhiza stauracantha und Warscewiczii, Attalea speciosa, 
Cocas Weddeliana, Wallisii, Euterpe Sanchons, Hyospathe chiriguensis, 
Kentia australis, Canterburiensis und Forsteriana, Martinezia Lindeni, 
Maximiliana regia, Oreodoxa regia und viele andere mehr. Diefen herr⸗ 
Iihen ‘Palmen ſchloß ſich eine große Anzahl Cycadeen und Pandaneen an 
als: Ceratozamia fusca-latifolia, Miqueliana, muricnta und mexicana, 
Cycas Riuminiana, revoluta und circinalis, Dion edule, Encephalartos caffra, 
lanuginosa, Ghelinkii, Froomii u. a., mehrere Macrozamia und Zamia und 
Stangeria paradoxa. Yon Pandanus bemerfen wir die fchönen P. Candelabrum, 
elegantissimus, nivosus, ornatus, Veitchii und Vandermerschi. 

Unter den Yamen und ycopodiaceen der R. Abel'ſchen Ausftellung 
befanden ſich mehrere ſchöne Arten wie Adiantum Farleyense, semipinnatum, 
Cyathea dealbata und medullaris, Lomaria Gibba, Toodea superba u. a. 

Von ganz ausgezeichneter Schönheit waren die Eriken. &3 ift dies 
um fo mehr hervorzuheben, indem feit länger denn 8 Wochen in Wien cine 
tropiſche Hite ohne allen Regen geherrſcht hat und diejelbe auch noch während 
diefer temporären Augftellung bis zu unferer Abreife am 29. Auguft herrſchte. 
In Folge dieſer großen Hige und Dürre bieten in vielen der herrlichen 
Gärten in der Umgebung Wiend die Raſenplätze einen traurigen Anblid, 
wie auch alle8 Buſchwerk, ſelbſt ftärkere Bäume ıhre Blätter fchlaff herab- 
hängen laffen. Durch ein tägliche mehrmaliges Beiprengen der Rafenpläge, 
Blumenbcete und Anpflanzungen auf dem Weltausftellungspfage und in den 
Stadtparf3, war es möglich geworden, diefelben grün und lebend zu erhalten. 
— ie Erifen, welde von R. Abel ausgeftelt waren, Tießen nichts zu 
wänfchen übrig, es waren ſämmtlich fchöne, bufchige Pflanzen von 2—31/, 
Fuß Höhe und 1—2 Fuß im Durchmeſſer haftend, alle in reichiter Blüthen— 
füle. Wir notirten: Erica mammosa purpurea, coralloides, verticillate, 
ramentacea vera, cubica minor, declinata, Everana rubra, Aitonii, Ait. 
superba, carinata, eximia, formosa bicolor, Hrubyana, jasminiflera, Mac 
Nabiana, cerinthoides, retorta major, Rohani, vestits und andere, wmeift 
Arten, deren Kultur eben feine ganz leichte ift. 

Eine Collection von etwa 30 fehr ſchönen Sorten Coleus zeichnete ſich 
durch die Kultur der einzelnen Exemplare aus. Die Pflanzen waren von 
Dtto Abel im Rud. Abel’ihen Etabliffement kultivirt worden. ALS 
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neuefte Zuchtungen des Ctabliffements find zu nennen: Baron v. Schwars- 
Senborn, Erzherzog Earl Ludwig, Erzherzog Rainer, Kaiſerin Elifabeth, 
Kaiſer Franz Joſeph und l’Exposition Internationale. 

Als fchöne Vecorationzpflanzen find ferner zu erwähnen mehrere Arten 
Ficus al3 F. Abelii, Cooperii, lanceolata, leuconeura (Covellia), Porteana, 
subpanduraeformis u. a., dann der majeftätifche Artocarpus imperialis mit 
enorm großen Blättern und A. grandis, ferner diverfe Bromeliaceen aus den 
Gattungen Billbergia, Nidularium, Vrieses, Aechmea, Ananassa und andere. 

Außer den bier angeführten herrlichen Blattpflanzen, welche einige der 
größeren natürlichen Familien des Pflanzenreih8 repräfentiven, ſahen wir 
aus dem R. Abel'ſchen Etablifjement noch eine große Anzahl prachtvoller 
Pflanzen aus anderen Yamilien außgeftelt, wie z. 8. vier berrlide 
Theophrasta, nämlich Th. Jussieui, imperialis, latifolis und longifolia, die 
Ihönen Stadmannia australis, Jonghii und sorbifolia, Musa discolor, Ensete, 
vittata, zebrina, superba, rosea etc.; die liebliche Jatropha multifida, 
Herania palmata, Gomphia Theophrasta, Crescentia macrophylla, regalis, 
Pavetta borbonica, Rhopala corcovadensis und Jonghii, Sanchesia nobilis, 
Cyanophyllum magnificum, alles Bilanzen die ſich mehr oder wenige durch 
ihre herrlichen, meift großen Blattformen empfehlen. Unmöglid alle Pflanzen 
bes Herin R. Abel nambaft zu machen, dürften die genannten ſchon genügen, 
eine dee von der Reichhaltigfeit der herrlichen Pflanzenjhäge des R. Abel: 
Ihen EtabliffementS zu befommen. 

Wenn aud nicht jo reichhaltig wie die eben genannte Sammlung, fo 
bot die von Eduard Abel in Hernal3 bei Wien doch auch mehreres 
Intereffaute. Auch hier waren es wiederum die Caladien, die in ſchöner 
Kultur ſich vielen Beifall erwarben und danı vor allem mehrere fehr ſchöne 
VBaumfarnen und Palınen. Bon erfteren find zu namen: Balantium 
antarcticum, Cibotium princeps, Alsophila australis, Lomaria Gibba und 
intermedia, Todea africana, Cyathea medullaris. Von den Palmen: Kentia 
Balmoreana und Forsteriana, veridhiedene Areca, Martinezia Lindenii, 
Caryota furfuracea, Phoenix tenuis u. ın. a. Ferner die ſchönen Schling- 
gewächſe: Dioscores metallica, chrysophylla und melanoneura, Passiflora 
trifasciata, das prächtige Amorphophallus campanulatus und Diverfe 
Collectionen von Scharlady: Pelargonien in gefüllt und einfachblühenden Sorten. 

Schluß folgt.) 


Ssiteratur. 

Die Pflanzeuwelt Norwegens, ein Beitrag zur Natur: und 
Eulturgeihichte Nord:Europag, von Dr. 3. B. Schübeler, Profejlor 
der Botanik an der Univerfität in Chriftiania. (Allgemeiner Theil). Chrijtinia 
1873. — Dieſes Werk ift wiederum ein Beweis deutſchen Fleißes und 
deutfcher Gründlichkeit. Es ift voll hohen nterefleg für den Zoologen, wie 
für den Botaniker, für den Geographen wie für den Menſchen, der nad) 
algemeiner Bildung ftrebt. Ganz befonders fehr wird es auch den Gärtner 
von Fach feſſeln 
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Das Buch begimmt mit einer Schilderung Rormegens im Allgememen, 
illuſtrirt mit bildlichen Tarftellungen der ausgezeichnetiten Punkte. Es folgt 
dann cin Weberblid über die klimatologiſchen Verhältniſſe Norwegens. Die 
Temperatur des Meeres, die Feuchtigkeit der Yuft, der Luftdruck, die Winde, 
Regen, Schnee, Nebel und Gewitter werden mit ähnlichen iüberfichtlichen 
Zabellen dargelegt. Dann wird der Golfitrom beiprodden. Es folgt nım 
en Bläthenfalender der bei Ehriftiania wilden, wie auch kultivirten Pflanzen, 
der iiber 1000 Pflanzen namentlich aufzähft. Tiefen folgt ein Verzeichniß 
dev Zugvögel und ihrer Anfunftözeit für 12 Jahre. Dann werden Die 
Cerealien beiprodhen. Die Gegend von Throndhjems-Fjord (631/,0%), die 
Lofotten (68—69° N. B.), der Varanger-Fjord (70° N. B.) werden dann 
binfichtlich der wilden Pflanzen, wie auch der Culturgewächſe und der Vögel 
in derſelben Weife, wie Ehriftiania geſchildert. Schliepli enthält das Wert 
noch 15 recht ſchön ausgeführte Karten, Die zur Erläuterung der verſchiedenen 
Schilderungen und Tabellen dienen. Für die Gartenzeitung Töunten wir 
nun vecht viele fchr intereffante Auszüge liefern, wenn wir nicht Die Leſer 
veranlaffen wollten, fi wondglic, das Werk zu faufen, um recht viel aus 
demfelben zu lernen, wie e8 ung felbft viel Genuß gewährt hat, über dieſes 
Wunderland der Gärtnerei durch diefe Arbeit nad) vielen Beziehungen hin 
aufgeflärt zu werden. Doch wollen wir unſern Lefern einige Mittheilungen 
aus dem Werke madyen. 

In Nord-VBaranger liegt die Feine Stadt Vadſö. Ein Handwerker, 
der 9 Jahre dafelbft wohnte, und zugleid Gartenbau al3 Erwerbsquelle 
trieb, machte Herrn Profeflor Schübeler folgende Beınerfungen. Grün= oder 
Kraustohl gedeiht ſehr gut und hält jich gut unter dem Schnee. Blumen- 
tohl gab in gewöhnlien Sommern Köpfe von 1,84—10,45 cm. Dide. 
Bortfelder Rüben erhielten gewöhnlich ein Gewicht von 1 Pfd., Herbft-Rüben 
wurden gebaut, welche oft die Größe eines gewöhnlichen Tellers erhielten. 
Gartenkreſſe, Sommer: und Winterrettig (befonders die legte Pflanze), werden 
überall gebaut, wo noch von Eultur die Reve ſein kann, um in den langen 
Wintern ein Antifcorbuticum zu haben. Bei Martensvär erreicht der 
Winterrettig die Größe einer gewöhnlichen Theetaſſe. Die geineine rothe 
Beete gedeiht ehr gut. Daſſelbe ift der Fall mit Salat, Spinat, Nerbel, 
Schnittpeterfilie, Till, Thomian, Majoran und Bohnenkraut. Sellerie ſetzt 
feine Knollen an und wird nur der Blätter wegen gebaut. Rhabarber 
gedeiht jo gut wie im füdfichen Theile des Yandes. Daſſelbe iſt aud) der 
Fall mit der Winterzwicbel, melde ſich ſogar als verwildert ausbreitet. 
Die Schalotte giebt vecht gute Zwiebeln. Zudererbfen bringen genießbare 
Schoten, Pferdebohnen aber nie Früchte. Die Quinoa Melde giebt nur zu 
Spinat brauchbare Blätter. Dice Kartoffel giebt durchſchnittlich brauchbare 
Xnollen. Ein Faar Sorten Gartenerdbeeren werden gewöhnlich reif. Yon 
Sartenblumen werden 25 Arten aufgezählt, unter dieſen Primula, Auricula, 
Nemophila insignis, Tropaeolum aduncum und majus, Helichrysum 
bracteatum und andere Arten, die unfer Erſtaunen dadurd erregen, daß fie 
noch fo hoch nördlich gedeihen können. 
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Es bat ſich beransgeftellt, dag der in Norwegen erzeugte Samen 
ſowohl größer als jchwerer wird, wie der Samen derfelben Art von jüb- 
licheren Breitegraden. Im Herbit 1859 fam id) in Beſitz von einigen Sorten 
die in Throndhjem (63% 26°) Erfolg gehabt hatten und unter Diefen 
fanden fid) Zwergbohnen, dic 60°, und Thymian von Won, der 71%, au 
Gewicht zugenommen hatte. Um das Verhalten beim Anbau norwegifcher 
Samen im Süden zu erfahren, fandte id an Herrn Roedelius in Breslau 
verjchiedene Proben, (1859). Aus den Mittheilungen dieſes Herrn ging 
bervor, daß die Pflanzen dafelbft eine längere Zeit zur Reife bedurften und 
daß der Samen an Gewicht verloren hatte. 

Mehrere Jahre nachdem ich die mitgetheilte Erfahrung gemacht hatte, 
mußte e8 mich überrafchen zu hören, daß jene Thatſachen nicht neu feien. 
Bon mehreren unferer Gärtner und Deconomen eifuhr ih, daß dieſe, 
vielleicht Schon vor 30 Jahren bemerkt hatten, daß Samen unferer gewöhn- 
lihen Gemüſepflanzen und Getreidearten, die von jüdlichern Yändern erlauft 
waren, beim Anbau in Norwegen an Größe zugenommen hatten. Natürlich 
follte eine chemiſche Unterfuhung al Ddiefen Beobachtungen die Krone auf- 
fegen. Eine ſolche babe ich nicht vornehinen können, aber fchon 1862 die 
Vermuthung ausgefprochen, daß die ftidftoffhaltigen Beitandtheile der Samen 
jih wohl im Norden am meiften entwideln möchten und zwar durch die 
fortwährende Helle. Die Unterfuchungen des Profefjord Dr. Julius Sachs 
über den Einfluß des Lichts auf die Stärkebildung, verglidden mit 
Laskowsky's Reſultaten, ſcheinen dieſe Hypothefe zur Thatſache gemacht 
zu haben. 

Im Jahre 1857 ſtellte ich mit einem ſehr hellgelben, faſt weißfarbigen 
Winter-Waizen von Beßarabien Berſuche an, die ich aber nah 4 Jahren 
wieder aufgab. Schon bei den Berfuchen des eriten Jahres war mir Die 
Abweichung in der Farbe jehr auffallend. Der neue Same war nämlid) 
viel dunkler al8 der Mutterfame. Der hiefige Same wurde nun ausgeläet. 
Mit jedem Yahre fiel aber die Ernte immer dunkler und dunkler aus, bis 
fie zulegt von unferm einheimischen Winterweizen nicht zu unterſcheiden war. 
Ich bin feitdem immer aufmerkſam auf das Berhältniß bei unferen eigenen 
Produkten gemwefen, babe aber niemals bemerkt, daß unfre, fortwährende Helle 
auch eine große Helle de8 Samens mit ſich geführt hätte. Auch bei 
Throndjem bat fih dieſe Sache beſtätigt. Die chineſiſche Dattelbohne 
(Phaseolus oblongus alboruber Savi) verwandelte die urfprünglid) ſchneeweiße 
Grundfarbe in Graugelb mit Roth gededt, daß man jegt kaum glauben 
jollte, wenn man dahier erzeugten Samen mit dem urjprüngliden vergleicht, 
und zwar ſowohl hinſichtlich der Größe als der Farbe, Diefelben Samen 
vor fid) zu haben. 

Wir mollen mit Dielen gewiß interejjivenden Auszügen für beute 
ſchließen, wobei wir uns vorbehalten, vielleicht fpäter noch einige zu geben. 

Mit dem eben beiprocdhenen Werke ging und eine pflanzengeographiſche 
Narte Über das Königreich Norwegen von Dr. %. B. Schübeler, Profeilor 
der Botanik an der Univerfität in Ehriftiania, Chriftiania 1873, zu, Die 
jo jauber ausgeführt ıft und dabei eine ſolche genaue Angabe der einzelnen 
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Derter gibt, daß wir fie allen Reifenden, die vielleicht dieſes Königreich 
bereifen möchten, empfehlen können. Für den Botaniker enthält fie eine Yifte, 
der bis jett bekannten Polargrenzen verfchiedener Bäume und Sträucher 
md eine Liſte, der bis jest bekannten Polargrenzen Trautartiger Pflanzen. 
Diefe Ueberfihten find fir die Pflanzenforicher von großem Intereſſe. 

Dr. F. W. Klatt. 


Fenilleton. 


Der Stamm der Araucaria brasiliensis auf der Welt-Ausſtellung 
in Wien, welder in nächſter Nähe der Gartenbau-Augftellung dafelbit auf: 
geftellt ift, erregt wegen feiner enormen Höhe und Stärke die allgemeinfte 
Bewunderung. Derjelbe bat eine Höhe von 110 Zuß, und am unten 
Ende einen Durchmefjer von etwa 6 Fuß. Der Stamm befteht aus 21 
einzelnen Stüden, jedes etwa 5 Fuß did, da es nicht anders möglich war 
den Baum in feiner Größe von Brafilien zu transportiren. Wie man 
ung mittheilte, follen ſich die Aufftellungstoften dieſes Stammes auf 3000 fl. 
belaufen und die Transportkoſten 15000 fl. betragen. 

Neues Mittel gegen die Blutlaus. Heinrih Wilmms wmadıt 
in den „illufte. Monatsheiten” auf ein von ihm angewandtes Mittel gegen 
die wollige Blutlaus aufmerkſam, da3 nad) jeinen Erfahrungen alles bis 
jegt von ihm verjuchte übertrifft. Dafjelbe befteht einfah in einer Ab- 
tohung des faft in allen Gegenden häufig vortommenden ſchwarzen Nacht: 
ichattens, Solanum nigrum. Nachdem die kranken Stellen an den Zweigen, 
welche ſich befanntlid) durch Blafigwerden kennzeichnen, ausgeichnitten waren, 
wurde der Baum mit einer fteifen Bürfte, eingetaucht in obige Ablodhung, 
abgebärfte. Wo in der Baumſchule bei jungen Bäumen die Kronen krank 
waren, wurden dieje zuerit bis auf den gefunden Theil entfernt und al3- 
dann die Stämmen abgebürftet. Ein fernered Erkranken, reip. Weiter: 
greifen der Krankheit hat H. Wilmms nach angegebener Behandlung höchft 
jelten wahrgenommen. 

Barafiten Erzeugung durd) Klonken-Beriefelung. Die Mittheilung 
des Dr. Biedermann im Eentr.-Blatt für Agricultur und Chemie, daß 
Dr. Spencer Eobbola die Beriefelung der Wiefen mit menſchlichen Aus— 
wurfsftoffen für gefährlich erklärt, weil aus ber allgemeinen Einführung 
derfelben, wie fie namentlih im England, Holland und in Berlin bon 
Hobrecht befürwortet wird, die Wahrfcheinlichkeit, wenn nicht Gewißheit 
einer raſchen Zımahme von Barafiten unter Menfchen und Thieren entfteht, 
dürfte für die Anhänger der Sanalifation großer Städte und Bertefelung 
der Wieſen oder Aderflächen durch die abgeleiteten Auswurfsftoffe der Menfchen 
nit ohne Snterefie fein. — Wenn auch die auf den überriefelten Wiejen 
weidenden Thiere nicht jo leicht mit Parafiten fich anfteden werden, wie 
dies auf experimentellem Wege moglich ift, fo ift doch die Gelegenheit, die 
verjchiedenartigften Parafiten zu befommen, ſehr günſtig. Nach der Mit: 
tbeilung von Dr. Menning verlor ein Deconom bei Edinburg, der feine 
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Kühe auf überriefelten Wiefen meiden Tieß, bimen 8 Jahren 92 Stüd, 
und einer der größten Viehzüchter in Schottland verkauft feine Kühe ftet3 
nach drei Monaten, da cr aus Erfahrung weiß, daß fie bei längerem Weiden 
auf den beriefelten Wiefen die Lungenſeuche befommen witrden. Beſonders 
groß fol die Uebertragung von Finnen fein. 

Ein jechitel der Fläche eines jeden öffentlihen Parks oder Anlage 
muß nad der Regel von Barillet für die Wege bergegeben werden. — 
Barillet jagt ferner: im Regent's Park in London gehen die Londoner von 
Geſchäftsſorgen gedrückt ſpazieren; im f. Bart in Brüffel ficht ſich das 
Publikum gelangweilt; im „Graben” in Wien fist Ddafjelbe träumend auf 
den Bänken; unter „den Linden“ in Berlin Disputirt es und in den Squares 
in Paris tändelt es. 

Der größte Weinftod der Welt fol jih etwa 3°/, Meilen non 
Santa Barbara, im Hofe eines alten fpanifchen Adobe-Haufes, in Californien 
befinden. Der Stamm dieſes Weinftod3, weldher vor 48 Jahren gepflanzt 
worden, iſt am Boden 4 Fuß 4 Zoll im Durchmeſſer. Acht Fuß vom 
Boden beginnen die Zweige, melde wagerecht auf Spalieren ring® umber 
gezogen jind und jetzt 2 Acres Land bebeden. Der jährlide Ertrag an 
Trauben von dieſem einzigen Stode beläuft jihd auf 100 bis 120 Ctr., 
und Trauben von 2—6 Pfund find feine Seltenheit. Der Weinftod 
befindet fi auf einer Anhöhe und ift niemals gedüngt worden. Ein nicht 
weit entfernter Weinftod, welcher erft vor 14 Jahren gepflanzt worden iſt, 
jheint noch größer als der erwähnte werden zu wollen und bringt auch 
feinere Trauben. 

Der erfte Apfelbaum in England. Der erfte Apfelbaum in Groß- 
britannien Toll erft unter der Regierung Heinrich VIII. (geftorben 1547) 
eingeführt fein. Der erfte eingeführte Baum wurde von Léonard Mascall, 
Plumpton “Place, bei Lewes, Suffer, gepflanzt. Noch heute findet man in 
jener Gegend die älteften Apfelbäume Englands. 

Das Wachen der Pflanzen. Wie wenig denten wir über die wunder- 
bare Thätigkeit des Wachſens der Pflanzen nad. Der Prozeß geht all- 
mählig und ohne Geräuſch vor jih, überdies findet er täglich ftatt, baber 
wird er nicht beachtet. Wie viel Waffer muß nicht eingefogen und aus: 
gebünftet werden, wie viel Luft nicht ein» und wie viel nicht ausgeathmet, 
wie viel Kohlenftoff wird nicht während dieſes Prozeife3 firirt. Um hiewwon 
einen Begriff zu befommen hat man in England eine gewöhnliche Pflanze, 
eine Abies Nordmanniana firzlih gemeffen. Die Pflanze war nır 2 Fuß 
6 Zoll hoch, Die Zahl der diesjährigen jungen Triebe an der Pflanze beträgt 
585. Dieje Triebe variiren in Länge von 1/, bis 6 Boll, ihre gemeinfame 
Länge beträgt 1171 Zoll oder faft 98 Fuß. Theilt man die gemeinfame 
Länge der Triebe (1171) durch deren Zahl (585), fo ift die mittlere Länge 
der Triebe etwa 2 Zoll. Die durchfchnittlihe Zahl der Blätter auf einen 
Zoll an verfchiedenen beliebig gewählten Trieben gezählt, betrug 34, fo daß 
die Gefammtfumme der Blätter an den 585 Trieben 39,814 war. Nimmt 
man an, daß ein Blatt nur 1 Zoll lang iſt, was bedeutend unter Man 
ift, feldft wenn alle kleinen unentwidelten Blätter mit in Betracht. zieht 
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jo erhalten wir für die Blätter eine Länge von 3501 Fuß. In 
runder Zahl kann man fazen, Triebe und Blätter zufainmengenommen, hat 
die Länge dieſes jehr mäßig großen jungen Baumes allein um 3600 Fuß 
zugenommen, jo daß, wenn die Triebe und die Blätter alle mit ihren Enden 
in einer Reihe zuſammengelegt werden Tönnten, diefelben mehr als über 
1, Meile (engl.) reihen würden. Gard. Chron.) 

Anction von Agaven 2c. Mitte September joll in öffentlicher 
Auction die berühinte, herrliche Sanumnlung von Agaven, FZourcroyen und 
Befchornerien von de Jonge van Ellemeet auf Schloß d'Overduin, 
Ooſtkapelle lez Middelbourg im Königreiche der Niederlande, verkauft werden. 

Herbarien zu Kauf können von der Redaction nachgewieſen werden, 
nämlich: 1. ein europäiſches Phanerogamen⸗ Herbarium mit Ausſchluß der 


Gräſer, beſonders vertreten Italien, Norwegen und Schweden; 2. ein 


Sramineen-Herbarium, Gräfer von Nees von Ejenbed bejtimmt, Gräfer 
von Alfa Gray, Gräjer vom Senegal. Die euvopäiihen Arten voll- 
ftändig; 3. Sryptogamen-Herbarium, die Moofe von den Autoren; 4. Herbartum 
der Hamburger Flora, complet. 

Obftaufbewahrung. Nach der „Rivista di agricoltura“, einer in 
Florenz ericheinenden Zeitſchrift, fol man Obſt wie Pfirfiche, Aprikofen, 
Melonen ꝛc. ſehr lange Zeit aufbewahren können, wenn ınan diefe Früchte 
zur Zeit ihrer Reiſe in bleierne Gefäße "giebt, dieſe hermetriſch verſchließt 
und auf den Grund eines nicht frierenden Bades legt, wo man ſie bis 
zur Beit des Bedarfes beläßt. 


- Samen: und Pflauzenverzeichniſſe für 1873/74 find erſchienen 
md durd) „roigende Firmen zn beziehen: 

Stied. &. Pomrende, Altona. (En gros Offerte von Haarlemer 
Blumenzwiebeln.) 

Gebr. Benzel in Dueblinburg. (Haarlemer Blumenzwiebeln, Knollen- 
gewächle, Pflanzen, Samen für Herbſtausſaat.) 

Web & Komp. in Berlin. (Saatgetreide und andere Samen, 
Blumenzwiebeln, Pflanzen ꝛc. 

I. 8. Schiebler & Sohn in Celle. (Blumenzwiebeln, Knollen: 
gewächſe, Erdbeeren :c.) 

Oehme'ſche Gärtnerei in Kieritzſch bei Leipzig. (Nachtrag von Pflanzen- 
Neubeiten.) 

SHaage & Schmidt in Erfurt. (Blumenzwiebeln und Knollen⸗ 
gewächſe zc.) 

I. 6. Schmidt in Erfurt. (Fabrikate künftlich getrodneter Blumen, 
Artikel für Bouquet-Fabrilanten, ſowie Palmen, Kalt- und Warmhauspflanzen.) 

Chreſtenſen in Erfurt. (Bouquet-Fabrikate, kunſtlich getrodnete 
Blumen :c.) 

e. Choné, Berlin. (Warm: und KRalthauspflanzen, Eoniferen ꝛc.) 

6. $ & one, Berlin. (Berliner Blumenzwiedeln. 

Lagniel Fröres,. pepinieristes & Ussi bei Falaiſe Calvados), 
Frankreich. Baumſchulen⸗ Artikel. 


432 


Berfonal-Rotizen. 


Nach der Revue Horticole ift der Profefior der Botanik Ylauchon in 
Montpellier von der franzöfifchen Regierung beauftragt worden nad) Amerita 
zu reifen, um genaue Senntniffe über die Verheerungen des Pemphigus 
vitifolia zu fammeln. Planchon bat befanntlih im Verein mit Tichtenftein 
fih längere Zeit mit dem Studium der Weinkrankheit beichäftigt. 

Wie franzöfifche Blätter melden, beabfihtigt der Kaifer von China 
einen franzöfchen Gärtner in feine Dienfte zu nehmen, um die Faiferlichen 
Gärten in feinem Lande nad) franzöfiihem Style zu veformiren. Ein Gehalt 
von 10,000 Frs. ift zugefihert, außerdem ſoll der glüdlihe Gärtner in ber 
Reſidenz des franzöfiichen Gefandten Wohnung nehmen. (G. Chr.) 

Zwei englifhe Gärtner Mr. Hfafey und M. Yaggs find auf Ber- 
langen des Premier-Minifter8 von Perjien von James Beith & Söhne nad 
Teheran gefandı worden, um dafelbft die Reitung des Gartens des Miniſters 
zu übernehmen. Diefelden haben eine große Anzahl von Gartengeräthen 
und eine Menge von Slmereien mitgenommen. 

Zu Berlin verftarb kürzlich der königliche Univerfitätsgärtner Heinrich 
Saner. 


Kgl. Lehranfalt für Obk- & Weinbau 
zu Geiſenheim im Rheingau. 


Das Winterfemefler Begiunt am 1. October. Hene Zög- 

linge werden Bis dahin angenommen. 
Lehrgegenftände: 

Obſtbau, Landichaftsgärtnerei, Blumenzudht; doppelte Buchhaltung, FTauf- 
männifche Correſpondenz werden vorgetragen vom Unterzeichneten; Plan= 
zeichnen, Früchte- und Blumenmalen vom Obergärtner Teichler; Botanik, 
Theorie des Seidenbaus und der Bienenzudt vom Dr. David; Chemie 
vom Profeffov Dr. Neubauer, Mineralogie und allgemeiner Pflanzenbau 
vom Dr. Frhr. v. Sanftein; Mathematif (Stereometrie und Trigonometrie) 
vom Herrn Meyer; Weinbau und Weinbereitung vom Dr. Umber. 


Kurjus für Hospitanten. 
3. Termin vom 28. September bis 25. October. 
Honorar 2 Zhlr., Scyullebrer und Baummwärter frei. Nähere Aus- 
funft ertheilt und die Unterkunft der Zöglinge in Geifenheim vermittelt 
für die Direction der Kgl. Lehranftalt, 
O0. Hüttig. 


Du Diejem Hefte ift gratis beigelegt: 
Profpeft über Gartenkalender f. 1874. Berlag von Wiegandt, 
Hempel & Parey, Berlin. 


Drud von %. E. Neupert in Plauen. 
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Japans Beiheiligung an der Gartenbau-Ausftelung 
in Wien 1873. 


Die Betfeiligung ber Bölfer der Erde an der Weltausftellung in 
Wien 1873 ift befanntlich eine viel, viel größere ald in Paris 1867. Die 
Bauten der verſchiedenen Nationen, meift umgeben von Heinen Gärten, 
welche theil® mit den dem Lande eigenen Gewächſen bepflanzt find, erregten 
das Intereſſe aller Befucher der Weltausftellung. In gärtnerifcher Hinficht 
bat fich aber nor allem Japan hervorgethan. Bei den hübſchen japanefifchen 
Bauten ift von den Japanern eine Meine Gartenanlage gefchaffen worden, 
die von Jedem mit vielem Intereſſe betrachtet wird. Die Japaner haben 
auf einem Ffleinen Raume von vielleicht 100 Quadratfuß mit erftaunficher 
Geſchicklichkeit ein Gärtchen geichaffen, das einen äußerſt freundlichen Eindruck 
mat. Das einzige was in biefer Unlage dem Auge ftörend ift, find die 
vielen dabei angebrachten Stein-Ornamente. Ein Heiner Papillon, der auf 
dem böchiten Punkte des Gartens fi) befindet nimmt fich äußerſt freundlich 
aus, gehoben wird das Ganze noch durch eine Felspartie mit einem Wafler: 
falle, deſſen Waſſer fich zuerft in einen Teich ergießt und dann bachartig verläuft. 
Die Geſchicklichkeit, mit der Diefe Arbeiten ausgeführt find, ift zu bewundern. 

Die im Garten angepflanzten Gewächſe find ſämmtlich in Japan 
beimifch, viele derjelben hatten aber theils durch die Reiſe, theils durch die 
Witterungsverhältuiffe in Wien fo fehr gelitten, daß mehrere durch in 
Europa gezogene japanefiihe Bilanzen crjegt werden mußten. 

Der größte Theil der mitgebracdhten Gehölze ift in einem beſonderen 
Theile des Gartens angepflanzt, ebenfo die fo jehr zahlreich vertretenen 
lien, die fo eben in Blüthe famen, namentlid) Lilium auratum in vielen 
ihönen Formen und L. lancifolium. Die Handelögärtner H. Uchiya ma 
mb T. Miyagi aus Tokio in Japan haben an nahe 300 Pflanzenarten 
aus Japan angepflanzt, von denen jedoch viele jehr gelitten haben. 

Aber auch au der 3. temporären Ausitellung hatten fi die Japaner 
betheiligt und zwar das japanefiiche Gouvernement in Tokio ſelbſt, vertreten 
durch den Botaniker 3. Tanafa und den Gärtner ©. Tſuda. Diefelben 
batten 12 Lilien in Blüthe ansgeftellt, ferner mehrere Orchideen ohne 
Blumen, eine reihe Sammlung Farnen, die jedoch in ihrer Degetation fo 
weit zurüd waren, daß id, die Arten nicht erkennen konnte. zuinen ſehr 

Hamburger Barten- und Blumenzeitung. Band XXIX. 
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großen Werth feheinen die Japaner auch auf die bunten Thongefäße zu 
fegen, in denen viele Pflanzen gezogen werden, denn man fieht fie Diefelben 
fehr oft mit einem Tuche abwiſchen und blank putzen. 

Ein Herbarium von über 1000 japanefifchen Pflanzen war von großem 
Intereſſe, ebenfo ein Buch mit colorirten Abbildungen von japanefifchen 
Lilien. Die meiften der in demfelben abgebildeten Lilien find in Europa noch 
völlig unbelannt. Es befinden ſich unter denfelben Arten mit bellvofa, 
pioletten, faſt blauen und in allen nur möglichen rothen Yarbenfchattirungen, 
jo daß, wenn dieſe Zeichnungen wirflih naturgetreu find, woran ich faft 
zweifeln möchte, wir von dort noch viel Wunderbare an Lilien zu erwarten 
baden. Eine Lilienart mit weiß gerandeten Blättern, war jehr hübſch, 
bfühte jedoch nicht. Wie man mir mitgetheilt, werden bie in der Ausftellung 
ausgeftellten Lilien ſämmtlich in Europa, zuvörderſt in Wien verbleiben. 





Die zweite und dritte temporäre Ansftellung des Gartenbaues 


in Wien. 
Schluß.) 

Zu dieſen beiden Sammlungen geſellte ſich hinſichtlich der Reichhaltigkeit 
die des Handelsgärtner Ludwig Abel in Wien. Am meiften fielen aud 
bier wieder in die Augen die herrlichen Palmen, Pandaneen, Eycadeen, 
Mufaceen, Aroideen, Dracänen und dergl. Pflanzen. Wir notixten vornehmlich: 
Lepidozamia Perowskiana, Cycas Armstrongii (uns unbelannt)., Aus⸗ 
gezeichnet waren auch hier wieder die Eroton-Arten als: C. Hookeri, Veitchii, 
Johannis, lacteum, grande, pictum, irregulare, aucubaefolium, Cascarilla, 
Weisemani, Hillianım, cornutum und medio-varieg.; Echites nutans 
maxima ift eine fchöne Varietät mit größeren Blättern dieſer lieblichen 
Schlingpflanze. Theophrasta imperialis und Theophrasta macrophyila, 
ſchön, ebenſo Coccoloba pubescens, Dieffenbachia Bowmani und Weiri 
wie viele andere. 

Aus dem herzogl. Braunfhweig’ihen Garten zu Hieking, Hof: 
gärmer Fr. Lefemann, bewunderten wir die ganz vorzüglich gut Fultivirten 
Maranta, als: M. Lindeni, virginalis, regalis, albo-Iineata, Weallisi, 
Legrelliana, roae0-picta, densa, affinio, Warscewiczi und pumila. In gleich 
guter Kultur befanden fid) Dracaena Reginae, Humboldtii, pendula, nigra, 
Guilfoylei etc., dann diverfe Caladien, Eranthemum igneum, Fittonia 
argyraca, Pearcei, Graptophyllum medio-auratum, Sanchesia nobilis, 
Alocasia Jenningsi, Anthurium Scherzerianum, Oyanophyllum spectandum 
und magnificom, nebft einer Anzahl blübender Lilium lancifolium. 

Aus dem Garten des Grafen U v. Breuner-Enkevorth in 
Grafenegg hatte der Obergärtner Joſef Hirſch cine Collection von 30 
Stück Lobelia fulgens, Hpbriden in 10 Farben eigner Züchtung, auögejtellt, 
die jedenfall3 als eine gute Acquifition anzufehen find, außerdem noch andre 
hybride Formen dieſer fo beliebten Gartenpflanze zur Ausſchmückung ber 
Blumenbeete. 
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Handelsgürtner Fr. Freilich in Wien hatte außer Alocasia marmorata, 
macrophylia und lilacina noch ein ziemlich großes Sortiment fehr fchöner 
bimtblättriger Caladien ausgeitellt, unter denen fich ebenfalld mehrere nenere 
Sorten befanden. 

Ueber die 2. Kellermann'ſchen Aroideen-Formen, die derſelbe durch 
Arten⸗Kreuzung erzielt bat, haben wir bereit3 im 8. Hefte ©. 870 der 
Hamb. Gartenztg. berichtet. Es befinden fich unter denfelben höchſt intereffante 
Formen mit ganz ausgezeichneter Blattbildung und fännmtlihe Pflanzen 
zeugen von einer äußerſt lippigen Vegetation. 

Drei enorın große Eactus-Eremplare des befannten Cereus peruvianus 
var. monstrosus hatte Joh. Klempf, Rudolfsheim, auögeftellt. ‘Die 
Eremplare hatten ein Alter von 30 Jahren, waren in ihrer bizarren Geftalt 
jedoch nichts weniger als jchön. 

Eine Collection von über 60 Stuck VBegonien, fowohl von den fo- 
genannten Blatt-Begonien, wie auch folde, die ſich durch ihre Bluthen 
eanpfeblen, hatte da8 Knaben-Rettungshaus zu Unter-St.-Beit nädft 
Wien durch feinen Gärtner Leop. Hofer nebft einigen anderen Pflanzen 
ausftellen laſſen. 

Eine herrliche Pflanze, die wir bisher nur noch fehr felten angetroffen 
haben, ift die Curculigo recurvata fol. variegatis. ‘Der fürftliche Hof: 
gärtner U. Lagler in Zeplig hatte von derfelben ein ausnehmend fchönes 
Exemplar ausgeſtellt. Die jchönen langen, in der Mitte 4—5 Zoll breiten, 
nah beiden Enden allmählich ſchmal auslaufenden Blätter find der Länge 
nah mit ungleid breiten Streifen von gelblidy weißer Yarbe gezeichnet. 

Eine Sammlung der verfchiedenartigiten Pflanzen batte der Director 
des furſtlich Lichtenftein’schen Gartens zu Eisgrub, Eduard Pohle auf: 
geſtellt. Wir ſahen bier Ealadien, Coleus, Pelargonien, Erica, Maranta, 
Dracaena, Begonia, Achyranthes, Pandanus javanicus fol. varieg., Agave 
americana, die verjchiedenften frautigen und bolzartigen Gewächſe darch⸗ 
einander, aber alle Pflanzen zeugten von guter Kultur. — Bon befonderem 
Intereſſe war eine Collection buntblättriger Gehölzarten. 

Carl Maspnetter, Kunit: und Handeldgärtner bei Wien hatte eine 
große Sammlung ſehr jchöner Caladien ausgeftellt, außerdem aber aud) nod) 
Palmen zur Decoration geeignet, wie Phoenix dactylifera, reclinata und 
leonensis in ſchönen Exemplaren, Corypha australis, Latania borbonica, 
Rhapis flabelliformis, Chamaerops excelsa ete., ferner 12 jchöne Dracaena 
nutans (Kulturpflanzen), Pandanus utilis, Sanchesia nobilis, Aspidistra, 
Dieffenbachia Baraquiniana, Yucca pendula etc. und fchließlich eine große 
Anzahl Sämlinge von Latania borbonica im Preiſe von 6 fl. dic hundert 
Bilanzen bei einein Vorrathe von 4000 Stüd. 

Ein ſtattliches Exemplar eine® Philodendron pertusum mit Blüthe 
wer von dem gräflich Eggerſchen Obergärtner Leopold Miltſchinsky 
in Lippitzbach, Käraten, eingeliefert worden. 

Eine Sammlung ausgezeichnet ſchöner, ganz vorzüglich gut kultivirter 
Pflanzen fahen wir aus dem Privatgarten von Emil Rodek in Wien, 
Gartner Joſef Tidler. Es beitand dieſe Sammlung vorne unlich aus 
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Balmen, Farnen, Eroton, Dracänen, Maranten, Aroideen und einer Menge 
anderer werthvoller Pflanzen. Von den Croton find zu bemerken: C. angusti- 
folium, aucubaefolium, Weisemani, Veitchii, cornutum, elegans, variegatum, 
undulatum, Hillianum, Hookeri, pictum, maximum, interuptum, irregulare, 
lacteum, Johannis etc. Won Maranta waren an 40 Arten vorhanden, 
ferner gegen 30 Dracänen, 12 Dieffenbachis, 30 Farne und Selaginellen 
und dergl. m. 

Bon den hberrlihen Palmen in diefer Collection find zu erwähnen: 
Acanthorrhiza Warscewiczii, Areca sapida, Verschaffelti, mehrere Calamns, 
Caryota majestica, Cyclanthus bifidus, Cocos nucifera und Yurumaguas, 
Daemonorops fissus, Palembanicus und tichrous; Hyospathe chiriguensis, 
Kentia australis und Forsteriana, Livistona Hoogendorpi, Malorties 
speciosa, Martinezia erosa und Lindenii, Oenocarpus dealbatus, Orbignia 
dubia, Phytelephas macrocarpa und Poeppigiana, Verschaffeltia melanochastes, 
Welfia regia, Veitchia Canterburiana u. a. m. — Unter den Yarnen und 
Lycopodiaceen, war wenig Auffallendes vorhanden, dahingegen waren unter 
den ausgeftellten Dracänen und Maranten die fchönften und neneften Arten 
zu fehen und alle Exemplare in fehr guter Kultur. Von anderen Pflanzen 
find nod zu erwähnen: Alocasia Sedeni, Dichorisandra mosaica, Cissus 
Lindeni, Citrus variegata, Dioscorea chrysophylla, melanoleuca und metallica, 
Distiacauthus scarlatinus, Phormium Colensoi, Tillandsia mosaica, Termi- 
nalisa nobilis, Eucholirion roseum und Saundersii, Erythroxylon Cocca, 
Sphaerogyne Bowmani, Posoqueria multiflora, Pisonia longirostris, Pandanus 
Veitchii, Nepenthes hybrida, N. maculata, Raflesiana und Sedeni, Grapto- 
phyllum versicolor und medio-auratum u. a. dergl. m. 

Noch eine größere Pflanzengruppe auf diefer Ausſtellung bleibt uns zu 
erwähnen übrig, nämlich die aus dem Garten Sr. Durchlaucht des Fürſten 
Adolf zu Schwarzenberg. Diefelbe beftand ebenfall3 aus ben vers 
ſchiedenſten Pflanzenarten als: Begonien, Farnen, Caladien, Coleus, Dracänen, 
Palmen, Musa, Cycas und dergl. m. An einer anderen Stelle eine Anzahl 
bäumden mit Früdten. 

Aus der Handelsgärtnerei von Georg Sted & Eo. in Wien waren 
verſchiedene Handelspflanzen in größeren Quantitäten ausgeftellt, ein Pandanus 
fol. varieg., Cycas revoluta, mehrere Dracaena, Sanchesis nobilis, Caladiam, 
Coleus, Ficus elastica, Begonien x. 

Eine Gruppe von fehr Ihönen, theils feltenen und werthvollen Pflanzen 
batte der f. k. Univerfitäts-Garten in Wien durch feinen Obergärtner 
Sriedr. Benfeler aufftellen laſſen. Die Mehrzahl der Pflanzen zeigte em 
vortreffliches Gedeihen, was um fo mehr erwähnt zu werden verdient, als 
die zur Kultur der Pflanzen im genannten Garten vorhandenen Gewächs⸗ 
bäufer eben nicht der Art find um günftige Kulturen zu erzielen. 

Die Aroideen, die in allen Wiener Gärten eine große Rolle fpielen, 
waren auch in diefer Gruppe zahlreich vertreten, jo fahen wir Tornelia 
fragrans Guterm. (Monsters delicioss Liebm.), Philodendron cannaefolium, 
speciosum, Schotti, fissum, pinnatiidum, sagittsefolium, Spathophyllum 
blandum, Dieffenbachis eburnea, Wallisii, gigantea und Weirü, Anthurium 
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scaule, Aglaonema commutatum und ben fhönen Amorphophallus Rivierii. 
— Aus der Familie der Palmen: Trithrinax aculeata, Areca alba, Rhapis 
flabelliformis, Trinax radiata, Chamaedorea Sartorii, Arembergiana, Eirnesti 
Augusti, dann Daemonorops melanochaetes, Livistona chinensis, Oreodoxa 
ventricoea, Chamaerope humilis, Phoenix dactylifera, Leonensis und 
Phoenicophorum Sechellarum. — Aus anderen Familien die ſchönen Carolina 
Ceiba und macrophylia, Brexia madagascariensis, Pentagonis incisa var. 
imperialis, diverſe Cordylina, Cinnamomum Cassis, Galipea odoratissima, 
Collea madagascariensis, Theophrasta imperialis, Pterospermum acerifolium, 
Paratropia parasitica, Cyanuphyllum magnificum u. dergl. m. 

Diefes wären etwa die vorzüglichiten Pflanzen, welde wir auf diefer 
Ansftellung in den gejchloffenen Räumen (Zeiten) fahen und notirten, follte 
die eine oder andere Tleinere Einjendung ums entgangen fein, jo mag dies 
in der Bielheit des Dargebotenen und der uns kurz zugemeflenen Zeit feine 
Entſchuldigung finden. 

Es bliebe uns nun noch übrig über die Gemüfe, Früchte und Obft, 
über die abgeichnittenen Blumen, wie über die im Freien ftehenden Gewächſe 
zu berichten. 

Unter den Gemüfen nahm das Sortiment, welches die Gartenbau— 
Gefellfhaft in Frankfurt a. M. und Sadfenhaufen eingefandt Hatte, 
die erfte Stelle cin, e8 war baffelbe ein fo reichhaltige, wie wir ſolches bei 
noch feiner früheren Ausftellung gefehen haben und aud wohl nod niemals 
ausgeftellt gewejen ift. Alle Sorten Gemüfe wie Kobl-, Rüben, Wurzel- 
Arten und Sorten, wie man fie in den Berzeichniffen aufgeführt findet, 
waren vertreten und alle in ganz vorzüglicher Qualität. Kleinere Sortimente 
oder einzelne Sorten waren außgeftelt von der f. k. Aderbau-Gejell- 
ihaft in Görz, Gemüſe und Obft, vom Handelsgärtner Anton Auer in 
Klagenfurt, Semife und Kartoffeln; aus dem Garten der Grafen U. von 
Breuner-Entevorth, Obergärtner Hirſch in Grafenegg, diverfe Gemüſe; 
vom Handelsgärtner Carl Meyer in Wien, diverſe Kohlſorten, Rüben, 
Baradies-Aepfel, Salat, Endivien, Rüben-Sorten, Sellerie, Porro, Melonen, 
Gurken ꝛc., von fehr guter Qualität; vom Handelsgärtner Franz Meyer 
in Wien, diverfe Gemüſe; aus dem Freiherrlich Carl von Suttner'ſchen 
Schloßgarten zu Hermannsdorf durch den Gärtner Franz Skebra ſehr 
Ihöner Blumenkohl, Kohljorten, Glaskohlrabi, blaue und weiße Oberlohlrabi, 
Corotten, Zwiebeln, Porrs, 4 Sorten Gurken, 6 Sorten Radies und ein 
Sortiment Kartoffeln, ferner ein Sortiment Exbjen in grünen und trodnen 
Hüffen, darunter auch algierifche, die acchimatijirt wurden, ebenfo ein Sortiment 
Bohnen, einheimifche, algierifche wie amerikanifche; aus dem Stift St. Florian 
in Ober-Defterreich durch den Stiftsgärtner und Pomolog Joſ. Kienaft ein 
Sortiment Speifelartoffeln in 80 Sorten; vom Handelsgärtner M. Wolfram 
in Oberböbling mehrere Kürbid- Sorten; vom Handelögärtner Johann 
Savonith in Wien, diverfe Gemüfe und vom Gutsbefizer S. Wdler sen. 
in Chln ein Sortiment von 80 Sorten Kartoffeln mit Namen, wir notirten 
davon frühe Mierta aus Chile, Gaballero gelbe, fpäte aus Chile, Chapea 
colorado, eine neue Sorte aus Chile, Kartoffeln von den Cordylleren, 


438 


Baftanefa, fpäte blaurothe aus Chile, Early Goderich, ner aus Amerika; 
die berühmte magnum bonum aus Amerifa, Phillipicum, neue rothe fpäte 
aus Chile; blaue Humelsheimer bis ſpüt Frühjahr wohlſchmeckend, Californiens 
Stolz, neu; Cauchau, inwendig ſchwarz, aus Chile; Engliſcher Sago, aus⸗ 
wendig und inwendig ſchwarz verziert; Californiens Marmor, ganz neu; 
Nieren-Roſenkartoffel neu, ſehr zu empfehlen u. a. m. 

Von Früchten war nicht viel bemerkenswerthes vorhanden, dieſelben 
beftanden hauptſächlich aus Pfirſichen, Trauben, Pflaumen, Ananas, einigen 
Birnen und Xepfeln. 

Vom Kunſt- und Landfchaftsgärtner Galle in Ober-Glauche bei 
Trebnig in Schlefien, ſahen wir ausgezeichnete Ananasfrüchte, durchſchnittlich 
4—43, Pfund das Stüd wiegend, ſowie 25 Sorten Pflaumen. — Die 
Ackerbau-Geſellſchaft in Trient hatte Pfirfide und Weintrauben aus: 
geftellt und die Direction der erzherzoglihen Domäne in Chlumetz 
(Wittingauer Bezirt in Böhmen, 6 Ananasfrüchte und 3 Ananaspflanzen. 
Der Baron Dickmann'ſche Gärtner, Bincenz Hirfh in Töſchldorf, 
Kärnten, hatte gleichfall8 Ananas geliefert, die in Güte den anderen nicht 
nachſtanden. Diverſe Trauben fahen wir noch von der J. R. Societa Agraria 
in Gdrz; Frühäpfel und Pflaumen vom Stift St. Florian in Ober- 
Oeſterreich. — Ein ausgezeichneteg Sortiment Melonen, eine Bartie 
Schlangengurken (Cucumis flexuosa), von 5° Fänge, Momordica Charantia 
Früchte, behaarte Kürbiffe, eine Cucurbita perennis, dreijährige Wurzel 
waren von vielem Intereſſe und von PB. J. Schilhan, gräfl. Imre und 
Dionis Szöchenyi’idher Obergärtner in Horpacs, Ungarn, ausgeſtellt. 

Ein Apfelbaum mit 70 Früchten war von %. Kienaft eingeliefert und 
ſchließlich diverſe Aepfel, Trauben und Apritofen von Friedr. Gerold, 
Neuwaldegg bei Wien. 

Was nun die Bouquet von frifchen, wie auch von getrodneten Blumen 
und fonftigen Blumenarrangements anbelangt, fo haben wir unter denjelben 
nur fehr wenig gefunden, was uns befriedigen konnte, wir haben dergleichen 
Saden um vieles ſchöner bei und in Hamburg gejehen. Die von J. F. Jul. 
Schaeme, Windmübhlenberg bei Dresden außgeftellten gebundenen Blumen, 
Brautkränze, Bouquet3 ꝛc. waren nicht ohne Geſchmack angefertigt. Ebenſo 
waren die getrodneten Strohblumen, Staticen, Gomphrenen de8 Handel: 
gärtnerd Andr. Flafchlmeier in Wien, wie die Bouquets, Tafelauffäte, 
Körbchen und Handbouquet3 ꝛc. von frifhen und getrodneten Blumen von 
Fran Belti Flafhlmeier in Wien recht anfprehend. — Emilie Has— 
linger in Wien hatte ebenfalls Vaſenbouquets, Handbouquets, Eoiffüren, 
Körbe ꝛc. auögeftellt; ferner Handelsgärtner Leopold Stumpf in Wien 
ein Bouquet; Karl Tſchernikl, Obergehilfe im k. f. Hofpflanzengarten in 
Echöndrunn ein Tiſchaufſatz von frifchen Blumen (vom 20. bi8 25. Auguft), 
1 von friihem Grün (vom 25. bis 30. Auguft), der mit vielem Geſchmack 
angefertigt war und vielen Beifall fand. 

Der Tegtgenannte Ausfteller hatte auch noch ein Herbarium, d. b. ein 
Zableau des Gewächsreiches in feinen natürlichen Entwillungsftufen, mit 
Ihriftlihen Erläuterungen nad) Endlihers Syſtem in 6 Elaflen mit 330 
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Tafeln, 750 Pflanzen ausgeftellt. — Bon Sinterefie war ein Bonquet von 
friſchen Alpenblumen von den höchften Bergen Tirols, von Frau Julie 
Unterrainer in Imsbruck. — Eine Bafe mit Blumen, geitedt in Form 
von 4 Bouquet3 war vom Handelögärtner Franz Moraver in Heiligen- 
ſtadt ansgeftellt und 150 Stüd algeſchnittene Gladiolen von Charles 
Berdier in Paris, diejelben waren jedod) total verblüht, wie überdies alle 
abgeichnittenen Blumen in Folge der anhaltenden fiarten Hige mehr oder 
weniger ein trauriges Ausſehen hatten, jo waren auch die abgejchnittenen 
Georginen von Franz Dewoty's Wwe., Handelögärtnerei in Meibling, 
kaum mebr zu ertennen. 

Auf dem Flora- Plage der an der Nordweſtſeite von den Zelten begrenzt 
wird, in welchen die zu den temporären Ausftellungen beftimmten Warnıhaus- 
und andere zartere Pflanzen aufgeftellt worden find, und der mit großen, meift 
regelmäßig geformten Rajenplägen angelegt wordeu ift, die mit Teppichbeeten, 
Eoniferen-, Rofengruppen und einzelnen Bäumen geziert find, auf die wir 
noch fpäter zurüdtoınmen werden, befand ſich eine Collection von über 500 
Arten und Abarten diverjer Zierbäume und Sträuder in Exemplaren von 
etwa 2—3 Fuß Höhe in Töpfen ftchend und nad) den natürlichen Familien 
geordnet, in mehreren Gruppen zufammengeitellt. Dieſe auserlefene Collection 
hatte der königl. prinzliche nicderländiihe Park: und Gartendirector Petzold 


m Muskau aus den k. prinzliden Baumſchulen daſelbſt auserfefen und 


ansgeftellt. Es befanden fich in diefer Gehölzſammlung allen 39 Barberis- 
Arten, 26 Tilia-, 81 Acer-, 19 Crataegus-, 10 Sorbus-, 17 Rhamnus-, 
13 Evonymus-, 16 Pyrus-, 8 Gleditschia-, 14 Caragana-, 13 Laburnum, 
23 Fraxinus-, 33°" Alnus-, 4 Populus-, 41 Betula-, 33 Alnus-, 21 
Fagus-, 8 Carpinus-, 10 Platanus-Arten, wie mehrere Aesculus, Amygdulese, 
Juglans, Cornus, Sambucus, Planera, Ostrya und Corylus. on ber 
Gattung Quercus (Eichen) waren 120 Arten und Abarten in 1—2jähriger 
Zopfveredelung ausgeftellt und über 130 Eoniferen. Dieſe Gehölzſammlung 
gewährte ein großes Intereſſe, zumal bei ber überſichtlichen Zuſammen⸗ 
fiellung und correcten Namenbezeichnung der Arten. 


— — — — — 


Die permanente Gartenban⸗Ausſtellung. 


Ob die hier nachbenannten Gegenftände zur permanenten, oder zu ber 
eben jtattgefundenen 3. temporären Ausftellung gehören, Tonnten wir leider 
nieht erfahren, wie denn überhaupt auf der Pflanzenausftellung gar Feine 
Auskunft zu erhalten war, denn außer Den angeftellten Auffehern und Sicher: 
heitömännern, war von den eigentlichen Ausftellern nur in fchr feltenen 
Füllen Jemand zu treffen. 

Die zu der permanenten Ausftellung gehörenden Gehölzarten, wozu 
auch die Formobftbäume und dergl. zu zählen find, machten eben keinen 
befonder3 guten Eindrud, denn viele derſelben jtanden leider, wohl in Folge 
der großen Hige, blätterlo8 ba, weshalb wir dieſelben aud) meiſtens unberüd- 
fichtigt Tießen. Die Rafenpläge auf dem Ausftcllungs> wie auf dem Flora-Plage, 
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waren von verſchiedenen Samenhändiern angefäet worden, fo z. B. von 
& Carter in London, Sutton & Sohn in London, andere vom 
Rudolf Abel in Hieking, Baumann's Nachfolger in Wien, Boſchen 
in Wien, Martel’3 Söhne in Wien und Conrad Appel in Darmftabt. 
Alle Rafenpläge hatten jedoch zur Zeit ein faft gleiches, d. h. durch Die 
Hige ſtark gelittenes Ausfehen, und nur die reiche Waflergabe die man 
benfelben täglich zukommen ließ, hatte fie einigermaßen grin erhalten, was 
allen Raſenplätzen zu fehlen fcheint, ift ein nahrhafter Boden. Ohne Zweifel 
baben die Rafenpläte mehrere Wochen früher einen erfreulicheren, ſchöneren 
Anblick gewährt, wie denn auch mehrere derjelben prämiirt worden find. 
| Bu der permanenten Ausftellung gehört auch ein in der Nähe ber 

Zelte errichtetes Palmenhaus von Eifen und Glas aus R. Ph. Waagners 
Eifengießerei in Wien, verjehen mit den nöthigen Heizapparaten. Im Haufe 
ſelbſt hatte Rudolf Abel einige Palmen und andere Decorationspflangen 
aufgeftellt. Ä 

Die Gladiolen, welde Eugen Berdier Sohn in Paris, in der 
permanenten Ausftellung hatte pflanzen laffen, fingen bei unferm ‘Dortfein 
ſoeben an ihre Blüthen zu entfalten. 

Drei riefige Samellien-Bäume in Poramidenform fanden im Freien 
und waren von Rovelli Sratelli, Gärtner in Pallanza in Italien, ein- 
gefendet worben. 

Die auf den verfchiedenen Rafenpläten angelegten Qeppichbeete und 
fonftigen DBlumengruppen Hatten nicht3 Hervorragende. Zu den beften 
gehören die zwei Teppichbeete mit 80 verjchiedenen Sorten Pflanzen, welche 
der Obergärtner ber k. k. Gartenbau-&efellihaft in Wien, W. Nowotny, 
arrangirt hatte, ferner die 4 Teppichbeete des Handelsgärtner Franz 
Freilich in Wien. 

Bier Stüd Erythrina laurifolia, von Engelhardt Thiel in Vöslau, 
batten großes Intereſſe für und. Es waren dies Bäume jeder von etwa 
10—12 Fuß Höhe mit °/,‘ im Durchmeſſer baltendem Stamme und 
reicher Laubkrone in Uppigſter Blüthenfülle, einen prächtigen Anblick 
gewährend. 

Die von mehreren wiener SHandelögärtner- Firmen angepflanzten 
Coniferen-Gruppen fielen ſowohl binfichtlih der Arten als auch Hinfichtlich 
der Schönheit der Exemplare fehr ab gegen die vorzüglichen Coniferen- 
Gruppen, welche von Hamburg aus geliefert waren; von Peter Smith & Co, 
im Bergedorf bei Hamburg war allein eine Sammlung von 200 Städ 
in Schaupflanzen und Zwergarten vorhanden, (Siche S. 286 der Hamburg. 
Gartenztg. dieſes Jahrg.) von F. 3. & Jürgens in Ottenfen und Rien- 
ftädten bei Hamburg über 100 Stüd in großen Exemplaren und eim nicht 
minder ſchönes Sortiment hatte Hermann Ohlendorf in Ham bei 
Hamburg geliefert, Sammlungen, die, wie ſchon früher berichtet, fämmtlich 
prämtirt worden find. Bon F. J. C. Jürgens waren auch nod 100 Stüd 
Allee, Solitair- und Zrauerbäume mit geſchlitzten und bunten Blättern 
angepflanzt worden, die, wie kaum ander8 zu erwarten war, einen nur 


durftigen Wuchs zeigten; ferner diverfe Obftbäume x. Auch von Hermann 
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Ohlendorf war ein Sortiment Trauerbämne und Blume fir Parkanlagen 


Die verjhiedenen Gruppen hochſtämmiger und niedrig veredelter 
Remontani-, Bourbon⸗ und Theerofen von Friedr. Harms in Eimsbüttel 
bei Hamburg in der permanenten Ausſtellung wie in der deutſchen Abtheilung 
waren ganz vorzüglich; wenn auch zur Zeit unſeres Dortfeins die Rofen 
nur wenig Blüthen hatten, jo verfpraden die an den Rojen vorhandenen 
Knospen noch einen reihen SHerbfiflor. Auch die vom Handelsgärtner 
M. Bolfram in Ober-Döbling aufgeftellte Rojengruppe zeigte nur menige 
Blüthen 


Eine Menge Bäumchen, Blattpflanzen, Coniferen zc. waren einzeln 
oder in Gruppen auf den Rafenplägen angebradt, fo 3. B. unter anderen 
noh von R. Abel ein Sortiment hübſcher Soniferen, diverje Blattpflanzen, 


Lorbeerbäume und fonftige Decorationspflanzen; ferner von Lucas Bachraty 


in Liefing, Eoniferen, Gehölze, Rojen; von &. Masgnetter, Lorbeerbäume ꝛc.; 
aus dem Privatgarten von E. Roded in Wien, buntblättrige Gehölze, 
Coniferen und ein Sortiment Dex aquifolium, dann von A. ©. Nofenthal 
in Wien, ein ftartes Sortiment von Zierbäumen und Sträudern, mit bunten 
und geichlisten Blättern, diverſe Obfibäume, die wir auch von anderen 
Firmen ausgeftellt ſahen, jedoch bemerkten wir unter allen biefen fonft recht 
hübſchen Gegenftänden eben nichts befonder8 Hervorragendes. 


Mittheilungen über einige Gärten in umd bei Wien. 


Die Gärtnereien in und in nächſter Umgebung von Wien find der 
Hauptfache nad fo bekannt und erfreuen ſich feit einer langen Reihe von 
Jahren eines fo wohlbegriimdeten Rufes, daß es faft Aberflitifig cerfcheinen 
dürfte bier noch Meittbeilungen über diefelben zu machen, zumal find fie in 
dieſem Jahre von Hunderten von Gärtnern des In- und Auslandes beſucht 
und in Augenfchein genommen worden, aber dennoch werben ſich unter den 
Leſern der GSartenzeitung viele befinden, denen es nicht vergönnt war nad) 
Wien zu reifen und für dieſe dürften denn einige Mittheilungen über einige 
Gärten Wiend vielleicht nicht ohne Intereſſe fein. Nicht nur die große 
Weltausftellung, fondern aud die mit derjelben verbundene permanente wie 
bie temporären Gartenbau-Ausftellungen, und befonders auch der vom 20. 
bis 25. Auguft ftattgefundene Congreß deutfcher Gärtner und Gartenfreunde 
Datte eine große Anzahl von Gärtnern und Gartenfreunden, namentlich aus 
Oeſterreich und aus- allen Ländern Deutſchlands nad) Wien gelodt. Die 
Zahl derjenigen, welche ſich zur Theilnahme an dem Eongreß hatten ein- 
jchreiben laſſen war eine ziemlich bedeutende, obgleich die Eongrekfigungen 
felbft nur ſpärlich beſucht waren. Ueber die Aufnahme, welche jänmmtliche 
Eongreßmitglieder von Seiten der Berwaltung ber k. k. Gartenbau-Gefellichaft 
u Wien gefunden haben, herrſcht nur eine Stimme des Lobes und jeder 
ber aumefend war, wird ung beiftimmen, daß wir bei feiner früheren gleichen 
Gelegenheit gaftfreundliher und Tiebevoller aufgenommen und bewirthet 
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worden find, wofür der Gefellfchaft von den Congreßmitgliedern auch 
wiederholentlih die berzlichite und dankendſte Anerfennung ausgefproden 
worden ift. 

Die E k. Gartenbau-Geſellſchaft in Wien gehört zu den wenigen 
Gartenbau-Gefellichaften, welche das Glüd haben ein eigenes Grundſtuck mit 
Gebäuden zu Ausſtellungszwecken zu befigen. Wenn wir recht verftanden 
haben, jo ift das 3650 Quadratklafter große, am Parkring gelegene 
Grundſtück der Gefellihaft vom Staate gefchenkt worden und hat die Geſellſchaft 
die auf demfelben befindlichen Gebäude auf ihre Koften erbauen lafien. 
Das Gebäude hat ſich feit den 9 Yuhren feines Beftehens zu Ausftellungs- 
zweden ſehr vorzüglich bewährt, defien Bau aber, der vorhandenen Terrain- 
Schwierigteiteu zc. halber, die Gejellihaft zu einem jo bedeutenden Koften- 
aufwand genöthigt, daß die Vermiethung und Verwendung der herrlichen 
Säle außer den Ausftellungszeiten zu BVereinsverfammlungen, Gomcerten, 
Bällen zc. zur unbedingten Nothmwendigfeit wurde. Es finden demmach auch 
allabendlih während der Weltausftelung in dem hübſchen Garten der 
Geſellſchaft Eoncerte non drei ſtark befegten Capellen ftatt. 

Um der Weltausftellung zu ihren borticolen Expofitionen feine Eon- 
currenz zu machen, batte dic Gartenbau-Geſellſchaft in dieſem Jahre keine 
ſelbſtſtändige Ausſtellung in ihrem Gebäude abgehalten. 

Die zum Ausftellungspalafte gehörenden Gartenanlagen find nur einfach 
aber mit Geſchmack angelegt und werben fauber unterhalten. Jr Garten 
befindet fi) ein größeres Glashaus von Eifenconftruction und ein gededter 
und verglaster Raum für Kalthauspflanzen. Die im Garten befindlichen 
Gewächſe zeigten von einer umfichtigen, guten Eultur. — Ter k. k. Garten⸗ 
bau⸗Geſellſchaft in Wien muß die größte Anerkennung gezollt werden, denn 
fie iſt es namentlich, die durh ihre Anftrengungen und dargebrachten Opfer 
zur Hebung de3 Gartenbaues und der Pflanzenculturen in Wien während 
den legten 15—20 Jahren fo weſentlich beigetragen hat. 

Der k. k. botanifhe Univerfitätsgarten in Wien, am Rennwege 
gelegen, befigt ein ausgedehnte Texrain und könnte Großartiges gejchaffen 
werden, allein die Fonds follen leider fo beſchränkt fein, daß an eine 
Reformation des Gartens, ihn fo berzuftellen, um den Anforderungen, bie 
man jegt an einen botantihen Garten macht, zu genügen, nit gedadit 
werben konnte. Es Tiegt uns fern der Verwaltung des Gartens irgend 
wie durch diefen Ausſpruch nahe zu treten. Es ift befammt genug, daß der 
gegenwärtige Director des Gartens, Regierungsrath Brofefior Dr. Fenzl 
ungemein viel mit verhältnigmäßig geringen Mitteln für den Garten gethan 
und geichaffen hat, fo hat er namentlih für die Erbauung einiger Hemer 
Häufer für die Unterbringung der beiten Pflanzen Sorge getragen. 

Trotz der nur Heinen und zur Euftur wenig geeigneten Gewächshäuſer, 
waren wir erftaunt in denſelben einen fehr großen Schatz der feltenften 
und werthvolliten Pflanzenarten vorzufinden, namentlid eine ausgezeichnete 
Collection officineller und technisch wichtiger Pflanzen. Dem botanifcdyen 
Gärtner Benfeler, ber für die Herbeilhaffung diefer Gewächſe beſonders 
mit thätig iſt, ift es leider nicht möglich, aus Mangel an Kaum, ftärkere 
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oder anfehnlichere Exemplare heranzuziehen und fo flieht man Diefe werthvollen 
Gewächſe mit wenigen Ausnahmen in nur Fleinen Eremplaren, und ung 
ſchien es unbegreiflih, daß eine ſolche Fülle von werthvollen Pflanzen in 
fo befchränkten Räumlichkeiten, noch fo wohlausfehend und gut erhalten mar. 
Es iſt dies jedenfalls ein Beweis von der Tithhtigfeit des Cultivateurs, 
die dem botanifchen Gärtner Benfeler eben eigen tft, und ber von früh 
bis fpät fich mit der Pflege der ihm anvertrauten Pflanzen beſchäftigt. — 
Ein großes altmodifhes Warmhaus enthält mehrere jehr ſchöne Palmen, 
Mufaceen, Aroideen, Randaneen und dergl. Pflanzen, von denen fich zur 
Zeit viele auf der temporären Gartenbau-Ausftelung befanden und uns 
dafelbft durch ihr gutes, gefundes Ausſehen ſchon aufgefallen find. 

Die Vegetation im Freien war, mit Ausnahme der Topfgewächſe und 
der Eoniferen, eine traurige, denn in Folge der anhaltenden Dirre waren 
die Rafenpläge verbrannt und die Gefträuche ließen ihre Blätter hängen. 

Intereflant war und eine große Salisburia adiantifolia, (Ginkgo biloba), 
nämlich ein männliche Exemplar, auf welches Zweige von einem weiblichen 
Eremplare vor längerer Zeit gepfropft worden waren, die zur Zeit eine 
Menge von Fruchtzapfen trugen. 

Hoffentlich ift die Zeit niht mehr fern, wo man auch daran denkt, 
die Bonds des botanifchen Gartens zu vermehren, damit bie Direction des 
Gartens in den Stand geſetzt wird, denſelben fo umzugeftalten, wie er zur 
Belehrung der academifchen Jugend und des ihn beſuchenden Publikums 
fein follte. Für Wien, das fi von Jahr zu Jahr zufchend vergrößert und 
verichönert, wo alljährlih eine Menge Prachtbauten fi aus der Erbe 
erheben, wo eine öffentlihe Anlage nad der anderen gejchaffen und wohl 
unterhalten wird und mo jett fo viel für Kunſt und Wiſſenſchaft gethan 
wird, follte ic; meinen, müßte auch die Beſchaffuug eines botanischen Gartens 
erften Ranges cin Leichtes fein. 

Die Handelsgärtnerei und Samenhandlung von Eduard Abel in 
Hernal8 bei Wien, ift eine wohleingerichtete Gärtnerei, in der außer einer 
großen Anzahl von Floriften-Blumen wie Fuchſien, Tantanen, Pelargonien, 
Beroniten, Berbenen, Roſen ꝛc. xc. auch eine bedeutende Sammlung fehr 
Ihöner Kalt: und Warmbauspflanzen cuftivirt wird, namentlich fchöne 
Ealadien, Palmen, Baumfarne, Begonien ꝛc. und unter den Kalthauspflanzen 
viele neuholländifhe und capifhe Arten, die man jegt nur in den 
wenigften Handelägärtnereien antrifft, indifche Azaleen und dergl. mehr. 
Bon den bejonder8 ſich bervorthuenden Warmhauspflanzen haben mir 
gelegentlich unferer MittHeilungen über die 3. temporäre Pflanzenausftellung 
auf der Weltausſtellung (5. 426) bereit3 eine Anzahl namhaft angeführt. 

In der Handelsgärtnerei von Ludwig Abel in Wien, Landftraße, 
erfrenten und die vielen fhönen Pandancen, Palmen, Dracänen, Muſaceen, 
Aroideen, Eroton und eine Menge fonftiger ſchöner Blattpflanzen, wie andere 
hübihe Gewächſe in großer Auswahl und in befter Euftur. 

Carl Magnetter’3 Handelsgärtnerei in Matzleinsdorf bei Wien 
befaßt fih hauptſächlich mit der Anzucht von Floriften- Blumen, dann aler 
auh mit der Anzudht von decorativen Palmen, wie Phoenix, Corypha, 
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Latanie borbonica, von welder ein Vorratb von über 40,000 Stud 
Samenpflanzen vorhanden ift, Rhapis, Ficus elastica, verſchiedene Dracänen, 
Aspidistra, Coleus und eine große Anzahl der herrlichen buntblättrigen 
Caladien, die fi in ausgezeichneter Cultur befanden. 

Die Baumfdulen von A. C. Rofentbal an der Landſtraße in Wien, 
erfreuen ſich jeit einer Reihe von Jahren bercit3 eines fehr vortheilhaften 
Rufes und können wir fie aud) Jedermann beftens empfehlen, da biefelben 
zu den beiten derartigen Anftalten gehören. Es werden in den Baum: 
ſchulen alle Obftgattungen, Gehölze aller Art, als Alleebäume, Bäume für 
Barlanlagen, Eoniferen x. in ber reichiten Auswahl gezogen, wie auch eine 
Menge andere decorative Gewächſe. 

Die bedeutendite Handelsgärtnerei bei Wien ift unftreitig die von 
Rudolf Abel in Hieging bei Wien, von derfelben war auch die größte 
Anzahl von Gewächſen für die 3. temporäre Ausftellung eingefendet und 
ausgeftellt worden, von denen wir ©. 424 eine ziemlihe Anzahl nambaft 
aufgeführt babe. Es werden in der Gärtnerei nicht nur umfaſſende 
Pflanzenculturen betrichen, fondern auch die Baumſchulen find von Bedeutung, 
auf die näher einzugehen, wir jedoch abftehen wollen, denn R. Abel’s 
Leiftungen find allgemein befannt genug. 

Das kaiſerliche Luſtſchloß Laxenburg mit feinen herrlichen aus: 
gebehnten Parkanlagen gewährte uns großes Intereſſe. Der Park und 
Garten ift 1500 Joch groß (1 Joh — 21, Morgen & 120 [_]R.) umd 
befigt außerdem eine Waflerfläde von 50 Joch; berjelbe fteht unter der 
Leitung des Hofgarteninſpectors Rauch und des Hofgärtners Fuchs. Die 
Parkanlagen haben einige jehr gute Parthien und befinden fi) in Ddenfelben 
eine große Menge ganz vorzüglih ſchöner Bäume non ſehr beträchtlicer 
Größe. Die Parkanlagen jowohl, wie die nächte fie umgebende Gegend ift 
flach, weshalb der Park auch an äußeren Formen weniger reich als haupt: 
ſäächlich an inneren fchönen Bildern höchſt mannigfaltig ift. Die vorzlig- 
lichſten Bilder entwideln fi, wenn man vom Schiffplag aus in einer 
Gondel durch die Grotte von Sophienthal nad) der Franzensburg fährt und 
diefe beiteigt. Bon hier aus überfieht man die beiten Bilder und labet fid 
an der herrihenden Stile der Natur. Das Schloß Larenburg wurde von 
Herzog Albreht II. um 1350 erbaut und fpäter von verſchiedenen Regenten 
erweitert und verſchönert. Das neue Schloß erhielt feine gegenmärtige 
Geftalt größteniheild unter Maria Thereſia. 

Die Franzensburg liegt auf einer Inſel des Teihes und iſt eine 
Schöpfung des Kaiſers Franz I. von Oeſterreich, der fie in dem Jahren 
1799—1802 erbauen ließ. Ihre jegige Vollendung erhielt fie aber erft 
im Jahre 1836. — Die Gewähshäufer find dem Sommeraufenthalte der 
koiferlihen Familie und der Berjhönerung der nädjiten Umgebung bes 
Schloffes entſprechend. Die Blumenparterres find mit fehr vielem Geſchmack 
angelegt und werben wie ſämmtliche Anlagen ſehr jauber erhalten. Die 
meiften, ziemlich) großen Blumenbeete auf den furzgehaltenen Raſenflächen 
beftanden aus einer oder zwei Pflanzenarten, die, wie 3. B. die brillanteiten 
Scharladjpelargonien, Verbens venosa, Tagetes minima und bergl. von 
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gropem Effert waren. ALS frei ftehende Pflanzen waren von großer Wirkung 
Cassia corymbosa und Plumbago capensis, meiften® 6—7 Fuß bobe, breite 
Buſche in reichfter Bluthenfülle. 

Eine zu den Anlagen gehörende Baumſchule enthält eine Auswahl 
der beiten Bierbäume und Sträucher, Eoniferen ꝛc. Eine Robinia pseudacacia 
pyramidalis war vortrefflih, und es ift eigenthümlich genug, daß dieſer 
Poramidenbaum jo wenige Verbreitung gefunden bat. — Als ganz befonders 
ausgezeichnet müfjen wir die Zinnia elegans fl. pleno bezeichnen, die wir noch 
nie in folder Größe und mit fo regelmäßig gefüllten Blumen in allen 
Farbenſchattirungen gefehen haben, und die man in einiger Entfernung für 
Georginen⸗Blumen zu halten glaubt. Das warme Klima muß diefen Pflanzen 
jedenfalls fehr vortheithaft fein. Sämmtliche Herren in unjerer Begleitung 
waren ganz erftaunt über die Pracht und Schönheit diefer BZinnien. 

Bon Larenburg nahmen wir unfen Weg zurüd nad) Mägdlin und 
von da nad dem, durch feine Heilquellen berühmten und durch feine Rage 
fo fehr begünftigten Baden, in deſſen unmittelbarer Nähe fich das herrliche 
Schloß mit Park und Garten des Erzherzogs Albreht (Weilburg) auf einer 
Anhöhe gelegen, befindet. Park und Garten find wahrhaft kaiſerlich ausgeftattet, 
teider aber hatten alle im freien Lande ftehenden Gewächſe, Bäume und 
Sträuder nicht audgenommen, ungemein durch die anhaltende Dürre und 
Hige gelitten. Hofgärtner Nowotny machte mit größter Liebenswürdigkeit 
uns im Fluge, da unjere Zeit ſehr gemefjen war, auf die fehenswertheften 
Buntte aufmerkſam. Der Bart hat reizende Partbien, die Rafenflächen 
waren gefhmadvoll verziert mit Teppichbeeten und Solitairpflanzen, letztere 
theils im freien &runde, theils in Zöpfen ſtehend. An mehreren halb 
Ichattigen Stellen ſahen wir Palmen, Dracänen, Aroideen, Farnen u. dergl. 
Pflanzen fehr zweckmäßig außsgepflanzt und erfreuten ſich alle diefe Gewächſe 
eine3 vortrefflichen Gedeihens. 

Bon ganz befonderer Schönheit und Ueppigkeit waren eine enge 
im freien Grunde ftehende, theils hochftämmige, theil® buſchige Exemplare 
von Cassia corymbosa, Habrothamnus elegans und corymbosa, Jochroma 
tabuloss, Helintrop, Plumbago capensis, Fuchſien, namentlid; fulgens x. 
in veichfter Blüthe. Alle dieſe Pflanzen hatten je eine Höhe von 6—10 Fuß. 

Die niederöfterreichiiche Kandes-, Wein- und Obftbaufchule zu Klofter- 
neuburg bei Wien, von der k. k. Landwirthſchafts-Geſellſchaft in Verbindung 
mit dem Stift von Klofterneuburg vor etwa 15 Jahren ing Leben gerufen, 
bat umter der Leitung des jegigen Director3 A. M. Freiberrn von Babo 
einen fehr bedeutenden Aufſchwung genommen, ganz bejonder8 aber ver 
Weinbau. Die verbefferten Weinbau-Anlagen laſſen, was Cultur anbelangt, 
Yaum mehr zu wünfchen übrig, es tft für Die Anpflanzung befferer Sorten, 
fowie für die Vervollkommnung der Eulturmethoden und Behandlung der 
Weine das möglichſte gefchehen. Die Lage von Klofterneuburg ift für eine 
ſolche Auftalt herrlich geeignet, das Stift felbft Tiegt in nächſter Nähe und 
in der beften Lage und befist an 90 Joch Weinberge, die zu einer Muſter⸗ 
ſchule von guten Eulturen hergerichtet, dem praftifchen Unterricht die ficherfte 
Grundlage geben. . Von großem Intereſſe ift beſonders and für Diejenigen 
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die permanente Auzftellung für Weinbau und Eulturgeräthe, alle Maſchinen, 
Geräthe, fowie alle im Weinbau und in der Culturwirthſchaft —— 
und verwendbaren Materialien enthaltend, dazu dienend, den 
Beſuchern der önologiſchen Anſtalten zu Kloſterneuburg auch den —— 
Stand der Entwickelung des Maſchinenweſens und der Induſtrie auf dieſem 
Gebiete belehrend und anregend zur Anſchauung zu bringen. 

Die Obſtbaumſchule hatte weniger unſern Beifall, denn wir können 
ung mit der daſelbſt gebräuchlichen Methode nicht einveritanden erklären, 
nämlih, daß die 5—6 Fuß hoch aufgefchoflenen Edelſtämme von kaum 
Yingerdide, von unten auf bis zur Krone. aufgepugt werden, und da die 
Stämme nicht angebunden, jo halten ſich nur wenige von ſelbſt aufrecht, 
fondern die meiften nehmen eine fchräge, felbft mehrfach gefrümmte Lage 
ein. Im Ganzen werden nur wenige Obitforten gezogen, meiſt mur folde, 
die fi zur Bepflanzung von Straßen zc. im dortigen Klima eignen, dieſe 
dann aber in jehr großen Duantitäten, die trog ihrer ſchwachen und 
hummen Stämme reigenden Abgang finden, natürlich auch zu ſehr billigen 
Preiſen. 

Schönbrunn. Schönbrunn hat durch ſeinen Pflanzengarten für die 
gärtneriſche Welt eine klaſſiſche Bedeutung erlangt und ganz beſonders 
erlangte dieſer Garten unter der Leitung des verſtorbenen ſo thätigen und 
erfahrenen Gartendirectors Dr. Schott eine große Berühmtheit; Schott war 
Botaniker und Gärtner und trug weſentlich zur Begründung und Er— 
mweiterung der mwmillenfchaftlihen Forſchungen im Gebiete der höheren 
Gärtnerei bei. 

Die Anlagen vor dem Schloffe, im franzöjiichen Style, mit ihren 
kurz und vortrefflic gehaltenen Rafenplägen, den hohen impofanten, mit 
Heden eingefaßten Allen, die Marmor-Statuen, die Gloriette auf ber 
Höhe ꝛc. gewähren einen berrlihen Anblid. Tie 6 großen Najenpläge find 
jeder geſchmückt mit 12 ganz ſymmetriſch angelegten, 10—12 Fuß im Durch— 
mefjer haltenden Teppichbeeten, von denen die meiften jedoh nur immer mit 
einer Pflanzenart bepflanzt find, wie . B. mit Begonia semperflorens, 
Verbena venosa, Tagetes pumila, diverfe Scharladpelargonien u. dergl. 

Die großen Bäume des Arboretumd im botaniſchen Garten zu Schön- 
brunn legen ein Zeugniß davon ab, daß das Clima ihr Wachsthum von 
Jugend auf ſehr begünjtigte. Wie ung mitgetheilt wurde, ift das Arboretum 
in Jahre 1830 angelegt worden, und während eines Zeitraums von vierzig 
und einigen Jahren haben vicle Bäume dafelbft eine auffällige Höhe umd 
einen erftaunend großen Umfang erreicht. 

Die Gewächshäuſer im botaniihen Garten find ſehr zahlreih, jedoch 
nah altmodijher Bauart mit aufrechtftehenden Yenftern conftruirt. In den 
drei großen und hoben Häufern für Warmbauspflanzen fahen wir viele ganz 
riefig große PBalınen, Pandaneen, Brownea erecta, pradtvolle und jehr 
große Aroideen, al3 Anthurium Hookeri, egregium, Philodendron speciosum, 
dann eine herrliche Musa Ensete und dergl. Pflanzen. 

Die Kalthauspflanzen, wie auch mehrere härtere aber auch zartere 
MWarındauspflanzen, waren Gruppenmeile im Garten verteilt aufgeftellt. 

| o 
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Die ſchönen Neuholländer fanden beifanmnen, während im Schatten ober 
im Schutze größerer Bäume Palmen, Arvideen, Dracänen, Yarne, Yucca, 
jelbft Begonien, geihmadvoll placirt waren. Bon vorzügliher Schönheit 
waren im Freien zwei gleich große Musa textilis, jedes Eremplar mit 
einer Menge von Blättern verſehen. Sämmtliche Pflanzen find leſerlich 
etiquettirt. — Im Halbſchatten eines Baumes jahen wir ferner noch einen 
großen geſchloſſenen Glaskaſten, in dem eine Anzahl fchr hübſcher Pflanzen 
fi präfentirte und herrlich gedieh. Es befanden ſich unter den im Kaften 
befindlichen Pflanzen mehrere Orchideen in Blüthe, bunte Bromeliaceen, 
Saladien, Begonien, Farne und Lycopodien, mehrere Gesneraceen u. dergl. 
Die Pflanzen hatten ein ſehr gejundes Ausfehen und fchienen ſchon Tängere 
Beit in dem Kaſten geftanden zu haben. — Es bleibt und noch Kbrig, einige 
Worte über dic ſchönen öffentlichen Gärten oder Anlagen in Wien zu jagen. 
Bei der Feſtſtellung des Stadterweiterungsprojet® hat man in fehr an- 
erlennungswerther Weife auf die Anlage von großen Plägen und Gärten 
Rückſicht genommen. Unter allen dieſen neuen Anlagen nimmt der am 
Parkring gelegene fogenannte Stadtpark die erfte Stelle ein. “Derfelbe 
wurde von dem ftädtifchen Parldirector Dr. R. Siebed, jeit einer Reihe von 
Jahren in Wien angeftellt, auf ſtädtiſche Koften angelegt und kann berfelbe 
al3 eine Mufteranlage gelten. Siebeck's Auf als Landſchaftsgärtner hat 
fi hier auf's vortheilhaftefte bewährte. Der Park hat einen Flächeninhalt 
von faft 150 Hectaren. Im Parke, der wie alle Öffentlichen Anlagen in 
Bien äußerſt fauber und hübſch gehalten und aud vom Publikum gejchont 
wird, befindet fi ein großes, im reichen italienischen Renaiffance - Styl 
erbautes Prachtgebäude, das als Eur-Trinthalle wie als Kaffechaus dient. 


Ebenſo werden in einem großen Saale Concerte abgehalten. Des Morgens 


früh, wie des Nachmittags und Abends wird der Park ungemein Stark 
bejucht, namentlich, drängt ſich Alles nach dem Plage beim Eurhaufe, theils 
um ben Raffee oder dergl. einzunchmen, theils auh um ſich zu erholen 
und an dem bunten Wiener Leben zu erfreuen. Der Wiener geht im 
allgemeinen früh zur Ruhe, fteht aber auch wieder früh auf und fo fteht 
man denn ſchon vor 6 Uhr Morgens die befichteften Kaffeehäufer von 
Damen und Herren beſucht, wo fie ihren Kaffee einnehmen und die neueften 
Begebenheiten in den Zeitungen leſen. Eins der beliebteften Kaffée's ift 
nun auch das im Stadtparfe gelegene und wir können es dem Wiener nicht 
verargen, wenn er feinen Kaffee dafeldft, umgeben vom frifcheften Grün umd 
duftenden Blumen, einnimmt. 

Wie ſchon bemerkt, werden die Anlagen äußerſt fauber gehalten. Die 
Anpflanzungen beftchen aus den verjchiedenjten in- und ausländiichen Baum⸗ 
und Straudarten, die Rafenpläge find gefhmüdt, theils mit Blumenbeeten, 
theil3 mit einzeln ftehenden Bäumen oder Sträuchern, die ſich namentlid) 
durch ihre Schönheit empfehlen Trotz des kurzen Beſtehens dieſes Parts 
find die Anpflanzungen ſchon ungemein herangewachſen und an vielen Stellen 
ſchon fo dicht verwachſen, daß an ein Auslichten fehr bald gedacht werden 
muß, wenn man von unten auf fchön belaubte Parthien erhalten will. — 
Berühmt in dieſem Parke it Die große Wofenterraffe, doch zeigten Die 
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Roſenbäume bei ımferm Dafein nur wenige Blumen, babingegen prangten 
fonftige Blumenbeete in ſchönſter Blüthenpracht und die mit vielem Geſchmack 
zufammengeftellten Teppichbeete zeigten ein vortreffliches Gedeihen bei mufter- 
bafter Unterhaltung. 

Das Heine Flüßchen, die Wien, durchichneidet den Stadtpark, fein 
tiefes, ſchluchtenartig gebildetes Bett ift an den meiften Stellen durch dichte 
Gehölzanpflanzungen verdedt worden. Im Sommer und namentlich bei 
unſerm Dortjein war die Wien fehr waſſerarm und bot zur Zeit dem Auge 
eben nichts Anziehendes, dahingegen verwandelt fie fich bei Negenwetter und 
zur Winterzeit in cin reißendes Flüßchen. Die Carofinen-Brlide verbindet 
bie beiden durch den Fluß getrennten Barktheile, von denen der auf dem 
rechten Ufer gehaltene weniger ſchön ift, dahingegen find in bemfelben 
mehrere Spielpläge für Kinder angelegt, die fi, dafelbft in großer Anzahl 
berumtummeln. 

Die als Wlee-Bepflanzung in Wien und Umgegend verwendeten 
Bäume beftehen größtentheils aus Akazien (Bobinia), Platanen, Ahorn, 
Kaftanien und Götterbäumen (Ailanthus). Die legteren machen fi ganz 
vortrefflih als Alleebäume. Es find bohe gerade Stämme mit ganz 
präditigen Kronen und waren zur Zeit unſeres Dortſeins mit vielen 
Früchten beladen. 

In allen Gärten und Anlagen Wiens, wie auch in den Fleinen Gärten 
auf der Weltaugftellung vermißten wir den jchönen feinen gelben Grand 
oder Kied. Statt deſſen bedient man fih in Wien eines aus der Doman 
gebaggerten groben Kiejes, von gräulicher Farbe, der aus Steinchen bis zur 
Größe einer Haſelnuß befteht und die Wege gut troden erhält, aber feineg- 
wegs hüubſch ausfieht. 

In mehreren neuen Stadttheilen von Wien, in denen die großartigſten 
Bauten jegt aufgeführt werden und in denen ebenfall3 Parkanlagen beftimmt 
find, in denen die ermüdeten Menſchen nad der Tagesarbeit ſich ausruhen 
und in freier Luft fih erquiden können, ſahen wir ſchon einige vollendet 
angepflanzt, jedoch waren fie dem Publikum nod nicht zugänglid. Die in 
der Nähe der neuen Anlage zu ftehen fommenden Gebäude waren hingegen 
noch lange nicht vollendet, aber wenn diefe fertig find, dann find auch Die 
Anlagen bereit jo herrlich herangewachſen, daß fie den Anwohnern von 
Nugen find. 

Der Belvedere-Garten ift gleichfalls äffentlih und ein äußerſt an- 
genehmer Aufenthaltsort der in jenem Stadtiheile von Wien, „Wieden“ 
genannt, wohnenden Menfchen. Die Anlagen find freundlich und nett, wenn 
felbige aud eben nicht3 beſonderes aufzuweiſen haben. 


Begonien im freien Rande, 
Wohl nur wenige Pflanzen laſſen ji auf fo mannigfache Weile 
verwenden wie viele Begonien-Arten. Man cultiwirt diefelben nicht nur in 
den Warın= und Kalthäuferu, ſondern fie laſſen ſich auch mit großen Erfolge 
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in ben Stuben ziehen. Oft finb es ihre Tieblihen Blumen, die meift mit 
ben faftigen, fo berrlih und ſchön glänzenden Blättern contraftiren, bald 
find es die wunderbar und prächtig gezeichneten und gefärbten Blätter, die 
unfer Auge fefleln ımd die an den Fenftern und in den Blumentiſchen von 
fo großem &ffect find. 

Daß dieſe lieblichen Pflanzengebilde aber bei uns in Norddeutſchland 
fh auch zum Auspflanzen ins Freie ganz beſonders eignen und fo eine 
Abwechſelung in der Ausſchmückung der Blumenbeete während der wärmeren 
Jahreszeit geben, hat man erſt im neueſter Zeit erfahren und ſcheint dies 
noch fange nicht genug befannt zu fein. 

Um nun diefen fo herrlichen Pflanzen eine allgemeinere Verwendung 
find Freie zu verſchaffen, möchte ih mir erlauben em Verfahren mit: 
zutheilen, ‚nach welchem es mir gelungen ift, während dieſes letzten Sommers 
mehrere Arten der Gattung Begenia in ſchönſter Blattentwidelung und 
Blithenfalle gehabt zu haben. 

Etwa gegen Ende Mat grub ich ein Beet im Großherzoglichen Hof- 
garten zu Oldenburg etwa 40-50 Centim. tief aus und brachte eine Lage 
von etwa 10 Gentim. guten Pferdemift hinein. Nachdem derſelbe gehörig 
angetreten war, miſchte ich die berandgenommene Erde mit etwa A, 
Laub» und Moorerde, doch fo, daß letztere vorherrſchte und brachte die 
Miſchung auf den Mift, wobei da8 Feſttreten der Erde vermieden wurde. 
Nachdem. Dies gefhehen, wurde das Beet gehörig geebnet und bepflanzt. Ich 
muß nun noch bemerken, daß das Beet von 7—10 Uhr Morgens früh 
und dann wieder von 5 Uhr Nachmittags an von der Sorme nicht 
beſchienen wurde. 

Zum Auspflanzen verwandte ich theils alte, überwinterte, zum Theil 
aber auch junge Bflanzen, die in den Monaten Februar und März angezogen 
worden waren. So pflanzte ich außer verfchiedenen Varietäten der Begonia 
Rex noch Begonta 'Weltonieneis, fuchsioides, Digswelliana, Dregei, discolor, 
subpeltata.- und Yicinifolia, stigmosa u. a. m. aus. 

Ich feßte bie ausgetopften Pflangen, nachdem ic den Wurzelballen 
gehörig gelockert hatte, fo in das Beet ein, Daß ſie dabei kaum angedrkckt 
wurden, und damit die Erde im Beete beim Pflanzen nicht zu feft getreten 
wurde, benutzte ich ein Stüd Brett, auf das ich mit einem Fuße beim Ein- 
ſetzen der Pflanzen trat. 

Nachdem ih meine Pflanzen alle eingepflanzt hatte, ſpritzte ich das 
Beet vecht tüchtig an und wiederholte dies auch bei anhaltender Dürre 
während des ganzen Sommers, denn nicht3 ift den Begonien ſchädlicher, als 
ein zu ſtarkes Austrocdnen. Bei diefer Behandlung machten meine Pflanzen 
rafche Fortſchritte; es war ein Vergnügen zu fehen, wie Aberall, ſowohl aus 
den aften Stämmen, wie aus der Erde, neue, kräftige Triebe hervorkamen. 
Ganz beſonders ſchön entwidelten ſich Begonia Weltoniensis,- ricinifolia 
und discolor, welche während des ganzen Spätfommerd im herrlichften 
Dlätter- und Blüthenſchmucke prangten. 

Außer den Begonien hatte ich noch andere Pflanzen wie Samchesia 
nobilis varieg., Polypodium saureum,  Selaginella Martensis- fol. varieg.; 

Hamburger Garten- und Blumenzeitung. Band IXIX, 28 
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Pteris cretica fol. alb. varieg. und Panicum fol. varieg. auf das Beet 
gepflanzt und zwiſchen allen. diefen Pflanzen wuchſen Tradescantia Sellowii 
und zebrina und Oplismenus oder Panicum variegatum im üppigfter Fülle. 

Sollte diefe kurze Miittheilung, die, um zu genügen, der freundlichen 
Nacficht des Lejerd bedarf, hen Begonien mit dazu verhelfen, daß fie immer 
mehr und mehr in unferen Blumengärten Verwendung fänden, jo habe ich 
alles erreicht, was ich wünſchte. . 

Ä Guft. Eismann, 

3. 3. im Großh. Hofgarten in Oldenburg. 


Nachſchrift des Heransgebers. Bei meiner fürzlichen Anweſenheit 
in Mien ſah ich in mehreren Gärten daſelbſt, wie z. B. im Schloßgarten 
yon Schönbrunn, in dem Schloßgarten des Erzherzogs Albrecht in. Weilburg 
bei Baden u. a,, mehrere Varietäten der Begonis Rex, B. ricinifolia an 
balbfchattigen, d. 5. von Bäumen bejchatteten, Stellen .auf Rajenplägen aud- 
gepflanzt ftehen, die daſelbſt ganz prächtig gedichen; freilich herrſcht bei Wien 
eine viel bejtändigere und größere Wärme, namentli) im verfloffenen 
Sommer, als bei und in Norbdeutichland. — Außer diefen Blattbegonien, 
wie man fie zum Unterfchiede von denen ſich durch ihre Blüthen empfehlenden 
Arten nennt, fah ich große Beete bepflanzt mit B. semperflorens und andere 
mit B. boliviensis Varietäten in größter Ueppigfeit und Schönheit. “Die 
Beete lagen ganz frei und waren von früh bis fpät der heißen Sonne aus- 
geſetzt. Bon allen den blüberden Begonten, wozu B. Weltoniensis, Sedeni, 
Vejtchü, boliviensis gehören, eignen fih zum Auspflanzen auf Beete im 
Freien ganz vorzüglih die in den letzten paar Jahren fo zahlreich aus 
Samen gezogenen Hybriden zwiſchen B. boliviensis und. anderen Arten, aber 
als etwas ganz beſonders Schönes muß ic den von Kramer jr. gezücjteten 
Sämling: „Kramer’s Sämling” empfehlen. Ich ſah davon Beete im Garten 
der Frau Senator Jeniſch in Flottbeck, wie im Garten von P. Smith & Co. 
in Bergedorf, bei Denen auch dieſe Hybride zu erhalten ift, Die einen herrlichen 
Anblid gewährten und dürften mehrere dieſer Begonien- Onbribe vielen 
älteren Gruppenpflanzen Concurrenz machen. E. D—. 





Scharlach⸗ und buntblättrige Pelargonien. 


Diie königliche Gartenbau-Geſellſchaft in London hat es ſich zur Auf⸗ 
gahe gemacht alle in den Handel kommenden Scharlach- und buntblättrigen 
Pelargonien zu ſammeln und ſolche in ihrem Garten in Chiswick in Töpfen 
oder im freien Lande zu kultiviren und alle diejenigen Varietäten, die ſich 
als conftant erweiſen und ſich durch die Schönheit ihrer Blüthen oder 
Blätter empfehlen durch ein Certificat auszuzeichnen. Sie fordert deshalb 
alle Gärtner und Züchter von dergleichen Pflanzen auf, ihre Erzeugnifſe Zur 
Prüfung und Erprobung einzufenden. 

. Bu den in dieſem Jahre von der Gefellihaft mit einem Certificat 
eriter Claſſe prämiirten gehören num folgende Sorten: 
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Golden-dreifarbige: Beautiful for Ever; Colonel Lloyd Lindsay; 
Countess of Enniskillen; Madonna; Oriental. Sämmtlid von E. ©. 
Henderſon und Sohn geliefert. 

Silber-dreifarbige: Circassian Beauty (3. Hodgfon); Fair Rosamond 
E. ©. Henderfon und Sohn); Lass of Gowrie (E. ©. Henderfon u. Sohn). 

Golden berandete: Golden Brilliantissims (J. Gibfon). 

Weiß-bunte: Laura (E. Blund). 

Bronze=farbene: Crown Prince (&. Xoton); Emperor of Brazil 
(Downie, Laird und Laing); Freelight (Carter und Co.); Mrs. Elliot 
(Downie, Laird und Laing); Reine Victoria (E. &. Henderfon und Sohn). 

Mit fleifhfarbenen Blüthen: Amaranth (%. R. Pearfon); Bella 
(Carter & Co.); Cleopatra (Barrett); Evan’s Seedling (Evans); Mre. Halli- 
burton (€. Bland); Welbeck Nosegay (W. Tillery). 

Scharlach-Zonal; Begere (Domwnie, Laird und Laing); Don Giovanni 
William Paul); Dr. Livingstone (Carter & Co.). 

Kirſchrothe- und Scharlad: Nosegay Chunder Sen (E. G. Senderfon 
und Cohn); Forest Hill Nosegay (Downie, Laird und Laing). 

Ber der Cultur der Pelargonien im Garten zu Chiswick hat fid aber 
berausgeftellt, daß die Sammlung alljährlich reduzirt werden muß; und fo 
find. auch in dieſem Jahre viele Varietäten caffist worden, da dieſe durch 
nentre, beſſere eriegt worden find, und bat man aus jeder Gruppe nur die 
allerbeften beibehalten. — Im nädften Yahre werden die ulturen zur 
Erprobung der noch vorhandenen älteren, wie der noch hinzukommenden 
nenen Sorten fortgefegt werden, es wird daher gewünfcht, daß Gärtner wie 
Züchter ihre etwaigen Neuheiten zur Erprobung einjenden, wobei auch 
deutiche Züchter nicht ausgejchloffen find, mas um fo mehr anzuerkennen ift, 
da wir in Dentichland leider noch feine Gartenbau-Geſellſchaft befigen, die 
fib mit der Prüfung von neuen Büchtungen fpeciell befaßt. Wenn eine 
neue ſchöne Varietät, fei es cine Fuchſie, Verbene, Roſe, Pelargonie oder 
bergl. von einem, von einer Gartenbau=-@efellihaft ernannten Ausſchuſſe 
geprüft morden und wenn dieſe für fchön und werthvoll befunden, durch ein 
Gertificat amsgezeichnet iſt, fo wird der Abjat einer’ ſolchen Neuheit viel 
gefiherter fein, al8 wenn fie der Züchter unter eigner, noch jo großen An⸗ 
preifung in den Handel giebt. Die Anerkennung ihrer Schönheit von Seiten 
einer Autorität iſt der ficherfte Laufpaß für fie. ALS Beiſpiel möchten wir 
hier nur die Lobelia pumila flore pleno anführen, welche von Diron & Co. 
als eine Neuheit erſten Ranges ausgeboten wurde. Niemand glaubte aber 
daran, als bis dieje Pflanze von dem Ausſchuß der k. Gartenbau-Gefellichaft 
für Blumenzucht als ſehr werthvoll empfohlen und durd ein Certificat aus⸗ 
gezeidmet wurde. In Folge deſſen fand die Pflanze fofort Abſatz und ihren 
Weg auch nad dem Eontinent, denn fie ift bereit8 bei den Handelögärtnern 
E& Hamann in Altona, bei Ferd. Gloede in Eppendorf bei Hamburg 
und m der Oehme'ſchen Gärtnerei in Kieritfch bei Leipzig zu haben. 


28” 
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Die Delphinien als Topfpflanzen. 


Die perennirenden Delphinien-Arten nebft ıhren Barietäten ala Topf⸗ 
pflanzen zu behandeln ift fchon vielfach verfucht worden, doch nody nie mit 
gutem Erfolge Die meiften Delphinien find perennirende Pflanzen von 
Fräftigem Wuchs, Diejelben erreihen met eine Höhe von 3—8 Fuß, je 
nad dem Boden in dem fie wachſen ımd empfehlen fi) durch ihre ſchönen 
Blumen und duch ihr hübfches vaubwerk. Wir befigen jegt eine Menge 
ſehr prächtiger Varietäten, die als Topfpflanzen cultivirt, ſich fchr vortheil- 
baft zu Decorationen verwenden laſſen dürften, wenn deren Eultur gelingen 
jollte. Im meinen früheren Jahren habe ih im botanischen Garten zu 
Berlin mehrere Delphinien-Arten in Töpfen cultivirt, die fi Jahre lang, 
alljährlich verpflanzt, darin bielten, jedoch nie fo ſtark und üppig wurden, 
wie im freien Lande, aber dennoch als Topfpflanzen gang hübſch waren, 
obgleich damals nur wenige Arten und gar feine Varietäten in den Gärten 
befannt waren. 

R. Dean, ein befannter engliſcher Gärtner cultivirt jeit mehreren 
Jahren die Delphinien mit Glüd in Zöpfen und giebt folgendes Ber- 
fahren an. 

So leiht und üppig die Delphinien im freien Lande wachen, fo lange 
fie binreihende Nahrung haben, um jo fehwieriger ift ihre Eultur m Töpfen 
und verlangt diefelbe einige Aufmerkſamkeit. 

Die zur Topfcultur beitunmten Pflanzen müſſen in Heinen Töpfen 
mit leichter Erde in einem falten Kaſten überwintert werden. Sobald bie 
Bilanzen im Frühjahre zu treiben beginnen, pflanze man fie gleich in Die 
Zöpfe, in denen fie blühen jollen, etwa in 6—8 Boll weite Töpfe, je nad 
der Stärke der Pflanzen. Die Erde, in der fic amı beiten gedeihen, fei eine 
kräftige, ſchwere, nit zu ſtark gedüngte Erbe, mit reichlich Lauberbe 
untermiſcht. 

Man pflanze die Pflanzen feſt und ſetze ſie dann in einen kalten Kaſten 
bis ſie durchgewurzelt haben. Etwa Mitte April, je nach der Witterung, 
füttere man die Töpfe an einem luftigen Ort bis an den Rand in Stein- 
kohlenaſche ein und forge dafür, daß die Pflanzen nie Mangel an Wafler 
leiden und damit die Pflanzen nicht übergoffen werden können, ift firr einen 
guten Abzug im Zopfe zu forgen. Haben die Blüthenftengel eine Höhe 
von etwa 4—6 Bol erlangt, fo binde man fie an Stäbe, damit fie fid) 
nicht umlegen können und wenn die Pflanzen in Blüthe fonımen, Tann man 
fie in die Kalthäufer, Zimmer zc. zum Abblühen bringen, jedoch forge man, 
daß fie reichlich Luft erhalten. 

Im Herbfte werden die Pflanzen aus den Töpfen genommen, Die Erde 
von den Wurzeln geſchüttelt und die Stauden getheilt, die einzelnen Pflänzchen 
dann entweder auf ein Beet im Freien oder auch in Thpfe gepflanzt und 
falt liberwintert. ‘Der Eultivatenr wähle hauptſächlich folhe Varietäten zur 
Topfcultur, welche die Eigenichaft befigen, mehr als einen Blüthenftengel 
zu treiben. 

Es laſſen ſich Die Delphinien zur Zopfeultur in zwei Gruppen tbeilen, 
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m ſolche, die einen gedrungenen, niedrigen Habitns haben und Teicht blühen, 
wie D. Hendersoni und D. Belladonna und eine rammılefbiithige Gruppe, 
wo die zu bderjelben gehörenden Parietäten gefüllte Blüthen haben, wie 
4 B. D. alopecuroides. — Eine Gruppe hochwachſender Arten und Varietäten, 
zu der D. elatum gebört, find zu hoch wachſend für Topfcultur. 

Die zur eriten Gruppe gehörenden Parietäten haben große ſchöne 
Blumen und find von dieſen befonderd zu empfehlen: D. Belladonna, 
formosum, Gloire de St. Maude, Hendersoni, Hermann Stenger, Louis 
Fignier, Mad. Henri Jacotot, Mad. Chats, Paul et Virginie, Mad. Lelandais, 
Mons. C. Glym, nudicaule, Triomphe de Pontaise, Van Siebold n. William 
Pfitzer. — Die zur zweiten Gruppe gehörenden Varietäten haben kleinere 
aber fehr gefüllte Blumen, ſymmetriſch in Rispen beifammen ftehend, zu dieſen 
gehören: D. alepecuroides, Amadea Hans, Delight, Homère, L’Olympe, 
Marc Aurice, Mons. Lelandaise, Noemi, Triomphe de Poissy und Victor 
Lemoine. 


Die Rofenansftellung zu Brie-Comte-Robert. 


Ueber die, Mitte September zu Brie-Eomte-Robert ftattgefundene Roſen⸗ 
ausftellimg finden wir von einem englifchen Journale folgende Mittheilung: 

In der ganzen Umgegend von Brie-Comte-Robert werden bekanntlich 
von emer fchr großen Anzahl Gärtner nur Roſen gezogen und fo ift es 
denn auch fein Wımder, daß auf der Ausftelung hauptſüchlich nur Roſen 
zu finden waren. Die abgefchnittenen Rofen waren nicht wie gewöhnlich 
in einzelnen Käften, fondern in Maffen auf fchrägen Bänken und auf Beeten 
an den Seiten der Zelte ausgelegt. Das Mittelzelt war etwa 150 Fuß 
lang und 4b’ breit, von dem zwei Seitenflügel ausgingen, der eine für 
Obſt, der andere für Gemüfe beftimmt. Die Umgebung des Zelte, 
namentlich der Theil zwifchen den beiden Seitenflügeln des Hauptzeltes war 
recht hübſch mit Rafenpläten und Blumenbeeten angelegt. 

An der Seite im Innern des Zeltes links vom Eingange bis zu dem 
Seitenflügel für das Gemüſe, befanden ſich nur Roſen, Die Sollectionen eines 
jeden Einjenders beifammen ftehend, und wieder nach den im Programın 
angegebenen Concurſen arrangirt, nämlich: 

&onc. 36. Für Nofenfänlinge noch nicht im Handel und noch auf 
keiner Ausftellung ausgeſtellt. 

Eonc. 37. Für eine Sammlung von mehr ald 200 Varietäten. 

38. Fir eine Sammlung von mehr al8 100 Varietäten. 

39. Für eine Sammlung von mehr als 50 Barietäten. 

40. Für eine Sammlung von mehr als 25 Varietäten. 

41. Für eine Sammlung von mehr al3 25 neuen, während der legten 
drei Jahre in den Handel gegebenen Roſen. 

42. Für eine Sammlung von mehr al3 25 Iheerofen. 

43. Für Sammlungen der größten Anzahl Rofen einer Barietät, nicht 
weniger al3 50 Blumen einer Sorte. 
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44. Fur eine gemiſchte Roſenſammlung, nicht weniger als 200 Std, 
auf Effect zufammengeftellt und berechnet. 

45, Für die befte Collection Rofen m Töpfen. 

Nah diefen Concurvenz-Ausfchreibungen erfieht man, daß e3 darauf 
abgefehen war, Ouantiäten von Rofen zufammen zu bringen, und in der 
That das zufammengebradhte Rofenquantum war cin enorm großes. Co 
hatte 3. ®. ein Concurrent allein auögeftellt: etwa 180 Varietäten; von 
jeder Varietät 4—5 Blumen in einem Bouquet beifammen, um Nr. 38 
concurrirend. Diefe Sammlung nahm eine Flähe von 10 Fuß Länge und 
5—7 Fuß Breite ein; dann von demjelben Ausfteller eine Sammlung zur 
Concurrenz um Nr. 43; diefe Sammlung beftand aus 60 Stüd Paul 
Neron, 160 Malmaison, 450 Gloire de Dijon und 50 Baronne de Roth- 
schild, dann folgten 50 Jules Margottin, 50 Reine d’Angleterre ınd 50 
La Reine, und endlih eine Sammlung von neuen Rofen der legten drei 
Jahre. Jetzt folgte eine Scheidewand zwiſchen diefem und dem nächſten 
Ausfteller, der auf demfelben abgefchrägten Tiſche ausgeſtellt hatte eine 
Sammlung von 200 Rofenvarietäten, dann eine Mafle von La Reine und 
eine Collection von 100 Barietäten. Die Gruppe ſchloß mit 3 Arten 
Rofen, 50 Stüd Blumen von jeder und das Ganze war begrenzt von 
etwa 150 Stück Gloire de Dijon. 

Die Herren Preisrihter verfammelten ſich um 2 Uhr Nachmittags 
und theilten fi in 6 Sectionen, jede Section aus 5 Preisrichtern beftehend, 
die 1. Section war fir die Warm:, Kalthaus- und Blattpflanzen, die 
2. Section für Roſen, die 3. für Früchte, die 4. für Gemtife, die 5. für 
Induſtrie Gegenftände und die 6. für die landwirthſchaftlichen Objecte. — 
Die Preisrichter fiir Roſen beftanden aus den Herren George Schwarg 
in Mon, Präfident, Lacharme in yon, Soupert m Luxemburg, Marc 
in New-York und ©. B. Beach, London. Zur Eoncurrenz Nr. 36, neue 
Rofen, nody nicht im Handel, war nur ein Sämling ausgeftellt und biefer 
ohne großen Werth, jo daß er ımprämtirt blieb. Um Nr. 38 .de8 Programms, 
eine Sammlung von mehr als 200 Parietäten, concurrirten drei Ausfteller, 
von diefen hatte der Eine die beften Roſen, jedoch zu viel von einer Sorte, 
wie Paul Neron; der Zweite hatte feine Rofen ſchlecht aufgeltellt, obgleich 
die einzelnen Blumen meift fehr ſchön waren; der Dritte hatte feine ofen 
gut gewählt und auch gut arrangirt. Die Menge mußte eigentlich bei dieſen 
Sammlungen den Ansichlag geben, denn ofen von wirklich großer Schönheit 
waren nur wenige darunter. Die ſchönſten unter ihnen waren: Dr. Andry, 
jehr ſchön, Madame Laffay, Prince Imperial, faft die befte Blume unter den 
vielen taufend Ausgeftellten; Mad. Theröse Levet, Souvenir de la Reine 
d’Angleterre, La Reine, Abel Grand, unter den neueren Mad. Verard, 
Reve d’Or, Perfection de Montplaisir, Mad. Bernald, President Thiers, 
Etienne Lever, Richard Wallace, Mad. Trifle (Theerofe). 

Diefe und andere Augftellungen in diefem Jahre beftätigen die Anftcht 
des Referenten dieſes Berichtes, daR die Jahre 1871 und 1872 Feine neuen 
Roſen von ganz befonderem Werthe geliefert haben und daß die in England 
gezüichteten: Annie Laxton und Cheshunt Hybrid unftreitig die beiten find. 
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Bessie Johnson ift fein neuer Sämling, fondern ein Sport von Abel Grand 
und faum eine Berbeiferung der leßtgenannten. 

Um den Preis für mehr als 50 PVarietäten (Nr. 39) concurrirten 
vier Ausfteller und alle mit recht guten Einfendungen, leider waren die 
Namen der Außfteller noch nicht angegeben. Mit 25 Varietäten concurrirte 
Niemand und mit 25 neueren Barietäten der legten drei Jahre hatten ſich 
nur zwei Außfteller betheiligt und dies mit geringem Erfolge. 

Zur Concurrenz um Nr. 43 des Programm's: Die größte Anzahl von 
Roſen einer Sorte, hatten fich ebenfall3 mehrere betheiligt umd boten diefe 
Einjendungen einen prachtvollen Anblid. In der Mitte des Beltes befanden 
fi) auf langen erhabenen Beeten zwei Rofeneinjendungen, bei der einen 
berjelben befanden fi in der Mitte 120 Stüd Paul Neron, dann kamen 
2 Reihen Gloire de Dijon, 150 Städ, und zwei Reihen mit ebenfo vielen 
Reine d’Angleterre. Im Ganzen lagen die Rofen zu dicht aneinander und 
fehlten Blätter dazwiſchen. Neben diefer Einfendung befand ſich eine andere 
von 1500 Rofen; die Mitte dieſer Maſſe beftand Hauptfählih aus Rose 
du Boi, meiften® Knospen von Blättern umgeben, auf der einen Seite eine 
Reihe von La Reine und Souvenir de la Reine d’Angleterre und auf der 
andern Seite eine Reihe mit etwa 80 GStüd Madame Boll. Diefe NRofen- 
mafjen waren herrlich, die Roſen von La Beime fünnen nicht ſchöner gedacht 
werden, ebenjo La Malmaison und Gloire de Dijon. 

Unter allen vorhandenen Rofenbeeten erregte ein großes erhöhtes Beet, 
auf dem die Roſenzüchter des Dorfes Griſy Luisnes ihre Roſen aus- 
geftellt Hatten, das größte Aufſehen. Diefe Roſenmaſſe hatte eine Länge 
von 50 Fuß und eine Breite von 4 Fuß an der fchmalften und 12 Fuß 
an der breiteften Stelle. Es befanden ſich auf diefem Beete 30,000 Rofen 
in füft 600 Varietäten, die von 22 Rofenzlichtern im Diftrift von Griſy 
Luisnes geliefert worden waren. Diefe Rofenzüchter befigen in dieſem Jahre 
nicht weniger als 400,000 hoch- und halbftämmige wie wurzeläcdhte Roſen, 
welche fie vom November ab abgeben können. Die Wirkung, welche dieſe 
Rojenmafje hervorbradite, war eine großartige. Die Rofen waren zu 3-4 
Stück zuſammengelegt und deren Stengel von einem feuchten Lehmballen 
umgeben, von letzterem mar jedoch nichts zu jehen, indem das Ganze dann 
noch mit Moos überdedt war. 


u ss — t — 


Für Hyacinthenfreunde. 


Ein alter Blumenfreund und Pflanzenkenner, Der, obgleich er nur 
Bimmercultur treibt, in der Pflanzencultur bewanderter ift und mehr 
Pflanzenkenntniſſe beſitzt, als fo mander ſich als Gärtner ausgebender junger 
Mann, zieht auch alljährlich mit großer Vorliebe eine Anzahl der neneiten 
und fchönften Hyacinthen und diefe in fo großer Vollkommenheit, daß es 
ein wahrer Genuß ift, fie bei ihm im Blüthe zu ſehen. Unfer Blumenfreund 
begnügt ſich aber nicht allen mit der Cultur der Zwiebeln, er vergleicht 
auch die neuen Sorten mit den älteren und fällt dann fein Urtheil über 
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fie, das in bey Regel ein fehr richtiges ift. Das Refultat feiner Beobachtungen 
in der legten Hyacinthen-Saiſon it im Nachfolgenden enthalten und dürften 
feine Mittheilungen darüber! vielen der Hyacinthenfreunde von Nugen fein. 

In letzter Saifon Hat der Hpacintbenflor für den Kenner zwar nicht 
einen fo durchgängig fehenswerthen Anblick gewährt, wie im Boriahre, weil 
neue Sorten nur jehr fpärlih vorhanden waren, wie denn auch im den 
großen Hpacinthen-Augftellungen in London nur zwei neue Sorten, nämlich 
Lady Mayo, eine einfadhe blaue, und l’Ornement des Roses, eine einfache 
vofenrothe, durch Preife ausgezeichnet wurden; ſodann aber auch, weil einige 
der ſchon etwas älteren vorzüglichen Sorten nicht zu der Volllommenheit 
gediehen waren, wie in der voraufgegangenen Saiſon. Indeſſen haben doch 
gar mande Varietäten, wie ſich aus dem Rachfolgenden ergeben wird, noch 
einen jo vorzüglichen Flor geliefert, daß allen Freunden der ſchönen Hyacinthe 
eine höchſt ſehenswerthe Schau geboten ward. Unter den Hunderten von 
Blumenzwiebeln nehmen, wie. fih aus den Katalogen der Herren Ernſt 
und v. Spredelfen, Gebr. van Waveren, E. C. Harmſen, Havpeneder Nach⸗ 
folger in Hamburg und F. Pomrende in Altona ergiebt, die 

| Dunkelrothen 

wohl den erſten Platz ein and unter dieſen iſt es namentlich Schiller, die 
ung zuerft entgegen tritt, nicht allein wegen der janften, tiefrothen Farbe, 
fondern auch wegen des Glockenreichthums und des vollendeten Baues der 
hoch aus dein Kraute heroorragenden großen Traube und des Tieblichen 
Duft. Wenngleich dieſe Zwiebel noch theuer it, fo darf fie doch in 
Betracht aller diefer Vorzüge in feiner Sammlung. fehlen. Die Benennung 
derfelben ift glüdlih, da fie ohne Zweifel ein Liebling aller Hyacinthen- 
freunde werden wird. — Rod, felten und daher theurer ift Pelissier, deven 
wir bereit3 im Borjahre furz gedacht. Sie ift tief blutroth und entwidelt, 
gleich dem Schiller, einen Glockenreichthum, der in 30 bi3 40 dicht um den 
Schaft gedrängten, aber trefflih arrangirten Blumen einen impojanten Anblick 
gewährt. Die Zwiebel befigt die tieffte Farbe unter den rothen und bat 
die gute Eigenſchaft, daß fie zeitig zur Perfection gelangt und ſich daher 
zum Frühtreiben eignen wird. — Solfatare bat ſchon im Vorjahre dur 
ihren prächtigen Blüthenftand Die Blicke auf ſich gelenkt. Die ſchön 
gebildete Traube trägt eine Menge großer Gloden, die zuerft geibroth gefärbt 
find, aber allmählig immer tiefrother werden, und dabei im Schlunde der- 
jelben einen gelben Ton bewahren, wodurd; der ganze Blüthenftand an 
Prägnanz gewinnt. — Prosper Alpini, die gleich der voraufgehenden nicht 
mehr zu den ganz theuren, aber doch noch felteneren Blumenzwiebeln gehört, 
blüht mit ihren zahlreichen tiefroıhen Sloden ſehr Lieblih, indem leßtere 
etwas abwärts hängen. — Circa ijt eine nod) feltenere und daher theuvere 
Sorte. Sie trägt nicht überreichlich ihre tief roſenrothen Gloden mit langen, 
fi) weit anslegenden Segmenten am hohen Schafte und bildet eine hübſche 
Acquifition unter den hervorragenden rothen Sorten. — Die ſchon mehr 
genannte Victoria 'Alexandrina veiht fich den gedachten noch immer würdig 
an, denn die glänzend rothe Farbe ihrer geradeaus, aber darum nicht minder 
gefällig um den Schaft rangırten Sloden machen ſte ſtets zu einer vox⸗ 
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züglichen orte. — Ebenfo war Robert Steiger, ber ſchon manches Jahr 
auf dem Markte ausgeboten wird, auch in der verfloffenen Satjon ganz 
vorzüglich und ftellt fi} gar dem Schiller ſowohl an Farbe, wie an Trauben: 
bau und Glockenreichthum faſt gleichftehend zur Seite — M. Macaulay 
it bier nicht zu vergeffen, die nicht mehr ganz neu, aber eine wahre Pradit: 
blume iſt 

Ä Hellrothe, 

Unter diefer Farbe introducirte fih in diefer Saifon eigentlich nur 
eine ganz neue Sorte, nämlid; Branche formidable, die an Heizen der vor: 
jährigen Reine de Naples vollfommen gleichkam. Sie ift von äußerſt zarter 
Rofenfarbe und trägt zahlreiche Sloden an mehrfahen Schaften. Die 
Röhren find nicht lang, etwas länger die Segmente, die ſich fo graziös 
umlegen, daß fich eine volllommene Traube darftelt. Ihr Duft ift nicht 
ftrt, aber der Anblid ift überaus ſchön, zumal die zarte Röthe nad) 
längeren Blütbenftand in Weißroſa übergeht. — Florence Nightingale, 
noch theuer im Preife, ift eine etwas tiefer gefärbte Varietät, doch ebenfo 
jebenswertb, wie jene. Die eigentlich nur Heinen Gloden figen in Fülle 
um den Schaft, der mädtig aus dem Kraut hervorſteht. Die tiefere 
Färbung rührt von einem fanft wojafarbigen, doc, etwas tieferen Streifen 
in den. Segmenten ber. ‘Der Duft ift ſehr milde, aber der Anblid der 
ausgebildeten Traube prächtig, — Elise ift zwar nicht mehr nen, aber 
Khließt fich den vorftehenden in jedem Betracht an Schönheit an. Die vor: 
berrichende Farbe ift an den Segmenten ein prononcirtes Roſenroth, das 
an dem Aeußeren der Nühren durch eine zarte weiße Schattirung gedämpft 
wird. — Prinz von Oranien ift noch neu. Das ſchöne Roſenroth dieſer 
Barietät wird anfänglich durd eine weißliche Schattirung gemildert, all 
mählig nimmt aber die ganze Traube eine tiefere Färbung an, die vorzüglich) 
aus zahlreichen Gloden gebaut if. — Die beiden ſchon ganz alten Sorten 
Belle Quirine und Norma haben recht hübſch geblüht. Norma eignet ſich, 
wie befannt, ganz bejonders zum Frühtreiben. 

Rilafarbige. 

Eine neue Varietät diefer Yarbe, genannt Henriette Elisabeth dürfte 
nicht ſehr anzupreifen ſein, denn fie gewährt nur einen trüben Anblick, der 
durch den Reichthum Kleiner Glocken an mehreren Schaften nicht jehr gehoben 
wird. — Eine ganz neue violette Varietät, Jeschko genannt, ift leider bei 
und nicht zur Perfection gelangt, mithin wollen wir uns noch jedes Urtheiles 


enthalten. 
Dunkelblaue. 

Unter dieſen zeichnet ſich eine noch ganz neue, in den verſch iedenen 
Katalogen noch gar nicht vorkommende Varietät, Lord Morville genannt, . 
as. Die hoch aus dem Kraute hervorftehende Traube ift mit zahlreichen 
Gloden beſetzt, welche vom ſchönſten Indigoblau find. Die Segmente find 
vergleichsweiſe groß und legen fi raus um, die Röhren etwas heller 
gefärbt mit weißem Schlund. Mit dem Alter wird die Farbe immer tiefer, 
fo daß jie endlich in’3 Schwarze übergeht. Ahr Anblick ift angenehm, ebcujo 
der Duft. — Die nachfolgenden Varietäten find zwar nicht mehr neu, aber 
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von fo großer Schönheit, daß mir ihrer nochmals gebenfen mäflen. Da 
ift zuerft Marie, noch nicht billig, aber von vorzüglichem Blüthenftand, denn 
die tiefblauen zahlreichen Gloden hängen etwas abwärts gejenft um den 
hohen Schaft. — Lord Graham reiht ſich der vorftehenden, obwohl etwas 
liter an Farbe, würdig an und an Bau der Traube und Glodenreihthum, 
ftcht fie ebenfal8 nit zurüd. — Dies ift auch mit Soliman der Fall, 
obwohl diefe eine lichtere Schattirung in der Färbung annimmt. — Achn= 
lichkeit mit dieſer befigt Lord Palmerston, Die eigentlich einen Uebergang 
von ben Dunklen zu den belleven Varietäten bildet, weil die Segmente 
hellere Ränder bei tieferen Miittelftrichen und einen heller gefärbten Schlund 
haben. — Leonidas und Mimosa find ſchon befanntere Sorten, liefern aber 
beide einen untadelhaften Blüthenftand. — General Havelock ift nod immer 
eine jehr theure Sorte, imponirt aber auch durd ihre intenfive Farbe. — 
Eine blaue Schiller ift zwar lange nicht fo vorzliglich, wie die oben erwähnte 
tiefrothe, gewährt aber doch einen hübſchen Anblick durch abgerımdetn Bau 
der Traube und Färbung der Gloden. — Die alte Baron van Thuyli 
bewährte ſich aud in diefer Saifon als trefflih zum Frühtreiben, ebenfo 
Willem 1. " 
Hellblaue. 

Bon diefer Farbe iſt nichts Neues anzuführen, denn: Vaartzicht iſt 
ihon älter, jedoch in dieſer Saijon von größter Schönheit gewejen. Die 
große Traube trägt ihre zahlreihen Gloden etwas geradeaus ftehend am 
hoben Schafte; letztere jind von lichtem Hellblau und von angenehmftene 
Dufte. — Unter den fibrigen, ſchon befannteren Sorten nımmt Couronne 
de Celle noch einen der eriten Pläte ein, denn die Färbung der Glocken, 
welche an dem Aeußern der Röhre etwas tiefer porzellanblau, dagegen an 
den Segmenten weit heller find, machen jie bei dem großen Bau der Traube 
zu einer ſehenswerthen Varietät, die auch durch angenehmen Duft erfreut. — 
Sir Richard Steele ift eine ganz alte Varietät, füllt aber noch immer ihren 
Pla aus, da die fehr blaßblauen Segmente mit einem prononart tieferen 
Mittelftreifen verliehen find. 

Weiße. 


An weißen Hyacinthen war in letzter Saiſon nichts Neues vorgekommen. 
Daflir bewährten ſich aber die ſchon früher erwähnten Montblanc, Paix de 
l'Europe, Miss Burdett Coutts, la Frangaise und Marie Stuart als noch 
immer die fchönften an Bau und reiner Farbe. Die vier eritgenmmten 
behaupten noch ftetS einen ziemlich hohen Preis. Miss Burdett Coutts it 
merkwürdig durch ihre großen Gloden, die in friſchem Zuſtande zuerft 
rahmweiß find und beim Fortfchreiten einen zart rofafarbigen Anflug an 
dem Aeußern der Röhren haben; dagegen find die anderen Sorten von 
Anfang an ſchneeweiß. Auch Queen Victoria wäre hier no nicht zu über- 
geben. Allen entftrömt ein ftarker, herrlicher Gerud. 

Gelbe. 

Unter den Sorten diefer Farbe ift eine ganz neue, noch fehr there 
zu erwähnen, die cinen Blüthenftand cntwidelt, wie er noch nicht unter den 
gelben vorgelommen iſt. Sie heißt la grande jaune, ift damoisforbig umb 
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von merfwirdigem Habitus, indem fie aus nicht fehr großer Knolle mehrere 
Blüthenftengel bringt, deren Hauptſchaft über fingerdid ift, an welchem eine 
Menge Gloden von Chamoisfarbe mit grimen Spigen figt, die fehr fleiſchig 
find und daher abwärts hängen. Sie ift merkwürdig durch ihren ganzen 
Habitus, aber lange nicht fo ſchön, wie die im Vorjahre erwähnte Ida, die 
durch ihre Lichte fchmefelgelbe, glodenreihe Traube allen anderen Varietäten 
diefer Farbe voronfgeht. Zwar ift fie noch nicht billig, aber ihrer Schönheit ' 
wegen ift fie allen anderen vorzuziehen. — Eine und zugegangene gelbe 
Hyacinthe, die den Namen l'Or de Californie trägt, entipricht ihrem Namen 
ganz und gar nicht, weder an Farbe, noch an Bau der Traube und deren 
Sloden. Vermuthlich ift dieſe Zwiebel mit einer anderen unbedeutenden 


verwechfelt worden. H. €. 


Zweite Sartenban-Ausftellung in Halle a. d. ©. 


Halle. Die alljeitige Anerkennung, melde die im September v. J. 
von dem Halliſchen Gartenbau-Berein veranftaltete Ausftellung von Erzeug- 
niffen des Gartenbaus gefunden, wie die unverlennbare fördernde Anregung, 
welche fie ſowohl für die Entwidelmmg unfrer Handelsgärtneret wie fir die 
Pflege gärtnerifcher Kunft in unfrer Bevölkerung zur Folge gehabt hat, haben 
den hiefigen Gartenbau-Berein zu dem Entſchluſſe geleitet, abermals im 
Frühjahr fünftigen Jahres eine Ausftellung zu veranftalten. 
Diefelbe wird vom 25. bis 28. April in dem großen untern Saale des 
neuerbauten Stadt-Schügenhaufes ftattfinden. Gegenſtände der Ausftellung 
tollen fein: Pflanzen und Pflanzen-Gruppen, abgeſchnittene und gebundene 
Blumen, Gemüfe, Obft, Obſtbäume, Gartengeräthe, Decorationsgegenſtände xc. 
Mit der Ausſtellung wird auch eine Prämiirung beſonders hervorragender 
Leiſtungen auf dem Gebiete des Gartenbaus verbunden ſein. Bedingung 
für die zu prämiirenden Pflanzen iſt, daß fie mindeſtens 6 Monate vom 
Aussteller felbft cuftivirt find. Ausgeſchlofſen von der Prämitrung find 
nur ſolche Ausfteller, Die zugleich als Preisrichter fungiren. 

Das unterzeichnete Ausftellungscomitö wendet ſich an alle Gärtner und 
Gartenliebhaber, insbeſondere der Provinz Sadjfen und der benachbarten 
thäringifchen, fächfifchen und anhaltinifchen Landestheile mit der Bitte um 
rege Betbeiligung. Anmeldungen, weldye zugleih die Angabe der Anzahl 
und Art der auszuftellenden Gegenftände, wie der Größe des beanſpruchten 
Raumes enthalten müfjen, find bis zum 1. April an das mitunterzeichnete 
Eomit6-Mitglied Bürgermeifter v. Helldorff, Kirchthor 1, zu richten. Die 
eingelieferten Gegenftände mitffen mit deutlich gefchriebenen Etiquetten ver- 
fehen und denjelben zwei Exemplare eined nah Stüdzahl und Arten genauen 
Xerzeichniffes beigefügt werden, von denen eines dem Ausfteller quittirt 
zurückgegeben wird. 

Alle ausgeftellten Gegenfläinde müſſen bis zum Schluſſe der Aus- 
ſtelling im Ausſtellungslocale verbleiben. Die Koften des Xransport3 
trägt der Ausfteller, den Transport vom biefigen Bahnhofe bis zum 
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Ausftellungslolale und zuruck übernimmt das Comité auf Koften bes 
Vereins. 

Prämien, deren Höhe einer fpäteren Belanntmahung vorbehalten 
bleiben, find für folgende Gegenftände in Ausfiht genommen: 1) Warm- 
Dauspflanzen, 2) Kalthauspflangen, 3) Zimmerpflanzen, 4) Dracänen, 
5) Maranten, 6) Rhododendron und Azaleen, a) eine Gruppe aut aultirtex 
- Er, b) ein gutes Sortiment, 7) Cyclamen, 8) Einerarien, 5) Calceolarien, 
10) Brimeln, 11) Belargonien, 12) Fuchſien, 13) Ranunlein 14) Anemonen, 
15) Gloxinien, 16) Penſe'es, 17) Winterlevcoyen und Lad, 18) Bunt- 
blättrige Pflanzen, 19) Blumenzwiebeln (in Blüthe), 20) Roſen, 21) 
getriebene Gehölze, 22) Koniferen, 23) Solitärpflanzen, 24) Schling- 
pflanzen, 25) Teppichbeete, 26) getriebene Gemüfe, 27) getricbenes Beeren- 
objt, 28) Trockenſachen, 29) Gebundene Sadıen. 

Halle a/S., den 25. Auguſt 1873. 

Das Auzftellungs-Comit6 de3 Gartenbau-Bereind in Halle a/©. 

Dr. Ule. v. Helldorff. Rod. Spindler. Kayſer. 


Darmftadt. Die große von uns angeeigte 2. allgemeine Rofen- 
Ausftellung fand vom 17.—23. Juni in Verbindung mit der 3. aroßen 
Ausftellung des Verbands rheinifher Gartenbau-Bereine ftatt und zwar in 
dem Hoforangerie-Sarten zu Beſſungen, ein für Außftellungen jehr geeig- 
netes Local. Es mag wohl nur wenige Drte geben, welche fi) zu einem 
Blumenfefte beſſer eignen als der im framzdjifchen Styl angelegte Hof- 
orangerie-Garten zu Bellungen. Aus einer breiten Allee jchattiger Linden, 
am großen Drangeriehaus vorüber, tritt man in das untere Plateau, deſſen 
friſche Raſenparterres in reicher Abwechſelung mit Blumen: und Pflanzen- 
gruppen bejegt, von langen Reihen Orange-, Granat= und Lorbeerbäunmen 
umfäumt find und von beiden Seiten von Kaftantenalleen begrenzt werben. 
Im Hintergrunde des Parterres fteigt hinter ciner ovalen Gruppe ven 
Agaven, Yucca’3, Pincenectitien xc., zu deren beiden Seiten Fontainen, in 
deren Mitte abermals ein Waflerftrahl eniporſchießt. An dieſe ſchließt füch 
eine zweite Terraſſe, welche in eine fchöne Allee von grau bemooften Linden 
ausläuft, die wieder zu beiden "Seiten von Baumgruppen und Raubgängen 
begrenzt ift. So bietet der Garten dem Eintretenden einen lieblichen Anblid, 
welcher in den herrlichen Laubwäldern des Herrgottäbergg, des Moosbergs 
und der Ludwigshöhe den ſchönſten Abſchluß findet. 

Wendet man fid) wieder zurüd, jo Liegt links das palaftähnliche große 
Drangerichaus, vor melden fi, wie erwähnt, ein großes Rafenparterre 
ausbreitet, deſſen Flähe und Säume durd) die außgeftellten Gruppen von 
Blumen und Blattpflanzen und durch von Concurrenten arrangirte Teppich- 
beete reicher als fonft belebt find. In Diefem Gebäude jowie in einem 
anftogenden Drangenhaufe mit Vorzelten befinden fich Die eigentlichen Aus- 
ftellungsräume, die einen wirklich überrafchenden Anblid darboten. Die Ans- 
ftellung jelbft war eine ſehr vorzüglihe und an ſchönen Pflanzen veichhaltige, 
auswärtige,. wie hiefige Hof=, Privat: und Handelsgärtner hatten ſich beftwebt 
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durch reiche Ginſendungen dieſelbe fo brillant ala ndalich zu machen. Wir 
fahen Einfendungen aus Gent, Donauefchingen, Offenbah, Worms, Erfurt, 
Alzey, Mainz, Dresden, Frankfurt a. M., Caſſel von vorzüglichen Pflanzen, 
die alle aufzuführen zu weit führen würde. 

Was nun die 2. allgemeine Rofenausftellung betrifft, fo vertrat 
daefelbe, im Gegenſatz zur 1. großen Rofenausftellung im Jahre 1870, bei 
welcher die bedeutendften und fehönften Collectionen von auswärts eingefandt 
waren, mehr die Rofencultur Darmftadts ımd der benachbarten Stäbte 
Es lag dies einestheils in der ungünftigen rauhen Witterung dieſes Fruhjahrs, 
wodurch die Rofen in etwas nördlicheren Gegenden ihren Flor noch nicht 
entfaltet ‘hatten, anderntheil® aber aud darin, daß ſich in Folge der eriten 
großen Rofenausftellung die Cultur diefer Königin der Blumen in Darmftadt 
\o gehoben bat, daß an diefem Ort jett einige der bedeutendften Sortimente 
gepflegt werben, wic fie wohl in ganz Deutſchland nicht vollftändiger zu 
finden find; Sortimente von 10001200 Barietäten find in und bei 
Darmftadt in veridjiedenen Handelögärtnereien und au bei Privaten zu 
finden und im keiner anderen Stadt Deutichlands dürften mittlere Roſen⸗ 
jortimente in folder Anzahl und guter Eultur zu finden fein; (?) Darm- 
fiadt verdient mit Recht den Namen emer Rojenftadt. 


— — — — — 


Ueber neue Roſen. 


Im 7. Hefte S. 318 der Hamburger Gartenztg. brachten wir einige 
intereſſante Bemerkungen über den Werth der „alten Roſen“ von dem 
berihmten engliſchen Roſenzüchter und Cultivateur W. Paul zu Waltham 
Croß bei London, denen wir bier Die Anſichten deſſelben Verfaſſers 
über „nene Rofen“ folgen laflen. W. Baul fagt: Was läßt ſich Günftiges 
über die neuen Rofen jagen? Ich glaube, fchreibt Derjelbe, es ift jegt Mode 
diefelben in ihrem Werthe berabzufegen und meil eben nicht der zehnte Theil 
der jährlich eingeführten Neuheiten werth iſt cultivirt zu werden, fo ift 
e3 bei Mehreren jetzt Gebraud) alle Neuheiten zu verdammen, was aber weder 
gerecht noch weile ift, denn ebenfo müßten wir alle Menfchen verdammen 
weil unter ihnen fich einige fchlechte befinden. Wahr ift es, daß eine 
Anzahl von Rofen alljährlich in den Handel gegeben werden, die total 
werthlos find und daß bei der Beurteilung ber ofen oft nicht ftreng 
genug verfahren wird, aud häufig Irrthumer dabei vorfallen; aber wo 
Käufer find, giebt es auc Verkäufer und die Käufer follten vorfidhtiger 
fein und num bei Denjenigen neue Roſen kaufen, deren frühere Büchtungen 
als wirklich werthvoll anerkannt find. 

Wenn die reihen und fih für Roſencultur intereffirenden Bilanzen» 
freunde, keine neuen Rojen mehr kaufen mwirden, fo würde es feine Er- 
munterung neue Sämlinge zu ziehen geben und folglich würden wir feine 
Verbefferung oder Vervollkommnung unter den Rofen mehr erzielen. ‘Diefe 
Berbefferung und Vervollkommmung ift jedoch noch ſtets vorhanden, wie aus 
Nachitehendem hervorgeht. Gehen wir zurüd bis zum Jahre 1852, alfo 





462 


zu einer Periode von 20 Jahren, ımd betrachten wir, mas während dieſes 
Zeitraums geſchehen ift. 

Nur fehr wenige Rofen von jenem Jahrgange behaupten jegt eine 
erite Stelle. Das Yahr 1853 bradte und General Jacqueminot, Jules 
Margottin, La ville de St. Denis und Gloire de Dijon. Die nächften 
vier Jahre brachten uns Duchess of Norfolk, Gloire de Vitry, Laelia, 
Lord Raglan, Madame de Cambac6res, Mad. Knorr, Mad. Masson, Mad. 
Vidot, Mad. Vigneron, Monsieur de Montigny, Charles Lawson, Mad. 
Edouard Ory und Triomphe de Rennes, und von jener Zeit an kamen 
unfere jeßigen, am meilten verbreiteten pracdhtvollen Sorten allmählig im 
den Handel. Wa3 würden, vergleihungsweife, unfere Rofenfammlungen ſein 
ohne ſolche Zierden mie: Abel Grand, Alfred Colomb, Antoine Ducker, 
Beanty of Waltham, Charles Lefebvre, Countess of Oxford, Derienne 
Lamy, Dr. Andry, Duke of Edinburgh, Dupuy Jamain, Edouard Morren, 
Elie Morel, Ferdinand de Lesseps, Fisher Holmes, Glory of Walthan, 
Horace Vernet, La France, Lord Macauley, Louis van Houtte, Mad. la 
Baronne de Bothschild, Melle. Theröse Levet, Marguerite de St. Amant, 
Marie Baumann, Marquise de Castellane, Marquise de Mortemarte, 
Monsieur Noman, Paul Neron, Belle Lyonnaise, Catherine Mermet, Jean 
Pernet, Mad. Trifle, Mad. Levet, Mad. Margottin, Maröchel Niel und 
Monsieur Furtado? Diefe, wie viele andere eben fo gute und faſt gleich 
gute Sorten find während de3 genannten Zeitraumes in die Gärten ein- 
geführt worden. ’ 

Die geehrten Leſer interefjiren fich vielleicht mehr für eine Meinung 
als für den Werth der innerhalb der drei legten Jahre eingeführten Reu- 
beiten. Im Herbſte von 1870 wurden emgeführt: Capitaine Lamure, 
eine gute dunkle Roſe und einige wenige Theeroſen von mittelmäßiger 
Dualität. Dies war jedoh das Jahr, in weldem der Krieg zwiſchen 
FSranfreih und Deufchland entbrannte, fo daß von Frankreih, dem Lande 
der Rofen, wenig oder gar nichts an neuen Rofen zum Vorſchein Fam. — 
Der nädjfte Herbft, 1871, brachte uns unter anderen: Abbé Bramerel, 
Andr€ Dunant, Auguste Rigotard, Baron de Bonstetten, Baronne Louise 
Uxkule, Coquette de Blanches, Etienne Levet, Frangois Michelon, Lyonnsis, 
Mad. Bellon, Mad. de Ridder, Mad. Georges Schwartz, Mad. Lefebvre 
Bernard, Mad. Scipion Cochet, Princess Beatrice, Richard Wallace, Mad. 
Camille, Melle. Cecile Berthod, Mad. Jules Margottin, Marie van Houtte, 
Perfection de Montplaisir, welce ſämmtlich zu den beliebteiten Roſen 
gehören. 

Im Herbite 1872 erſchien eine verführerifche Reihe von Neuheiten, 
mit den wärmften Befchreibungen, von denen einige derfelben wohl ben 
Beſchreibungen entiprehen mögen. Zu ben beften dürften gehören bie 
perpetuelle Moosroſe: Madame Moreau, die perpetuellen Hybriden: Bessie 
Johnson, Claude Levet, Firehrand, Mad. Lacharme, Mad. Marius Cote, 
Mrs. Veitch, Pierre Seletzky, Souvenir de John Gould Veitch, Souvenir 
de Romain Desprez; von Noijettrofen: Madame Caroline Küster; Theeroſen: 
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Amazone, Anna Olivier, Mad. Denis, Melle. Mario Arnaud, Marcolin Roda, 
Perle de Lyon und Vall&e de Chamonie. 

ragen wir nun, welde Berbefjerungen machen ſich bei ‘den neuen 
Mofen hauptſächlich bemerkhar, jo ift es zuerit die Größe der Blumen, bie 
wir mit Paul Neron erlangt haben und damı haben die neuen Roſen eine 
mebr gewölbte Form. Die fladhen runden Roſen waren früher von den 
Franzoſen hauptſächlich begünftigt. Bor Jahren bemühte fh W. Paul 
die Rofenzüchter dahin zu bewegen, Roſen von mehr fugelfürmiger Geſtalt 
zu ziehen, aber auch die flache Form derfelben nicht zu vernachläſſigen, jchon 
der Berichiedenheit wegen, die aber jet ganz außer Mode zu kommen 
feinen. Anderſeits verlieren unfere neuen Roſen an Wohlgerud, an 
Beichaffenheit und fortdauerndem Blühen (Remontiren). Einige wenige 
Rofen find in diefen 3 Beziehungen mit älteren Lieblingen zu vergleichen: 
Baronne Prevost, Beauty of Waltham und Duchess of Sutherland. — 
Was noch fehlt ift eine große Fugelrunde Roſe, eine Schaurofe, gleichviel 
ob fie Geruch bat oder ob fie remontirt. Viele unferer neueren perpetuellen 
bybriden Roſen entbehren leider dieſe hauptſächlichſten Eigenſchaften und 
find nicht viel beſſer als Sommerrofen. Die franzöfiihen Züchter jollten 
bedenken, daß die Mehrzahl der Nofenfreunde Rofen für ihren Garten und 
zur Decoration der Häufer cultiviven, weniger um dieſelben auf einer Aus 
ftellung auszuftellen, und daß diefe feim@ neuen Rofen haben wollen, die 
nicht riechen, nicht, qut wachfen und nicht ordentlich reinontiren. Wenn die 
franzöſiſchen Roſenzüchter dieſe drei Punkte nicht ftreng und bald berüd- 
fichtigen, dürften fie bald in der Roſenzüchtung von englischen Züchtern 
übertroffen werden. Wir bedürfen eine Paul Neron in Form und Größe, 
in jeder Farbe und Farbenſchattirung, weiß, voth, gelb und wenn möglich 
blau, der alle beitebenden Sorten übertrifft an Geruch, Ausdauer und Form 
und und vom Juni bis November einen Blüthenflor liefert. 





Die Handelögärtnerei von Hugh Row & Co. in Clapton 
bei Nondon, 


Die Handelögärtnerei von H. Low in Clapton bei London zehörte 
ſchon im Jahre 1833, als ich dafelbit als Gehülfe fechs Monate lang 
conditionirte, zu den eriten Handelögärtnereien Yondond und wurde zu jener 
Zeit von dem, vor einigen Jahren verftorbenen biederen und rechtfchaffenen 
Hugh Low geleitet; 5. Low mar ein unermüdlich thätiger, tüchtiger Handels: 
gärtner und Geſchäftsmann. Wenn diefe Gärtnerei ſchon damals durch die 
enorm großen Pflanzenvorräthe, die daſelbſt alljährlich angezogen und ab- 
gefegt wurden, einen großen Ruf bejaß, jo bat jich diefer Huf noch von Jahr 
zu Jahr gefteigert und diefe Gärtnerei ſteht jest wahrhaft großartig da und 
wird fo leicht in Bezug auf Die Pflanzenmaffen, die dafelbit vorhanden find, 
von Feiner anderen fo leicht übertroffen. In den dreißiger Jahren waren 
es namentlich Erilen, jeltene und ſchöne neuholländiſche und capiſche 
Pflanzen, viele Stauden und beſſere Straucharten, die maſſenhaft angezogen 
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und ebenfo mafjenhaft abgeſetzt wurden, e8 bildete diefe Slirtnerei die Bor- 
rathskammer vieler anderer Handeldgärtner und PBrivatgärten. Warmhaus⸗ 
pflanzen, Orchideen wurden damals nur weniger gezogen, während dieſe 
Bilanzen jest einen Hauptculturzweig bilden, ohne daß jedoch die Anzucht 
- von Ralthauspflanzen deshalb vernacjläfftgt worden if. — Größere oder 
Schaupflanzen. findet man nur äußerſt felten, aber defto mehr Material 
Sthaupflanzen daraus zu erziehen. 

Die Orchideen bilden nun feit über 20 Jahren eine Sperialität in 
diefer Gärtnerei und wenn man meint, Die Liebhaberel für die Orchideen 
jet um Abnehmen begriffen, jo muß dem wibderftritten werden, wenn man 
in diefer Handeldgärtneret die großen Vorräthe fteht. Odontoglossum grande 
fieht man zu taufenden von Exemplaren; O. Pescatorei, Bluntii, Alexandrae 
in nicht geringerer Zahl; Phalaenopsis, Vanda, Oncidium, Dendrobium, 
Cypripedium in beiten, feltenften Arten find in großer Vermehrung 
vorhanden. 

Die Zahl der Baumfarne in allen Größen, wie die der anderen Arten 
des Kalt: und Warmhauſes, ift eine fo bedeutende, daß fie bei jedem Ber: 
wunderung erregt, oder jedermann fragt fi, wohin wandern z. B. dieſe 
taujende von Cyathea dealbata x.? Nicht minder zahlreich vorhanden find 
die jungen Balmen, namentlich Li, die ih fir Zimmer und Tafel 
decoration eignen. 

Kalthauspflanzen werden in . benfefsen großen Quantitäten gezogen, 
unter Diefen viele, die, in den meilten Gärten aus der Mode gekommen 
find, wie Beaufortia purpures, Melaleuca purpurea, Boronis tetrandra, 
Sollya, Chorozema, Hovea u. v. a Dann find Häufer angefüllt mit 
Statice profusa und St. Holfordii, andere enthalten nur neubolländifche 
Aazien, wie A. armata, dealbata, lophantha, platyptera, Drummondii, 
grandis und pulchella, ferner Polygala, Phaenocoma und Genethyllis 
(Darwinia). — Azaleen und Camellien find zahlreid genug vorhanden um 
damit mit jeder belgiſchen Handelsgärtnerei concurriren zu fünnen. 

Epacris werden in Maſſen gezogen und ebenfo Erica in fer großen 
Duantitäten in vorzäglichfter Cultur. Bon E. hyemalis, dieſer reizenden 
im Winter blühenden Art, iſt allein ein Vorrath von 14000 Stüd vor- 
banden faſt in gleicher Anzahl E. Wilmoreana und alle gangbaren Arten, 
unter denen die Erica candidissima die ſchönſte weißblumige if. Cytisus 
racemosus eine Außerft brauchbare Pflanze, ift in unzählbarer Menge vor⸗ 
handen, daſſelbe gilt von Solanum Capsicastrum und S. pseudo Capsicum 
und von vielen anderen Pflanzenarten, zu denen auch Tydaea, Naegelia, 
Achimenes, Gloxinia ꝛc. gehören. 


— — — — —— 


Neue empfehlenswerthe Pflanzen. 


Oneidium Kramerianum Rehb. fil. Flore des serres Taf. 
1956--57. — Orchideae. — Dieſe dem O. Papilio nahe ſtehende Art 
wurde von Warscemicz bei Chimborazo in Ecnador entdeckt. Es verlangt 
diejelbe Cultur wie O. Papilio und blüuht auch wie dieſes ebenfo dankbar. 
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Amorphophallus Bivieri Dur. Flore des serres Taf. 1958 
bi8 1961. — Aroidese. — Ueber dieſe intereffante Aroideen Art, die fich 
bereit in mehreren Sammlungen in Cultur befindet, haben wir zu ver- 
fhiedenen Malen bereit geſprochen. 

Bhododendren Chamaeeistus L. Flore de serres Taf. 1962. 
— Ericacese. — Diefe auf den Alpen Defterreih3 wild wachſende Fleine 
Bhododendren Art ift in den Gärten eme feltene- Pflanze, denn man trifft 
felbige jehr wenig an, obgleich es eine allerliebfte Pflanze ift, die kaum eine 
Höhe von 25 Centim. erreicht, deren Stämme mit kleinen ſchmalen, duntel- 
faftgränen Blättern beiegt find und die am oberen Ende bühfche matt- 
roſafarbene Blüthen tragen. 


Iris iberica Stev. Flore des serres Taf. 1963. — Oncocyclus 
ibericus Siems.. — Iridese. — Eine ſchone Schwertlilie vom Caucaſus, 
bereit3 früher nach der Abbildung in der Gartenflora von ung beiprocen. 

Oxalis cernua Thbg. fiore pleno. Flore des serres, Taf. 1964. 
— Oralis pes caprae Savi. — Oxalidese, — Der Typus mit einfachen 
Blumen wird häufig in den Gärten unter dem Namen O. caprina oder 
O. erecta aultivirt. Die Art ftammt vom Vorgebirge der guten Hoffnung 
wie bie obengenannte O. cernua, von der die Varietät mit gefüllten Blumen 
fehr zu empfehlen if. Die hübjchen dunkelgelben Blumen gleichen Heinen 
gefüllten Ranunfeln. 


Plectopoma hybrida myriostigma und ruban-rose. Flore 
des serres Taf. 1969—1970. — Gesneriaceae. — Zwei fehr zu em⸗ 
pfehlende Hybriden, die eine, myriostigma, bat große hellxofa Blumen, die 
mit unzähligen Heinen Tavendelfarbigen Punkten gezeichnet find; Die andere, 
ruban-rose, bat große hellroſa Blumen, durchweg dunkler punktirt und der 
Saum der Blumenkrone ift rofa eingefaßt. 

Lilium Humboldtii Roezl et Leichtl. Flore des serres Taf. 
1973—1974. — NL. Bioomerianum Kellogg. — Liliacoaee — Das 
Liium Humboldtii tft eine der beiten Entdedungen, die wir dem unermüd⸗ 
lichen Reiſenden Roezl zu verdanten haben. Roezl fand daſſelbe am 
Davil's Gate, eine Schluht, Über welche die Pacifique-Bahn zur Station 
Wintah führt. Es iſt eine herrliche Art mit dunfelorangegelben, ſchwarz 
punttirten Blumen. 


Lilium Washingtonianum Kellogg. Flore des serres, Taf. 
1975—1976. — Liliaceae. — Gleichfalls eine in den Gärten nicht mehr 
ımbelannte Lilien⸗Art, zuerft 1853 von Jeffrey in der Sierra Nevada und 
1857 von Yobb in Ealifomien entdedt, von Roezl jedod exit fpäter 
lebend eingeführt. Schon früher in der Gartenflora beidrichen und ab- 
gebildet (1872 wurde diefe Art auch ſchon von uns beiproden.) 

Hibbertia Baudouinii Brong. et Gris. Botanic. Magaz. Taf. 
60583. — Dilleniaceae. — Dieje ausgezeichnete Art unterjcheidet ſich 
weſentlich im Habitus von den auftralifchen Arten diefer Gattung und nähert 
fh hinſichtlich ihrer eigenthümlichen Inflorenz ber ihr nabe ftehenden 
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neucaledoniſchen Sattımg Trisema, von der fie fi durch die funfblättrige 
Blumenkrone ımterfcheidet. Eingeführt wurde die Pflattze durch Dr. Moote 
im botonifchen Garten zu Glasnevin bei Dublin, der Samen davon ans 
dem botanifhen Garten in Sydney erhielt. — Die gengraphifdge Ber: 
breitung der Gattung Hibbertia iſt eine fehr merkwürdige, fie kommt vor 
in Auftralien, drei oder vier Arten find Bewohner von Neu⸗Caledonien umd 
zwei von Madagascar. 8 ift ein Heiner Straud, in allen Theilen glatt, 
nur ganz leicht weichhaarig an den Rändern der Sepalen. Stengel finger: 
did. Blätter an den Enden der Zweige dicht beiſammen figend, abftehend, 
1 Fuß lang, figend, fchmallanzettlih, zugeipigt, ganzrandig, zumellen fehr 
fein gezähnt. Blüthenrispen achſelſtändig, vielblumig, zwei Zoll im Durch⸗ 
mefjer, brillant gelb. 

Kaempferia rotunda L. Botan. Magas. Taf. 6054. — K. longa 
Jacq. — Scitamineae. — Diefe hubſche Scitaminee ift faft feit einem 
Sahrhundert in den Gärten belannt und fol aus Dftindien eingeführt ſein, 
jedod wird fie daſelbſt nur im cultivirten Buftande angetroffen. Nach 
Rorburgh kommt fie an verfchtedenen Stellen in Indien vor, jedoch giebt 
er keinen beitimmten Standort an. Wight citirt fie von Malabar, weiß 
aber nicht, ob fie dort heimisch ift. Thmwaites führt fie unter den Pflanzen 
von Ceylon auf, wo fie in den mwärmeren Theilen dieſer Inſel wächſt. 
Colonel Heber Drum, die befte Autorität über die öconomiſchen Pflanzen 
jagt, daß die Bhuchampa oder Bhuechampa von Bengalen, deren natürlicher 
Standort unbefannt ift, vielfah in den Gärten cuftivirt wird wegen ber 
Schöuheit und des Geruchs ihrer Blumen, er fügt hinzu, daß Die gq 
Pflanze zu Pulver verarbeitet und al3 Salbe benutzt wird, welche zur Heilung 
von Wunden dient und fehr viel angemendet wird. Die Wurzel hat einen 
beißen Ingwer Geſchmack und wird zur Heilung der Wafferfuht gebraudt. 

Sempervivum tectorum L var. atlanticum Ball. Botan. 
Magaz. Taf. 6055. — Crassulaceae. — Der gewöhnliche Hauslaud iſt 
eine fo jehr veränderlidhe Pflanze, daß viele Formen derſelben als eigne 
Species aufgeftellt worden find, die fih durch Schönheit, Färbung und 
borticufturiftiihen Werth auszeichnen. Von dieſen Formen ift die Bier 
genannte eine der ſchönſten und fehr diftinkt, fo daß fie Ball als eine 
Unterart bezeichnet. Dr. Hoofer, Ball und Maw fanden diefelbe auf 
den Felfen in dem Thale von Ait-Meſan auf dem großen Atlas in einer 
Höhe vom 5000 Fuß. Die brillanten, ſiernartigen Blumen ınlt weißen 
Petalen, die in der Mitte einen breiten rubinrothen Streifen haben, fint 
äußerft zierend. Wie das gewöhnliche Hanslaudy vermehrt fid, dieſe Form 
jehr leicht duch Ausläufer, iſt ganz hart und bürfte alle unaufehnlichen 
Formen bald verdrängen. 

Philydrum glaberrimum J. D. Hook. Botan. Magaz. Taf. 6056. 
— Philidreae. — Eine jehr merkwurdige, höchſt interefjante Pflange, die 
jedoch, da fie feinen blumiftifchen Werth befigt, nur für botaniihe Saum: 
lungen von Intereſſe if. 

Mesembrianthemum introrsum Haw. Botan. Magus. Taf. 
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6057. — Fiooidese. — Eine feit Ianger Zeit befannte Art der Gattung 
Mesembrianthemum, Pflanzen die vor Jahren in viefen Gärten mit großer 
Vorliebe cultivirt wurden und jet auch wieder in Mode zu kommen fcheinen 
und dies mit Recht, denn es find Pflanzen die viele Vorzüge vor anderen 
befigen. Die meiften find immergrüne Sträucher, koften wenig zur Unter: 
haltung, verlangen wenig Topfraum, zeichnen fi) meift durch brillant 
gefärbte Blumen aus und lafſen jich vielfeitig m der Gärtnerei verwenden. 
Ju Harvay's und Sonder’3 Flora des Vorgebirges der guten Hoffnung 
ſind über 300 Arten Mesembrianthemum befchrieben, von denen jetzt 225 
Arten im botoniſchen Garten zu Kew in Eultur fich befinden. 

Taesonia insignis Mast. Garden. Chron. 1873, pag. 1112 mit 
Abbildung. — Passifloreae. — Diefe Art iſt unftreitig neben der herrlichen 
T. Van Volxemii, die ſchönſte bekamte. Der Gärtner Anderfon zu 
Sowerby⸗Houſe bei Hull bat fie aus Samen erzogen, den er aus Süd— 
Amerika, vermuthlich Peru, erhalten hatte. Ste foll noch dankbarer blühen, 
al8 die T. Van Volxemii, und fich durch viel größere und brillanter gefärbte 
ohren anszeihnen. Die Blumen find violettscarmoifin, nad) der Mitte 
zu blan. 

Litum Philippinense Bak. Garden. Chron. 1878, pag. 1144 
mit Abbildung. — Läliaceae — Eine fchöne Lilie, von &. Wallis von 
den Philippinen an Veitch in Chelfen "bei London eingefandt, bei denen fie 


 . Ba Anguft diefes Jahres blühte Es ift eine neue ſehr diftinkte Art, die 


id) duch ben Duft ihrer 7—8 Zoll langen, weißen, nah dem Saume 
grim gefärbten Blume ſehr empfiehlt. Sie fteht dem L. longifolium, 
japonicum nnd Wallichianum am nächſten. Die Gebirge im Junern der 
Philippiniſchen Inſeln jollen eine Höhe von 10,000 Fuß erreidden und 
dürften bafelbit noch manche werthvolle Schätze verborgen fein und bei 
genauer Durchſuchung aufgefunden werden. Es iſt Dies die erfte Lilie, bie 
von diejen Juſeln befannt geworben ift. 

Oncidium plieigerum EBchb. fil. Garden. Chron. 1873, pag. 
1141. — Orchidese. — Eine braunblüthige Art von Ecuador, die bei 
W. Bull im Juli d. J. zuerft blühte. 

Oncldium praetextum Rehb. fil. Garden. Chron. 1873, pag. 
1206. — Orchideae — Wie die vorher genannte Art zu den weniger 
auffälligen Arten gehörend, die von E. D. Yones in Liverpool in der 
Provinz. San Paulo in Brafilien entdeckt und eingeführt worden ift. 

Oneidium leucochilum Batem. £ speciosum. Gartenfl. Taf. 
1763. — Orchidee. — Eine fehr ſchöne Yorm des eben jo ſchönen 
0. leucochilum, die ſich von der Art durch die breiteren Blättchen ber 
Blumenkrone unterfcheidet, die weniger ſtarkwellig find als bei der Stammart. 
O. leucochilam tft eine m jedem Warmhauſe leicht zu cultivirende Orchidee, 
daher jedem Bflangenfreund zu empfehlen. 

Hibbertia perfoliata Hüg. var. fl. pleno. Gartenfl. Taf. 764 
— Dilleniacoae. — Die gefitlitblühende Abart der neuholländifchen Hib. 
porfoliada ſcheiut in Earopa zufällig in der Cultur entſtanden u, fein. Der 
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botaniſche Garten zu Petersburg erhielt fie als H. perfoliata ohne Bezeich⸗ 
nung, daß e3 eine Abart fer, und läßt fid, über deren Entſtehen nichts ſagen 
Die Hibbertia gehören zu den leicht gedeihenden Sträudern Neuhollauds 
und gedeihen bei uns in einer Mifchung von Haideerde, Sand und Raſen⸗ 
erde am beiten. Ä 

Sempervivum Funcki Br. var. Aqualiense Morr. Belgig. 
hortic. Taf. 12— 18. — Crassulaceae. — Weiter oben machten wir bie 
gechrten Leſer auf eine hübſche Hauslaud-Varietät, auf das Sempervivum 
tectorum atlanticum aufınerffam, die im botaniſchen Magazin abgebildet if, 
und jegt bringt die vortrefflie Belgique Horticole bie Abbildung einer 
nicht minder hübſchen Varietät, dieſe jedoch zu 8. Funcki Br. oder mon- 
tanum L. gehörend. Beim erſten Anblid glaubten wir dieſelbe Pflanze zu 
jehen, indem die Blumen von beiden Pflanzen viel Aehnlichkeit mit einander 
beben. Auch bei diefer Varietät find die Blüthenblättchen dunkelroſa und mit 
einem weißen Rande verjchen. 

Der gelehrte Redacteur der Belgique Horticole, Profeſſor Ed. Morren, 
bringt im gedachten Journal eine fehr ausführliche Mittheilung iiber die 
Gattung Sempervivum und fpridht dann fpeciell über das S. Funckii, wie 
über die zu dieſer Art gehörende Varietät Aqualiense, die ihren Namen 
nad ihrem Standorte d’Aywaille in Belgien erhalten hat, woſelbſt fie 
gefunden worden ift. 

Bromelia bicolorR. et P. Belgiq. Hortic. Taf. 14. — Bromeliacene. 
— Brofeffor E. Morren giebt im neueiten Hefte feiner Belgique Horticole 
©. 225 eine Ueberſicht der Bromeliaceen Chile's, der „Historia fisica y 
politica de Chile, par Claudio Gay“ entnommen und bei dieſer Gelegenheit 
giebt er auch auf der oben citirten Tafel eine Abbildung der fo intereflanten 
und hübſchen B. bicolor, die parafitiih auf Baumftämmen wie auf Zelten 
wächſt, in den ſüdlichen Provinzen Chile's (Conception, Baldivia x.) Die 
Pflanze blüht im Mär, und April und ift ohne Zweifel die Art, welche 
von gewiſſen Reiſenden für eine Orchidee gehalten wurde. Die Pflanze üt 
ftammlos, die vom Wurzelſtock ftrablenförmig ausgehenden Blätter find 
pfriemförmig, an der Baſis breiter, etwas wellig, jehr fein gezähnt und fa 
1 Fuß lang. Die äußeren Blätter find graugrän, die inneren carmoifin- 
Torben, die im Centrum der Blätter dicht beilammen ftehenden Blumen 
bläulich. 


Odontoglossum Roezlil Rehb. fil. Garden. Chron. 1873, pag. 
1302, mit Abbildung. — Orchidese. — Eine Odontoglosaum Art erften 
Ranges, dem O. vexillarium fehr nahe ftehend und dennoch jehr verichieden. 
Die Blätter find ſchmäler und haben auf der Unterfeite 9 dunkelgrüme 
Linien neben dem Hauptnerv. Die Blumen find milchweiß, die Petalen 
find an der Bafis dunfelpurpurn gefärbt und die Lippe ift nad) umten zu 
gelb mit einigen braunen Streifen. — Roezl, der Entdeder diefer Urt, 
nit ee für eine feiner beften Entdedungen und foll die Pflanze ſehr 
felten fein. 


Odontoglossum Insleayi Lindl var. pantherinum Echb. SL 
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Garden. Chron. 1878, pag. 1808. — Orchideae — Diefe Parietät 
zeichnet fich durch die zahlreichen jehr dunklen Flede aus, die namentlich auf . 
der Lippe ſtark hervortretend find. 

Iris Korolkowi Rgl. Gartenfl. Taf. 766. — Iridese. — Eine 
fhöne neue Iris, vom Oberft Korolkow in Zurfestan gefammelt und 
lebend in den botanifhen Garten zu St. Petersburg eingeführt. Diefe Art 
ſteht der Tris bohemica, hungarica, variegata etc. am nädjften. Xhre 
Bluthen find von einer eigenthümlichen braunen Färbung. Die Pflanze hält 
im Freien aus. 

Erythronium grandiflorum Pursh var. albiflorum Hook. 
Sartenfl Taf. 767, 1—4. — Liliaceae. — Die Erythronien gehören mit 
zu den bübfcheften Zwiebelgewächſen und namentlih ift Die bier genannte 
Barietät cine der fhönften und großblumigften der vier bekannten Formen 
des E. grandiflorum. Es find dies E. grandifiorrum, a. minor Hook. 
(grandiflorum Lindl.), einblumig, Blumen gelb. — b. giganteum Hook. 
(E. giganteum Lindl.), Blumen gelb, 2—5 blumig. — c. albiflorum Hook. 
(E. giganteum Leichtl.), Blumen weiß, einblumig, — d. Smithi Hook. 
(E. revolutum Sm.), ®lumen purpurnsrofa, einblumig. 

Euphorbia piumerioides Teysm. Gartenfl. Taf. 769 Fig. 5. — 
Euphorbiaceae. — Wurde von Groenewegen & Co. in Amfterdam von 
Java eingeführt und gehört mit zu den hübſchen im Winter blithenden Arten. 





Die Bromeliaceen Chile’s. 


Profeſſor Ed. Morren maht im Auyuftbefte, ©. 225 feiner vor- 
trefflichen „Belgique Horticole“ Mittheilungen über die Bromeliaceen Chile's, 
übertragen aus dem Werte: „Historia fisica y politica de Chile, par 
Claudio Gay“, die nicht ohne Intereſſe ſind. Elande Gay bat fein großes 
Bert über Ehile, betitelt: Historia fisica y politica de Chile, das 30 Bände, 
in ſpaniſcher Sprade geſchrieben, umfaßt, beendet. Dem Testen Bande 
feines Wertes, den er der Aademic der Wiſſenſchaften zu Paris im April 
d. J. überreichte, bat C. Gay nachſtehende wenig befannte und intereflante 
Nachrichten beigefügt. 

„Es war im Jahre 1828, fagt E. Gay, daß ich mich auf Zureden 
von Cuvier, de Juffieu, Desfontaines x. entſchloß, Chile, daS wenig 
durchforſchte Land, zu beiuchen, woſelbſt ich zu Ende des Jahres 1829, 
nachdem id} zuvor einige Theile von Brafilten und der argentinifchen Republik 
bejucht hatte, anlangte. 

Die Kenntnifle, die man von der Naturgeſchichte Chile's beſaß, waren 
num ſehr gering. Nur wenige Pflanzen waren von Feuillée, Hooter 
und Molina befannt gemacht und beichrieben worden, und wenn einige 
Naturforfcher fi nad Chile begeben hatten, fo begnügten dieſe ſich mit der 
Veröffentlichung einer einfachen Beichreibung ihrer Reifen oder einer bejonders 
gemachten Unterfuhung. Alle dieſe zerftreut veröffentlichten Beſchreibungen 
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trugen nur wenig zur Kenntniß der Vegetation Ehile’8 bei ımd dieſe Pit 
wollte ich Dur die Veröffenilichung meiner in diefer Hinſicht gemachten 
Erforfhungen und Beobadhtungen auszufüllen ſuchen. 

Mit Hilfe mehrerer Gelehrten, wie Richard, Decaisſsne, Naudin, 
Montagne, Remy, Clos x., die mid mit ihren Kenntniffen fo vichjad 
unterftügt haben, war ich im Stande meine Flora von Chile zu beenden, die 
nahe an 4000 Pflanzenarten enthält, die in 8 Bänden, mit einem Atlas 
von 103 Tafeln Abbildungen, beichrieben find. 

Mährend aller meiner Reifen war es mir unmöglich nicht auch ber 
Agricultur einige Aufmerkſamkeit zu ſchenken, einem Induſtriezweige, der 
wefentlich zum guten Gedeihen diefer Republik beiträgt und derjelben zum 
großen Wohlftand mit verholfen hat. So giebt e8 3. B. Landbeſitzer, die 
allein jährlid) 20,000, 40,000, ſelbſt bis 72,000 Hectoliter Korn ernten. 
Alle meine über die Landwirthſchaft Chiles gefammelten Erfahrungen Babe 
ic in zwei Bänden zufammengeftellt. Ich habe mich nicht begnügt nur bie 
verfchiedenen Syſteme, nad) denen die Landwirthſchaft in Ehile von frühelter 
bis zur jegigen Zeit getricben wird anzugeben, fondern ich habe auch aus: 
führlich über die Sitten und Gebräuche der Landleute gefprocdhen, wic von 
den Pflanzen die fte cultiviren. Unter diefen befigen fie eine Bromus Art, 
aus der fie ein Brot ohne Sauerteig bereiten. 

Obgleich Chile, jagt Gay, von allen Republiken fpanifchen Urſprunges, 
am menigften Bodenfläche enthält, ift fie Die ruhigfte, beft conſtituirte und 
am meiſten in der Eultur vorgejchrittene.“ 

Aug dieſem großen Werke entnehmen wir nun das Capitel, betitelt 
die „Bromeliaceen.” 

Die Bromeliaceen find perennirende Gewächſe, ſtammlos, oder aud 
kurzſtämmig, oft epiphytiſch, mit zahlreichen und feiten, einfachen, gezähnten 
mit Längsnerven verfehenen Blättern. Perigonium fechsblättrig, (3 Ki 
und 3 Eorollen-Blätter), 6 Staubfäben, unterftändige, breifächrige Berte 

Haft alle Bromeliaceen find hübſche Pflanzen und in den Zropenländern 
heimiſch, in Chile erftreden fie ſich bis zum 42. Breiten-Grade. Eine At, 
die Pina oder Ananas, ift wegen ihrer köſtlichen Früchte allgemein befannt. 
Ich fand fie in den Gärten des Herren Huneus caultivirt, und bat fie fi 
in einigen Gegenden der Provinz von Atamacia acclimatijirt. 


I. Bromelia L. — Endl. 


Die Arten diefer Gattung gehören meift den tropiichen Regionen an, 
im Chile jedoch findet man fie no im 41. Breiten-Grabde. 

1. Bromelia sphacelata R. et Pav. F], Per. et Chilens. III, pag. 32. 
— Chupon genannt. 

Diefe Pflanze ift in der Provinz Conception ziemlich allgemein und 
füdlich kommt fie bi8 zum 41° vor. Es ift ohne Zweifel diejenige Art, 
die am weiteften von der Zropenregion entfernt vorkommt. Die richte 


*) Die botanijchen De fhreibumgen der Battungen und Arten find in den Werten 
ber betreffenden Autoren zu finden. 
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berfelben find füß und die Eingeboruen jammeln fie um fie auszuſaugen, daher 
ihre Bezcihnung Chupon (von chupar jaugen.) 

2. Bromelia bicolor R. et Pav. Fl. Per. et Chil. III, pag. 33 
CL Gay, Atlas botanico, Phanerogames, pl. 68. — Dieſe fchöne Art 
wächſt auf den Felſen und Bäumen in den füdlichen Provinzen (Conception, 
Baldivia ꝛc.) Chile. Sie blüht un März und April. Es ift ohne 
Zweifel diejenige Art, welche gewiſſe Reiſende für eine epiphytifche Orchidee 
gehalten haben, die in Chile jedod nicht vorhanden jind. 


IL Puya. 


Puya Molina, Meissner, Walpers etc. — Pourretia RB. et Par. 
Endl eic. — Benealmis sp. Feuillee. 

1. Puya coartata. — P. suberosa Mol. — Pourretia coarctata R. et 
Pay. — Den Stamm diefer Art nennen die Eingebornen Chagual oder 
Mayuey, die Pflanze Kardon und die Blüthe Puya. — Die Pflanze ift in 
ben trodnen Gegenden im Innern des Landes ziemlich viel verbreitet, der 
Blüthenfchaft enthält eine ziemlich weiche und claftifche Subftanz, welde den 
Kork zu erjegen im Stande if. Die Nectarien in den Blüthen liefern 
eine jüße Flüſſigkeit, welche von den Kindern genofjen wird. Mit der Zeit 
werden die Blüthenfchafte ganz braun und gleichen den durch Feuer gerötheten 
Stöden. 

2. Puya alpestris Poep. Dieſe Art ıft von PBocppig in den fubalpinen 
Regionen der Provinz Antuco aufgefunden, jedoch kommt fie auch in den 
mittleren Provinzen des Landes vor. 

3. Puya coerules Miers, — Lindl. Botan. Reg. 1840, t. XI. Es 
ſcheint die noch eine zweifelhafte Art zu jein, vielleicht fogar mit der vor= 
hergehenden identiſch. Miers entdedte fie in der Provinz Santiago und 
befindet fich dieſelbe in Kultur. 


I. Tillandsia Lin. — Endl. 


Die Tillondiien wachen meilt epyphytiſch und finden fid) hauptſächlich 
in den heißen Regionen. In Chile kommen mehrere Arten vor, von denen 
einige noch unbefchrieben find. Im Norden Chile's verwendet man bie 
Tıllandfien zuweilen zum Deden der Häufer und jind daſelbſt unter dem 
Namen Paja blanca oder weißes Stroh bekannt, andere führen den Namen 
Luftpflauzen, planta del aire. 

1. Tillandsia usneoides Lin. Strepsis usneoides Mott. Vaterländiſch 
Barbon. Diefe Art kommt jehr häufig auf Bäumen, Cactus x. wacjend 
vor, namentlicd in den mittleren und füdlihen Provinzen. 

2. Tillandsis propingua Cl. Gay. Man findet dieſe Art vielfältig 
in den nördlichen Provinzen auf Bäumen wachiend, fie fteht der T. recurvata, 
virescens und capillaris fehr nabe. 

3. Tillandsia humilis Presl. Nach Prest foll diefe Art in Ehile 
vorkommen, was jedoch noch zu bezweifeln iſt. 

4. Tillandsia palescea Presl. Ob diefe Art in Chile heimiſch iſt, 
wie Haenke angiebt, ſcheint auch noch zweifelhaft zu jein, denn in Chile 
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ift keine Tillandsia-Art bekannt, deren Bluthen in Aehren ſtehen, wie dies 
bei den beiden letztgenannten Arten der Fall iſt. 


Briefliche Mittheilung. 
Lyon, den 1. September 1873. 
An den Herrn Redacteur der „Hamburger Garten und Blumenzeitung“ 
Hamburg. 
Geehrter Herr! 


Erlauben Sie mir mid Ihrer Vermittlung zu bedienen, um Ihre Lefer 
zu benachrichtigen, daß ich mein Amt als erfter Schriftführer des Woner 
Gartenbauvereins niedergelegt habe. 

Ich ſchulde es ſowohl mir felbft, als aucd meinen Freunden der Garten: 
Yiteratur und der großen Anzahl Gärtner und Gartenfreunde, mit denen 
ich die Ehre habe in freumdichaftlicher Verbindung zu ftehen, den Grund 
anzugeben, welcher mic zur Niederlegung meines Amtes veranlafte. 

Eine Meinungsverfchiedenheit von geringer Bebeutung nad) der Anficht 
Einiger, aber meines Erachtens von der größten Wichtigkeit hatte ſich hei 
Gelegenheit der Beſprechung des Programms der nächſten in Lyon ftatt- 
zufindenden Blumenaugftellung erhoben. 

Mit Eifer vertheidigte ich den Grundfag, daß Keiner um einen Preis 
mit folchen Bflanzen concurriren könne und dürfe, welche er nicht felbfl 
aultivirt habe. ch behauptete und beitehe darauf, daß bei einer Concurren; 
die Arbeit allein Belohnung verdient. Die Mehrzahl ftimmte dieſer 
Meinung nicht bei. Ich muß mid, unterwerfen, aber ich proteftire öffentlich 
dagegen und ziehe mich zurüd, um nicht durch meine Gegenwart eine Sarhe 
gut zu beißen, welche ich als einen Betrug auf dem Gehicte der Gärtnerei 
betrachten muß. 

Als erſter Schriftführer des Lyoner Gartenbauvereins hoffte ich durch 
meine vielſeitigen Verbindungen in Europa und Amerika der Gartenkunſt 
nüglih zu fein. Auch jegt, nachdem ich mein Amt niedergelegt, gebe ih 
diefe Hoffnung nicht auf und werde ich auch in der Zukunft als Liebhaber 
die geringe Energie, üblr die ich bei meinem vorgerädten Alter noch zu 
verfügen babe, dem Dienite der Gartenkunft weihen und mit Eifer jeden 
Aufe, der an mid ergeht, Folge Leiften. 

Empfangen Sie, verehrter Herr Redacteur, die Verſicherung meiner 
vollfonmenften Hochachtung. 

Jean Sislen, 
Aue St. Maurice-Monplarftr, yon. 


Nahihrift der Nedartion. Wenn der Secretair einer Gartenban- 
Gefellſchaft fein Amt niederlegt, fo bat dies Ereigniß nur ein fpecielle 
Intereſſe für die betreffende Gefellihaft. In diefem Falle jcboch, wo 
Jean Sisley, der als Pflonzenzüchter und Handelsgärtner auch ür 
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Deutſchland wohl bekannt ift, fein Amt als Secretair der Gartenbau- 
Geſellſchaft zu Lyon niederzulegen ſich veranlagt fühlt, und dies in Folge 
einer Meinungsverfchtebenheit, bei welder 3. Sisley behauptet, daß nur 
vom Ausfteller ſelbſt gezogene Pflanzen prämtirt werden Annen, gewinnt 
dies Ereigniß ein allgemeines Intereſſe, indem dabei ein Gegenjtand berührt 
wird, der auch bei anderen Gartenbau-Gefellichaften oft zur Sprache gelommen, 
doch nie recht erledigt worden ift. Wir können der Anficht des Herrn Jean 
Sisley nur beiftimmen. Ob die zur Concurrenz ausgeftellten Pflanzen 
jelbft gezogen fein müſſen oder ob man gut: cultivirte Exemplare ſich kaufen 
kann, um mit denfelben zu conamriren, ift wie gefagt ein Gegenftand, der 
m vielen Gartenbau=Bereinen mehrfach befprocdyen, aber noch - nirgends zur 
Zufriedenheit aller Ausfteller erledigt worden if. Nach unjerer Anſicht 
follte nur die Kunſt und Gefhidlichkeit, alfo die Arbeit eines Gärtners 
prämürt worden. Wie viele tlichtige Eultivateure giebt es nicht, denen feine 
Gelegenheit gegeben ift, fchön aultivirte Pflanzen zu zichen, da ihnen die 
Mittel oder Räumlichkeiten dazu fehlen, während andere vielleicht minder 
geſchickte aber bemittelte Cultivateure, denen alles zu Gebote fteht, e8 dennoch 
vorziehen, ſich Eulturpflanzen zu kaufen, diefe einige Wochen bindurd pflegen 
und als eigne Zucht auf eme Ansftellung fenden. Eine Hauptbedingung 
bei allen. auszuftellenden Pflanzen die concurriren follen, müßte die fein, 
dat alle Pflanzen vom Ausſteller felbft gezogen fein müſſen, wenigiten® 
müßte er dieſelben 6 Monate in Cultur gehabt haben, denn 3 Monate, 
wie e3 m bielen Programmen beftimmt ift, find zu wenig, denn wenn im 
Juni oder Juli eine Ausftellung ftattfindet, fo kann man fi fchon im 
März oder April ſchön caultivirte, Knospen zeigende Pflanzen, die zur Beit 
der betreffenden Ausftellung blühen werden, anfaufen, der Käufer hat daher 
mer nöthig, foldhe in feinem Haufe zu pflegen, dann auf die Ausftellung zu 
fenden und mit denfelben zu concurriren, da ihm der daflir ausgeſetzte ‘Preis 
gewiß ift, denn die Eremplare find gut cultivirt und ſchön gezogen, wozu 
der Ausfteller jedoch wenig oder gar nicht3 getban hat, er bat nur Die ſchon 
in Ausfiht geweſenen Blüthenknospen zur Entwicklung kommen laflen. 

Daß Pflanzen prämiirt worden find, welche vom Ansfteller nicht felhft 
enktivirt wurden, bat fchon fehr oft zu Mißhelligkeiten unter den Gärtnern 
geführt, und e3 wäre demnach gewiß jehr wünſchenswerth, mern bei Feft- 
ftellung der Programme zu den Pflanzenausftellungen beftimmt angegeben 
werde, daß die auszuftellenden Soncurrenz- Pflanzen felbft gezogen 
oder mindeftens 6 Monate vom Ausſteller cultivirt fein müffen, 
wie diefe Bedingung auch ſchon von einigen Gartenbau-Bereinen geftellt if. 





Feuilleton. 


Aucnb ajaponica (Golborange). Nach allen Gartenwerken von Förſter, 
2. Schröter, Jäger zc. ꝛc. umd in der Praxis wird die vorftehend auf 
geführte Pflanze durch Stedlinge vermehrt. In Rückſicht nun darauf, daß 
—* buntblätterig und wegen ihrer ſonſtigen guten Eigenſchaften als 
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Stubenpflanze ſehr geihägt if, auch fonft aber im Seien unter 

aushält, und da die Vermehrung durch Stedlinge fchwierig, ift es mir 
gelungen dieſe Pflanze aus dem Blatte heranzuziehen und gelingt bie Ber- 
mebhrung, indem man den Stiel bis and Blatt in mit Sand vermiſchte 
Lauberde ſteckt, ganz vorzäglid, leicht und ohne Schwicrigfeiten. 

Die von mir im Stettiner Gartenbau-Berein ausgeſtellte Pflanze war 
in dieſer Art herangezogen und dürfte die Vermehrung für die Herren 
Gärtner in dieſer Art leichter und von lohnendem Nutzen dadurch ſein, daß 
die Mutterpflanze geſchont wird. 

Intereſſant wäre es nun, zu erfahren, ob die Japaueſen ſelbſt dieſe 
Pflanze bisher auch nur auf die hmierigere Art der Stedlingd-Bermehrung 
herangezogen haben; in dieſem alle würden fie aus Stettin von ihren 
eignen Pflanzen etwas Neues hören, umfomehr als fid annehmen läßt, 
dag nit nur die vielen Arten dieſer Pflanze ſelbſt, fondern aud alle 
ähnlichen diefer Gattung ſich gleich leicht und willig durch Blätter vermehren 
laffen. Sollte ich durch diefe Mittheilung, die bereits durch Berfuche von 
anderer Seite ihre Beftätigung gefunden hat, der Gärtnerwelt einen Nugen 
bereitet haben, fo wird mir dies fehr angenehm fein. 

Der Kaufmaun ©. A. Kafelow, Stettin 

Beeren- uud Schaalenobſt. Alle Berchrer von Beeren, Früchten 
und von Schaalenobft machen wir auf das kürzlich erſchienene 
(32. Jahrgang) des Hofgärtners H. Maurer in Jena aufmerkſam. Daſſelbe 
enthält namentlih eine große Auswahl der anerkannt beiten Stachelbeer⸗ 
forten in buſchigen wie in wurzelächten hochftämmigen Eremplaren. Die 
Sorten find alphabetiſch aufgeführt mit Angabe der Größe, Farbe, Geſtalt, 
Dberflähe und Qualität der Frucht. Das ganze Sortiment befteht aus 
ca. 500 Sorten; von denen jedoch nur die wirklich echten Varietäten auf: 
geführt find. — Bon den anderen Beerenfrüchten find noch Johannisbeeren, 
von denen die A très gros fruit, Desert rouge, Trös grosse grappe bie 
neueften find, dann Himbeeren, von denen e3 jest aud eine große Auswahl 
von Sorten giebt. Diefelben find eingetheilt in: 1. gewöhnliche vothe 
Himbeeren, 2. gewöhnliche gelbe, 3. fleilchfarbige, von denen bie nene 
ameritaniſche Brinckles Orange eine ganz vorzugliche Varietät fein fol; 
4. zweimal tragende rothe Himbeeren; 5. zweimal tragende gelbe um 
6. neue amerilanifhe Himbeeren. — Brombeeren find ebenfall3 in 20 
Sorten vertreten. Die Eultur von Brombeeren ift bei uns noch neu md 
wenig verbreitet, während fie in Amerika in größerem Maaßſtabe und wit 
Bortheil betrieben wird. Die vom Hofgärtuer Maurer verzeichneten Sortm 
find von ihm im illuſtr. Handbuche der Obitkunde befcgrieben und mehrere 
davon von ihm abgebildet. Als befonder8 zu empfehlen ift die großfrüchtige 
amerifanifche Preifelbeere, (Commen american Oranberry) Vaccinium macro- 
carpum, über deren Eultur bereit3 mehrfah im der Hamburg. Gartenztg. 
gefprochen worden if. Bon Weinforten ift eine Auswahl guter Tafel- und 
Bergtrauben vorhanden, wie die neueſten amerifanifhen Sorten. — Bon 
Erdbeeren find eine Menge Sorten angegeben, jedoch ohue alle Beten 
und Eintheilung, jo daß e3 dem Käufer ſchwer werden wird von ben vielen 
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Sorten bie beſten zu treffe. Wer Freund von Hafelnüffen, Waliniffen, 
Corneltirſchen, Mispeln, Quitten ımd Feigen ift, findet foldhe ebenfalls beim 
Hofgärtner Maurer reichlich vertreten. *) 


Auch von Rudolph Göthe in Cannſtadt bei Stuttgart ift uns beffen 
nenefter SHauptlatalog über Beerenobft, Schalenobit und Heben zu: 
gegangen, welche Obiigattumgen zu den Specalatlturen von R. Goethe 
gehören. Bon Erdbeeren cultivirt R. Goethe nad) dem Verzeichniſſe gegen 
200 Sorten and allen Claſſen oder Gruppen, nach unſerer Anficht viel zu 
viele Sorten, denn water diefen zahlreichen, namentlich älteren Sorten, 
befinden fich gewiß viele, die jet durch ähnliche, aber befjere vertreten find, 
aljo fort mit den geringeren, wertblojen Sorten. Bon allerneuften Sorten 
werden 10 offerirt, über deren Werth wir noch Zein Urtbeil fällen Tünnen. 
Das Sortiment von Brombeeren ımb Himbeeren ift gleichfalls ein reich⸗ 
haltiges, nicht minder veih ift die Sammlung von Johannis- und Stachel⸗ 
beeren, unter lebteren mehrere englifche Preisftacheibeeren. In fchr großer 
Auswahl aultivirt R. Goethe die Weinreben, unter denen die neneften und 
beiten Zafeltrauben vorhanden find. Bon dem Schaalenobit möchten wir 
die neneften engliſchen Preis⸗ Tafelhaſelnüſſe hervorheben. 

Arundo ioua wird in Garden. Ehron. zum Auspflanzen in 
Gärten fehr empfohlen. Diefe Graminee ſoll in vieler Hinfiht viel fchöner 
fein als das Pampas-Gras, Giynerium argenteum. Das Arundo erreidit 
foft dieſelbe Größe wie das Pampas-Gras, treibt jedoch weniger Blätter im 
Berhältnig zu den Blüthenähren, fieht daher auch nicht fo maſſig aber deſto 
zierlicher aus. Die Blüthenähren erſcheinen früßzeitiger ımd find eine große 
Bigrde während Ende Sommers, wohingegen das Pampasgrad meift erit zu 
blühen anfängt, wenn ſchlechte, naſſe ımd kalte Witterung einzutreten pflegt. 
Arundo coonspieua fcheint eben fo hart wie das Gynerium zu fein, namentlich 
an mehr troden gelegenen Standorten, blüht alljährlich fehr reichlich, mas 
bei dem Gymerium nicht immer der Fall ift. 

Theeproduttion in Japan. Der befte japaneftiche Thee wird in ber 
Provinz Yamashiro erzeugt. Bet Apura in diefer Provinz befinden fid) 
4500 Jahre alte Bäume, welche Thee liefern follen, von dem das Pfund 
b dole. werth ift. Die Heden auf den Feldern und um die Gemüfegärten 
der Dörfer beftehen meiftend aus Theefträudhern. Im Jahre 1871 wurden 
in Japan etwa 36,000,000 Pfund Thee gewonnen, von denen etwa Dir 
Hälfte ausgeführt und die andere im Lande verbraudht wurde. 

Ruſſiſche Lindenbaſt-Matten. Die Lindenbafi: Matten bilden in 
Rußland befanntlid einen bedeutenden Handelsartikel, namentlich in ben 
Gomwernements von Wiotka, Koftroma, Kaſan und Nischni-Nomgorod. Ein 
großed Quantum dieſer Matten, beißt e8 in Garden. Ehron. nad) bem 
English Mecanic, geht nah England und Deutfhland und eme große 
Menge von Matten werden in Rußland ſelbſt zu Süden, Segeln für 
Sanalboote, zum Bedecken von beladenen Wagen, Kiften, dann zu Sieben ıc. 


®) Das betreffende Verzeichniß iR gratis von der Nedaction zu beziehen, -- 
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verivendet. Im Mat und Juni, wenn ber Saftlauf das Ablöfen ber 
Rinde geftattet, begeben fi die Bauern mit Frauen und Kindern nad) dem 
Walde. Der untere Theil der Rinde wird meift zur Bebedung von 
Dächern verwendet; dieſer Theil der Rinde wird dann erwärmt und in 
Form von Platten geformt. Die Rinde des oberen Endes des Stammes 
und die der Xefte wird in Bundel zufammmengebunden und in Waffer gelegt, 
wo fie bis September verbleiben. Hierauf wird die Rinde in Kite getrocknet, 
in Ihmale Streifen getheilt und zu Matten von verſchiedener Stärke 
geflochten, im Gewicht von 1-3 Kilogr. Die ftärkiten werden in Niscni- 
Nowgorod zum Breife von 120 Fr. das 100 verkauft. Alljährlich werben 
an 14,000,000 Matten angefertigt, die einen Werth von 8,000,000 Fr. 
vepräfentiren. Fügt man zu dieſen Matten noch die anderen aus dem 
Zindenbaft gearbeiteten Artikel hinzu, fo erhält man eine Summe von 
12,000,000 Fr., wozu nicht weniger als 1,000,000 Lindenbänme alljährlid 
erforderlich find. 

Die grüne Georgine. Unfer berühmte Georginenzüchter Siedmann 
in Köftrig bat, wie er zu Öftern angezeigt, eine Georgine mit grünen 
Bluthen gezogen, die er jedoch in diefem Jahre noch nicht in den Handel 
gegeben bat, um ſie erft noch mehr zu erproben und die Urtheile zu ſammeln 
von denen, welche diefe Georgine in Augenfchein genommen haben. Dennod 
ſcheint dieſe Georgine bereits nah England gelommen zu fein, dem im 
ber Berfanmnlung der k. Sartenbau-Gejellichaft zu Kenfington am 1. October 
ift von Henderſon und Sohn eine von Siedmann gezogene grüne Georgine 
ausgeſtellt geweſen, die in Form und Farbe ganz identiſch ift mit der von 
Salter im Jahre 1851 gezogenen und die in Gardeners Chronicle vom Jahre 
1852 auch abgebildet worden ift. Salter bemerkte damals unter feinen 
Georginenfänlingen eine Pflanze, die eine Anzahl grline, ſchuppenartige 
Bluthenköpfe hervorbrachte, jedoch feine vollftändigen Blüthen. Die Knolle 
wurde vermehrt und jede daraus hervorgegangene Pflanze erzeugte ähnliche 
Blüthenköpfe, die mehr einer Artifchode als einer Dahlie glihen, was and 
der Fall bei der Sieckmann'ſchen Georgine fein fol. 

Damals, im Jahre 1851, rieth die Redaction der Garden. Chronicle 
Herrn Salter, dies fonderbare Product eifrig fort zu cultioiren, denn es iſt 
niht unmöglih, daß aus bemfelben eine neue Spielart hervorgehen oder 
Dazu gezwungen werben könnte, die grüne Farbe der Schuppen in eine 
ſcharlach⸗ oder andere leuchtend rothe zu verändern. Wenn Dies gelänge, 
fo würden wir eine prächtig ausfehende Gartenpflanze erhalten. Dieſelbe 
Anfiht dürfte auch heute zu wiederholen fein, denn diefe grüne Georgine 
bat, fo wie fie jett ausfieht, feinen blumiſtiſchen Werth. 

Azaleen-Eultur in Nordamerika. Der Eultur der indiſchen Azaleen 
wird in Nordamerika eine bejondere Sorgfalt zugewendet. Die fchönfte 
Collection dieſer Pflanzengattung ift bie bes Profeſſors Sargent in 
Broodiine bei Bofton, in welcher 200 Schaupflanzen im legten Frühjahr 
Öffentlich gezeigt wurden. — Tie herrlichſte Prachtpflanze war eine Aszalea 
indica decora, welhe 5 Fuß body und 16 Zuß im Umfange mißt und 
im legten Frühlinge mehr als 3000 Blumen trug. Sie it 80 Jahre alt 
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und ein Liebhaber hat 1000 Dollars für Diefelbe geboten, welche der Befiger 
jedoch außgefchlagen hat. Webrigens zeigten alle Schaupflanzen den herrlichiten 
Bluthenſtand. 

Eine Camollia reticulata hatte auf dem berühmten Landſitze des 
Herzogs von Devonfhire zu Ehatsworth nicht weniger als 3000 Blumen 
in dieſem Frühjahre getragen. 

Große Weintrauben. Wohl nur felten fieht man anderswo fo große 
Weintrauben als in England. In der diesjährigen großen Herbt-Frucht- 
ausftellung zu Mancheſter waren die Weintrauben beſonders in hervorragender 
Weife vertreten. Ein Mr. Hunter von Lambton Caftle hatte eme Traube 
von Blad Hamburgh ausgeftellt, welde 13 Pfund 2 Unzen wog. — 
Eine Ananas aus den Treibereien des Grafen Butine war 8 Pfund 
4 Unzen fchwer. 

Erdbeerpflanzen im Sommer von ihren Blättern zu befreien 
ift, wie in der am 12. Aug. d. J. in der abgehaltenen Monat3verfammlung 
des Bartenbau-Bereind in Halle daranf aufmerffam gemacht wurde, von 
durchaus ſchädlichem Einfluß für die Pflanzen, denn einestheils find die durch 
diefe Manipulation zum jpäteren Austreiben im Spätfommer veranlaßten 
Pflanzen zu weich, um dem Einfluß des Winters widerftehen zu können 
(und dies ift um fo fühlbarer je ärmer der Winter an Schnee ift), andern- 
theil3 aber vernichtet man dadurch oft fhon im Voraus die Ernte des 
nächſten Jahres. 

Mittel zur Vertilgung der Obſtmade. Garteninſpector Baul in 
Halle machte in der am 12. Aug. d. J. abgehaltenen Monatsverfammlung 
des Gartenbau-Bereins in Halle Mittheilung über cin neues vom Lehrer 
Beder in Juterbogk angewendetes Mittel zur Vertilgung der ſchädlichen 
Obſtmade (Raupe des Apfelwicklers Carpocapsa pomonella). “Derfelbe bindet 
Mitte Juli 10—12 Centim. breite Streifen von Papier, welches auf der 
äußerften Seite der größeren Haltbarkeit wegen, dünn mit Leim überzogen 
ift, m der Höhe von einem halben Meter um die Stämme der Obftbäume. 
Der untere Rand des Papiers wird, damit die emporfriechenden Raupen 
nicht jo leicht Darüber hinweg kommen fünnen, vom Stamm abgebogen und 
des fichern Erfolges wegen, außen mit Brumata-Leim überftrichen. Die mit 
dem unreifen Obft berabgefallenen Maden (Haupen) und diejenigen, welche 
fih an einem Faden herabgelaffen haben, riechen an dem Stamme empor, 
am unter Rindenfhuppen einen Play zur Verpuppung aufzufuchen. Unter 
den Papiertreifen finden fie num eine jehr geeignete Stelle und verjpinnen 
fi) an demfelben in großer Menge. Diefe Papierränder werden im Herbft 
abgenommen und die daran eingefponnenen Raupen getödte. Die im 
botanischen Garten zu Halle angeftellten Verſuche haben ein ausgezeich⸗ 
netes Nefultat ergeben. Dbgleih die Bänder erit am 5. Aug. angelegt 
wurden, fo waren doh nad 3 Tagen ſchon an einem Bande über 20 
Raupen zu finden. 

Zur Bertilgung von Bflanzenläufen und anderen Inſekten wird in 
der illuftr. Gartenztg. folgende Löfung empfohlen: 3:/, Ungen Ouaffla- 
Späne und 5 Drachmen pulverifirten Läuſekrautſamen (Pedicularis sylvatica) 
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werden in 7 Binten Wafler gebracht und bis auf 1 Pinten eingefotteh. 
Man läßt die Flüffigkeit abkühlen, feiht fie durch ind verwendet fie mittels 
einer Gießkanne oder Sprike. 


Samen: und Pflanzenverzeihnifle für 1873/74 find erfchienen 

und durd folgende Firmen zu beziehen: 
3. Gloede, Eppendorf bei Hamburg. (Neuefte Erdbeeren.) 

7 . Harmſen, Hamburg. (Haarlemer Blumenzwiebeln). 

Königl. Sandesbaumfhule bei Potsdam. (In- und ausländiide 
Wald-, Objt: und Schmudbäume, Zier- und Obſtſträucher.) 

Hehute’ ihe Gärtnerei in Kieritſch bei Dresden. (Warm- und Kalt⸗ 
Dauspflanzen, Palmen, Blattpflanzen, Neuheiten.) 

Hark & Müller in Trier. (Obft: und Zierbäume, Sträuder, 
Nadelhölzer und Roſen.) 

H. Maurer in Jena (Beeren- und Schalenobft.) 

Sonpert & Notting in Luremburg. (Roſen, mit den neueften 
von 1873.) 

FIR Baptifie Cameſch in Beggen bei Luremburg. (Remontant⸗ 


is Ban- Sontfe in Gent. (Stauden des freien Landes; Lilien, 
Caladien ꝛc.) 

Jules de Cock & Soeur in Ledeberg bei Gent. (Fruchtbäume, 
Indiſche Azaleen, Fame, Kalt: und Warmhauspflanzen ꝛc.) 

Frauſon Ireres, Pöpinieristes in Route d'Aivet bei Orleans 
(Baumſchulartikel, Obft-, Wald- und Zierbäume ꝛc.) 

Rud. Goethe in Cannſtatt bei Stuttgart. (Spelialculturen von 
Beeren-, Schalenobſt und Reben.) 

Zacod-Makoy & Go., Lüttich. (Neue und ſeltene Warm⸗ 
und Relthauspflanzen, Sräideen, Eoniferen.) 

Gandin-Dubois zu Lhomois bei Briffac, Maine und Loire. (Coni⸗ 
feren, Rofen, Samellien ꝛc.) 

Iranz Deegen jr. in Köftrip. (Rofen.) 

Perſonal⸗Notizen. 

Dr. Ed. Goeze, welcher, wie wir vor Kurzem mittheilten, den ehren⸗ 
vollen Auftrag von der portugiefifhen Regierung erhalten bat, in Liſſaben 
einen neuen botaniſchen Garten zu gründen, bat während feines jetigen 
Aufenthaltes in Deutichland, England und Frankreich von der f. Univderfität 
zu Göttingen den Doctortitel erhalten. — Dr. Welwitſch Hat bekanntlich 
über die von ihm auf Koften ber portugiefiichen Regierung angelegten 
Sammlungen teftamentarifh verfügt (S. Hamb. Gartenztg. 1872, pag. 575) 
und ift nun zwiſchen den Erecutoren des Teftament® und der portugiefifcen 
Regierung ein Proceß entftanden, denn legtere nımmt, da bie Reifen von 
Welwitſch auf Koften der portug. Regierung genadyt worden Rad, die 
ſich auf 15,000 £ belaufen hatten, die Sammlungen, die Welwitich behufs 
beven Beſtimmung mit nad London genommen hatte, als Eigenthum in 
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Aufpruch. Dr. E Goeze Hat fi mın im Anftrage der portug. Regierung 
nad) London, Paris x. begeben, um die Intereffen feiner Regierung bei der 
Bertheilung der Welwitſchen Sammlungen wahrzımehmen, derfelbe hat bi8 
jest jedoch noch Fein Refultat erzielt. 

Heinrich Saner, Univerfitätsgärtner an der Friedr. Wilhelms 
Univerfität zu Berlin, ftarb am 27. Juni d. J. im fiebzigften Lebensjahre. 

9. Sauer, geboren in Berlin am 7. October 1803, begann feine 
gärtnerifche Earriere am 2. April 1819, wo er als Lehrling in ben 
botanifhen Garten zu Schöneberg eintrat. Unter Meifter Dtto’3 Direction 
wurde aus dem ftrebfamen jungen Mann, nad) wenigen Jahren, ein kunft- 
futniger Gärtner. Nach Abfolvirung feiner Lehrzeit blieb H. Sauer, zur 
Befeſtigung feiner Kenntniffe noch einige Nahre als Gehilfe im botauiſchen 
Garten. Zur weiteren Vervollkommnung in den verfchiedenen Fächern des 
Gartenweſens begab fill Sauer mit Empfehlungen von Otto in der Tafche 
1824 auf Reifen. Skell's Auf und feine Arbeiten auf dem praftifchen 
Gebiete der Landfhaftsgärtnerei bewogen ihn zuerft nach München zu gehen. 
Hier fand er and) fogleid, Aufnahme und erwünſchte Beihäftigung. Nymphen⸗ 
burg und die Schule Skell's, ift von großem Einfluß auf Sauer gemeien 
und fein Leben bindurd geblieben; denn obgleich fein fpäterer Lebenslauf 
ganz dem Dienfte der Wiffenfchaft gewidmet war, fo biieb doch der Gegen- 
ftand feines Lieblingsthemas in Dienftfreien Stunden, einem vertrauten Freunde 
gegenüber, die Landſchaftsgärtnerei und fein deal in diefer Beziehung 
Nymphenburg. Münden verlaffend, ging der damals noch junge, Lebens: 
frohe Gärtner nad) Wien, wo er in der zu damaliger Zeit weltberühmten 
Gärtnerei von Roſenthal die freumdlichite Aufnahme und eine ehrenvolle 
VBelhäftigung tm Bureau Rofentbals, als Pflanzenzeichner fand. Weiter 
firebend, wollte er auch außerhalb Deutſchland feinem Wiſſensdrange 
Befriedigung verfhaffen und trat daher von Wien aus eine größere Reife 
durch Holland nah Frankreich an. In Haarlem hielt er fi, vereint mit 
G. Fintelmann, (der bereit3 vor einigen Jahren verftorben) auf. Bon 
diefem Aufenthalte Datirt feine Blumiften-Liebhaberet für Zwiebelgewächſe, 
der ex, wenn auch durch Localverhältniffe beſchränkt, bis an fern Lebensende 
huldigte. In Paras war er, in der feiner Zeit berühmten Handelsgärtnerei 
von Soulange befchäftigt. Zurüdtehrend nad Deufchland ging er zunädft 
nah Duſſeldorf zu Weyhe. Nach SHjährigen Reifen und Aufenthalte in 
Deutſchland und im Auslande, kehrte Sauer reich an vielfeitigen Erfahrungen 
nad) feiner Baterftadt Berlin zurid. 

Meifter Dtto, feinen Schüler kennend,“) gab ihm ſogleich im botanischen 
Garten einen umfangreichen Wirkungskreis. Zehn Jahre pflegte er bier mit 
dem beften Erfolge die Balmen. Otto ſchenkte ihm fen volle Vertrauen. 
Zu Anfang des Jahres 1838 wurde Sauer als Univerfitätsgärtner an= 
geftellt und er Hat dieſes ehrenvolle Amt bis ans Ende feines Lebens, 
85 Yahre hindurch, mit Gemiffenbaftigleit und Pflichttreue zur volliten 
Bufriebenheit feiner Vorgeſetzten verwaltet. Er war ein treuer Diener, un= 


*) Die Zahl diefer Schäler iR jet ſehr gelichtet. 
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ermudlich thätig, fürforglich, fein ganzes Streben war mit allen Kräften 
dahin gerichtet, der Wiſſenſchaft nützlich zu fein. 

Auch als Pflangencultivateur war Sauer’3 Auf ein wohlbegründeter. 
Außer der großen Anzahl jener, für die Vorlefungen nothwendigen Pflanzen, 
nahm er von Zeit zu Zeit Pflanzen in Pflege, deren Cultur ſchwierig ift. 
Dft mit den Localverhältniffen kämpfend, brachte er fie dennod zu großer 
Bolllommendeit. Seine BZüchtungen der Helleborus verdienen die größte 
Anerkennung. As Abſchluß feiner Eulturthätigfeit, dürften wir die Voll: 
fommenbeit feiner Darlingtonien-Eremplare anführen. 

Sp lange der Gartenbau-Berein in den Königl. Preuß. Staaten bejtebt, 
jo Lange gehörte Sauer demfelben an. War bei der eriten Ausftellung und 
Ausihmüduug des Feſtlocales, unter Otto's Leitung, auch fein erſtes Debütiren 
nur die Rolle eines befcheidenen Lehrlings der Gartenkunft, jo finden wir, 
nicht in allzuferner Zeit von diefer, ihn in den Verhandlungen als Beridt- 
eritatter und Verfaſſer von Eulturmethoden. Während feiner Amtsthätigkeit 
al8 Univerfitätsgärtner betheifigte er fi an allen von dem Vereine beran- 
ftalteten Ausſtellungen. Außer feinen Culturen waren ftet3 mufterhaft jeine 
äfthetifchen Gruppirungen, in denen unverfennbar feine Vorliebe für Land: 
ſchaftsſcenerie hervorleuchtete. 

Gleich wie wir dem Dabingegangenen als Gärtner unſere Hochachtung 
bis in die fernſte Zeit bewahren, bleibt auch ſein Andenken als Menſch und 
Mitbürger ein hochachtungsvolles. Streng rechtlich; im Stillen wo kein 
fremdes Auge es ſah, kein frerides Ohr es hörte, Gutes thuend, den Armen 
Hilfe Leiftend, war ein Grundzug feines Characterd. In dieſem Sinne bleibt 
fein eigenes Teftament, für die Nachwelt, ein edler Gedentitein. 

In der Wahl feiner Freunde war Sauer nicht verſchwenderiſch; denn 
nur fehr wenige Berfonen gehörten zu den Auserwählten. 

Im Buche feiner Lebensjahre gehören 54 der gärtneriihen Laufbahn 
an. Eine fhöne Anzahl! Kein Orden ſchmückte feine Bruft, fein Titel ftand 
vor feinem Namen. — Deutſche Bierde war feine fchönfte, von der Natur 
ihm verliebene, Zierde. Der Friedhof den er liebte und im Leben 8 
beſuchte, bewahrt nun ſeine Aſche. 


Correſpondenz: 

Noch ſehr Häufig erhalte ich Zuſendungen unter meiner Adreſſe nach „Altona“ 
dirigirt. Ich bitte daher wiederholentlih, Briefe und andere Sendungen nad 
Hamburg, Schäferlampsallee, an mic gelangen zu laſſen. E. Dtto, Barteninip. 

Die vielen an mich ergebenden "Stellengehuche bin ich nicht immer im Stande 
zu beantworten, fie bleiben Häufig unbeantwortet, weil ich keine Stelle, wie die 
gewünſchte, zu vergeben babe, fie bleiben ftet® unbeantwortet, wen dem Schreiben 
feine Ietomarte für die Rückantwort beigefügt iſt. E. Otto. 

in Halle. Bern Notiz von Ihrer Einſendung genommen. Beften Dank! 
Dr. 8... Halle Es freut mid gu u erfehen, daß bie Ausftellung im Herbie 
v. 3. fo vielen Beifall gefunden und Beranlaffung zu einer folden im n& 
egeben Hat. Die diefe Ausftellung betveffende Notiz gern benutzt. (Siehe umser 
Gerenbar-Berein dieſes eheB, 
Prof. E.M..... Die mir gütigft augelanbte Brochüre ift von großem 
Outereffe und at e3 mir ein Vergnügen machen Auszüge daraus zu geben. 


Drud von F. E. Neupert in Plauen. 
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der botanifhe Garten zu Breslan. 


Meine Reife nah Wien im Auguft d. J. hatte ich über Breslau 
genommen und jo eingerichtet, daß ich in legter Stadt beinahe einen Tag 
verweilen Tonnte, denn e8 lag mir daran, den fchon mehrmals in diefer 
Zeitfehrift ruhmlichſt beſprochenen botanischen Garten kennen zu Lernen, befien 
Direction es fich bekanntlich zur Hauptaufgabe geftellt bat, den Garten fo 
zu formiren, daß er nicht nur zur Erweiterung der Wiſſenſchaft und dem 
aademifchen Unterricht, fondern auch zur Verbreitung allgemeiner Bildung 
diene und ich glaube, daß der Director des Gartens, Geh. Mediz.-Nath 
Brofeffor Dr. Göppert, dem der Inſpector bes Gartens, K. Nees von 
Eſenbeck mit ſeiner anerkannten Thätigkeit und Umſicht zur Seite ſteht, 
ſeinen Zweck, ſo weit es ihm nur möglich war, vollkommen erreicht hat. 

Die vor mehreren Jahren von Profeſſor Göppert begonnenen Ein- 
richtungen, durch welche der Garten fo reformirt werden follte, daß berfelbe 
den akademiſchen Unterricht und zur Erweiterung der Wiſſenſchaft x. diene, 
find jo ziemlich vollendet. Zu diefen Einrichtungen "gehören: möglichſt 
genaue IEtiquettirung der Pflanzen; Aufftellung des gefammten Pflanzen: 
vorrathes nad, natürlichen Familien, nad Floren einzelner Länder; Beachtung 
oder Beridfihtigung der Pflanzengeographie oder der gengraphiichen Ver⸗ 
breituing der Gewächſe und ihres Vorkommens in einzelnen Climaten und 
Regionen; möglichſt vollftändige Sammlung der für die Medizin, Pharmacin 
oder auch Technik wichtigen Gewächſe, in Verbindung mit einer Aufitellung 
ihrer Blüthen, Früchte und Producte, welche fie liefern. Errichtung einer 
phyſiologiſch⸗ morphologiſchen Partie im Freien und endlich Berückſichtigung 
der vorweltlihen Flora in ihren Beziehungen zur gegenmärtigen. 

Ich habe alle diefe bis zu einem gemwiffen Abſchluß gelangten Ein- 
rihtungen mit großem Intereſſe gejehen und fie liefern den Beweis, daß 
auch mit geringen Fonds Einrichtungen geichaffen werden können, die manchem 
größeren, befjer dotirtem botanifchen Garten zur großen Ehre gereichen 
würden. 

Die Etiquettirung ift jest fo ziemlich bei allen Pflanzen durchgeführt. 
Auf jeder Etiquette befinden ſich außer den ſyſtematiſchen Namen die Familie, 
das Vaterland, und die etwaige technifche oder medizinische Verwendung 
und bei einer großen Anzahl von Pflangen auch noch der beutjehe Name 

Samburger Garten⸗ und Blumenzeitung. Banb XIX. , 
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Im 24. Yahrgange (1868) ©. 358 der Hamburger‘ Gartenzeitung 
befindet fi) eine jehr ausführliche Beſchreibung des botanischen Garten zu 
Breslau, in der auch genau fiber die Gewächshäuſer, deren Einrichtung x. 
berichtet ift, ferner über Die Anordnung der Gewächſe im Garten, die für mid 
von einem großen Intereſſe war. Ich erlaube mir, fi dafür Intereſſirende 
auf diefen Bericht hinzumeifen, denn e8 würde nur eine Wiederholung von 
bereits Mitgetheiltem fein, wolte id) die Anordnung der Gewächſe im 
botanischen Garten zu Breslau bier nochmals genau bejchreiben. Bon nid 
minder großem Intereſſe find die neben der Mutterpflanze aufgeftellten 
Producte, Blüthen und Früchte in gläfernen, verfchloffenen Gefäßen, ſowohl 
bei vielen medizinifchen oder technisch wichtigen Pflanzenarten in den Gewächs- 
bäufern, wie bei mehreren im Freien wachſenden, oder für Den Sommer ım 
Freien aufgejtellten. 

Die Pflanzen in den Gewachshauſern erfreuen ſich eines ſehr a 
Gedeihens und bemerkte ich in dem großen, jogenannten Palmenhaufe, 
eıne Höhe von 43 Fuß bat, und in deffen beiden, etwa 30 Fuß con 
Seitenflügeln, die zu Tepidarien dienen, mehrere fehr große, ftattlide 
Pflanzeneremplare, fo 3. ®. ein riefig großes Eremplar des Cibotium princeps, 
beffen hoher Stamm eine Menge bis 18 Zuß langer Wedel trug; eine 
Fourcroya virescens hatte einen 8 Fuß hoben Stamm. Ausgezeichnet 
ſchön und groß find Angiopteris erecta und andere feltene Marattiaceen, 
dann Ficus nitida, Roxburghii, mehrere Palmen, Dracaena Draco, Astro- 
caryum Ayrii, mehrere ftämmige Bromeliaceen, Encephalartos, Cycas, eine 
mächtig großer buſchiger Rhapis flabelliformis, mehrere Baunıfarne, Phoenix 
dactylifera, Chamaerops humilis, fehr hoch, Yucca Ehrenbergii, 30° hoch, 
Cinnamomum dulce, mädjtige Bambufen, wie B. verticillata, 45° body und 
dergleichen mehr. -— Die Sammlung der officmmellen und technifch wichtigen 
Pflanzen ift wohl die vollftändigfte Die in den Gärten eriftirt umd babe id 
ſchon früher über diefelbe in diefer Zeitfchrift ausführlich berichtet. 

Leider traf ich Profeffor Dr. Göppert nit zu Haufe, dahingegen 
wurde ich von meinem alten Freunde, dem Inſpector Nees von Efenbed, 
liebevoll aufgenommen, und hatte derjelbe mir mit der größten Bereitwilligkeit 
bie vielen Schätze des Gartens gezeigt und mir einige fehr genußreiche 
Stunden bereitet. Mögen beide Herren dem botanifchen Garten noch vice 
Jahre erhalten bleiben und derfelbe unter ihrer vorzäglichen Leitung immer 
mehr und mehr erblühen. 





Die Herbitzeitlofe, Colchicum. 


Es giebt nur wenige Zwiebelgewächſe die zu ihrer Blüthezeit im 
Herbite einen größeren Effekt hervorbringen, als einige Crocus Arten und 
die verjchiedenen Arten Colchicum oder Herbftzeitlofe Die Blumen der 
legteren kommen Ende September oder Anfangs October, wie durch einen 
BZauberfchlag aus der Erde, zu einer Zeit, wenn andere Blumen anfangen 
jelten zu werden. Als Einfaffung um ein Beet oder zu vielen beiſammen auf ein 
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Deet, auf einem Nafenplage gepflanzt, find fie im Herbfte eine ebenjo große 
Bierde wie im Frühjahr die Crocus und Schneeglöckchen. Es werden jegt 
in den Gärten eine Menge Varietäten cultivirt, die in den englifchen Gärten 
jedoch viel mehr verbreitet zu fein feinen, al3 in denen auf dem Eontinent, 
denn man findet fie in den deutſchen Gärten nur feltener. 


Wer die Colchicum, in Maffen in einem Blumengarten verwendet, 
zum eriten Male im SHerbite, d. h. im September, October und ſelbſt noch 
im November in Blüthe fieht, der muß von dem Glanze und der Pracht 
ihrer Blüthen, den dieſelben herworbringen, wahrhaft erftaunt fein. Es 
giebt Varictäten vom reinften Weiß bis zum intenfioften Burpur, mehrere 
baben einfache, mehrere gefüllte, einige Heinerc andere größere Blumen und 
einige Sorten blühen früher als die anderen. Bei einzelnen Barietäten 
find die Blüthenblätter bunt farrirt umd einige treiben fo viele Blüthen, 
daß fie damit den Erdboden völlig bededen und da die Blätter der Pflanzen 
erft im Frühjahre eriheinen, fo ift der Anblid diefer blühenden Herbfizeit- 
Iofen ein ganz. eigenthümlicher, man fieht nur eine farbige Maſſe. 

In einem Garten laſſen fie fih am beften als Einfafjung um eine 
Strauchparthie oder als Einfafjung von Blumenrabatten verwenden, aber 
auh mit eben jo großem Bortheil zur Bepflanzung von Blumenheeten im 
Blumengarten, um den Blumenflor im Herbfte zu verlängern. Auf mit 
niedrigen Pflanzen bejegten Beeten, oder auf foldhen, auf denen Geranien 
und dergleichen nicht zu dicht beiſammen ftehen, macht man zwijchen den 
Pflanzen mit einem Heinen Handipaten Löcher und thut in jedes eine 
Colchicum Zmiebel und füllt die Löcher dann wieder mit Erde. Diefe 
Zwiebeln treiben dann ihre Maffen von Crocus ähnlichen Blumen zwifchen 
den auf den Beeten noch ftehenden abiterbenden Sommerpflangen hervor und 
find von großem Effeft. — Colchicum byzantinum mit rofafarbenen Blumen, 
C. variegatum mit vofa Farrirten Blumen, C. autumnale mit vofa-purpur- 
farbenen, purpumen, bunten oder weißen und gefüllten Blumen machen 
ſowohl einzeln für fich, wie untermifcht einen ſchönen Effekt. 

In England befinden fi) folgende Arten und Varietäten in Eultur: 

Colchicum autumnale, rofa=purpur. 
fl. pleno, lila, gefällt. 


„ „ 


„ „ fl. pl striatum, lila, weiß geftreift, ſehr gefüllt. 
„ album, rein weiß. 

„ „ fl. pleno, rein weiß, gefitllt. 

„ pallidum, blafrofa. 

„ roseum, rofa=lifa. 


„  striatum, rofaslila, weiß geftreift. 
C. byzantinum, herrlich roſa, fehr reich blühen. 
C. „ variegatum, mit bunten Blättern. 
C. chionense, rofaslifa, hübſch karrirt, die Blumenjegmente zurück⸗ 
geichlagene. 
C. crociflorum, intenfiv purpur⸗carmoiſin, beim Verblühen weiß geftreift. 
C, montanum, reich rofaslila. 
81* 
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C. speciosum, herrlich rofa, wie hei C. byzantinum, die Blumen aber 
zweimal größer. 

C. variegatum, vofaspurpurn und weiß, regelmäßig karrirt wie ein 
Schachbrett. Diefe Art geht auch unter dem Namen C. tessellatum und 
C. Agrippinae. 

C. variegatum, vofa, weiß karrirt. 

Das C. variegatum Cornuti ift übrigens fononym mit C. Chionense 
Moris, C. purpureum Tourn. und C. Agrippinae Hortul. — Dieſe Pflanze 
war wie viele andere Zwiebelgewächſe im 17. Jahrhundert fehr beliebt in 
den Gärten, ſchon Parkinſon führt fie in feinem 1629 zu London 
erfchienenen Werte „Paradisi in sole paradisus terrestris, or a Garden of 
flowers“ unter dem Namen Colchicum fritillaricum chionse an, die Blüthen- 
hülle iſt nämlich ſchachförmig gefledt, wie die Blume von Fritillaria meleagris, 
deshalb die Bezeichnung Fritillaricum; da8 Wort chionse deutet auf die 
Inſel Chios oder Chio im ägäiſchen Meere an der Weſtküſte von Klein— 
often, eine der Localitäten, wo die Pflanze im wilden Zuftande vorkommt, 
man findet fle übrigens auch an mehreren Orten auf dem griechiichen Feſt⸗ 
lande und den Infeln, und in der Umgebung von Smyrna. 


Die Elfenbein-Pflanze, Phytelephas. 


Es iſt eine Thatſache, daß in den Urwäldern des tropiſchen Amerikas 
eine Pflanzenart exiſtirt, die Phytelephas macrocarpa R. et P., von der 
eine Subftanz gewonnen wird, die dem Elfenbein, daS von dem Elephanten: 
zahn gewonnen wird, jo täufchend ähnlich fieht, daß es nicht felten dafür 
gehalten und von Drechslern als ſolches verarbeitet wird. Zu welcher Zeit 
das vegetabilifche Elfenbein zuerft in Europa eingeführt worden tft, Tamı 
nicht genau angegeben werden, e8 wird jedoch als ziemlich ficher angenommen, 
daß es kurz nad der Zeit war, zu meldher die fpanifchen Colonien — das 
Baterland diefer Pflanze — ihre Unabhängigkeit erlangten (etwa im Jahre 
1826). Wenn in früherer Zeit auch nur im fehr geringen Duantitäten 
dieſes Elfenbein nah Europa fam, fo wird daffelbe jest in großer Menge, 
namentlich, vom Magdalenen=Strome, in Europa und Nordamerika ein: 
geführt. Wie hoch fi) die Quantitäten jedoch belaufen, ift nicht genau 
anzugeben, da nichts Darüber irgendwo mitgetheilt ift. Nach dent Verbraude 
diefe8 Elfenbeines zu verfchiedenen Gegenftänden zu urtheilen, müſſen jedoch 
ziemlich bedeutende Quantitäten nad) Europa gelangen. Friedr. Scheer thelt 
mit, daß in einigen Jahren nicht weniger al3 50 Tonnen Nüffe diefer Pflanze 
in England eingeführt worden find und daß diefe Nüffe von Gegenden 
verfchifft wurden, wo dieſelbe in großen Maffen wächſt, geht aus einem 
Briefe von Purdie an Sir W. J. Hoofer (Botanifhe3 Magazin 1847) 
hervor, worin es heißt: Vor einigen Tagen (etwa Mitte Februar 1845) 
langten vom Magdalenen-Strome 30 Tonnen Nüffe von Phytelephas zu 
Santamarta an, die für die PVereinigten Staaten von Nordamerika und 
Deutichland beftimmt waren. In den Drechslerläden London's kann man 


485 


dieſe Nitffe für einige Pence Faufen, im Großen noch billiger, und ſo wurden 
im Auguft 1854 in London 1000 Nüffe für 7 Shillinge und 6 Pexce 
(2 Thlr 15 Ser.) verkauft. 

Zange bevor die Kaufleute ihre Aufmerkſamkeit auf das vegetabilifche 
Elfenbein al3 Handelsartikel lenkten, war die Pflanze ſchon den Botanikern 
befannt. Es mar gegen Ende des vorigen Jahrhunderts als zwei Spanier, 
Ruiz und Pavon in ihrem Systema Vegetabilium Peruvianae et Chilensis, 
(Madrid 1798) eine Pflanze unter dem Namen Phytelephas macrocarpa 
R. et P. aufführten, zugleich mit einer kurzen Beſchreibung und einer Notiz 
über ihre peruaniſchen Bezeichnungen und ihren Nuten und Eigenſchaſten. 
Der generifhe Name (von phyton eine Pflanze und elephas ein Elephant) 
war gewiß gut gewählt und ift auch in allen ſyſtematiſchen Werfen bei- 
behalten worden. Kurze Zeit nad) der oben bemerften Belanntmadhung der 
Pflanze, entdedten Humboldt und Bonpland dic Phytelephas marrocarpa 
in Neu-Granada, aber auch deren Mittheilung über diefe Pflanze trugen 
wenig Dazu bei, der Pflanze die richtige Stelle in den natürlichen Syſtemen 
anzumerfen, was in Folge der nur jehr kurzen Diagnoſe von Ruiz und 
Pavon fon nicht möglih war. Erſt Purdie, der in den Jahren 1845 
und 1846 im Auftrage des Füniglihen Gartens zu Kew reifte, trug durch 
feine Deittheilungen über diefe Pflanze wefentlid zur Aufllärung derjelben bei. 
Martins gab im Jahre 1848, fait am Schluffe feines berühmten Balmen- 
werkes, noh mehr Aufklärung und Morren gab einige fhätenswerthe 
Mittheilungen über die Samen der Elfenbein-Pflanze. Im Jahre 1849 
endlid, fügte Sir W. 3. Hooker den Mitteilungen von Ruiz und Pavon, 
Humboldt und Bonpland, Purdin, Martius und Morren nod) feine 
eignen Thägbaren Beobachtungen hinzu, gab eine jehr genaue Bejchreibung 
der Frucht und Samen und eine Abbildung von der Pflanze an ihrem 
natürlichen Standorte (nah einer Skizze von E. Marf) wie eine Zeichnung 
ber Frucht, des Samens und mehrerer aus dem Albumen verfertigter 
Gegenftände. 

Dr. Berthold Seemann theilt in feiner populären Geſchichte der 
Palmen nun folgendes über die Elfenbein-Pflanze mit. „Im ‘Dezember 
1847, al3 ich den Fluß Cupica hinabfuhr, hatte ich das Glück die Elfen- 
bein- Pflanze zu treffen, die ich fpäter auch noch in anderen Theilen Dariend 
fand. Die Elfenbein-Pflanze ift nur auf dem Continent von Südamerika 
heimisch, wo fie zwifchen dem 9. Grabe nördlicher und 8. Grade füdlicher 
Breite umd zwifchen dem 70. und 79. weftlichen Längengrade ſich vorfinbet. 
Sie bewohnt Stimpfe, feuchte Rocalitäten, wie in engen Thälern die Fluß— 


afer, und man fieht fic nicht nur in den niederen Küftenregionen, fondern 


auch auf Gebirgen in einer Höhe von mehr als 3000 Fuß, wie in Ocana. 
Bei den Spanien und deren Nachkömmlingen ift die Pflanze unter dem 
Namen „Palme de marfil“ (Elfenbein-Palıme) befannt, während fie die Frucht 
„Cabeza de Negro“ (Megerfopf) und die Samen „marfil vegetal“ (vege- 
tabiliſches Elfenbein) nennen. Die Indianer an den Ufern des Magdalenen- 
Fluſſes nennen die Pflanze „Tagua“, die an der Küfte von Darien „Anta” 
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und die in Peru „Bullipunta” und „Homero“.“) Diefe Palme wähft meift 
nur für ſich allein, felten mit anderen Baum: oder Straucharten beifammen. 
Der Stamm liegt in der Regel um, theils in Folge feiner eignen Schwere, 
theil8 wird er von den aus ihm austreibenden Adventivwurzeln, die in dic 
Erde dringen, niedergehalten und bildet fomit gleichſam einen Triechenden 
Stamm, in der Regel in einer Länge von 20 Fuß, aber jelten höher als 
6 Fuß; das obere Ende ift gefrünt mit 12—20 gefiederten Webeln, die 
eine Länge von 18—20 Fuß haben. Die Yiederblätter ftchen nad der 
Baſis des Blattes zu alternivend, nad) dem obern Ende zu find fie gegen- 
überftehend, felbige find 3 Fuß lang, 2 Zoll breit und befteht ein Blatt 
gewöhntid aus 160 folchen Blättchen. Alle Erempfare, die ich fand, waren 
diöciſch, die männlichen Exemplare find immer ftärker, ihre Stämme mehr 
aufrecht ftehend und höher als die der weiblichen Individuen. Die Blüthen 
beider Geſchlechter verbreiten einen durchdringenden mandelartigen Geruch. 
Der männlihe Blüthenſtand ift ein einfacher, fleifchiger, Tänlenförmiger 
Kolben, der 3 oder 4 Scheiben bat, die Blütben find Dicht zufammen- 
gedrängt, figend. ‘Diefelben find gewöhnlid mit einer Eleinen Bractee und 
einem aus 3 Sepalen beftehenden Keldy verfehen. Staubfäden fehr zahlreich 
(36); Der meiblihe Blüthenftand hat 3 oder 4 Bhüthenfheiden und befteht 
aus einem eimfachen Kolben, durhichnittlihd 6—7 Blüthen tragend, die 
einen dichten Haufen bilden und von Bracteen ſpiralförmig umgeben find, 
von denen Die fünf oberften oft länger als der Griffel find, aber in ber 
Megel kürzer und rein weiß und das Ausſehen von Betalen haben. Staub- 
fäden zahlreich, frei, unfrudhtbar, in dem Torus (Blumenboden) zwilchen den 
blumenblattartigen Bracteen und dem Ovarium eingefügt. Das Oparium 
iſt 6—9zellig, jede Zelle enthält ein einzelnes, fitendes, aufrechtes Eichen, 
an einem achſelſtändigen Samenträger (Blacenta) befeftigt. ‘Der Griffel ift 
verlängert, in 6, 7, 8 oder 9 narbige Aeſtchen gefpalten. Die Frucht aus 
einem Büſchel von 6—7 Steinfrüdten, die zuſammen die Größe eines 
Menſchenkopfes haben, beitchend, fteht zuerft aufrecht, ji) der Reife nähernd, 
nimmt fie jedoh an Gewicht zu und der Fruchtftengel, der bis zur Reife 
der Frucht, diefelbe aufrecht trug, ift verbörrt und hängt num herab. Eine 
Pflanze trägt zur Zeit 6—8 folder Fruchtbüfchel, jeder im reifen Zuſtande 
etwa 20 Pfund wiegend. Die Steinfrüdte find mit einer harten bolzigen 
höderigen Scale umgeben, ähnlih wie der Stamm von Testudinaria 
Elephantipes. Jede einzelne Frucht enthält 6—9 Samen, in der Regel 
.„ aber nur fieben. Die Samenſchale iſt did, knochenartig. 

Im Habitus gleicht der Phytelephas macrocarpa der Coooze colorado 


*) Auf der großen Inbuftrie-Ausftellung im Hyde⸗Park waren Früchte biefer 
Balme von R. Fauntlervy & Söhne unter ben Namen „Corozo“ ober „Torusco 
ausgeftellt und Archer fagt: wie biefe Namen entftanben ift ein Geheimniß, da bie 
Indianer bie Palme Pullipunta und Homero nennen, freitig Bezeichnungen fir 
dieſelbe, die nur in einigen Diſtrikten gebraucht werden. it Corozo, woraus 
Corusco entſtanden, werden im allgemeinen gewiſſe Oelpalmen bezeichnet, die in 
a amerife vorfommen unb zu den Gattungen Attalea, Elseis und Baectris 
gehören. 
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(Elseis melanococca Gaertn.) in der That fo fehr, daß man fie beim erften 
Anblick fehr leicht mit einander verwechſeln Tann. Beide treiben mehrere Yards 
weit auf dem Boden hinkriechende Stämme, die fi dann gleid) hod) erheben. 
Auch die Blätter beider Palmen find einander jehr ähnlich, ebenfo erzeugen 
fie ihre Früchte auf faft gleiche Weife. Der Habitus ift es faſt aud nur 
allein, nad; weldem man die Gattung Phytelephas zur Familie der Palmen 
rechnet; der ährenförmige Blüthenftand, ein einfacher Kolben (Spadix), die 
unvolllonmenen Blumen, die unbejchränkte Zahl von Staubfäden und der 
in ber Achſel eines fleifhigen Albumens befindliche Embryo trennen diefe 
Pflanze von den Palmen und ftellen fie (im Verein mit anderen vorhandenen 
Kennzeichen) zu Endlichers Spadiciflorae. Botaniker führen vier Ord— 
nungen an, die zu Diefer großen Abtheilung gehören: Pistiaceae, Typhaceae, 
Aroidese und Pandaneae, zu feiner diefer Familien läßt jich jedod Die 
Effenbeinpflanze bringen und durfte e8 am vichtigften fein nad) der Anſicht 
von Martius fie zu einer eignen natürlichen Familie zu zählen, zu den 
Phytelephantheae. 

Was den Nutzen der Elfenbeinpflanze betrifft, jo läßt fich derfelbe mit 
kurzen Worten angeben. Die Indianer bededen ihre Hitten mit den Blättern 
derſelben, jedoch nur in dem Falle, wenn fic fcine wirflihen PBalmenblätter 
haben, die viel länger dauern als die von Phytelephas. Die Samen ent- 
balten zuerft eine klare unſchmackhafte Flüſſigkeit, mit der Reifende ihren 
Durft ftillen; fpäter wird diefe Flüſſigkeit mildartig und ſüß und vermehrt 
ihren Wohlgeichmad, je mehr fie an Solidität zunimmt, bis fie endlich faft 
jo Hart wie Ebenholz wird. Der in den jungen Früchten enthaltene Saft 
wird berbe, wenn man dieſe Früchte abnimmt und für cinige Zeit auf: 
bewahrt. Bon den Fruchtkernen (Albumen) bereiten die Amerikaner wie 
Europäer die Knöpfe zu den Spazierftöden und dergl. Artikel, die weißer 
al3 das animaliſche Elfenbein und ebenfo hart find, wenn man die Mafle 
zuvor ın Waffer legt. 

Purdie teilt mit, innerhalb der Samen befindet ſich eine gelbe, 
füße, ölige, breiartige Maffe, die zur geeigneten Zeit (October) geſammelt 
und unter dem Namen „Pipa de Tagua“ für 1 Neal das Pfund in Dcana 
verkauft wird. Ein Theelöjfel voll davon mit etwas Zuder vermifcht, Liefert 
die berühmte Chiha de Tagua, welche das herrlichſte Getränt in Neu- 
Granada fein fol. 

Die Phytelephas macrocarpa wurde von Purdie in Europa ein: 
geführt und hat unfers Wiffens ſchon in zwei Gärten geblüht, einmal ein 
männliches Exemplar im botanischen Garten zu Schönbrunn bei Wien (1852) 
und eine weibliche Pflanze im Jahre 1855 im Garten zu Kew. 


Die Cyclamen des Handelögärtner Richard Müller in Dresden. 


Wie weit es der Specialcultivateur einer Pflanzengattung durd) willen: 
ihaftlich betriebene Auswahl der Mutterpflanzen und Kreuzung bringen kann, 
davpn liefern die vom Handelögärtner Müller in Dresden gezogenen Cyclamen 
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den beften Beweis. KHandelsgärtner Müller hatte beim PVorfikenden der 
Prüfungstommiffion des Verbandes deutſcher Gartenbau-Gefellfchaften fir 
neue Züchtungen in Dresden den Antrag geftellt, eine Commiſſion zur 
Prüfung feiner von ihm gezlichteten Cyclamen’ persicum einzuberufen, welchem 
Wunfche auch Folge geleiftet worden ift, und hat die Commiſſion, wie wir 
aus den „Mittheilungen des Verbandes deutjcher Gartenbau-Gejellichaften“ 
erfehen, folgenden Ausſpruch gegeben: „Sämmtliche ausgeftellte Pflanzen 
zeigen eine jchöne Haltung der Blätter, über denen fi) auf verhältnigmäßig 
langen, feften Bflüthenftengeln, elegant die Blumen erheben, dieſe find 
ſämmtlich regelmäßig gebaut, mit langen, breiten Petalen und nur in reinen, 
Haren Farben von weiß und voth. 

Der Wohlgerud der Blumen iſt ebenfalls mit ind Auge gefaßt. 

Wegen großer Neigung zum Baritren der Cyelamen persicum venivirft 
der Büchter die Aufftellung vieler Sorten und theilt feine Pflanzen in 
folgende Gruppen: 

1) Cyclamen persicum in typifcher Färbung, weiß mit rothem Schlunde, 
auch punktirt und gefledt. 

2) C. pers. album, rein weiß. 

3) C. pers. lilacino-roseum, lila-roſa. 

4) Ü. pers. carneo-roseum, incarnaltofa. 

5) O. pers. rubrum, roth. 

6) C. pers. foliis variegatis, panajchtrtblättrige. 

7) C. pers. splendens (Müller). 

Diefe letzte Gruppe ift eine ſehr große Berbefjerung im Genre de3 
Cyelamen aleppicum maculatum elegans mit befonder8 robuftem Bau, 
fleiihigen ſchön gezeichneten Blättern und fehr großen breitpetaligen, mwohl- 
riehenden Blumen, weiß mit rothem Schlund. Der Name Cyelamen 
persicum splendens ift derjelben von der Commiſſion beigelegt worden, mit 
der Bemerkung, daß der Name Müller als Autor beizufegen ſei. 

Wegen ausgezeichneter Leiftung und Bervolllommnung der Cyclamen 
persicum, mie bdiefelben auf dem Continent wohl nicht wieder zu finden 
find, hat die Commiſſion befchloffen, dem Kunſt- und Handelsgärtner Müller 
ein Eertificat erſter Elaffe zuzuertennen. Folgen die Namen der Commiſſions⸗ 
Mitglieder. 

Diefem Prüfungsprotofolle, weldyes die Direction des Verbandes deutſcher 
Gartenbau-Gefellihaften den Mitgliedern zur Kenntniß brachte, fügt der 
Director der Gartenbau=Gefellfhaft „Feronia” zu Dresden, Kunft: und 
Handelsgärtner &. Ad. Petzold, no hinzu: 

„Richt allein die ganze durch Handelsgärtner Miller durch künſtliche 
Befruchtung erzeugte Collection Cyclamen persicum erfveut fich durch die 
Zeihnung und Haltung der Blätter, der Größe, der Yorm und Farbe ber 
Blüthen einer Vollkommenheit, die ihm alle Ehre macht, fondern cr hat 
durch jeine Mühe eine ganz neue Form gewonnen, die auffallend von allen 
übrigen durch die Größe ihrer Blüthen abweicht, fo daß man bei deren 
Anblick ſich des Staunens nicht erwehren kann, fie ift unbedingt Neuheit 
eriten Ranges, die ihresgleichen wohl fo bald nicht wiederfinden - dürfte. 


’ 
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Handelsgärtner Miller, der als Cyclamencultivateur bereits rühmlichft 
bekannt ift, bat fich Hiermit für die Gärtnerwelt beſonderes Verdienſt 
erworben. 





Cultur-Ergebnifle einiger Gemüfeforten. 


Aus früheren Mittheilungen ift den Leſern der Gartenzeitung bekannt, 
daß von Seiten der um die Förderung des Gartenbaues fi) fo verdient 
madenden Section für Obft- und Gartenbau der Schleſiſchen Gejellichaft 
für vaterländifche Cultur in Breslau alljährlich eine Partie Samen ver- 
ſchiedener Gemüfeforten an die Mitglieder der Section vertheilt wird, mit 
der Bitte, über den Werth der aus diefem Samen gezogenen und cultivirten 
Pflanzen an die Section zu berichten. Diefe Berichte werden alsdann von 
bem Gärtner der Section, J. Jeltinger, zufammengefielt und in dem 
Bericht über die Verhandlungen der Section fir Obft- und Gartenbau ver- 
öffentlicht. 

Im Anflug an die gegebenen Eultur-Ergebniffe vom Jahre 1871 
(Siehe Hamburger Gartenzeitung ©. 39 dieſes Jahrg.) laſſen wir nun die 
Eultur-Ergebniffe folgen, welche einige Mitglieder an die Section berichtet 
haben, und die vom Gärtner J. Jettinger in dem fo eben uns zu— 
gegangenen Berichte über die Verhandlungen der Section im Jahre 1872, 
veröffentlicht worden find. 

Die der Section eingelieferien Berichte ſtimmen über Diefe oder jene 
Gemitfeforte im Wefentlichen mit den früheren Berichten überein, wenngleich) 
deren Anbau ımter verfchiedenen Berhältniffen ftattfand. Ungünftige Wit- 
terung3verhältniffe, Hageljhäden und Raupenfraß find nach manden Berichten 
Haupturſache des Nichtgedeihens mancher Gemüſe und um Wiederholungen 
zu vermeiden beſchränkt fich der diesmalige Bericht des Gärtners J. Jettinger 
fediglich auf einige neuere oder doch zum erften Male angebaute Sorten. 

a. Kopflohl. 

Erfurter weißer feiter und Arnftädter Eleiner weißer feiter 

find beides gute Sorten, melde y Anbau im Großen tauglich find. 
b. ng. 

1) Frankfurter Zuckerhut; die Berichte oben diefe Sorte, tadeln 
aber wieder die Unreinheit de8 Samens, aus dem aud) andere Sorten mit 
runden und fpigen, gelben ımd grünen Köpfen hervorgingen. 

2) Sutton’3 Goldenglobe; aud diefe Sorte war nicht rein, ber 
größte Theil der Pflanzen ſchloß nicht, während die gefchloflenen Köpfe zwar 
ein fpätes, aber jehr zartes Product lieferten. 

c. Winterkohl. 

Arnftädter Dachs. Eine verbefierte Form von unferem gewöhnlichen 

Grüntohl, welche fehr fein gefrauft und zartſchmeckend ift. 
d. Strunkkrant. 

Diefe Sorte gehört zu den Blattkohl-Arten. Die Pflanzen wuchſen 

prächtig heran und verſprachen bei ihrem vobuften Anfehen viel. Auf gut 
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rigoltem Lehmboden wurden im Sections-Garten ca. 6 Schod dieſer Pflanzen 
in der Weife, wie man Kohlſorten pflanzt, ausgefegt. Nicht lange und dieſes 
Kraut zeigte feinen eigenartigen Charakter Die Pflanzen überragten bald 
alle anderen Kohlforten bedeutend, Tießen aber immer nod Hoffnung, daß fi 
Köpfe bilden würden. Der Schaft war außergewöhnlich ſtark und bei 
weiterem Wachsthum bildeten ſich um denfelben figende bis 21), Fuß Lange 
Blätter aus; an Kohlköpfe war nun nicht mehr zu denfen. Bei voller 
Entwidelung erreichten die Pflanzen eine Höhe bis zu 5 Fuß. Ein Nugungs- 
werth dieſer Kohlriefen für die Küche konnte nicht gefunden werden, ſelbſt 
das Mark der bis 4 Zoll ftarken Stengel hatte, nad) Art der Kohlrabi 
zubereitet, einen ftrengen und doc dabei faden Geſchmack. Als Biehfutter 
könnte dieſe Kohlſorte Verwendung finden, wenn nicht zu bedenken wäre, 
daß die Pflanzen den Boden ungemein entkräften. 
e. Kohlrabi, 

Weiße verbefferte Wiener und Arnftädter verbefferte find 
beides wirkliche Verbeſſerungen. Die Entwidelung beider Sorten geht raſch 
vor fih und ihr Gefchmad ift jehr zart. 

f. Salat. | 

Römifcher, iſt eine Bindfalatforte, welche zu hart ift, um ſich bet 
und Eingang zu verſchaffen. 

g. Buſchbohnen. 

In Tester Zeit tauchen eine Menge Sorten Wahsbohnen auf. Die 
fleinfte Abweihung in Form und Färbung der Körner wird benugt, um 
eine neue Sorte zu Schaffen. Da giebt e8 eine „neue runde blaßgelbe 
Wachs-, neue bunte Wachs-Schwert-, neue fehr langfchotige Wachs-“ u. |. w. 
Alle dieſe Eorten find ſich faft gleih. Ber allen findet man gewöhnlich 
beim eriten Anbau einen großen Theil Pflanzen mit grünen Schoten und 
muß man dieje entfernen, um die Sorte rein zu erhalten. 

Werke Prinzeffin, Zwerg, ift die im früheren Berichten fchon 
erwähnte, jehr veichtragende und zum Trockenkochen wohl zartefte und befte 
Sorte — 

Prinz Egon. Lehrer Oppler in Blanta, welder und eine Heine 
Partie Samen diejer Sorte zufendete, will fie in rohem Kaffee gefunden 
haben und legte ihr vorftehenden Namen bei; möglid, daß fie in bortiger 
Lage und Boden gut ift, im Garten der Section blieben die Schoten zu 
Hein, wurden auch zu fehnell hart. 


h. Stangenbohnen. 

1) Weiße römifhe Wachs- mit gelben Schoten umd 

2) Früheſte Zucker-Brech- find zu wenig ertragreih, daß fie 
Empfehlung verdienen. 

3) Arabifche rothblühend hat für die Küche gar feinen Werth. 

4) Berrier’3 Darm-, die Pflanzen wurden nur 6 Zuß bed, ver- 
zweigten ſich ftart und trugen ziemlich veich, find aber empfindlich; Die 
Schoten find walzenförmig, ganz fleifhig und von jehr gutem Geihmad. 
Reife Samen konnten im Sections-Garten nikdt gewonnen werben. 
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i. Erbfen. 

Neuere Sorten kamen nicht zum Anbau. Bu der Sorte „Larton's 
Alpha” fer bemerkt, daß fie empfindlicher als alle anderen frühen Sorten 
if. Bei dem in diefem Jahre (1873) Ende April ftattgehabten Yroft von 
6° R. erfror dieſe Sorte total, während andere Sorten dieſe Kälte gut 
überftanden. ' 

k. Kartoffeln. 

1) König der Frühen, ift eben fo früh ala die fchon vielfach ver- 
breitete „frühe amerikaniſche Roſenkartoffel“; die Knollen find weiß, mit faum 
merklich rofa Augen; es dürfte dieſe ſehr tragbare Sorte eine recht beliebte 
Frühkartoffel werden. 

2, Prolific-Brefee’3 Nr. 2 und, Pearles-Breſee's Nr. 6 find 
beides ſehr reich tragende, mehlveiche, mitteljrühe Kartoffelforten, welche recht 
häufigen Anbau verdienen. 





Jean Berſchaffelt's Gartenetabliſſement und deſſen neueſte 
Einführungen. 


Jean Berſchaffelt's Gartenetablifjement in Gent gehört bereits 
feit einer langen Reihe von Jahren mit zu den bebeutenditen Handels⸗ 
gärtnereien in Belgien. Die Hauptkulturen in derfelben beftehen in Warm: 
bauspflanzen, eine Auswahl der ſchönſten und beliebteften Orchideen, Palmen, 
Pandaneen und vorzügliche Eycadeen, Farne, namentlih Baumfarne, ferner 
in Ralthauspflanzen, .unter dieſen befonders Azalcen, Camellien und nod) 
ganz befonder8 Agaven, Dasylirion, Echeveria, Yucca etc., prachtvolle 
Lorbeerbäunme, wie überhaupt eine große Auswahl von Bierpflanzen. Auf 
der internationalen Gartenbau-Ausftelung in Hamburg, im Jahre 1869, 
wurden die Einfendungen aus dem genannten Etabliffement mit 25 goldenen 
und filbernen Medaillen prämiirt. Auf der internationalen Auzftellung in 
Gent 1868 erhielt Jean BVerfhaffelt 33 und auf der diesjährigen 
internationalen Ausftellung dafelbft 43 goldene, vergoldete und jilberne 
Medaillen, welches am deutlichſten für den Werth der in diefer Gärtnerei 
gezogenen Pflanzen fpricht. Auch in Wien erhielt I. Berfchaffelt eine Ver— 
dienftmedaille und eine ehrenvolle Erwähnung für feine ausgeftellten Pflanzen 
und auf der diesjährigen Ausftellung in Darmftadt find ihm 4 Medaillen . 
zuerfannt worden außer dem großen Ehrenpreis Sr. k. Hoheit des Grof- 
herzogs von Heſſen. 

Von den in dieſem Herbſte oder künftigem Frühjahre von dem Etabliſſe— 
ment Jean Verſchaffelt zum erſten Male in den Handel kommenden Pflanzen 
wollen wir hier einige anführen. 

Azalea indica Impératrico Charlotte (Comto L. de Beauffort). 
Diefe Azalee ift eine der vorzüglichſten, die bis jetzt erzielt worden ift. 
Sie kam zuerst in der reichen Pflanzenfammlung des Grafen von 2. de 
Deauffort auf Schloß Bouchout-Meyſſe im Jahre 1868 zum Vorfchein und 
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wurde von dem glüdlichen Beſitzer im Jahre 1869 auf der Genter Aus- 
jtellung ausgeftellt, wo fie durch einen Ehrenpreis ausgezeidnet worden if. 

Die Blumen dieſer Azalee find fehr groß, 0m 090m 11 im 
Durchmefjer, von ausgezeichneter Form, völlig rund, dunfel carmoifinfarben, 
lachsfarben fchattirt und mit orangerothen Strichen gezeichnet, während ber 
Rand der Petalen weiß eingeſaßt ift. Die Laubblätter find groß, dunkel⸗ 
grün, die Blumen zahlreich erjcheinend und fih gut tragend. Es ift Dies 
eine Neuheit erften Ranges. Jean Berichaffelt Hat den ganzen Vorrath 
diefer Azalee von dem Grafen Beauffort an fi gebracht und offerirt 
Pflanzen davon zum Preife von 15 Frs. das Stuck. 

Azalea indica Comte Margaria (J. Versch.). Große halbgefüllte 
Blumen, von fhöner roſa Färbung; die Blumenblätter gleihmäßig am 
Rande gekräufelt. Schönes Laubwerk, guter Habitus. Es ift dies eine fehr 
empfehlenswerthe Barietät. Yean Verſchaffelt, in deſſen Etabliffement fie 
gezüchtet worden ift, nannte fie zu Ehren des Grafen Margaria, eines 
ausgezeichneten Pflanzenliebhabers, 

Azalea indica Dr. Binet (Jean Versch.). Eine lieblihe Barietät 
mit jchönen Blättern, von gutem Habitus und mit großen Blumen, dieſelben 
find gut gefüllt, roſa lachsfarben Sehr dankbar blühend. 

ea indica Beine de Portugal (J. Versch.). Schöne große 
gefüllte Blumen, rein weiß, im Centrum gelblich-grün, gänzlich erbläht aber 
rein weiß, nur ab und zu mit einigen roſa Streifen gezeichnet. Blätter 
groß, guter Habitus, reich blühend, mit einem Worte eine in jeder Beziehung 
ausgezeichnete Barictät. 

Bon den jet immer mehr und mehr Mode werdenden Agaven kommen 
von Sean Berfchaffelt wieder mehrere neue in den Handel, die derjelbe 
in letter Zeit direkt aus Mexico erhalten hat und die jeder Sammlung zur 
Bierde gereichen werden. Es jind dies: 

Agave Leopoldi. Diefelbe ift nahe verwandt mit Agave Ver- 
schaffelti, ift aber nod) viel fchöner geformt, auch tft die Farbe der Blätter 
eine viel lebhaftere. Es ift unftreitig die fchönfte im legten Jahre ein- 
geführte Art und wurde eine Pflanze auf der Ausftellung der Gartenbau- 
Geſellſchaft in Chiswick mit einem Certificat 1. Elaffe prämürt. 

Agave Beaucarnei nana. Es ift dies eine hubſche Varietät der 
A. Beaucarnei, fi durch einen niedrigeren Habitus und durch mehr hervor 
tretende Stacheln auszeichnend. Habitus gedrungen, Blätter gräulich-grün. 

Agave Beaucarnei inermis. Dieſe Varietät ıft von ganz neuer 
abweichender Zorn. Bei A. Beaucarnei find die Blattränder mit ftarken 
Stacheln verichen, während bei der Varietät die Blattränder ohne Stacheln 
find und nur einen ftarken Stadhel an der Endfpige haben. Der Wuchs 
der Pflanze ift niedrig und gedrungen, die Blätter find ſchön dunkelgrün. 
Es ift eine ganz ausgezeichnete Pflanze. 

Agave Killischi. Eine prächtige Pflanze von robuſtem Wuchs, die 
Blätter find groß, ſchön grün, in der Mitte mit einem belleren Längs- 
ftreifen gezeichnet. Es ift eine noch fehr jeltene Art. Preis 100—300 Fr. 

Bonapartea Hystrix compaota., Eine prächtige Neuheit aus 
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Mericv von J. Berfchaffelt eingeführt. ‘Die ächte B. Hystrix ift befanmtlich 
noch eme große Seltenheit in den Sammlungen und fteht noch hoch im 
Preiſe. Sehr häufig wird diefe Pflange unter dem faljchen Namen der 
B. strieta ausgeboten, die jedoch nicht mit ber Achten B. Hystrix zu ver⸗ 
gleichen if. Die B. Hystrix compacta ift eine Heine, gedrumgen wachjende 
Barietät, viel niedriger und viel blätterreicher al3 die reine Art. Diejelbe 
wurde auch in London im Jahre 1872 prämirt und fann fehr empfohlen 
werden. 

Hebeclinium ianthinum fol. eleg. var. ift eine elegante bunt- 
blättrige Warmbauspflanze, die allgemein empfohlen werden kann. 

Ptychosperma Alexandrae. Es ift die eine neue Palme für's 
Kalthaus, die vor 3 oder 4 Jahren auf der Howe-Inſel entdeft und nad) 
der Gemahlin des Prinzen von Wales, der Prinzeß Alerandra, benannt 
worden it. 

Diefe Palme, nur im Kalthauſe gut gedeihbend, wächſt faft ebenjo 
ſchnell als die Seaforthia elegans und fteht im Habitus ziwifchen dieſer und 
den in neuefteg Beit eingeführten Kentia-Arten. Die Unterfeite der Blätter 
ift weiß. Kleine Pflanzen von Om 50 Höhe offerirt Verſchaffelt das Stück 
für 40 Irs. Ganz junge Samenpflanzen koſten das Stück 6 Fr. 


Für Weinprodncenten. 


Bon Dr. U. Dit in New-HYork Iefen wir eine fehr intereffante Ab- 
handlung „über die Behandlung des Weins mit Luft bei der Ber- 
gährung,“ die vielleicht für manche fih mit dem Weinbau umd der Wein: 
felterung Befaſſende von Rusgen fein möchte. 

Der Berfafler verfteht unter „Behandlung de Weins mit Luft” 
(Aeration) das Hindurchprefien fein zertheilter atmofphärifcher Luft durch 
Moft während des Gährungsprogefies. Der Moſt wird auf einer Temperatur 
von 26 bis 27° Celſ. erhalten und die Luft wird am erften Tage ungefähr 
eine halbe Stunde Lang kräfcig durch ihn hindurchgepreßt; diefe Operation 
wird an jedem folgenden Tage jedesmal einige Minuten lang wiederholt, 
bis die Gährung vollftändig erfolgt ift, wozu 5—14 Tage erforderlich find. 
Einige Tage fpäter kann dann der Wein von der Hefe abgezogen werben. 
Ein oder zwei Monate nah dem Reltern oder dem Ausprefien aus ben 
Zrauben iſt der auf dieſe Weile behandelte Wein volllommen klar und 
befigt cinen angenehmeren Geſchmack, als der auf gewöhnliche Weile ver- 
gohrene; auch erleidet er Teine Nachgährung und gleicht wirklich einem bereits 
zwei oder mehr Jahre gelagerten Weine. Herr D’Heureufe in San 
Francisco ift der Erfinder eines neuen Verfahrens zur Behandlung der 
Weine mit atmofphärifcher Luft (nach der vorftchend angedeuteten Methode), 
welches nicht nur von ameritanifchen Weinprobucenten eingeführt worden ift, 
fondern auch in Süddeutſchland jebt fo allgemein angewendet wird, daß 
man feinen nicht mit Luft behandelten Moft mehr in die Gährkufe gelangen 
läßt (2). So z. B. wird das Verfahren für die edlen Yohannisberger 
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Weine ausfchlieglich angewendet. Nach der Angabe von D’Heureufe kann 
das von Paſteur zur Confervirung des Weines vorgefchlagene Erhitzen 
beffelben, bei zwedmäßiger Behandlung mit Luft wegfallen. D’Heureufe 
behandelte im November 1868 im Verein mit einem deutſchen Weinhändler 
in San Francisco circa 80000 Gallonen Wein nad) der von ihm erfonnenen 
Methode, und das Verfahren erwies ſich als fo erfolgreich, daß ein Theil 
de3 denifelben unterworfenen Weines nad) einem Seetransporte von 160 
Tagen vom Yebruar bis August in New-York in ganz vortrefflidem Zu- 
ftante anfam, wogegen Sendungen von zwei= bis dreijährigem, nicht mit 
Luft behandeltem Weine bei ihrer Ankumft dafelbft ſtets eine keineswegs gute 
Beſchaffenheit zeigten. 

Was Die Theorie der Luftgährung anbetrifft, jo war Pafteur wohl 
der Erfte, welcher auf den engen Zufammenhang zwifchen dein Sauerftoffe 
der Luft und dem Wachsthum der Hefenpflanze aufmerffam madte. Er 
fand, daß wenn Hefe der Luft ausgefegt wird, dieſelbe jehr Fräftig wächſt, 
indem fie wenig Buder zerjegt, aber weniger neue Hefe gebildet wird. Es 
ift jedoch einleuchtend, daß die fpecififch ſchwereren Hefenzellgı, welden anf 
dieſe Weife fein Sauerftoff dargeboten wird, denfelben entweder aus ber ın 
der Flüffigfeit aufgelöften Luft aufnehmen müffen, oder aus Körpern, welche 
die Eigenſchaft befigen, Sauerftoff in großer Menge zu abforbiren und ihn 
auf die Hefenzelle zu übertragen. 

Die Gegenwart derartiger Körper in Pflanzenſäfte iſt durch Rösler 
u. U. zur Evidenz erwiefen. Sie fanden, daß der Moft durch diefe Körper 
die Eigenſchaft erhält, Leicht und raſch in die fogenannte freiwillige Gährung 
zu gerathen, indem dieſelben der jungen Hefenpflanze genüigende Nahrung 
darbieten. Bei der Behandlung des Moftes mit Luft wird Diefen Sauer: 
ftoffträgern mehr Sauerftoff dargeboten, wodurch fie in den Stand geſetzt 
werden, ihre Functionen kräftiger. zu verrichten. Was die Einführungen von 
Keimen in den Moft betrifft, jo betradten fie diefelbe nur als einen 
fecundären Factor. *) 

Die Thatfache, daß die Hefe in ihrem erften Entwidlungsftadium eimer 
großen Menge Sauerftoff bedarf, fteht mit mohlbefaunten Thatſachen aus ber 
Pflanzenphyfiologie in Webereinftimmung. So bemerkt Dr. Fritz: Keimende 
Samen, fowie im raſchen Wachsthum begriffene Pflangentheile, wie Knospen 
und Blüthen bedürfen großer Mengen von Sauerftof. So lange als die 
Fortpflanzung der Hefe bei ungehindertem Luftzutritt ftattfindet, ift die 
Gährung ſchwach; die Hefenzelle verzehrt den Zuder, um Zellenſubſtanz zu 
bilden; ein Theil der organifhen Subftanz wird dadurch, indem er ſich mit 
dem vorhandenen Sauerftoff verbindet, in Kohlenfäure umgewandelt. Nad: 
dem der von der Flüſſigkeit abforbirte Sauerftoff verzehrt ift, entzieht Die 
Hefenzelle den ihr nöthigen Sauerftoff dem Zucker und veranlaßt dadurch 
die Berfekung des Zuckers, damit aber wird der Impuls zur Gährung 
gegeben. 


*) Annalen ber Denologie Bd. I ©. 225. 
**) Annalen der Denologie Bb. I ©. 440. 
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Dr. Fri ift gleich dem Verfaffer der Anficht, das die glutindfen Sub- 
ſtanzen (Kleber) von der Hefe aufgenommen und fo aus der gährenden 
Flüſſigkeit enffernt werden. Daß Weine, welche mit Luft behandelt worden 
find, weniger ftidftoffhaltige Subſtanzen enthalten, als nach dem älteren 
Berfahren behandelte, wird durch Die Thatſache erwieſen, daß fie, wenn fie 
nach Paſteur's Methode erhigt werden, völlig oder beinahe ganz klar bleiben, 
während die nicht mit Luft behandelten mehr oder weniger trübe werden. 

Nachdem der Berfaffer num die vorherrſchenden Anjichten über die „Luft— 
Gährung“ mitgetheilt hat, macht er noch auf die neucjten Unterfuchungen 
von Dr. May Rech über die Hefenpilze aufmerkfam. 

Eine von Reef entdefte intereffante Thatſache befteht im der 
Beobachtung, daß, während die Gährung von Malzaufgüffen durch einen 
und denfelben Pilz -- Saccharomyces cereviciae — vermittelt wird, Die 
Gährung des MWeined durch wenigſtens drei oder vier Specied von Pilzen, 
welche ihre Functionen entweder abwechſelnd oder zuſammen verrichten, her— 
vorgebracht wird. 

Die häufigſte von dieſen Weingährungspilzen ift Saccharomyces ellip- 
soideus (Paſteur's "„ferment alcoolique ordinaire du vin“). In einer 
gährungsfähigen Flüffigkert vermehren fich diefe Zellen durch Knospen. Bei 
niedriger Temperatur (+ 5° bis 10° Cell.) findet eine langjame Re— 
production ſtatt. Mutterzellen und Zochterzellen trennen fich, bevor neue 
Knospen entitehen und die Zellen finken zu Boden. (Gähruug von unten). 


Bei höherer Temperatur pflanzen ſich Mutter- und ZTochterzellen fort, 


wenn fie noch ungetheilt find. In diefem Fale werden fie dur die Blafen 
von Kohlenfäure an die Oberfläche der Flüſſigkeit geführt und bilden hier 
eine Hefendede (Gährung von oben. Wird Weinrebe auf abgelochten Mohr: 
rüben (gelben Möhren) cultivirt, fo werden einige von den Knospen Re— 
productiondorgane, indem fid) in ihrem Innern mittel3 einer Bertheilung 
ihres körnigen Protoplasma-Inhaltes neue Zellen bilden. Werden dieſe ein= 
gejchloffenen Zellen in Jungwein zurückgebracht, jo reproduciren fie fich, wie 
früher. In Malsflüffigkeiten behält die Weinhefe ihre fpecififche Form, ihre 
Größe und die Art ihrer Entwidelung bei. 

Ein anderer von Dr. Reeß beftimmier Weinpilz ift Saccharomyces 
apiculatus. Die Knospen Diefer Specied nehmen die Form einer Citrone 
an ımd die Reproduction findet nur an den Gelenken ftatt; ihre Stellung 
ift eine ſolche, daß ihre Längsaren mit der Are der Mutterzelle rechte 
Winkel bilden. 

Es fcheint, daß bei der Gährung von Weißmweinen, die Hauptgährung 
mit Saccharomyces apiculatus beginnt und hernach in Verbindung mit 
8. ellipsoideus weiter verläuft. Wllmälig verfchwindet Die erfte Species, 
während die Iegtere zunimmt und an der Nachgährung den Haupt: 
antbeil hat. 

In der Regel treten bei dem GährungSprocefie noch andere Bilz- 
ſpecies auf, doch ſcheinen diefelben von geringerer Wichtigkeit zu fein. 

Früher war man der Anficht, daß die Hefenkeime von der Luft des 
Vergährungsraumes berrühren. Diefe Annahme muß man aber aufgeben. 
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Rah Reeß kommen die Hefenleime, mehr oder weniger reichlich, an ber 
Oberfläche der Weintrauben, befonders an verlegten oder angefaulten Theilen 
bor, freindartige Keime werden im Moſte nad der Behandlung defjelben mit 
Luft nicht aufgefunden; die in einem jolden "alle gebildete Hefe ift viel- 
mehr ungewöhnlich rein, fo daß es wirklich fcheint, daß alle jene Keime, 
welche für eine kräftige Gährung nicht wejentlic find, unnütz werden. 

Hinfihtlih der von D'Heureuſe mit feiner Behandlungsmethode- der 
Weine erzielten Rejultate jagt Profeſſor Chandler im American chemist, 
Auguft 1871: Wir haben ung von den vortbeilhaften Wirkungen des Ber- 
fahren von D’Heureuje mehrfad überzeugt. Die weißen Weine Sonoma 
in Californien, welche nach feiner Methode behandelt wurden, find von dem 
unangenehmen, den californiſchen Weinen in der Regel eigentbiimlichen Erd⸗ 
gejchmade ganz frei und befigen nach mehrmonatlichem Lagern die Qualität 
von Weinen, welche drei Jahre lang gelagert haben und volllommen reif 
geworden find. 

Schließlich bemerkt der Verfaffer, daß D’Heureufe feine Methode mit 
gleihem Erfolge für das Keimen des Malzes und für die Reinigung von 
Wafler, Pflanzenölen und zuderhaltigen Bflanzenfäften angewendet; auch 
empfiehlt er fein Syſtem für den Transport des Fleifhes, um das Ber- 
derben deffelben zu verhüten. (Bol. Centb.) 


Meber chemiſche Salzdüngung bei der Gartencnliur. 
Bom Apotheker M. Scholtz in Jutroſchin. 
(Aus dem Jahresberichte Über die Verhandlungen der Section für Obfl- unb 
Gartenbau in Breslau.) 

Auch in diefem Jahre fegte ich meine Verſuche mit chemifchen Salz 
dingungen fort umd erlaube mir Darüber zu beriditen. Daß die aufgegangene 
Saat der Sellerie äufßerft kräftig wird, wenn man fie mit Kochſalz beftreut, 
habe ih, wenn ich nicht irre, fchon früher erwähnt und füge ich dem nur 
bei, daß im Sommer auf die Selleriebeete geftreutes Kochſalz ebenfalls die 
beften Erfolge nad fich zieht. Neue Proben in diefem Jahre find folgende 

emacht. 

1) Abgeblühte und zurückgeſchnittene Sommer-Levlojen konnten durch 
ein Gemiſch von Schwefelkalium (Schwefelleber) und Chlorammonium 
(Salmiak), in Waſſer gelöſt, nicht zu weiterem Blühen gebracht werden, 
obwohl ſie Schwefel und Ammoniak zu ihrem Gedeihen gebrauchen und 
beides ihnen ſo in leicht aſſimilirbarer Form geboten wurde. Noch nicht 
im Blühen begriffene und Hein gebliebene, ſchmächtige Levkojen des Hod- 
fommers befamen je einen Xheclöffel eines Gemiſches von gleichen Theilen 
geftoßenen Salpeter3 und Salmiaks, welches ih auf die Erde an bie 
Wurzeln ftreute, worauf die Pflanzen ein paar Mal angegoffen wurden. 
Die Wirkung war eine überrafhende Binnen wenigen Tagen zeigte ſich 
üppiges Wahsthum und darauf prachtvolleg Blühen. Die Pflanzen blichen 
bis zum Eintritt des Winterd gefund und in Flor. 


| 
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2) Bon Enbdivien, nämlich der ächten Endivie — Cichorium Endivia — 
und nicht der leider durch das Belieben der Handelsgärtner zu einem ganz 
unpafjenden Ramen „verholfenen Sommer-Endivie, welde ein Lactuca iſt, 
wurde ein Theil mit Salpeter, ein Theil mit Salmiat und Salpeter 
beftvent und fofort fo Lange begofien, bis alles Salz abgeſpült war, weil 
die Blätter diefer Pflanzengattung die Berührung mit fo ſcharfen Salzen 
fihtlih nicht vertragen. Eine Wirkung war bei beiben Verſuchen voll 
fländig unbemerkbar. 

3) Berfuhe bei Salat (Lactaca) wurden nur in Meinem Maafftabe 
angeftellt ımd müſſen von mir wiederholt werden; es ſchien jedoch, als ob 
Salmiak eine günftige Wirkung äußere, jedoch war fie nicht auffallend, ift 
aber möglicherweife zu fehr reducirt worden durch die gerade in biefem 
Sommer dem Gedeihen der Salat fo ungünftigen Witterungsverhältnifie. 

4) Verſuche bei Blumenkohl (Karviol, Im Sommer und zwar 
Anfang Juli zur Herbſtcultur ausgepflanzte Pflanzen entwidelten fich durch 
mähfame und aufmerffame Pflege ftattlich, erwuchſen jedoch nicht hinlänglich, 
um von ihnen im Herbſte Roſen zu erwarten. Jede Pflanze erhielt daher 
einen gebäuften Eplöffel eines Gemiſches von geftoßenem Salmiaf und 
Salpeter, worauf wiederholt ſtark angegofjen wurde. Die Wirkung war 
erſtaunlich. Ueppig entwidelten fich die Pflanzen und ftrogten in Saft und 
Kraft. Leider konnte ber zeitig eingetretenen Kälte wegen, und weil id) 
mein Gärtchen, was feit 2 Jahren nicht gefchehen war, dungen mußte, bie 
Bildung der Blumen nit abgewartet werden und war ich gezwungen, bie 
Pllanzen auszuheben und nad; Abnahme aller größeren Blätter und Ab— 
ſchütteln aller überflüffigen Erde von den Wurzeln in einen finfteren, warmen 
Keller in feuchten Sand zu pflanzen. Dort bifbeten fi) ſchon noch 12 bis 
18 Tagen Roſen, von melden die beften 5 Zoll Durchmeſſer hatten und 
überaus zart und fchmadhaft waren. 

Hiermit follen meine Verſuche mit Salzbüingungen in Betreff der 
Salze wie auch der Pflanzen noch keineswegs abgeſchloſſen fein. Leider 
ſteht mir mur zu wenig Raum zu Gebote, um vergleichende Diengenver- 
verjuche zu gleicher Zeit anftellen zu können. Ueber die Brincipien, melde 
mid bei meinen Proben leiteten, fei im Allgemeinen noch Folgendes bemerft: 

Daß die Theorie über die Wirkung des Dünger auf das Pflanzen: 
leben noch nicht geflärt, noch nicht definitiv abgefchloffen ift, wird Jeder 
befunden, der darüber nachgedacht, darüber gelefen bat. Der Empiriker 
bedarf einer ſolchen wiſſenſchaftlichen Sondirung freilich nit, wohl aber 
der wifſenſchaftlich vorwärts ftrebende, geiftig arbeitende Menfh, und ih 
boffe daher, daß fo mancher meiner geehrten Xefer dieſe Zeilen, als revolutionär, 
nit bei Seite legen, fondern fie als einen Berfuh im Bormärtäftreben 
betrachten wird, felbft wenn fie auch nichts Neues, nichts Vollkommenes 
bringen. 

' Ohne Zweifel nimmt die Pflanze aus dem Boden nur Mineraltheile 
auf und könnten wir uns einen Dünger ohne jede mineralifche Beifügung 
denken, fo wilde die Wirkung befielben lediglich durch die Aufloderung ber 
Erde und dadurch erzielt werden, daß durch biefe wiederum Luft und Licht 

Hamburger Garten» und Blumengeltung. Band XRX. 32 
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zur Wurzel tritt, außerdem jedoch weſentlich durch die in Folge der chemiſchen 
Beriegung der organiſchen Stoffe erzeugte Wärme. (Ich ziehe das Waller 
hierbei nicht in den Bereich meiner Betrachtung.) Die Pflanze wilrbe unter 
foihen Verhältniſſen verſchmachten; fie glihe einem Menſchen ohne Knochen. 
Denken wir uns alfo die Wimeraltheile als das Knochengerippe der Bflanze 
und deuten wir daran, daß mit Kalt gebadenes Brod für Kinder nahrhafter 
tft ald anderes, weil e3 ihnen die Knochenbildung erleichtert, fo mug auch 
einfad) eine Pflanze befler gedeihen, wenn ich ihr die Stoffe zu ihrem 
Berippe reiche, vorausgefegt, daß die anderen Factoren; Luft, Licht, Wafler, 
Wärme, vorhanden find. Fur viele Fäle wird der mit chemifchen Kennt: 
niſſen ausgerüftete Mann ſchon das Letztere beweiſen Zöunen, für bie Bei 
weiten meiften Fälle jchwebt ein geheimnißvolles Duntel über dieſer Frage. 
Ebenjo wird in vielen Fällen eine Verbindung aus rein organiihen Stoffen 
in. gleiche Umgeftaltung zu Ruten der Abjorbtion der Pflangen und ihrer 
Eriftenz gebracht werden, ſei es in ber Erde oder in ber Zelle Der 
Stidftoff wird zu Gunften der Pflanze jedenfalls erſt in der Zelle zur Auf⸗ 
nahme aus feinen Verbindungen in andere paffende umgeftaltet und nicht im 
der Erde Jenen reinen Stidftoff, welchen die Pflanzen in großer Menge 
aus der atmofphärifchen Luft aufnehmen, laſſe ich bier ebenfalls außer 
Betracht. Verbindungen organifher Natur, welde des Stidjtoffes halber 
al8 Düngftoffe verwerthet werden, wie 3. B. Guano, müſſen ganz beftimmt 
erft in der Erde cine Reihe von chemiſchen Umfägen erfahren, ehe fie zur 
Auffaungung durch die Wurzel tauglid werden. Man betritt bier eim fo 
weites Feld der Forfchung mit jo vielen Nebenmwegen und Stegen, dag man 
fih leicht verirsen Tann. 

Von diefen Grundſätzen ausgehend, gab ich den Pflangen die oben 
verzeichneten Salze, wobei mid) der Gedanke leitete, daß der Stickſtoff im 
Salpeter und im Salmiat im Boden hemifh aus feinen Verbindungen 
umgefett und durch irgend welche Umbildung zur Aufnahme geſchickt gemacht 
wird; wird er frei von der Pflanze verlangt, fo wird ex jedenfalls ſchon 
md erit in den Wurzeln frei gemacht, um natürlich im weiteren Berlaufe 
der pflanzlichen chemiſchen Xhätigkeit in andere Verbindungen zu tveten, 
welche die Pflanze zu ihrem Gerippe oder ihrer Production bedarf. 

An Stelle des Salpeter3 würde falpeterfaures Natıon — Chili: 
falpetee — in mander Beziehung daſſelbe leiften; da jedor Die geößte 
Anzahl der Pflanzen eine Menge Kali zu ihrer Ausbildung beanfprudt, 
wählte ich den Salpeter, das falpeterfaure Kali. Uebrigens it noch zu 
erwägen, ob nicht die Pflanzen einiger Familien Salpeter direct aufnehmen? 
wenigſtens fenne ich einige, die ihn ftark enthalten. — Salmiak (Chlor⸗ 
ammonium) tritt jedenfall wicht direct in die Pflangenzelle, fondern wixd 
im Ammmiaf und Chlor in der Erde zerfegt, melde beibe wieder Ber: 
bindungen mit anderen Stoffen eingehen, die für die Pflanzen affimilırbar 
find. Auch das Ammoniak ift fo überreich ftiditoffhaltig, Daß diefer Umftand 
emer gleichen Beſprechung in Betreff dieſes Stoffes bebärfte, wenn nicht 
darüber ſchon vorher und beim Salpeter hinlänglich verhandelt worden wäre. 
In welcher Weiſe die Pflanze den Schwefel aufnimmt, iſt och weriger 
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klar; wahrſcheinlich ift, dag felbft noch der gewöhnliche Boden genug Schwefel 
enthält, um dic Anfprüche der Pflanze zu befriedigen, daher Verſuche damit 
unlohnend find und ohne Nefultate. Wir fehen dies an mandyen Eruciferen, 
weldye viel Schwefel enthalten und an recht fterilen Orten wachſen. Wollen 
wir den Schwefel nicht füglich als einen Beftandtheil des Pflanzengerippes 
betracgten, wozu mandherlei Gründe berechtigen, jo bedarf manche Pflanze 
dieſen Stoff doch ficherlid zu ihren Productionen und zwar in großer 
Menge. Jedenfalls ift indeflen anzunehmen, daß der Schwefelwaſſerſtoff der 
Luft von den Pflanzen aufgefaugt und umgearbeitet wird. Gerade dieſes 
Beiſpiel werft und Darauf hin, zu empfinden, wie groß die chemifche Werk— 
ftätte im jeder Pflanze und wie ausgedehnt ihre chemiſche Thätigfeit iſt. 
Die Erkenntniß Dderjelben veranlaßt uns, ihnen ihre chemiſchen Arbeiten zu 
erleichtern und ihnen Chemikalien zu reichen, und fo vernünftig dies ift, fo 
lohnend ift es. 

Daß Kochſalz den Boden feucht erhält, alſo mechaniſch wirkt, ift hin⸗ 
längli bekannt, ob es iedoch von der Pflanze aufgenommen wird, ift eine 
nicht zu bezweifelnde und Teicht nachweisbare Thatſache. Bei allen dieſen 
Bemerkungen darf man jedoch nicht vergefien, daß nicht eine und dieſelbe 
Pflanze gleicher Salze bedarf und gleihe Mineraltheile aufnimmt; es ift 
das Bedürfniß danach bei den verjchiedenen Pflanzen-Familien ficher auch 
en ganz verichiedened und nur die chemiſche Analyfe und die daraus zu 
ziebenden Schlußfolgerungen können uns darüber belehren, was wir den 
Pilanzen geben müffen, um unferen Anfprüden an ihre Wachöthumsverhält- 
niffe gerecht zu werben. Im Allgemeinen iſt beftätigt, daß Pflanzen mit 
großen Blättern viel Salzdüngung vertragen, reſp. viel Salze affimiliren. 
Bine befannte Familie, Die dev Eruciferen, nimmt jede Art von Salzdüngung 
günftig auf, käme man damit auch einmal etwas zu ftarl. Pflanzen mit 
Milhfaft vertragen wahrſcheinlich auch ziemlich davon, während Compofiten, 
wie ich beobachtet habe, nur vorfichtig damit behandelt fein wollen, wenn- 
gleich fie auch Milchſaft enthalten. Daher find auch meine Verſuche mit 
Endivien ımd Salat fo zweifelhaft nugenbringend geblieben, weil beide nur 
wenig Salze beanſpruchen. Diele Pflanzen bedürfen aller Wahrjcheinlichfeit 
nad bauptfächlih einen humeuſen, Ioderen, Wafler, Luft und Wärme ent- 
haltenden Boden, um zur größten Vollkommenheit zu gelangen. 

Rohmals muß ich bemerken, daß ich bei meinen Vorausfegungen das 
Waſſer als ſelbſtverſtändlich nothwendig und zugegen aufer dem Bereich 
berjelben gelafien babe; denn e8 wird jedermann willen, daß das Wafler 
ein wichtiger Factor bei faft allen chemifchen Verbindungen ift und gerade 
den Pflanzen ftet8 gegeben werden muß, fei e8 um die hemijhen Nahrungs- 
mittel fir fie löslich zu machen, fei es um ihre körperliche Ausdehnung zu 
vermitteln und das durch Wärme und Luft entzogene Wafler zu erfeten. 

Meine bier vorgetvagenen Betrachtungen bitte ich nur als einen 
Berfucd) anfchen zu wollen zur Hilfeleiftung bei der Klärung unjerer Gedanten 
über die pflanzliche Natur. 
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. Die Gewinnung des Roſenöls in der Türken. 


Den gejammelten Erfahrungen des Profefior von Hodhftetter über 
die Gewinnung des Rofendts in der Türkei entnehmen wir Nachſtehendes: 

An der Umgegend von Kiſanlik werden dazu die Bluthen einfacher 
Roſen gebrauht. Bose damascena, sempervirens, moschate u. a. find bie 
bauptfädhlichten Arten. Man baut fie in Gärten oder richtiger auf Feldern, 
wie den Weinftod, auch oft mit dieſem untermifcht. Die Knospen werben 
im Mai gepflüdt, ehe fie ganz aufgegangen find, und fammt den grünen 
Kelchblättern der ‘Deftillation unterworfen, welche wicht fabrikmäßig betrieben, 
fondern von jedem Grundbeſitzer in feinem Haufe vorgenommen wird. Es 
dient dazu ein verzinnter kupferner Keffel, 4 Fuß hoch, 2—21/, Fuß weit, 
mit langer Kühfröhre. Darein kommen 50 DMa Waſſer und 10-20 Ollka 
Roſen. Das Deftilat fängt man in Glasflafhen von 7—8 Okla auf, 
Die erften drei bis vier Flaſchen Hlhaltigen Waflerd giebt man in den Keſſel 
zurüd. Das Del nimmt im Halfe der Flaſche eine fingerdide Schicht ein 
und wird mit Heinen Löffeln abgenommen. 10—25 Okla ofen geben 
1 Medical oder Muscal Del (1 Medical ift 11), Dramm, 400 Dramm 
machen 1 Offa und 312 Dramm 1 8.) Damad geben etwa 5000 Pfund 
Rofen 1 Pfund Rofendl. 

Der Preis des Roſenbls variirt je nad) der Ernte von 12 26 
Piaſter (1 fl. 20 kr. bis 2 fl. 50 kr. öſt. W.) per Medical. In einem 
guten Jahre lieſert die Umgegend von Kiſanlik bis 500,000 Medical; im 
Jahre 1869 wurde jedoch das Ergebniß nur auf 200,000 M. geichät, 
da die Ernte durch Trockenheit verdorben war. immerhin veranlaft die 
Rofenölgewinnung um Kifanlif einen jährlichen Umfag von /, bis 1 Mill 
Gulden. Das Rofendl wird fhon an Ort und Stelle häufig mit Geraniım- 
Del verfälſcht. Sein eigner Geruch wird von dem des Rojendls vollftändig 
übertänbt. Um reines Del zu erhalten, muß man fi an zuverläffige 
Firmen halten. — Das Zollpfund Rofendl koſtet ca. 120—125 Thlr. 

Berjendet wird es im runden verzinnten Kupferflaſchen. Sie enthalten 
5 Zollpfund Del und werben in Flanell eingenäht. Der Ausfuhrzoll beträgt 
10%, des Geldwerthes, ımb überdie8 nimmt die Regierung noch den Zehnten 
von der Production. Das NRojendl wird noch an anderen Orten, bei 
Karlova Sogat, am füdlichen Fuße des großen Balkans und bei Philippopel, 
gewonnen. 


Gartenban-Bereine. 


Breslan. (Section für Obſt und Gartenbau der fehlefifchen 
Geſellſchaft für vaterländifhe Kultur) Die Section für Obft- und 
Gartenbau ꝛc. hat fo eben den Bericht fiber ihre Verhandlungen im Jahre 
1872 herausgegeben, in meldem eine große Anzahl von fehr gediegenen 
längeren wie kürzeren Abhandlungen praktiſchen Inhaltes und viele andere 
Mittheilungen enthalten find und ein rühmendes Beugniß von der großen 
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Thätigleit der Section und ihrer Mitglieder Liefert. Bu verichiebenen Malen 
haben wir im Laufe des Jahres auf die in den Sigungen der Section 
gehaltenen Vorträge nad) den uns gütigft eingefendeten Berichten hingewiefen 
und felbft einige derjelben unfern Lefern mitgetheilt. 

Mit Vergnügen erfehen wir aus dem Berichte, daß die Section für 
Obſt⸗ und Gartenbau im vergangenen Jahre das 25. Jahr ihrer Wirk: 
famleit zuriidgelegt hat. Wir mäffen der Section rühmend nachſagen, daß 
fie während dieſes Zeitraumes ganz ungemein viel für die Hebung und 
Förderung der Gartenkultur und im legten Decennium audy noch ganz 
beſonders viel für die Hebung und Förderung des Obftbaues in Schleften 
getban bat, wofitr derfelben auch vom Seiten der höchſten Staatsbehörden, 
wie von den ftäbtifchen Behörden die größte Anerkennung zu Theil ge: 
worden: ift. 

Dem, von dem zeitigen Secretair der Section, Kaufmann und Stadt- 
ratd E. H. Müller verfaßten Berichte über die Verhandlungen der Section 
für Obſt und Gartenbau entnehmen wir einen kurzen Auszug über die 
Entftehung und über das allmählig mehr und mehr fegensreiche Wirken 
der Section. 


Wenn Schon die Schlefiiche Geſellſchaft für vaterländiihe Cultur feit 
ihrer Gründung im Jahre 1804 manden Schritt für Die Hebung und 
Forderung der Gartencultur und des Obftbaues in Schlefien gethan hatte, 
auch andererjeit3 wiederholte, jedoch ſtets vergeblich gebliebene Verſuche 
gemacht worden waren, für dieſe Zwede in der Hauptftadt der Provinz 
einen Berein zu bilden, fo war e8 doch erſt dem im Jahre 1846 crmwählten 
und noch jetigem hochverdienten Präſes der Schlefifhen Gefellihaft, Herrn 
Geh. Med.-Rath, Brofeffor Dr. R. Goeppert, vorbehalten, eimen foldhen 
zu begründen, durch ſtets bereitwilligen, filrforglichen Rath und That zu 
häftigen und ihn zu bleibend reger Wirkfamfeit zu führen. 

Nach den vorliegenden Nachrichten hatten im Jahre 1846 in Breslau 
einige Freunde des Gartemivefend und Handelsgärtner fi zufammengefunden, 
um unter dem Namen „Blumen-Berein“ für die Hebung der Garten- 
cultur zu wirken. Sehr bald zeigte ſich jedoch, daß diefer Verein, mas 
ihon fein Name bezeichnete, feine Grenze zu eng geftedt babe, aud zu 
ſchwach fei, um fein Vorhaben wirkſam erfitllen zu lönnen; von bemjelben 
wurde daher umter allgemeiner BZuftimmung defien Mitglieder der Vorſchlag 
des Herrn Profefior Dr. Goeppert freudig begrüßt, Schritte zu thun, um 
diefen Berein als cine Section der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländijche 
Cultur zu conftituiren. 


Am 24. März 1847 wurde dem Präfidium der genannten Geſellſchaft 
über die Bildung dieſer neuen Section berichtet, am 4. Mai als deren 
Serretair der Stabtältefte Selbſtherr in das Präfidium eingeführt, am 
29. Juni deren erfte ordentliche Berfammlung abgehalten und auf Grund 
der Verhandlungen der Section vom 18. März und der Eonferenz-Protofolle 
de8 Präfidii vom 22. Mai und 29. November deſſelben Jahres, an letterem 
Tage das fir diefe bis dahin ſchon 88 hiefige und auswärtige Mitglieder 
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zäblende Section für Obfte und Gartenbau entworfene Hefondere Statut 
feftgeftellt und genehmigt. 

Inzwiſchen, und zwar in den Tagen vom 15. bis 21. September 1847, 
hatte die Section in dem allerdings jehr engen Raume des Glashaufes 
der ftäbtifhen Promenade an der Biegelbaftion und einem mit demſelben 
verbundenen zeltartigen Vorbau auch ihre erſte Pflanzen-Ausitellung ver- 
anftaltet, welche der günftigften Aufnahme ſeitens des Publikums fidh zu 
erfreuen batte. 

Noch in demfelben Jahre ging Das Seeretariat der Section an den 
Univerfität3-Secretaiv Nadbyl über und folgten demfelben in diefem Amte 
duch Wahlen: 1852 Goymnafial» Director Prof. Dr. Frdr. Wimmer, 
1856 Gymnafial= Directer Profeſſor Dr. 8. Fidert, 1860 wiederum p. 
Wimmer und im Jahre 1864 der nod derzeitige Serretair, Kaufmann 
und Stadtrath E. F. Müller, welder jeit 1854 bis dahin ſtellvertretender 
Secretair gemejen war und an’ deſſen Stelle als folder feit 1864 bis zu 
feinem im December 1872 erfolgten Ableben Bureau-Director Inkermann 
fungirte. 

Getreu ihrem Zmwede: 

„den der Förderung in Schlefien bebürfenden Gartenbau im Wl- 
„gemeinen und der Obſt-, Gemüfe- und Bierpflanzen-Eultur im 
„Belonderen durch Vereinigung der auf diefen Gebieten arbeitenden 
„und fich für diefelben intereffivenden Kräfte in fih, in aller und 
„jeder geeigneten Weiſe zu beleben und zu förden“, 
ließ "die Section deſſen erften Theil zunächſt ſich angelegen fen und zeugt 
dafür die von Jahr zu Jahr zugenommene Anzahl ihrer refp. Mitglieder 
aller Stände der Provinz, weldhe am Schluſſe des Jahres 1872 auf 384 
fi beläuft. Daß fie aber aud die in deſſen letztem Xheile fich geftellte 
Aufgabe durd) Wort und That möglihft zu erfüllen andauernd und bejonderd 
beftrebt war, dafiir jprechen des Näheren die von ihr ausgegebenen Jahres: 
berichte. 

Mit Beginn des Jahres 1848 wurde für die hiefigen Mitglieder der 
Section, gegen einen befonderen Beitrag zu demjelben, em noch bente 
beftehender Leſezirkel gärtnerifcher Zeitfchriften eingerichtet, welchem im ber 
Folge dag beachtenswerthefte Neue aller Fächer der Gartenliteratur und die 
Berichte der im Laufe der Zeit mit der Sectim in Scriften-Austanfe 
getretenen zahlreichen gleichartigen Vereine zugeführt wurden. Die in dieſem 
Zirkel in Umlauf gewefenen Schriften und von der Section fonft noch an⸗ 
geihafften größeren gärtnerifchen Werke find der Bibliothek der Schlefifchen 
Geſellſchaft überwieſen und ftehen nad) einem befonderen Reglement von 
dort aus auc den auswärtigen Mitgliedern zu Dienft. Kaum wird diefe 
nad) Nummern und Inhalt reiche Abtheilung der Bibliothek irgend eine 
erhebliche Lucke zeigen; derjelben reihen fich die werthvollen Cabinette natur⸗ 
getreu nachgebildeter Obſtfrüchte von Dittrih und von Amoldi an. 

Auch wurde im Jahre 1848 mit den hiefigen ftädtiichen Behörden 
bezüglich der Verwaltung ber öffentlichen Promenaden Breslau's cin Ueberein- 
fommen dahin getroffen, daß der jezeitige Präſes der Schlefiichen Geſellſchaft 
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und der Gerretär ber Scetion fiir Obit- und Gartenbau ftändige Mitglieder 
der ftäbtifchen Promenaden-Deputation find und in dieſe Die. Section noch 
ein Mitglied aus der Mitte ihrer hiefigen Mitglieder zu entfenden habe. 
Dies Verhältniß befteht zur Zeit nod fort. 

Außer der oben erwähnten, ihrer eriten Ausftellung, veranitaltete die 
Section zu verjchiedenen Zeiten Pflanzen, Gemitfe- und Frucht-Ausſtellungen, 
mehrere derfelben mit Verloofungen von Pflanzen verbimden, von geringerem 
oder weiterem Umfange, mit anfehnlichen PBrämitrungen, und zwar im Winter- 
garten, in den Sälen des Caf6 restaurant, in dem Liebich'ſchen Saale und 
in der ftäbtifhen Turnhalle, mehrere aber auch und namentlich die Obſt⸗ 
Ausftellungen in den Räumen der Schleſiſchen Geſellſchaft. Auf größere 
Ansjtellungen mußte in den letten Jahren wegen gänzlichen Mangels an 
geeigneten Localitäten und um jo mehr verzichtet werden, als nach wiederholt 
gemachten fchlimmen Erfahrungen die Beſitzer werthvoller Pflanzen deren 
Berluft durch die Unbilden des Transportes oder audy Durch den unvermeid⸗ 
lichen Temperaturwechſel in dem Ausſtellungslocale fcheuten, andererfeits 
ſolche mit erheblichen; den Geldmitteln der Section nicht angemefjenen Koften 
verbuindene Ausſtellungen ein entiprechendes Intereſſe im Publikum nicht 
ausreichend fanden. Unter günftigeren Verhältniſſen ſoll jedoch auf ber- 
gleihen Ausftelungen wieder Bedacht genommen werden. - 

AS im zweiten und dritten Jahre nach Gründung der Section der 
Verſuch gemacht worden war, durch Anlauf neuer Pflanzen und beren 
Berloofung unter die Mitglieder einen lebendigeren Sinn für die Bier: 
pflanzenaultur zu mweden, wurde e8 dem Zmede der Sectwn entfprechender 
erachtet, Gratis-Bertbeilungen an Mitglieder von Sämereien uener, als 
beachtenswerth empfohlener Gemüſe und Florblumen zum Verſuchsanbau, 
und von Edelreifern vorzüglicher, für den Anbau in unferer Provinz geeig⸗ 
neter Obſtſorten einzuführen, den Empfängern jedody die Bedingung zu 
ftelen: ihre aus den vorgenommenen Culturen und Veredelungen gewonnenen 
Erfahrungen zur Kenntniß der Section zu bringen. Angaben fiber diefe 
Bertheilungen ftehen zwar nur erft feit dem Jahre 1854 zu Gebote, welchen 
Antlang diefelben aber unter den Mitgliedern fanden, geht wohl am beiten 
daraus hervor, daß jeit jener Zeit bi3 zum Ende des Jahres 1872 den 
betveffenden Wünfchen Durch Zutheilung von 24,768 Obſt-Edelreiſern, 22,864 
Portionen Gemitfe- und 16,286 Portionen Blumenfamen Folge gegeben 
werden konnte. Zwar wurden die dagegen geitellten Bedingungen nie all= 
kitig erfüllt, doch find dieſe Bertheilungen unzweifelhaft dem Bmed ber 
Settion förderlich, denn die in ihren Jahresberichten enthaltenen bezüglidyen 
Eulturberichte gewähren viele ſehr beachtenswerthe Fingerzeige. 

Daß eingeben! des großen vieljeitigen Nutzens, melden die Obſtcultur 
in veyichiedenen Gegenden Deutichlunds fett Lunger Beit erzielt, Die von bex 
Section ſich fehr bald zeftellte Hauptaufgabe: die Hebung und Förderung 
derfelben auch in unferer Provinz, dur Die Vertheiluug von Obft;Edel- 
veifern in nur beſchränktem Maaße zu erfüllen fein würde, mar dieſelbo ofich 
ſehr wohl bemußt; fie nahın deshalb zugleich ‚Darf Webhdjtjsiiaußreihetg 
geeigneten Grundſtücke diejenigen Obftjorten nad Güte, Tragbarkeit umd 
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fonftigen Eigenſchaften prüfen zu Mnnen, melde für bie verfhiedenen Lagen 
und Bodenbefhaffenheiten der Provinz fich bejonders eignen möchten, um 
fie dann in einer Baumſchule unter firenger Imehaltung der richtigen 
pomofogifhen Benennungen zu cultiviren. Auf diefe Weife konnten zunächft 
ihre Mitglieder Gelegenheit finden zur Anſchaffung zuperläfftg werthvoller 
Obſtſorten. 

In Ermangelung von Geldmitteln zum Erwerb eines eigenen Grund⸗ 
ſtücks pachtete deshalb die Section im Jahre 1857 ein hieſiges Garten⸗ 
grundſtück. Daffelbe erwies ſich jedoch nad kurzem Betriebe bei den jährlich 
fi ſteigernden. Anfprühen als unzureihend. Nach vielen vergeblichen 
Bemühungen, in den Beſitz eines geeigneten, auch fir erweiterte Bebürfnifie 
ausreichend großen Areal3 zu gelangen, hatte endlich im Jahre 1867 die 
Section das Glück, durch die Munificenz der hieſigen ftädtifchen Behörden 
ein ſolches Grundſtück in einer der Commune Breslau eigenen, in ber 
Feldmark von Alt-Scheitnig gelegenen, in jeder Beziehung vortheilhaft aus- 
gezeichneten, Aderparzelle von ca. 16 Morgen Größe uncntgeltlid überwieſen 
zu erhalten. Demnad wurde der erwähnte Pachtgarten aufgegeben. 

Nach Maßgabe der der Section zu Gebote ftehenden Geldmittel, nach 
angeftrengtejter Thätigfeit und mit Ueberwindung oft erhebliher Schwierig⸗ 
feiten, deren größte wohl die Reparatur der durch die beiden ungewöhnlich 
harten Winter von 1869/70 und 1870/71 angerichteten fehr bedeutenden 
Berlufte an den aus den fiherften Quellen bezogenen Mutterſtämmen, jungen 
Edelſtämmchen und felbft an Wilblingen war, ift e8 num gelungen, auf dem 
bezeichneten Areal zur Hebung des Obſtbaues in Schlefien, und hierdurch 
zur Förderung deſſen höherer Landescultur, einen pomologifhen und reſp. 
Verſuchsgarten, verbunden mit einer mnfangreichen Obſtbaumſchule zu begründen 
und in rationellen Betrieb zu fegen. 

Konnten aus dem Pachtgarten der Section während der 10 Jahre 
feines Beitehens 618 zu deſſen im Jahre 1868 erfolgten Räummg wur 
18,900 Objtwilblinge, 4350 Obſt⸗Edelſtämmchen und 9600 Weinreben 
und Beerenfträucder, aus bem neuen Gartenetabliffement feit deffen im 
Jahre 1869 erfolgten Fertigfiellung bis zum Schluſſe der Saifon von 1872, 
alfo in nur erſt 4 Jahren, aber ſchon 29,500 Obftwildlinge, 9900 Edel⸗ 
ftämmden, 8400 Weinreben und Beerenfträuder in den empfehlenswertbeften 
Sorten und unter zuverläffig richtiger Sortenbezeihuung, ſowie 420 Städ 
hochſtämmig vercdelte Rofen zum größeren Theile an Mitglieder geliefert 
werden, jo beweiſt der von Jahr zu Yahr fich gefteigerte Abſatz gewiß ein 
Immer mehr wachſendes Vertrauen zu dieſem gemeinnliglichen Unternehmen. 
Leider aber fehlt zur dauernden Förderung und Erhaltung dieſes neuen 
Etablifjements noch etwas Wefentliches, welches bisher ſchmerzlich und and 
nicht ohne Nachtheil entbehrt wurde, nämlid ein eigenes Gärtnerhaus mit 
ben erforderlihen Wirthfhaftsräumen. 

Zur Zeit müſſen die Gärtner im nur allzumweit entfernt liegenden 
Localen wohnen; jedoch aber zum erfolgreichen Betriebe der Gärtnerei felbft, 
zu deren jteter Ueberwachung und zur Heranbildung tüchtiger, in Schlefien 
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faft gänzlich fehlender Obſtbaumwärter ft Wohnung im Garten felbit das 
allerdringendite Erforderniß. 

Außer der Anerlennung, welde die Beltrebungen der Section für 
Hebung und Förderung des Obftbaues in Schlefien, wie oben erwähnt, 
durch die Bergünftigung der biefigen ftäbtifchen Behörden fanden, wurden 
ibr als bocherfreuliche Beweiſe gleicher Anerkennung auch bei den höchſten 
Staatsbehörden faft von der Zeit ihres Beſtehens an, zuerft durch das 
löniglie Deconomie-Collegium mittelft des landwirthichaftlichen Central⸗ 
Bereins für Schleſien und darauf durch hohes Minifterium fiir die land» 
wirtbichaftlichen Angelegenheiten, ſich wiederholt gefteigerte und noch erſt 
kurzlich auf weiter hinaus zugefiherte Subventionen gnädigft zugewenbet. 
Hierzu traten auch noch fehr anertennenswerthe Beihilfen der hochgeehrten 
Provinzial-Stände Schleftens. 

Durch diefe fo vielfeitig gewährte anufmunternde Unterftügung fühlt 
die Section ſich nun aber auch wahrhaft verpflichtet, mit Aufbietung aller 
ihrer Kräfte zur Erreichung ihres Bieles, d. i. für die Erbauung eines 
Gärtnerhaufes, thätig zu fein. Geldmittel hierzu befigt die Section nicht; 
bei den gegenwärtigen Verhältniſſen darf aber wohl Die zuverfichtliche Hoffnung 
gehegt werden, daß zu Ddiefem fo dringend nothwendigen Baue ihre zahl: 
reihen Mitglieder und Gönner, unter denen fih eine erhebliche Anzahl 
wohlhabender, ſelbſt reich begüterter, dem Obſtbau wohlgeneigter und opfer: 
bereitee Männer befinden, recht namhafte fürbernde Hilfe angedeiben laſſen 
werden. Bu deren Empfangnahme erklärt der Secretair der Section ſich 
bereit und — glüdlich würde fie ſich fühlen, wenn fie zur Erinnerung an 
die jüngjt begangene Feier ihres 25jährigen Beſtehens im neuen Jahre zur 
Erbauung eined Gürtnerhaufes und damit zu einem würdigen Andenken an 
ihr einft begonnenes Wirken gelangte. 

Am 6. Yuli 1872 wurde unter Leitung bes Bräfes der Schlefifchen 
Sejelichaft, Herrn Geheimen Rath Profefior Dr. Goeppert, die durch 
denjelben vor 25 Jahren, am 29. Juni 1847, durch Abhaltung ihrer erften 
ordentlichen Berfammlung erfolgte Begründung der Section fir Obſt⸗ und 
Gartenbau bei einem gemeinfchaftlichen Abendeilen, an welchem der Ober⸗ 
Bräfident der Provinz Schlefien, Herr Graf zu Stolberg, Excellenz, als 
Saft theilnahm, in dem Locale der Schlefiihen Geſellſchaft (Börfen-Gebäude 
am Bläcerplag Nr. 16), nachdem an fänmtliche biefige und auswärtige 
Mitglieder diefer Gefellichaft und dieſer Section Einladımgen hierzu ergangen 
waren, feitlih begangen. In dem durch den ftäbtifhen Garten-Inſpector 
Herrn Loeſen er geihmudvoll decorirten größeren Saale hatten auswärtige 
umd biefige Mitglieder zahlreich ſich verfammelt. Auf ber mit feltenen 
Pflanzen des kbnigl. botanifhen Gartens und präditigen, von mehreren Mit- 
gliedern gejpendeten Blumenbouquets reich gejhmüdten Tafel war jedes 
Eouvert noch dur einen Meinen Blumenftrauß geziert. 

Das Feſt eröffnete Herr Geheimer Rath Socppert mit einem 
begeifternden, freudigen Wiederhall findenden Hoch auf Se. Majeftät den 
König und Kaifer, als Schutzherrn und Förderer andy der von der Section 
angeftrebten, friedlich verfchönenden und gemeinnäglich bildenden Zwede. Im 
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weiteren Verlaufe brachte der zeitige Secretair der Sertion der meit über 
Deutichland hinaus hoch geachteten Schleſiſchen Gefellichaft, als der Mutter, 
und dem hochverehrten Präſes derfelben, Herrn Geh. Rath Goeppert, als 
dem Bater diefer Section, im Namen diefer ihrer Tochter ein Hoch. 
Nachdem noch viele verjchiedene Toaſte ausgebracht worden find, wurden bie 
Feſttheilnehmer durch Frohſinn und zwonglos gemüthliche Unterhaltung bis 
zur erften Morgenftunde des folgenden Tages gefeflelt. 

Breslau. (Schlefiiher Eentral-Berein für Gärtner und 
Bartenfreunde) Der Borftand des hier genannten Vereins hat feinen 
Bericht für das Jahr 1871 und 1872- Herausgegeben, aus dem hervorgeht, 
daß der Verein nicht ſtillgeſtanden bat, ſondern eifrig bemüht geweſen ift 
nad allen Richtungen hin für die Förderung des Gartenbaued zu wirken. 
Der Verein zählt jet unter feinen wirklichen Mitgliedern 83 Gärtner und 
16 Gartenfreunde. Im verfloffenen Jahre hielt der Verein 20 Sitzungen 
in denen verfchiedene Vorträge von praftifhem Werthe und allgemeinem 
Intereſſe gehalten wurden, wie 3. B. Beobachtungen über fchädliche Einflüffe 
des Peuchtgafes in eimem Glashauſe und auf die Pflanzenvegetation, ein 
Thema, das nit allein fchon auf der Tagesordnung des Congreſſes von 
Gärtnern und Gartenfreunden in Hamburg 1869 ftand, fondern auch auf 
dem jüngft abgehaltenen Congreſſe von Gärtnem und Gartenfreunden in 
Wien 1873 lebhaft befprocdhen wurde. Ueber die Pflanzenausftellung im 
Berlin im Yohre 1872, wie über die Gartenbau-Ausftellung des fchlefifchen 
Sentrat:Bereins fiir Gärtner und Gartenfreunde in Breslau im Jahre 1872 
gtebt der Jahresbericht des genannten Vereins fehr ausführlihde Mit- 
tbeilungen. 

Der Borftand für 1873 diefes fehr rührigen Gärtner-Vereins befteht aus 
ben Herren 9. Streubel, Obergärtner, al3 Vorfigender, Handelägärtner 
L. Schneider, Stellvertreter; Obergärtner J. Schütze, Secretair und 
Bibliothekar, deſſen Stellvertreter Handelsgärtner W. Senzky; A. Schmidt, 
Disponent, Rendant (Scholz und Schnabel.) 

Breslau, (Schlefifhe Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur. 
Section für Obſt- und Gartenbau). Yu der Sitzung vom 4. Iımi 
d. 3. kamen neben Berathungen der immeren Angelegenheiten der Section 
folgende. Gegenftände von allgemeinem Intereſſe vor. Der Secretair Kauf: 
mann ©. H. Müller berichtete über die, auch für das Frühjahr d. 3. 
durch ihn vollzogene Gratis-Vertheilung von Sämereien; an 121 Mitglieder, 
melde ſich nady dem über dicjelben ausgegebenen Verzeichniſſe um dergleichen 
beworben hatten, wurden 1388 Portionen Gemüfe- und 1728 Portionen 
Blumenjamen, ſämmtlich von empfehlenswerthen Sorten, zum Verſuchsanbau 
und Bericiterftattung über deren Kultur und Werth vertheiltl. — Seiler 
in Ober-Weiſtritz empfahl jehr angelegentlichtt zum Anbau die fehr veichen 
Ertrag liefernde und wohlihmedende „Bictoria-Kartoffel“. v. Gülich 
auf Stembach berichtete über feine im vorigen Jahre neu angelegte Ananas- 
Treiberei, welche ihrer erwünſchten Refultate wegen, dennächſt um das 
Doppelte erweitert werden folle, daß er auch einen 1 Morgen großen Eichen⸗ 
Pflanzlamp vorrichtete, bei der mohmenden Holgzſtaffe Fabrilation einen Theil 
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feiner Ränberein für die Eultur der canabifchen ſchwarzen Pappel (Populus 
monilifera) ins Ange gefaßt habe und im folgenden Jahre 3 Morgen zur 
Spargeleultur berzurichten beabfichtig. — Bom Obergärtuer Schütz in 
MWellendorf (Ungam) wurde ein Auffag „zur Eultur der Orangenbäume” vor= 
etragen. ‘ 
' In der Sigung am 15. October 1873 murde ımter anderen Gegen- 
ftänden vom Secretair Kaufmann Müller berichtet, daß das Preisverzeichniß 
für den Herbit 1873 und Frühjahr 1874 der, aus dem Obſtbaumſchul⸗ 
garten verfäuflichen Dbftbäume zc. zur Abgabe bereit läge, und auch Nicht: 
mitgliedern auf Verlangen franco überfendet werben würde. Außer diverfen 
DOpft-Wildlingen würden in demfelben offerirt: 60 Sorten Aepfel, 32 Sorten 
Birnen in Hod- und Halbhochſtamm, Pıyramidenform und zmweijähriger Ber- 
&elung zu Eordons, 42 Sorten Kirſchen und die gewöhnliche Hauszwetſche, 
ferner 25 Sorten Weinreben, 40 Sorten Stadelbeeren in gut bewurzelten 
Pflanzen und hochſtämmig, 12 Sorten Johannisbeeren, I Sorten Himbeeren, 
13 Sorten nur wirflih werthvolle Erdbeeren und die Einmache:Hagebutte 
(Rosa pomifera). — Zum Bortrage gelangte vom Obergärtner Schüg in 
Wellendorf (Ungarn) „Ueber Berpflanzung decorativer Topfgewächſe.“ Aus 
einem Bericht des Lehrer Oppler in Plania: „Ein Mittel zur Vertilgung 
der Engerlinge.“ 

Berlin. Der Berein zur Beförderung des Gartenbaucs in 
den fönigl. Preußifchen Staaten veranftaltet vom 2., 3. und 4. Mai 1874 
eine Ausſtellung. Nah dem Programm find: 1. Zur Preißbewerbung 
Gärtner und Gartenbefiger des In- und Auslandes beredtigt, fie feien 
Mitglieder des Vereins oder nicht. — 2. Außer Pflanzen, abgefchnittenen 
Blumen, Gemüfen und Früchten find auch Gartenverzierungen, Sämereien, 
künſtliche Dungftoffe und fonft auf Gärtnerei Bezug babende Gegenftände 
zuläſſig. — 3. Die Gegenftände der Preisbewerbung bleiben Eigenthum ber 
Beſitzer. — 4. Die auszuftellenden Pflanzen und die jonftigen Augftellungs- 
Gegenftände find in einem doppelten Berzeichniffe bi zum 28. April 1874 
beim Obergärtner Drekler in Berlin, Bellenueftraße 6a. anzumelden umd 
die Gegenftände felber bis fpäteften? den 1. Mai Mittags im Aus— 
ſtellungs-Lokale, Georgenftraße Nr. 19 (Meitbahn der Tatterjal- 
Geſellſchaft) einzuliefern. Nur Früchte, Gemüfe und abgefchnittene Blumen 
werden nod am erſten Ausftellungstage bis 7 Uhr Morgend angenommen. 
Eine gleiche Ausnahme fol noch fir einzelne, beſonders empfindliche Pflanzen 
geftattet werden. Die Entfcheidung darüber hängt von dem Ermefien ber 
Ordner ab. — 5. Die Pflanzen müfjen fi, ebenjo wie die Töpfe, Stäbe 
und ſonſtiges Zubehör, in einem für Die Ausftellung geeigneten Zuftande 
befinden, andernfall3 können fie von den Ordnern zurückgewieſen werden. 
Es ift den Ausſtellern gejtattet, ihre Pflanzen al3 verkäuflidy zur bezeichnen 
und auch von den einzelnen Pflanzen den Preis anzugeben. — Die Aus: 
fteller haben in ihren Verzeichniſſen ausdrüdiih anzugeben, um welche Preije 
des Programms fte fich mit den eingefendeten Gegenftänden bewerben; zur 
befleren Bergleichung bei Beurtheilung der um einen Preis concurrivenden 
Gegenftände find für jede Kategorie der Bewerbung gejonderte Verzeichniſſe 
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einzureichen. Dagegen Handelnde haben e8 fich felbit beizumeſſen, wenn ihre 
Einjendungen nicht die gemwünfchte oder gar keine VBerüdfichtigung bei den 
Preisrichtern finden. — 7. Die Anordnung der Ausftellung übernehmen 
die vom Borftande ernannten Ordner, welche allein berechtigt find, die ein⸗ 
gelieferten Gegenftände anzunehmen, den Pla zu deren Aufſtellung an= 
zuweilen und den Empfang in einem der beiden Berzeichniffe zu befcheinigen. 
Die Aufftellung der Auftellungs-Gegenftände kann jeder Einfender an dem 
von den Ordnern anzımeifenden Platz felbft bersirfen oder aud den Ordnern 
überlaflen. — 8. Alle Einlicferungen müflen bi zum Schluß der Aus- 
ſtellung ausgeftellt bleiben, doch können Früchte und die nad) Nr. 4 als 
bejonder8 empfindlich bezeichnete Pflanzen nad) vorgängiger Berftändigung 
mit den Ordnern jchon früher zurüdgenommen werden. — 9. Um mehr 
al8 eine und zwar um die vom Ausſteller bezeichnete Preisaufgabe kanu 
dafjelbe Object oder dieſelbe Collection als Bewerber nicht gelten. — 10. 
Die Einlieferung der betreffenden Gegenftände bis im das oben bezeichnete 
Ausftellungslofal erfolgt auf Gefahr und Koften des Ausſtellers. — 11. 
Fur Schuß und Pflege der audgeftellten Pflanzen 2c. während der Dauer 
der Austellung wird von dem Vereine nach Kräften Sorge getragen werben. 
. Mit dem Schluffe der Ausftellung hört die Pflege der Pflanzen durch den 
Berein auf, und haben die Ausfteller fir ihre Pflanzen felbft zu forgen. — 
12. Die Zuridnahme der ausgeftellten Gegenftände beginnt am Tage nad) 
Schluß ber Ausftelung von Morgens 7 Uhr an. — 13. Das Preisriäter- 
amt beiteht aus 10 Perfonen, deren Berufung dem Borftande zufteht, 
welcher zugleih den reſp. Borjigenden ernennt. Ausfteller find von dem 
Amte gänzlich ausgeſchloſſen. Zur Beſchlußfähigkeit reihen 7 Mitglieder 
im Plenum des Collegiums reſp. 4 in der einzelnen Section aus, deren 


Zahl im alle der Unvollſtändigkeit der Vorfigende des Preisrichteramted- 


aus anderen Mitgliedern des Vereins zu ergänzen befugt iſt. Bei etwaiger 
Stimmengleihheit giebt die Stimme des Borfigenden den Ausſchlag. Eine 
Trennung des Preisrihter-Cöllegiuns in Sectionen bleibt vorbehalten. — 
14. Die Preisrichter erkennen auf Medaillen, Geldpreiſe und Ehren-Diplome. 
Die gefrönten Gegenftände werden nach Abfafjung des Urtheils durd den 
Vorfigenden des Preisrichteramtes und durch die Ordner als gekrönt 
bezeichnet; hierauf erft tragen Die letzteren aud für die Anbetung ber 
Namen fämmtliher Ausfteller bei ihren Ausftellungs-Gegenftänden Sorge. 
Der Beihluß des Preisrichteramtes wird durch den Borfigenden beffelben 
oder deſſen Stellvertreter am erften Tage der Ausſtellung Mittags 1 Uhr. 
öffentlich proclamirt. — 15. Die etwa nicht nad Maßgabe des Programms 
zugefprochenen Geldpreife werden den PBreisrichtern bis zu einem Marimal- 
betrage von zufammen 300 Mark zur Berfügung geftellt,; ein etwaiger 
weiterer Ueberſchuß wird einem für eine fpätere Ausſtellung zu bildenden 
Prämien-Fonds überwicfen. — 16. Es mird ein Eintrittsgeld erhoben; 
einheimifche Mitglieder erhalten 3 Freikarten, auswärtige ebenſo auf ihre 
Meldung bei dem Generaffecretair. — 17. Die Ausftellung findet in der 
Reitbahn der Tatterfal-Actien-Gefellfhaft, Georgenftraße 19, ftatt. Die 
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Namen der Ordnex und der Preisrichter werden fpäter befannt gemacht 
werden. — 
Preis-Anfgaben. 

1. er eine Zuſammenſtellung plübender Topfpflanzen in 20 Exem⸗ 
plaren und ebenjo vielen Arten, ein Preis von 150 Mark. 

2. Für eine Pflanzengruppe, welche maleriſch und äſthetiſch aufgeftellt 
if, 1 erfter Preis von 100, 1 zweiter Preis von 50 Mark. 

3. Für eine Gruppe blübender Orchideen, 1 erfter Preis von 150, 
1 zweiter von 50 Marf. 

4. Fur eine Gruppe indiſch-chineſiſcher Azaleen in 25 Exemplaren und 
ebenſo vielen Sorten, 1 erfter Preis von 100, 1 zweiter von 50 Marl. 

5. Für eine Gruppe von indiſch-chineſiſchen Azaleen in mindeitend 30 
Sorten, 1 eriter Preis von 100, 1 zweiter von 50 Marl. 

6. Für neuere und meuefte Azaleen in mindeſtens 12 Sorten, 1 erſter 
Preis von 60 Marl, 1 zweiter von 80 Mar. 

7. Für eine Gruppe Rhododendron, 1 erfter Preis von 50 Marl, 
1 zweiter von 30 Mark. 

8. Für eine Gruppe blühender. Camellien, 1 erfter Preis von 70 M., 
1 zweiter Preis von 30 Marl. 

9. Für Baumfarne in minbeitens 6 Arten, wovon mindeftens 6 Exem⸗ 
plare 1 Meter Stammhöhe haben müffen, ein Preis von 100 Mar. 

10. Für eine Sammlung Freilandsfarne von mindefteng 50 Arten 
und Abarten mit erfennbar ausgebildeten Webeln, ein Preis von 50 Marl. 

11. Zür eine Palmen-Sammlung in mindeſtens 30 Arten, 1 erſter 
Preis von 100 Mark, 1 zweiter Preis von 50 Mar. 

12. Für eine Sammlung Dracänen: 

1) Aus mindeftend 30 Arten umd Abarten beftehend, ein Preis 
von 80 Mark. 
2) Aus mindeftend 15 Arten und Abarten, ein Preis von 40 M. 

18. Fur eine Gruppe neuer Agaven, Yulken, Daſylirien, Pincenectien xc., 
ſei e8 in einer diefer Gattungen oder in einer gemifchten Gruppe ein Preis 
von 100 Marl. 

14. Für eine Sammlung Aroideen in mindeſtens 12 Arten, ein Preis 
von 30 Marl. 

15. Fur eine Gruppe blühender Rofen, 1 erſter Preis von 100 Marl, 
1 zweiter Preis von 60 Mar, 1 dritter Preis von 40 Mark und 1 vierter 
Preis von 20 Mar. 

16. Für eine Gruppe blühender Sträucher des freien Landes in 
Gefäßen in mindeftend 12 Arten, 1 eriter Pceis von 30 Mark, 1 zweiter 
Preis non 20 Mark. 

17. Für Azalea pontica und mollis in mindeftens 10 Sorten, 1 eriter 
Preis von 30 Mark, 1 zweiter Preis von 20 Mark. 

18. Für eine Gruppe bumthlättriger Warmhauspflanzen, 1 erfter Preis 
von 50 Marl, 1 zweiter Preis von 30 Mark. 

19. Zür eige Gruppe buntblättriger Ralthauspflanzen, 1 erfter Preis 
von 50 Mart, 1 zweiter Preis von 30 Mark. 


510 


20. Für eine Zuſammenſtellung biähender Pflanzen aus einer und 
derfelben Gattung (Erica, Epacris, Acacia, Cyclamen, Cineraria, Calceolaria, 
Goldlack, Winterlevfoyen, Pelargonien ꝛc.), 1 erfter Preis von 50 Marl, 
1 zweiter Preis von 30 Mark und zwei Preife à 20 Marl. 

21. Für eine Gruppe ornamentaler Blattpflanzen, 1 erfter Preis von 
50 Mark, 1 zweiter von 30 Marl. 

22. Für Marktpflanzen in 12 Arten, 50 und 40 Marl. 

233. Für Marktpflanzen in 6 Arten, 30 und 20 Mar. 

24. Für Topf-Eoniferen, ein “Preis von 50 Marf. 

25. Für Freilands-Loniferen, ein Preis von 30 Marl. 

26. Für cine Sammlung von Laubhölzern in Töpfen mit vollftändig 
entwicelten Blättern, ein Preis von 30 Marl. 

27. Für eine Sammlung japanefifher Ahorne, ein Preis von 50 M. 

28. Für das befte Paar Pyramiden: oder Kronenbäume mit dauerndem 
Laube (Orangen, Xorbeeren, Myrten zc), 1 erfier Preis von 50, 1 zweiter 
Preis von 20 Marl. 

29. Für blühende Zwiebelgewächſe (Amaryllis, oder Hyacinthen oder 
Zulpen ⁊c.), 1 erfter Preis von 40 Mark, 1 zweiter Preis von 30 Mark. 

30. Für Schaupflanzen, ein Preis von 60 Mark, ein Preiß von 50 
Marl, zwei Breife von à 40 Mark und fünf Preife von & 30 Marl. 

31. a) Für 6 in Berlin noch nicht außgeftellte neue Pflanzen, Deren 
Character deutlich erkennbar, ein Preis von 60 Mark; b) für 3 bevgleichen 

ein Preis non 30 Mark; c) für 1 dergl. ein Preis von 10 Mark. 

32. Für ein Arrangement von Pflanzen zur Zimmerdecoration (Blumen 
tifh, Etageren :c.), ein Preis von 30 Mark. 

33. Abgejchnittene Blumen: 1) Sortimentäblumen, ein Prei$ von 20 
Marl, 2) Wrrangements (Bouquet, ZTafelauffäge, Haargarnirungen x.), 
1 erſter Preis von 50, 1 zweiter von 30, 1 dritter von 20 md 1 vierter 
Brei? von 20 Marl. 

34. Fir Garten-Ütenfilien und Geräthe, ein Prei3 von 20 Marl. 

85. Für Obft (auch confervirtes), 1 erjter Preis von 30 Mar, 
1 zweiter Preis von 20 Marl. 

36. Fir Gemüfe, 1 erſter Preiv von 30 Mark, 1 zweiter BreiS von 
20 Marl. 

37. Zur Berfügung der Preißrichter eine Anzahl Ehrendiplome und 
ausfallende Preife bis zum Gefammtbetrage von 300 Mark. 

Die Feftftellung eines Nachtrags-Programms für etwa noch gu bewilligende 
anderweitige Preiſe fowie fr Die eventuell vom Berein zu ftiftende Medaille 
wird noch vorbehalten. 

Belfaft (Irland). Der Secretair der North of Irland Horticultural 
Society macht befannt, daß im Auguſt 1874, zur Zeit der Verſammlung 
der britiſchen Naturforſcher-Geſellſchaft zu Belfaft, daſelbſt gleichzeitig eine 
internationale Ausftelung von Pflanzen, abgefchnittenen Blumen, Früchten zc. 
abgehalten werden fol, woritber die näheren Bedingungen demnächſt bekannt 
gegeben werden. . 

Florenz. Von Seiten ber königl. Gartenbau-defellihaft mon Toscana 
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wird eine große internationale Gartenbau⸗Ausſtellung veranftaltet, Die vom 
11. bis 25. Mai 1874 zu Florenz ftattfinden fol. Das jehr ausführliche 
Programm ift bereit? erſchienen. Nach demfelben müſſen die Anmeldungen 
bi3 zum 31. Januar k. %. geihehen. Bon Geiten der königl. Gartenbau⸗ 
GSefellihaft zu Toscana find an Preifen ausgefegt: 

100 goldene Medaillen, 

221 filberne Medaillen und 

131 bronzene Medaillen. 

Außer diefen ftehen noch mehrere von jeder Sorte. Den Preigrichtern 
zur Verfügung für preiswürdige Gegenftände, weche in dem Programme 
nicht genannt find. Werner find fünf Ehrenpreife, beftehend in großen 
goldenen Medaillen ausgeſetzt: 

1. Bon Sr. Maojeftät dem Könige von Italien. 

2. Dem Iandwirthicgaftlihen und Handels⸗-Miniſterium. 

3. Bon der Damen Protectorin Afjociation. 

4. Bon der Provinz Florenz. 

5. Von der Stadt Florenz. 
Fir diejenigen Ausfteller, deren Gegenftände fi durch die Schönheit und 
idren Nuten auszeichnen und die am meiſten zum Gelingen der Ausftelluug 
beigetragen baben. 

Se. Hoheit der Prinz Paul Demidoff hat dem Ausftellungs-Lomite 
zwei große goldene Medaillen, im Werthe von 500 Fr. jede, zur Verfügung 
geftellt, Die mit dem 1. Preife der Preisaufgaben Nr. 144 umd 116 vertheilt 
werden follen. 

Die 144. PBreisanfgabe lautet: 1. und 2. Preis für die befte Collection 
Rofen in Blüthe, in 1000 verjchiedenen Sorten, in Töpfen cultivirt. 

Die 116. Preisaufgabe heißt: Für die befte Sammlung neuer Rofen 
in Blüthe, die feit der internationalen Gartenbau-Augftellung in Hamburg 
1869 in den Handel gelommen find. 

Brofeffor Parlatore, Präjident der Gartenbau-Gefelihaft zu Toscana 
bat eine goldene Medaille für die 41. Preisaufgabe beftimmt, alfo für die 
befte Collection Nepenthes,. 

Gleichzeitig mit dieſer Gartenbau-Ausftellung findet auch ein inter- 
nationaler Eongreß von Botanikern ftatt. ‘Die Anmeldungen zur Theil- 
nahme haben His zum 1. März 1874 bei dem Präfiventen, bei den Serretaiven 
der k. Gartenbau-Geſellſchaft zu gefchehen. 

Die bei diefem Congreß zur Discuſſion vorgefchlagenen Thema find: 

1. Ueber die Dauer der fchlefenden Lebensfähigkeit in den Pflanzen 
und die Mittel fie wieder zu erweden. 

2. Weber die Circulation des Saftes in den Zellen und deren Urſachen. 

3. Ueber den Zwed oder Nuten der Milchſäfte in den Pflanzen. 

4. Ueber die Natur und Functionen der Haare an ten Pflanzen. 

5. Ueber die Urſachen der Bewegung der Blätter, bejonders an 
Hedysarım Gyrans. 

6. Die Urſachen, welche die Richtungen der Wurzeln und Stengel bei 
ber Reimung der Samen haben. 
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7. Ueber die Urſachen, welche auf die Richtung ber Zweige, namentlich 
bei den Bäumen mit hängenden Zweigen, Einfluß haben. 

8. Ueber die Acelimatifirung der perennirenden Pflanzen, befonders 
über das Alter, in welchem jede Specie8 den niebrigften QTemperaturgrad 
ertragen Tann. 

9. Ueber die Analogie zwifhen den Neprobuctiond- Organen der 
Pfanerogamen und Cryptogamen. 

10. Ueber das allgemeine Ergebnig der Befruchtung durch Kreuzung 
(dihogamique) und über die Lebensdauer des Polens. 

11. Ueber den Gebrauch der geftreiften Menbrane der keimhaltigen 
Bläschen und iiber die Natur der antipodalen Bläschen des Feimbaltigen Sacks. 

12. Ueber die Natur und Function der Gonidien (Brusellen) der 
Lichenen. 

13. Ueber die Natur der cryptogamiſchen Barafiten des menfchlichen 
Körpers. 

14. Ueber die Natur und Urfprung der Bacterien. 

15. Ueber den Einfluß welchen die Pflanzen auf Gährungen, Miasmen 
und Anſteckungen haben. Ä 

16. Ueber die Berfchiedenheit welche die Blätter je nad dem Alter 
der Pflanzen barbieten. 

17. Weber die Symmetrie der Staubfäden. 

18. Ueber die Möglichkeit Regeln aufzuftellen für einen rationellen 
Unterfchied der Bezeihnungen: Species, Race, Barietät, beſonders in Bezug 
der individuellen Appreciation der Syſtematiker. 

19. Weber den Werth der Befchreibungen der foffifen Pflanzen, befonders 
über die von den Blättern herftammenden Kennzeichen. 

20. Meber die Kennzeichen und den Urfprung der infularifhen Floren. 

21. Ueber die Kennzeihen und den Urfprung der alpinen Floren, 
beſonders über die Urfachen, welche deren Grenzen beftimmt haben. 


22. Ueber das nothwendige Verfahren um eine beftimmte Scala zum 
Mefjen microfcopifher Objecte zu erzielen. 


Die vierte temporäre Ausftellung des Gartenbaues in Wien. 


Meinem Verſprechen gemäß fende Ihnen einen Turzen Bericht über die 
vierte temporäre Gartenbau-Ausftelung in Wien, die vom 18. bis 23. 
September ftattgefunden hat. 


Diefe Austellung war in Betreff der Leiftungen auf dem Gebiete des 
Gartenbaues denen ihr voraufgegangenen ziemlich, gleih. Blühende Pflanzen 
waren auch diesmal nur fpärlich vertreten wie auch Topfpflanzen in geringerer 
Anzahl vorhanden wuren als bet den beiden früheren Ausftellungen, unter 
den vorhandenen mar jedorh noch manche beacdhtenswerthe Sammlung zu 
fehen. Borherrichend waren, ber Jahreszeit entfpredhend, Gemüfe und 
Früchte vertreten. 
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Aus Zrankreich Hatte Alsgatiare im yon ein kleines Sortiment 
gefülltblühender Pelargonien ausgeftellt, die jebod ohne Blumen glänzten. 
Aus Deutichland waren O. Knopff (Firma J. W. Wendel) ın 
Erfurt mit abgefchnittenen Altern, Georginen und Zinnien ⁊xc. vertreten; 
ferner H. Wrede in Lüneburg mit fehr ſchönen Viola tricolor maxima, 
Ch. Deegen in Köftrig mit Georginen, die leider fehr gelitten hatten, dann 
von Yemjelben zwei Eremplare von Euphorbia Lathyroides (?) mit Früchten. 
% B. Scheideder in Münden hatte prachtvolle Gladiolen ausgeftellt. 

Die Private und Handelsgärtnereien in und bei Wien hatten bie 
meiften Pflanzengruppen aufgeitellt, und ftammten dieje Gruppen meift aus 
den Gärtnereien, welche bei den früheren Ausitellungen fo weſentlich 
beigetragen haben. 

Daniel Hooibrenk in Hieking hatte ſchöne Gladiolen - Sämlinge 
geliefert, während von den Handelägärtnern Georg Sted & Co. ın Wien 
fehr gut aultivirte Marktpflanzen, wie Ardisia crenata, Livistonia chinensig, 
Summibäume, Corypha australis, Dracänen, Begonien, Cyperus alternifolius, 
Samellien x. vorhanden waren; Handelsgärtner C. Mapnetter bei Wien 
batte eine Menge ſehr kräftig cultivirter Markpflanzen ausgeftellt, welche wie 
bie bei den früheren Augftellungen gejehenen, fi durch Geſundheit umd 
Ueppigkeit außzeichneten, e8 waren namentlid Ficus, Palmen, Epiphyllum 
truncatum, Primula chinensis fl. albo pl., diverſe Magnolien u. dgl. m. 

Der k. K botanifche Univerfitäts-&arten in Wien, Obergärtner Benjeler, 
hatte fich auch bei diefer Ausſtellung ſtark betheiligt und diesmal waren e8 
hauptſächlich Pflanzenarten aus den Familien der Erafiulaceen, Eupborbiaceen, 
Lıltaceen, Amaryllideen, Irideen ꝛc. Aus letzterer Familie aud) die fo 
hübſche Crocosmia aurea. 

Der erfte und bedeutendſte Handelsgärtner Wiens, Rudolf Abel in 
Hieging, ber für Die temporären Ausftellumgen fo ungemein viel gethan hat 
und der für feine Leiſtungen von der Jury mit einem hrendiplom aus: 
gezeichnet worden ift, hatte ſich auch bei dieſer vierten Ausftellung mit vor- 
züglich ſchönen Pflanzen betheiligt. Auch diesmal waren feine Erifen vom 
ausgezeichneter Schönheit, e8 waren Eufturpflanzen im wahren Sinne des 
Wortes und jedes Exemplar in ſchönſter Blüthe. Vorzüglich fchön waren 
Erica colorans, mollissima, Rohanii, curviflora Intea, declinata und cruciata. 
Bon anderen ‘Pflanzen waren es hauptfächlic wieder Eycadeen, Pandaneen, 
Aralien, Aroideen und Bromeliaceen, die ſich durch ſchöne, vortrefflich 
eultivirte Exemplare hervorthaten. 

Aus dem Rode k'ſchen Garten, Obergärtner Fiedler, waren e8 eben: 
falls wieder Palmen, Farne, Eroton, Maranten und Aroideen, Die fich wie 
ihon auf den früheren Außftellungen, durch gute Eultur auszeichueten. 

Aus dem herzogl. Bra unſchweig'ſchen Garten, Hofgärtner Leſemann, 
in Hietzing, waren ſehr jchöne neuere Dracänen, Palmen, Maranten ꝛc. aus⸗ 

geftellt, wie mehrere niedrige, buſchig⸗ gezogene Eremplare beö fo dankbar 
und veich blühenden Plumbago capensis. 

Der Obergärtner Hirſch, im Graf Aug. Breunner’shen Garten im 
Grafenegg hatte außer einigen anderen Pflanzen mehrere Säsalinge bon 

Hamburger Garten» und Blumenzeitung. Banb XIX. 
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Begonia Sedeni befruchtet mit Beg. boliviensis und Pearcei, wie foldye jet 
in mehreren Görtnereien auftauchen; ferner mehrere ftarfe Eremplare der 
io ſchönen Melaftomacec: Lasiandra macrantha. 

Sehr ſchöne Proteaceen, die jet zu den Seltenbeiten in den Samm⸗ 
lungen gehören, verfchiebene Gesneraccen, Nägelien und Tydaeen, die zu 
ven hübjcheften Pflanzen zu zählen find, waren aus den Gewächshäufern des 
Grafen Schönborn auf Schönborn, Obergärtuer Novotny, in Nicher- 
Öfterreich, ausgeitellt. 

Was die Gemitje-Sammlımgen anbelangt, fo zeichnete fi die Samm- 
lung des Grafen Freiherrn von Suttner in Hermannsdorf, Obergärtner 
Stebra, durch Keichhaltigleit und Güte aus. Diefe Sammlung beftand 
aus Kobljorten, Kohlrabi, Sellerie, Gurken, Tomaten, berrlihen Zwiebeln, 
Erbſen, Bohnen u. dergl. 

Der Gartenbau-Berein in Bamberg hatte eine nicht minder reiche 
und gute Gemilſe-Collection eingefandt. Es befanden ſich in derfelben 104 
Serten Bohnen und 49 Sorten Erbfen, viele Zwiebelforten, Kohlforten x. 

Der Berein für Gartenbau in Hamburg hatte ſich auch mit einer 
reihen Sammlung Gemüſe betheifigt, in mweldher Sammlung auch verfchiedene 
Kurbisſorten vertveten waren. 

Erfurt’3 berühmter Gemiifebau war durch eine Collection von 
D. Knopff in Erfurt vertreten. In diefer Sammlung war von ganz 
befonderer Schönheit der Blumenkohl, dann Kohlrabi (Glas-), Riefenfohlrabi, 
diverje Rübenſorten, Kartoffeln ıc. 

Friedr. Klacring in Wien batte nur ſpaniſche rothe und weiße 
Zwiebeln und Rothkohl ausgeftellt, diefe aber von ganz ausgezeichneter 
Schönheit. 

Die Gebrüder Bovelli in Pallanza am Lago Maggiore hatten eine 
ſehr intereffante Sammlung von Koniferenzapfen ausgeftellt. 

Tie Betheiligung von Frlichten bei diefer Augftellung war eine ziemlich 
bedeutende und fah man ımter denfelben ganz vorzüglich fchöne Eremplare. 

Der einzige Zranzofe, der ausgeftellt hatte, war der Gärtner Demouilles 
in Zomloufe. Seine Sammlung beftand außer aus Mandeln, Pfirſich, Maul: 
beeren, Feigen, Granatäpfeln, Ouitten, Wallnäffen, noch aus 169 ver 
fchtedenen Bimen-, 69 Xepfel- und 128 Trauben-Sorten, alle Früchte in 
vorzüglihen Zuftande. 

Diefer Sammlımg ftanden die Früchte von dem Landwirthſchafts— 
und Sartenbau-Berein in Bozen in Tyrol an Güte und Reife eben⸗ 
bürtig zur Seite, zudem zeichnete fi diefe Sammlung durch eine über- 
fichtliche Aufftellung der Früchte ganz befonder8 aus. Sp waren die Aepfel 
wie die Bimen in Gruppen zufammengebradit, jo daß mar ohne Mühe 
Bergleiche mit den zufammtengehörenden Sorten anftellen konnte. Ausgefiellt 
waren 69 Sorten Uepfel und 110 Sorten Birnen, von Weintrauben. 126 
Sorten in vier Zufammenftellungen: weiße und rothe Xafeltrauben und 
weiße und rothe Trauben zur Weinbereitung. Außer dieſen Früchten enthielt 
die Sammlung noch Maronen, Granaten, Citronen, Apfelfinen, Melonen zc., 
die alle zufammen ungemein hübſch aufgeftellt waren. | 
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Auch Italien hatte fi bei biefer Ausſtellung mit 2 Sammfungen 
Betheiligt, fo die Aderbaus@efellihaft in Trient mit einer großen Obſt⸗ 
ſammlung, beitehend aus 150 Birmen-, 80 Acpfel: und an 200 Trauben- 
Sorten, dann noch in Holzgefäßen abgelegte Weinreben mit Trauben, während 
die zweite Sammlung gut gereifter Yrüchte von der Ackerbau-Geſellſchaft 
in Rovereto eingefandt war. 

Aus Ungarn waren vorzüglide Trauben, namentlih von Franz Held 
in Fänftichen, wohl die. beften, dann vom Obergärtner Janauſchek bet 
Johann von Nako, von welchem aud noch Aepfel und Birnen, au$- 
geftelli. 

Handelsgärtner G. Goegginger in Niga hatte in Allohol auf: 
bewahrte Früchte einer von ihm aus Samen gezogenen neuen Johannisbeere 
mit birnenförmigen Früchten eingejendet. 

A. Galle in Ober-Glauche bei Trebnig im Schleften hatte außer einigen 
Ananas 114 Xepfel und 88 Birnen eingeliefert. — Der Obergärtner von 
Kremsmünſter in Oberöfterreih, Joſ. Runtel, hatte ebenfall3 eine bedeutende 
Collection richte ausgeftellt, unter dieſen auch mehrere amertaniiche Wepfel- 
Sorten, meift aber nur Heinfrücdtig, Bon diefen hatte Adam’s autumne 
sweet bie größten Früchte. 

Das Stift St. Florian in Oberöfterreih hatte fih auch noch mit 
einer großen Collection von rüdten betheiligt, im welcher fih viele gute 
Sorten befanden. Der Pomolog diefes Stiftes Joh. Kienaft hatte mehrere 
veich mit Fruchten befegte Obſtbäume in Töpfen geliefert, die einen reizenden 
Anblick gewährten. 

Der Gärtner Hellerman im Stifte Zwettel in Niederöfterreich Hatte 
18 Stüd Limonen in Töpfen ausgeftellt, die reich mit Früchten befegt waren. 
Die Pflanzen waren etwa 1!/, Fuß hoch. 

Bouquets, Kränze, getrodnete Blumen und bergl. waren in großer 
Menge vorhanden, felbft aus Gent waren getrodnete Smmortellen und Gräfer 
eingefandbt worden, aber unter den Vonquets war nur wenig was von 
großem Geſchmacke in der Zuſanmenſtellung zeigte. 

Was die Preisvertheilung bei dieſer Ausitelung betrifft, fo wird bie 
felbe fpäter befannt gemacht werden und werben wir fie dann der der früheren 
temporären wie ber permanenten Ausftelung anreihen. 





Preis-Bertheilung bei den temporären wie bei der permanenten 
Austellung des Gartenbaues in der Weltausftellung in Wien 1873, 





Bielen Anfragen unferer geehrten Eorreipondenten nachzukommen, wie 
denn eigentlich bie Preißvertheilung bei ben Gartenbau-Außftellungen in der 
Veltausftellung in Wien auögefallen ift, find wir im Stande, nad dem 
officiellen Berichte in dem Organ ber F. k. Gartenbau⸗-Geſellſchaft in Wien, 
die Prämiirten den Lefern der Gartenzeitung anzugeben. 

Wir müffen bier noch bemerken, daß nach dem bon ber 5 * Garten⸗ 
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bau⸗Geſellſchaft veröffentlichten Programm (Kamburg, Gartenztg. 1872, ©. 
133), welches ſämmtliche eventuell zu vertheilende Preiſe angiebt, bei ben 
goldenen aber ausdrücklich bemerkt ift, daß deren Zuerkennung erft am 
Schluße der Ausftellung ftattfindet. — Bon ben Medaillen, welche bie 
Weltausftelung durch ihr intermationoled Preisgericht zuerlaunt, iſt wohl 
allgemein belannt, daß diefelben nur in Bronze geprägt find und vom 
dieſen bezüglid) des Gartenbaues, nur die Fortfhritts-Medaille, Die 
Berdienit- Medaille, jene jür guten Geſchmack und die für Mitarbeiter 
zuerkannt werden können. 


1. Bei der erftien vom 1.—15. Mai ftattgehabten temporären und 
permanenten Ausftellung. 


3. Linden in Brüflel die FortfhrittSmedaille nd VBerdienft- 
mebaille für Die verjchiedenen Collectionen prachtvoller Pflanzen. 

Weris Dallidre in Gent die Berdienftmedaille für neue unb 
zierliche Azaleen, Eoniferen und Hex-Arten. 

Ban der Erupffen in Gentbrugge ein Anerleunungsdiplom. 

Landwirtbfhaftlide Akademie in Eldena, Director Dr. Baum= 
ftark, ein Anerkennungsdiplom für ein ausgezeichnetes Sortiment über- 
wintertes Obft. 

Angelo Biccoli in Rovigno ein Anerfeunungsdiplom fir 
Artiſchacken von riefiger Größe, ebenſo 

Ludwig Tſchugguel in Bozen nebit einer filbernen Medaille der LT. 
Gartenbau⸗Gelellſchaft in Wien für im Freien getriebenen Riefenſpargel. 

Audolph Klöck, Degenhart Nachfolger in Wien, ein Anerlen- 
nungsbiplom für Gartenwerkzeuge. 

Erpofition aus Japan ein Anertennungsdiplom für eßbare 
Wurzeln von Dioscorea japonica, Lappa major und Zwiebeln von Lilium 
Kamtschaticum. 

Handbelsgärtuer Klempf in Rudolfſsheim ein Anerkennungsdiplom 
ber Weltausftellung und 1 filberne Medaille der Gartenbau⸗Geſellſchaft 
für Prachteremplare von Meerrettig. 

Senbeldgäviner Franz Mayer diefelbe Anerkennung für Sellerie 
wurzeln. 

Handelsgärtner Georg Mayer ein Anerfennungsdiplom ber 
Weltausftellung und die Vermeil-Medaille der Gartenbau-Gefellihaft 
für ein Gemüfefortiment. 

Joſeph Hirſch, gräfl. Breunner’fcher Obergärtner auf Grafenegg und 
Franz Stebra, freiherrl. Suttner'ſcher Schloßgärtner zu Harmannsdorf, 
erhielten Jeder ein Anertennungsdiplom und je 1 filberne Medaille. 
Letzterer begleitete feine Ausſtellung mit einer eigenen Witterungsftatiftil in 
Tabellenform, welche die klimatiſch fehr ungünftigen, aber fiegreich überwun= 
denen Verhältniſſe des Mondviertels ſehr Hberfichtlich darlegte. 

Louis l'Herault in Axgentenil (Frankreich) ein Anerfenaunngs» 
Diplom für Rieſenſpargel. 

Aubdolph Abel in Hieking bei Wien die Fortſchritts⸗-Medaille 
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und bie Berdienft-Medatlle von der internationalen Jury und von ber 
Gartenbau⸗Geſellſchaft die Bermeil-Medaille und die Vormerkung auf 
die goldene für feine ganz ausgezeichneten Bflanzencollertionen. 

Anton Scheider, Handelsgärtner, em Anerkennungsdiplom, fo- 
wie die filberne Sefellihafts-Medailie für niederftämmige Rofen. 

Guttermann, Hofgärtner in Regensburg, ein Anerkennungs— 
diplom für Amarpllisbybriden. 

Franz Flag die Berdienfti-Medaille und auch die Bermeil- 
Medaille der Gefellihaft für blühende Alpenpflanzen. 

Emil Rodel (Gärtner Fiedler) ein Anerfennungsdiplom ber 
Weltausftellung, fopwie eine jilberne Medaille und eine diefer Medaille 
gleichlommende Anerkennung II. Klaſſe der Gartenbau-Geſellſchaft für 
Rhododendron, Roſen, Amaryllis, Begonien, Coniferen x. 


G. Sted & Comp., Handelögärtner, die Berdienft- Medaille und 
ein Anerkennungsdiplom der Weltausftellung und die filberne Me— 
baille und das der Bermeil-Mebdaille gleichzuitellende Diplom IL. Klaffe 
der Gertenbau-Befellibaft für blühende Gewächſe des Blumenmarktes. 

Carl Kammel & Eo., Handelsgärtuer in Grußbach in Mähren, bie 
Weltansftellungs- Medaille für guten Gefhmad und die Bermeil- 
Medaille der Gartenbau-Geſellſchaft für Eoniferen. 

Herzog. Braunſchweig'ſcher Garten zu Hietzing, Hofzärtner Kefe- 
mann, die Berbienfl- Medaille und zwei Anerlennungsbiplome 
der Weltausftellung, fewie die Bermeil-, die Sitber- Medaille und 
zwei Diplome II. Klaffe der Gartenbau-Gefellichaft für die reichhaltigen 
Gruppen prädtiger Pflanzen. 

Lucas Badraty, Hanbelsgärtner in Liefing, cine Berdienft-Me- 
daille und em Anertennungsdiplom der internationalen Jury und die 
filberne Medaille, ſowie das ihr gleihtommende Diplom III. Rlaffe der 
Gartenbau⸗Geſellſchaft fiir hochftämmige Rofen (80 Sorten), hybride Rhodo⸗ 
dendron, bfühende Orangen und Ziergehölze. 

Frieder. Kläring, Handelsgärtner, eine Verdienſt-Medaille and 
en Anerkennungsdiplom der Weltausfteliung, fowie die filberne 
Medaille der Sartenbau-Gefellihaft für 180 Roſen, Nelten x. 

Hofgärtner Müller, Borfteher der Wilhelma-Gärtnerei zu Sannftatt 
m Württemberg, eine Berdienſt⸗ Medaille für eine Collection durch 
fünftliche Befruchtung exzielter, in Blüthe ftehender Rhododendron⸗Sämlinge. 

J. Hirſch, Obergartner des Grafen Breunner, die Verdienſt— 
Medaille und eine Bermeil-Medaille der Gefſellſchaft für Sickim⸗ 
at hebobenhron, Rosa rugosa (al3 Regeliana ausgeftellt) ımd Styrax japonica, 

d. 


Eduard Abel, Handelögärtuer in Wien, em Anerfennungsdiplon 
und Die filberne Medaille der Gefellichaft für Azaleen, Blatt- und 
Bierpflanzen und Coniferen. 

Friedr. Benjeler, Obergärtner im k. k. Univerfitätägarten in Wien, 
die Berdienft:Medaille ber. Weltausſtellung, ſowie bie Bermeil- 
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Medaille ber Geſellſchaft fiir cine Collection mebicinifcher und techniſch⸗ 
wichtiger Pflanzen ꝛc, 

Carl Mapnetter, Handelsgärtner bei Wien, eine VBerdienfti-Me- 
daille der Weltausftellung, fowie die Bermeil-Medaille, die ftlberne 
Medaille und das Diplom IH. Klaſſe fir Azaleen, Calceolarien, Dracä- 
nen, Palmen ꝛc. in vorzüglider Cultur. 

Hof. Weſſely, Gehilfe des Hofgarten-Directord Antoine im k. k. 
Hofburggarten in Wien, ein Anertennungsdiplom und die filberne 
Medaille der Geſellſchaft für fünf blühende Primula japonica hybrida. 

Ludwig Abel, Handelsgärtner in Wien, cine Verdienſt-Medaille 
der Welt-Ausftellung ımd eine Vermeil-Medaille der Gefellihaft für 
Azaleen und Rhododendron, Papilionaceen, Epacris, Pandanus-Xrten zc. : 

E. Pohle, Gartendirector des Fürftlih Liechtenftein’ihen Parts in 
Eisgrub, ein Anertennungsdipfom der Welt-Ausftelung und em Diplom 
III Klaſſe der Gefellichaft für 100 Stüd hochſtämmiger ofen. 

Cart Tſchernickl, Obergehilfe im k. k. Hof-Pflangengarten in Schim- 
brum, ein Anerfennungsdiplom und eine filberne Medaille ber 
Gartenbau⸗ Geſellſchaft für eine intereffante Sammlung von 110 frifden 
Wurzeln officineller, theils an Ort und Stelle felbft gefammelt, theils aus 
dem Univerfitätsgarten in Wien bezogen und nach Dr. Koſteletzky's mebicin.- 
pharmaceut. Flora geordnet. 

G. Delchevalerie, Director der vicefönigl. Aderbanfcdule in Cairo, 
eine Berdienftmedaille für eine neue Einführung aus Egypten, nämlich 
bie Enıbrevade (Cajanus indicus); von diefer einjährigen Gemitjepflanze war 
ein riefig entwidelter Etamm nebft Hülfen und Samen ausgeftellt. 

Joſ. Matznetter, Handelsgärtner, ein Anerkennungsdiplom 
and ein gleiches III. Klaſſe der Gartenbau-Geſellſchaft für Pelargonien. 

Steiermärtifher Sartenbauperein eine Verdienft-Medaille, 
ſowie eine filberne Medaille der Gartenbau:Gejellichaft fiir überwinterte 
Birnen und Xepfel. 

Beter Schilhan, gräfl. Szecheny'ſcher Obergärtuer in Horpacs, em 
Anertennungsdiplom der Welt-Ausftellung fir Gemüfe. Eine Auszeid- 
nung der Sartenbau-Geichihaft konnte nicht gegeben werden, da der grumb- 
ſätzliche Ausſchluß der trangleithantihen Ausfteller von der cisleithaniſchen 
Concmrenz von der internationalen Jury feftgcehalten werden. mußte und 
die bloße Mitgliedfchaft der Gartenbau-@efellihaft zu einer folhen Aus- 
nahme nicht berechtigt... Aus demfelben Grunde erhielt 

Joſ. Januſchek, Gärtner de8 Herm von Nako m Komlos im 
Banat audy nur das Anerktennungsdiplom der Weltausftellung für 
einige Veredelungen von Hedera Helix auf Aralis Sieboldii und überwinterte 
Aepfel. 

Joſ. Runkel, Kremsmünſter Stifts-Obergärtner, eine Verdienſt- 
Medaille, ſowie eine ſilberne Medaille der Gartenbau-Bejelihaft für 
Hepfel und Birnen. 

8. Sentralftelte für Landwirthſchaft in Stuttgart eine Berbienft- 
Medaille für reiche Kernobft-Sanumnlung. 
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Engelbert Thiel, Schloßgärtner des Graf Fries’ihen Gartens -in 
Bößlau, ein Anertennungsdiplom der Welt-Augftcllung und das ber 
Bermeil- Medaille gleihlommende Diplom IL Klaſſe der Geſellſchaft. 

Münchner bürgerlicher Gärtner-Verein Eine Verdienſt-Me— 
da ille fur reiche Gemitjefammlung. 

E. Junge, Kanftgärtner im Eine-Schindler'ſchen Schloßgarten zu 
Schönbrunn nächſt Nitolausdorf in Preuß. Schlefin, ein Anerfennungs- 
biplom für getriebene Gemüfejorten. 

. Aderbau=:Gefellihaft zu Trient cine Verdienſt-Medaille und 
en Diplom U. Klaſſe der Gefellihaft für confervirtes Obſt. 

T. % Seidel zu Alt-Striefen bei Dresden eine VBerdienft-Me- 
baille, fowic da8 Anerfennungsdiplom der Welt-Ausftellung für 
blühende Azaleen und Rhobodendron und Camellienpflanzen. 

Fir Formobſtbäume auf der permanenten Ausftellung 
erhielten die Fortſchritts-Medaille: 

Durand in Paris; 

u ©. Rofentbal und Hengl jun. in Wien; 

Dbftbaumfhule zu Klofterneuburg; 

Graf Diony Szeheny (Gärtner Peter Schilhann); 

Graf Franz Zihy zu Födemes in Ungarn; 

3 I. C. Jürgens in Dttenfen die Berdienft-Medaille und die 
drei erfteren zugleih die Bermeil-Medaille der Geſellſchaft; 

Baltet fröres in Troyes (Frankreich), und - 

Pomologiſcher Berein in Boskoop (Holland) da8 Anertennungs- 
diplom; 

Rihon, Gärtner beim Grafen Franz Zichy ın Födemes die Medaille 
für Mitarbeiter, für deſſen erfolgreihe Bemühungen. 


2. Bei ber zweiten temporären Ausſtellnug vom 15. bis 20. Juni 
wie permanenten Ausftellung. 


3. Q. A. Barren in Neu York ein Anertennungsdiplom für 
Orchideen und Bromelisceen aus Florida, obgleich nicht in Bluthe. 

Georg Steck & Comp., Handelsgärtner in Wien, ein Anerken— 
nungsdiplom und eine ſilberne Medaille der Geſellſchaft für Blumen— 
marktpflanzen, unter denen namentlich Hortenſien und Gloxinien hervorragten. 

Joſ. Januſchek aus ben Nako'ſchen Garten im Banat eine Ver— 
dienſt-Medaille für Gemüſe und Obſt. 

Ausſtellungs-Commiſſion in Verona eine Verdienſt-Medaille 
für Collection Gemuſe. 

Carl Mayer, Handelsgärtner in Wien, ein Anerkennungsdiplom 
und eine ſilberne Medaille der Geſellſchaft für Gemüſe. 

Landwirthſchaftl. Verein und dem Gärtner Anton Worell zu 
Eidenihäg in Mähren, jedem ein Anerkennungsdiplom und cine ſilberne 
Gejellihafts-Medaille für zwei Partien Rieſenſpargel. 

Franz Zoufaly, Handelögärtner in Miltſchau, eine Berbienft- 
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Medatlle ımd eine Bermeil⸗Medaille der Gefellfhaft Mir fehr großen 
Spargel. 

Sof. Hirſch, Obergärtner im Graf Breunneriihen Garten zu Grafen- 
egg, eine Verdienſt-Medaille und Die Bermeil- Medaille der Ge— 
jellihaft fir 28 Gemüſeſorten. 

Diefelbe Auszeichnung erhielt noch: 

Georg Mayer, Handelsgärtner in Wien, für 10 Arten Gemilfe. 

Schwaneke, Handelsgärtner in Aſchersleben. 

Wrede, Handelsgärtner in Lumeburg und 

Adolf Toscano, Gartenarchitekt in Wien, erhielten jeder ein An- 
erfennungsdiplom für Viola tricolor maxima. Letzterem wurde jedoch 
noch als Inländer die filberne Geſellſchafts-Medaille fir die im freien 
Lande ausgeftellten Viola cornuta Perfection ertheilt. 

Graf v. Breunner, Gartenbeſitzer zu Grafenegg, eine Berbicnft- 
Medaille für feine Berdienfte um die Horticultur, und defien Gärtner 

Zof. Hirſch die Medaille für Mitarbeiter und die filberne Me- 
daille der Gartenbau-Geſellſchaft. 

Leopold Stumpf, Handeldgärtner, ein Anerfennungsdiplom und 
die jilberne Medaille der Gartenban- Geſellſchaft. 

U. Stelzner, Handelsgärtner in Gent, eine Verdienſt-Medaille 
fir im freien Lande ausdauernde Farnekräuter, beftehend aus 124 Arten 
und Barietäten. 

Louis de Smet, Handelsgärtner in Gent, die Berdienft-Me- 
daille fir 6 Sorten Phormium tenax, 12 Arten Echeverien und Pflanzen 
mit bunten Blättern. 

Dscar Liebmann, Handelsgärtner in Dresden, die Berdienft-Me- 
daille fiir eine Gruppe, beftehend aus Balantium Sellowianum und Chamaerops. 

Heint. Baumgartner, Handelsgärtner, ein Anertennnugsdiplom 
und eine filberne Medaille fir Sommerleyloyen und Fuchſten. 

Joſ. Scheiber, Handelsgärtner, erhielt dieſelbe Anerkennung fir 100 
englifche Pelargonien und 50 Resoda ameliorata. 

Kart Tihernikle ein Anerfennungsdiplom der Welt-Ausftellung 
für em Herbar der in der Umgegend Wiens wildwachſenden oder im Großen 
gebanten Pflanzen, einen Zafelauffaz aus friſchen Blumen ber fpontanen 
Flora der Wiener Umgegend und fieben in Xöpfen gezogenen Erdorchideen zc. 

Fräulein Lidwine Alt in Wien eine Medaille für guten Geſchmack 
und die filberne Medaille der Gefellichaft Fir zierliche Bouquete 

dr. Leſemann, Hofgärtner des Herzogs von Braunſchweig in Hieding, 
eine Verdienſt-Medaille der Welt-Ansftelung und die filberne Me— 
daille der Gefellfchaft für eine Gruppe Palmen und Baumfarne, Erilen, 
Roſen, Belargonien x. 

Ban Geert, Handeldgärtner in Gent, cine VBerdienfti- Medaille 
für 6 YBaumfarne und Erica Candolleana. 

E. Rodet eine Berdienft- Medaille ımd die Vermeil-Medaille 
der Geſellſchaft für feltene Palmen, Ealadien und andere Aroideen, Eroton, 
Pandaneen, Mufaceen und Theophrafta-Arten. 
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Aleris Dallidre, Hambelsgärtner in ent, eine Berdienſt⸗Me⸗ 
daille für Palmen, Dracänen und Blattpflanzen, ein reichbluhendes Anthu- 
rium — und für mehr ala 20 Stud Omamentalpflanzen neuer 


J. Berfhaffelt, Handelägärtner in Set, eine Berdienft-Medaille 
für Agaven⸗, Yucca, Bonapartca-, Dafykirion-, Cactus⸗, Echeveria⸗ und 
10 Eycadeen⸗Arten in großen Eyemplaren. 

Jacob Makoy eine Fortſchritts-Medaille für eine kleine Samm⸗ 
lung Pflanzen neueſter Einfühnmg. 

Madame Legrelle d'Hanis zu Berchem (Belgien), eine Verdienſt⸗ 
Medaille für Maranten-, Dracäna-, Croton- und Palmen⸗Arten und 
deren Cultivateur 

Venſter Die Medaille fir Mitarbeiter. 

de Shellind de Walle, Präfident der genter Gartenbau⸗-Geſellſchaft, 
eine Berdienfi-Medaille für eine ſchöne Sammlung Selaginclla, Ma⸗ 
ranta und Aroideen. 

Botanifher Garten m Gent ein Anerfennungsdiplom für eine 
Collection officineller und tropiſcher Nuspflanzen. Diefelbe Auszeichnung an 

Ch. Boelens u. Sohn zu Ledeberg bei Gent für blühende Ama⸗ 
ryllis. 

J. Linden in Brüflel eine Fortſchritts-Medaille und andere Aus- 
zeihnungen für feine ausnehmend reihen Sammlungen der herrlichften 
Pflanzen aus den verfchiedenften Familien. 

Ernſt Fifher die Bermeil- Medaille der Gartenbau-Gefellichaft. 

Friedr. Benfeler, Obergärtner bes k. T. botanifchen Univerfitäts- 
gartens in Wien, die Medaille für Mitarbeiter fiir Farne und andere feltene 
Dmamentalpflanzen. 

Berthold Fleſch, Director des Knaben⸗Rettungshauſes in Unter-St. 
Beit, ein Anertennungsdiplom der Welt-Ausftellung und die ſilberne 
Medaille für bumtblättrige Pflanzen zc. 

Briedr. Kläring, Handelsgärtner in Wien, eine Berdienft-Me- 
baille und die Bermeil-Medaille der Gefellihaft für 80 Sorten 
engliſche PBelargonien und 56 Fuchfien. 

L. Bachraty, Handelsgärtner m Liefing bei Wien, eine Verdienft- 
Medaille md die filberue Gefellihafts- Medaille für 1000 abge- 
fnittene Roſen wie fir Fruchtbäumchen. 

Elemens Stoeger, Obergärtner im gräfl. Schönborn'ſchen Garten 
zu Schönborn, ein Anertennungsdiplom der Welt-Ausftellung und die 
filberne Medaille der Gejellihaft fir 50 Sorten Begonien, 46 Gloxri⸗ 
nien, Erifen und Mabernien. 

Baltet fröres in Troyes ein Anerfennungsdiplom für verichiedene 
Berebelungömethoden zu Unterrichtszweden x. 

U. de Goes, Horticulteur in Schaerbeck bei Brüffel, eine Fort⸗ 
(Gritt-Mebaille für prächtige Weintrauben. 

Profeſſor Theod. Orphanides, Director des botaniſchen Gartens in 
Athen, eine Fortſchritts-Medaille fir Collectionen von Orangen, 
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Citronen in mannigfacdhen Formen, dann für verſchiedene noch nicht in Handel 
gebrachte Zierpflanzen Griechenlands u. dgl. m. 

Joſ. Krislida, Särtnergehilfe, ein abjolvirter Schüler und Stipendift 
der Gartenbau-Schule der Gartenbau-Geſellſchaft in Wien,.ein Anerken— 
nung3diplom für ein Herbar von meiſt deutſchen Cryptogamen (Mooſen 
und Flechten) und Gramineen, das derjelbe während feiner Bedienſtung m 
ber k. Billa Berg bei Stuttgart angelegt hatte. 

Gratſchew in St. Beteröburg cine Berdienft-Medaille für &e- 
müfefammlung vom Ausftellungs-Comitee in Brescia und 

dem gräfl. Szecheny'ſchen Obergärtner Peter Schilhan zu Hor- 
pacs, jedem eine Verdienſt-Medaille für Obfteollectionen. 

H. Maurer, Hofgärtner in Jena, ein Ancrtennungsdiplom für 
Vaccinium macrocarpum mit Früchten. 

NRofe Charmeur in Thomery fur Marne eine Berdienft: Medaille 
für Chaflelas-Trauben. 

Joſ. Kienaſt, Pomologe und Stiftsgärtner von St. Florian in Ober⸗ 
Oeſterreich, ein Anerkennungsdiplom und die ſilberne Medaille ber 
Geſellſchaft fur 20 veredelte Stachelbeerbäumchen in Töpfen, fowie für 4 
Sorten Aepfelbäume. 

Hamlicet, Gärtner im R. Abel'ſchen Gartenetablifjement, die Me- 
daille für Mitarbeiter für die ausgeftellten Topfobſtbäumchen. 

Alois Hengl, Obergärtner des C. U. Roſenthal'ſchen Garten: 
etablifjements, die Medaille für Mitarbeiter für 500 Stück einjähriger 
Beredelungen von Gehblzen der verjchiedenften Art und zumeift neuerer Ein- 
führung in Töpfen, fowie für die um Freien ausgepflanzten Zierbäume und 
Sträuder mit bunten und geſchlitzten Blättern x. 

Amblard die Kortfhritt3-Medaille für feine ausgezeichnete und 
practiſch verwerthbare Elaffification der Nebenforten nad) den ihnen zufagen- 
den Boden= und Temperaturverhältniffen. 

F. % C. Jürgens in Ottenfen die Fortfhritt8-Medaille für 
jene ebenfo reiche als geſchmackvoll disponirte Austellung und in legterer 
Hinſicht auch nody die Medaille für guten Geſchmack. 

National-Baumfhule in Athen die Berdienit:Medaille für 
diverſe Gehölze, Bäume, Sträuder und Pflanzen zu Gartenanlagen. 

8. Bachraty, Handelsgärtner in Lieſing, eine Verdienſt-Medaille 
und die filberne Medaille für Eoniferen und andere Gehölze. 

Friedr. Harms in Eimsbüttel bei Hamburg eine Berdienft-Me- 
daille für Rofencollectionen. 

Herm. Ohblendorff, Handelsgärtner in Hamm bei Hamburg eine 
Berdienft-Medaille für Eoniferen und Baumarten. 

Fratelli Novelli, Handelsgärtner in Palanza, eine Berdienft- 
Medaille für 3 Camellien-Byramidenbäume. 

Beter Smith & Co. in Bergedorf bei Hamburg eine Berdienjt- 
Medaille für 800 Eoniferen in Schaupflanzen und Biwergarten. 

Die Medaille für Mitarbeiter erhielt: 

Luche, Obergärtner der Jürgens'ſchen Baumſchulen bei Dttenfen. 
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Das Anerlennungsdiplom wurde ertheilt an 

Croux & fils in Aulnay les Sceaur fiir 175 Eoniferen in 75 Sortan. 

Franz Flag in Oberböbling für 500 Sorten Nut- und Ziergräfer. 

Franz Freilich, Handelsgärtuer in Wien (zugleich aud eine ſilberne 
Medaille) für Xeppichgruppe, Aroideen und Cactus. 

J. W. Jellinek für Gehölze. 

Ju riſſen u. Sohn in Naarden (Holland) für verſchiedene Gehölze. 

Martin Müller in Straßburg fir Obſtbäume. 

G. Adolf Petzold, Handelsgärtner in Dresden, für Gehölze und 
Bierfträuder. 

Pomolog.:Berein in Boscoop fiir Roſen, Rhododendron. 

Ferd. Maly, Ausftelungs-Obergärtner, eine Medaille für guten 
Geſchmack für die ausgeführte Gefammt-Gartenanlage vor der Roumde. 

K. prenßiſcher Hofgärtner ©. Wolter Medaille für guten Geſchmack 
fir die Anlagen der Gartenhöfe der Abtheilung des deutſchen Reiches. 

Fürften Schwarzenberg (Vater und Sohn) je eine Fortihritts- 
Medaille für die horticole Ausftellimg in der Umgebimg des die Probucte 
ber Fürſt Schwarzenberg’ihen Güter enthaltenen Pavillons ans den Baum⸗ 
ſchulen von Liebofig, Frauenberg, Cheynow ꝛc, fir Hochſtämme, Cordons, 
Topfobſt xc. 

Wacha, Hofgärtner, die Medaille für guten Geſchmack. 

Dbergärtner Immelin und Kotwa je eine Medaille fir Mit- 
arbeiter. | 

Sartenbau-Gefellfhaft der englifhen Colonie Bictoria eine 
Verdienſt-Medaille für frifches überwintertes Obſt. 

Habmann, Stadtgärtner in Garlsbad, ein Anertennungsdiplom 
für die ausgeführte Anlage eine mit Xerracotiafiguren und Ornamenten 


deeorirten Hausgärtchens. (Sortfegung folgt.) 





Fiteratur. 


D Dentſcher Gartenkalender auf das Jahr 1874. Erſter 
Jahrgang. Herausgegeben von Gh. Mümpler, Generalſecretair 
des Gartenbau⸗Vereins in Erfurt. Zwei Theile. Berlin, 
Wiegandt Hempel & Pary. 

Dieſelbe rührige Verlagshandlung, welche in Menzel und von 
Lengerke's landwirthſchaftlichem⸗, in Judrich's deutſchem Forſt- und 
Jagdkalender u. ſ. w. dem praltiſchen Betriebe der Bodencultur die weſent⸗ 
lichſten Dienſte leiſtet, bietet in dem oben angezeigten Kalender ſpeciell dem 
Gartenbau ein hochwillkommenes Hülfsbuch. Wie man auch über bie 
Kalenderliteratur denken möge, jo wird doch Niemand beftreiten wollen, daß 
die fogenangten Berufskalender, insbejondere wenn fte aus ſachkundiger 
Hand hervorgehen, wie die des Herrn Th. Rümpler, zu den wictigeren 
Börderungdmitteln des betreffenden Berufszweiges gehören; indem fie bie 
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Beſtimmung baden, bie Berufsgenoffen auf dem Laufenden zu erhalten und 
gemwiffermaßen zum Eentralorgan gemeinfamer Beftrebungen zu dienen. 

Der Mangel an einem Gartenkalender ift deshalb feit Jahren 
fühlbar gewefen, und fomit werden Alle, denen der Fortichritt auf diefem 
Gebiete der Bodencultur am Herzen liegt, der Verlagshandlung fir Diefe 
neue Gabe von Herzen Dank willen. 

Der erite Theil, der Schreiblalender, enthält in forgfältiger Bear- 
beitung die gewöhnlichen kalendariſchen Angaben und ausreichendes weißes 
batirte8 Papier zum Eintragen von Geihäftsnotizen, fowie eine Menge 
Tabellen zu anderen gefhäftlihen und wiſſenſchaftlichen Einzeichnungen ver- 
Tchiedener Art, einen immerwährenden Garten-Wrbeitslalender, einen Brief- 
portotarif für alle Länder der Erde (hauptfädjlic für Handelögärtner wichtig!) 
u. |. w., giebt aljo — um es kurz zu fagen — eine fo reiche Gelegenheit 
zu wichtigen Niederfchriften manmigfaltigfter Axt und eine Unterfiiigung der 
gejhäftlihen Zhätigleit, wie fie kaum von den reichhaltigen engliſchen 
Garten⸗Almanachs geboten wird. 

Die äußere Ausftattung dieſes Schreiblafenderß zeichnet ſich durch 
Solidität und äußerfte Eleganz aus, und wenn ja noch etwas zu wünfden 
übrig geblieben, jo ift es nur der beim Schreiben ſehr ftörend wirkende 
Berihluß durch eine Einſchlagklappe, ftatt deren wir lieber eine andere Art 
der Elaufur gewünſcht hätten. 

Der zweite Theil it bauptfächli der Belehrung gewidmet. Die 
Namen der Berfaffer haben alle einen gar guten Klang und blirgen für die 

Gediegenheit des Inhaltes, wie z. B. Hoppe, Unterhaltung der Rafenpläge; 
Dr. ®. DO. Fode, die im »nordweſtlichen Deutſchland aultivirten zarteren 
Gewächſe; Lan dois, Vogelſchutz; Rumpler, Stachelbeer- und Yohannis- 
beerſträucher (mit Abbildung); Dr. Sorauer, die Krankheiten der Obſt⸗ 
bäume (mit Abbildung); fowie nod Abhandlungen von Stange, Stoil, 
Taſchenberg, Ulrid x. | 

Eine jehr interefjante Zugabe ift eine Statiftit der deutſchen Garten- 
bau-Bereine, ſowie eine Zuſammenſtellung des wejentlichiten Inhaltes ber 
Statuten der Gärtnerlehranftalten und ähnlicher Inftitute._ Daß eine verhältniß- 
mäßig große Anzahl von Vereinen e3 unterlaffen, den Redacteur des 
Kalenders durch Angaben über ihren allgemeitten Status zu unterftügen, iſt 
als Zeichen des mangelnden Bewußtfeind der Zufammengehörigfeit zu be- 
tagen. Eben fo ift e8 zu bedauern, wem die ſchon für Jahrgang 1874 
beabfihtigt gemwefene Bufammenftelhung fehenswerther landwirthſchaftlicher 
Gärten und Anlagen in Dentfchland (cf. pag. 179) wegen zu ſpärlich eim- 
gegangenen Anfichten wieder hat zurüdgelegt werden müſſen; dem mir 
müffen ung der Bemerkung der Redaction mit ganzer Seele anſchließen, es 
fei endlich Zeit, daß wir uns einmal felbit von den Schägen der Garten- 
funft Rechnung ablegen, welche in den gefegneten Fluren unſeres gemein- 
famen Baterlandes gefunden werden, leider unverftanden von der großen 
Menge, unbeachtet felbft von manchen Fachmännern, von fragzöftihen und 
englifhen Zouriften mit vornehmer Geringihäßung betrachtet. 

Aber auch ohne diefe Iufammenftellung bietet dev 2. Theil eine Fulle 
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von Belehrung und praktiſcher Handreichung, für die wir den Berlegern, 
wie dem Redacteur zu Dank verpflichtet find. 

Bei der Titeratur fir Gärtner vom Juli 1872 bis babin 1875 
ſuchten wir mehrere der befannteften deutfchen Gartenzeitihriften, wie z. 2. 
die Hamburger Gartenzeitung, die Frauendorfer Blätter, die Wiener: und 
Kieler-Monatsfchrift, Grähners deutſches Gärtner-Vereinsblatt, Horacel's 
pomologiſche Blätter u. a. vergebens. Von Regel's Gartenflora wird nur 
das Beilageheft erwähnt und geſagt, daß es das Regiſter zu den 2. 10 
Jahrgängen, 1862-—1871, enthält. Könnte dadurch nicht Dieſer oder 
Jener zu der faljchen Meinung geführt werden, diefe wichtige Schrift habe 
zu ericheinen aufgehört. 

Der verhäftuigmäßig geringe Preis für beide Theile des Garten- 
falendexs Täßt darauf fließen, daß die Verlagshandlung auf einen reichen 
Abſatz gerechnet. Michte deshalb das Unternehmen bei Allen, deren 
Interefien durch daſſelbe vertreten find, eine recht thätige Theilnahme finden. 
Möchten namentlih auch die jüngeren, dem Gehülfenftande angehörigen 
Gärtner den Nutzen eines Berufskalenders diefer Art zu würdigen willen. 


Fenilleton. 


Drei gefülltblühende Pflanzenarten, welche in diefem Jahre gezogen, 
werben nicht verjehlen in der Blumiſtik Auffehen zu erregen. Es find dies: 

1. Die Lobelia pumila fl. pleno. Dieſelbe wurde, wie wir fon 
früher mitgetheilt, von Diron & Co. in England gezogen und befindet fich 
bereit3 im Handel. Wir fahen diefes reizende Pflängchen, das fich ſowohl 
für die Topfcultur wie für Teppichgärtnerei ganz vorzüglich eiguet, in ber 
Sandelsgärtnerei von &. Hamann in Altona und in der von Ferd. 
Gloede in Eppendorf bei Hamburg, in Vermehrung. Ebenfalls ift dieſe 
Lobelie von der Dehme’fchen Gärtnerei in Kieritzſch bei Leipzig zu beziehen, 
in deren Preisverzeichniffe fie unter den neueften Einfüßrungen von 1873 
aufgegeführt ifl. 

2. Begonia hybrida fl. pleno. Durch Kreuzung der verſchiedenſten 
Begonien- Arten ift e8 Franz Kramer jr. in Flottbeck nicht nur gelimgen 
eine Anzahl ganz ausgezeichneter, mit lebhaft gefärbten Blumen blühender 
Hybriden gezogen zu haben, von denen Kramer’s Sämling ganz beſonders 
ſchön ift, ſondern «8 iſt demfelben aud) gelungen, eine Hybride mit gefüllten 
Blumen zu erzielen, die im nächiten Frühjahr ın den Handel fommen wird. 
Die Blumen Haben die Form ber B. boliviensis, find aber noch brillanter 
gefärbt und ganz gefüllt. Eine herrliche Pflanze, über die wir ſpäter noch 
Gelegenheit haben werden ausführlicher zu berichten. 

8. Cinararia hybrida f. pleno. Die glüdlihen Züchter der lang 
erfehnten gefüllt blühenden Einerarien find die rühmlichft befaunten Handels⸗ 
gärmer Haage & Schmidt in Erfurt, welche diefe Pflanze, die fie in 
mehreren Farben⸗Varietäten befigen, aud in den Handel geben werden. 

Die Vegetation zu Orotava auf Tenerife, Welch ein. herrliches 
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Clima zu Orotava auf Teneriffa (Canariſche Inſeln) bereichen und welch 
eines fruchtbaren Bodens, namentlich da8 berühmte Thal von Orotava, fich 
bafelbit zu erfreuen haben muß, erſehen wir aus einem uns fo eben zu= 
gegangenen Preisverzeichniffe von Sämereien dort einheimifher und erotifcher 
Stauden, Sträuder, Bierbäume, tropiſcher Fruchtbäume, feltener Schling-, 
Decorations⸗ und Blattpflanzen x. von Wildpret & Sienkel in 
Orotava. Das Bergeihnig diefer Firma führt die Samen einer Menge 
oben genannter Pflanzenarten auf, die zu Orotava gereift find, unter Denen 
fih viele Arten befinden, die wohl nie oder höchſt felten in den europlifchen 
Bärten Samen zur Reife bringen, wie z. B. Laurus canariensis, Perses 
indica, Magnolia grandiflora, Cyperus Papyrus, Dahlia imperislis, Datura 
arborea, verfchiedene Dracaena, al8 Draco, australis, rubra, Musa textilis, 
Strelitzia augusta, Adansonia digitata, Anona-Arten, Coffea arabica, Laurus 
Camphora und Cinnamomum, Phoenix canariensis und dactylifera, Psidium- 
Arten und dergl. 

Es find in dem Thale von Orotava Pflanzen fait aller Zonen ber 
Erde vertreten, die dafelbit herrlich gedeihen, blühen und Samen reifen, 
welche legtere von der genannten Firma in frifcher keimfähiger Waare zu 
mäßigen Preifen angeboten werden. Neich vertreten find die Abutilon-Arten 
und Barietäten, neuholländifche Alazien, Cytisus, Hibiscus, Salvia, Der 
wunderichöne, eigenthümliche Spartocytisus nubigenus, ein nur auf dem 
Höbenglirtel der Pic von Teneriffa, zwildhen 7—9000 Fuß Höhe, vor- 
fommender Ginfter von großer Dimenfion. Zweige bfätterlos, bededen 
fih dagegen mit einer Unzahl weißlicher und heilrofafarbener, wie Hyacinthen 
duftender Blüthen. Begonia und Canna find in großer Auswahl vorhanden, 
dann Solanum, Passiflora, Eugenia, Statice und dergl. Pflanzen. 

Aufträge auf Samen nimmt das feit vorigem Jahre m Hamburg 
etablirte Zweiggejhäft unter der Firma „Wlbert Schenkel, alter Wand⸗ 
rafen Nr. 6”, entgegen, und werden biefe fofort nah Empfang ausgeführt. 

Gartenetablifiements der Stadt Paris. Die Stabt Paris ift jegt 
im Befite zweier Gartenetabliffements, das eine befindet fih zu Bry-fur- 
Marne, in dem alle Bäume angezogen werden, weldye zur Bepflanzung der 
Straßen x. von Paris gebrauht werden. Das andere Etabliffement ift 
das wohlbefannte zu fa Muette, Pafiy, welches die öffentlichen Parks, Bläge 
und Promenaden mit Blumen und Pflanzen verforgt, wie fie auch foldhe zu 
den von der Stadt etwa zu gebenden Feitlichkeiten liefert. Die Municipalität 
von Paris beabfichtigt nun dieſe durch ein dritte und größeres zu erjeßen. 
Ein Theil des Bois de Voulogne, unter dem Namen „fond des Princes“ 
befannt und zwifchen dem Glacis der Feſtungswerke und zwei anftoßenben 
Straßen gelegen, wurde im Jahre 1870 mährend der Belagerung von 
Paris feiner Bäume beraubt, und beabfidhtigte man diefes Stüd Land zu 
verkaufen, wogegen jedoch die ganze Nachbarſchaft proteftirte und man bat 
mn beſchloſſen bier die Baumſchulen, die Bermehrungsbhäufer und Gon= 
fervatorien der Stadt Paris hin zu verlegen. Der Koftenanfchlag für dieſes 
großartige Gartenetabliffement beläuft fi auf ca. 186,000 Thlr., won 
welcher Summe allein über Die Hälfte auf die zu erbauenden Hänfer fommıt eb 
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ca. 11,500 Thlr. auf die eiferne Befriedigung, welche mit der des Bois 
de Boulogne correfpondiren fol. — AnderfeitS beläuft fid der tarirte Werth 
des Arcals „der beiden vorhandenen Etabliffements faſt anf ebenfo hoch, 
wie die Koften zur Anlegung des neuen Etabliffements. — Das Garten: 
etablifjiement von La Muette ift von großem Intereſſe und wohl bekannt, 
aber dennoch ift zu erwarten, daß das neue Etablifſement nod viel groß- 
artiger eingerichtet werden wird umd eine der Stadt Paris wilrdige Gärtnerei 
bilden dürfte. (G. Chr.) 

Ein Palmenwald. Der energiſche botaniſche Sammler Albert 
Bruchmüller hat der Redaction von Gardeners Chronicle verſchiedene 
Schilderungen über einige Theile Neu-Granadas zukommen lafſen, fo auch 
die nachſtehende Mittheilung über einen Wald an den Ufern des Magdalenen- 
Stomes, der bauptjählih nur aus einer Palmenart, vermuthlich einer 
Trithrinax, beſteht. 

Diefer Wald befindet fih etwa zwei Tagereiſen von Ocana. Auf 
einem febr fchlechten Wege reitet man etwa 8000 Fuß bergab bis zum 
unten Theile des Magdalenen-Stromes am Fuße der Gebirgskette. Der 
Weg ift fo fchlecht, daß U. Bruchmüller, um dur den Wald zu fommen, 
erft große Bäume fällen laſſen mußte, damit die Maulthiere paffiren fonnten. 
Es war ſchon Naht al8 der Neifende eine arme Indianerhütte erreichte, 
mwofelbft er es fid) fo comfortable als möglich machte. Am nächſten Morgen 
ſah Bruchmüller zum erften Male die fo herrliche Palme, von der die Ein- 
gebornen fo viel erzählen. Er war ganz entzlidt diejen riefigen Balmen- 
baum mit feinen runden langgeitielten Wedeln zu betrachten. Wo dieſe 
Palmenart in größerer Anzahl beifannnen fteht, da ift der Schatten unter 
ihnen fo intenfiv, daß es faſt ganz dunkel ift. Die meiften ausgewachſenen 
Blätter haben einen Durchmeſſer von 8 Fuß und drei Menfchen können 
fih bequem unter einem Blatte vor Regen fügen. 

Die Palme erreicht eine Höhe von etwa 50—60 Fuß. Yunge Exem⸗ 
plare, 3—4 Jahr alt, gewähren einen herrlichen Anblid, ähnlich wie Thrinax 
radiata. Es fcheint, als ob dies die einzige Stelle tft, wo dieſe Trithinax? 
wächft, und nur wenige Sammler, die in diefer Gegend reiften, haben dieſe 
Palme gefunden. Auch Bruchmüller hat fie nirgend8 anderswo gefunden 
als bei San Alberto, wo die ganze Umgegend aus Waldungen diefer Palme 
beſteht. In einiger Entfemang bat die Palme viel Aehnlichleit mit ber 
befannten Latania borbonica. 

Die Samen der Palme werden häufig durch eine Heine Art Schweine 
zerftört, ebenfo werden fie von einigen größeren Vögelarten gefreflen, denn fte 
find füß und blig. Die Blätter oder Wedel werden von den Eingebornen 
zur Bedeckung ihrer Hütten benutzt und dauern diefelben mehrere Jahre. 
Die Eingebornen neımen diefe Palme „Palma redonde.“ 


Samen und Pflanzenverzeichnilfe für 1873/74 find erjdienen 
and durch Toigende firmen zu beziehen: 

Emil Siedig in Dresden. (Specialulturen: Azaleen Camellien und 
Ahododendron.) 
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Martin Müller in Straßburg, Elſaß. (Obftfoxten in allen Baum⸗ 
formen, Bierbäume, Sträucher, Nabelbölzer, Stauden). 

Wildpret & Schenkel in Drotava, Adreſſe: Hamburg, Wlbert 
Schenkel, alter Bandrafen 6. (Samen von einheimifchen und exotifchen 
Stauden, Sträudern, Zierbäumen, tropiſchen Fruchthäumen, Schling:, Deco⸗ 
rations⸗ und Blattpflanzen ac. 

I. 8. Schiebler & Hoßn, Celle, (Hannover). (Fruchtbäume und 
Sträudyer, Holzarten und blühende Stäucher, ausdauernde Pflanzen für das 
freie Yand ꝛc.) 

Sltuis & Groot in Enkhuizen (Niederlande). (Garten- und Feldſamen). 

Morlet, Maire d'Avon bei Verſailles, (Seine und Marne), 
(Neuheiten, al3: Coleus, Pelargonien, Petunien x. und fonftige empfehlens- 
wertbe Floriſtenblumen). 

Viſchof & Jaeger in Cattenfeld bei Gotha. (Webel- und Laubholzſamen). 

ch. Huber & Go. in Hydres (Bar). (Sämereien). 


Perſonal Rotiz. 

T Jean Pierre Barillet-Deſchamps, der frühere Stadtgärtner 
von Paris, General-Director der Promemaden und Fünigl. Gärten des 
Khedive von Aegypten, ift am 12. September d. J. in feinem 50. Lebens⸗ 
jahre zu Vichy in Algier geftorben. 

Als Stadtgärtner von Paris bat Barillet- Deihamps einen großen 
Namen fi erworben und viele der fhönften Gartenanlagen in und bei Paris 
find von ihm gefhaffen worden. 


Special⸗Gladiolen Culinr 


En gros 
bei Karl Deegen jr. 
Köriftg, Thitringen. 
Verpachtung Der Forftbaumfchule bei Kiel. 

Die im Jahre 1788 angelegte Forſtbaumſchule bei Kiel, groß ca. 
31/, Hektaren, welche feit 1836 als Bffentliche dendelsraumfchul⸗ beſtanden 
hat, ſoll am 

Sonnabend, den 6. December er., Mittags 12 Uhr, 
auf dem Kieler Rathhaufe, mit den vorhandenen Culturen im Wege 
Öffentlichen Aufgebot3 auf 10 Jahre vom 1. Januar 1874 bis ult. Dezember 
1883 verpadhtet werden. 

In der Forftbaumfchule befinden fi eine Forftauffeher-Wohnung mit 
Neben-Gebäuden und eine Arbeiter-Wohnung. Pächter ift zum Betriebe der 
Wirthſchaft berechtigt und erhält die vorhandenen Garteneinrihtungen mit 
überliefert. 

Das Nähere befagen die Pachtbedingungen, welche im Rathhauſe zur 
Einſicht ausliegen und welde auswärtigen Reflectanten auf desfälligen Antrag 
überfandt werden. 


_Kiel, am 5. November 1873. Der Mogiftrat. 


VDruck von %. E. Neupert in Plauen. 
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Jacdmau's Clematis. 


Nur wenige Pflanzen haben eine jo fehnelle Popularität als Garten- 
pflanze erlangt als die berrlihen von &. Jackman, dem Beſitzer ber 
Woling Handelsgärtnerei in Surrey, England, gezüchteten Clematis-Barictäten. 
Bir haben fchon früher, ©. 317 der Hamburger Gartenztg von 1873, auf 
einige der jchönften Varietäten, die wir in ber Handelsgärtnerei von 
$. Smith & Eo. in Bergedorf fahen, aufmerkſam gemacht und dieſe als 
die fchönften blühenden Rankpflanzen fowohl für Topfeultur, als für die 
Eultur im Freien, empfohlen. 

George Jadman & Sohn haben jegt einen claffificirten Katalog 
der harten Clematis und anderer harten Schling- und Rankpflanzen heraus⸗ 
gegeben, in dem das Geſchichtliche der Clematis ausführlich mitgetheilt ift.*) 
Der Einführung der C. patens und C. lanuginosa und dann der Hybride 
C. Jackmani (aus C. lanuginosa und patens entitanden) ift bie große 
Beliebtheit, welche die Clematis bei allen Pflanzenfreunden erlangt haben, 
zuzufchreiben, und dieſe Beliebtheit wird den Züchtern von Hybriden genug 
Beranlaffung fein, immer neue Formen zu erziehen. Die Erzeugung neuer 
Clematis-Hybriden it noch keineswegs erſchöpft, wovon die neueften im legten 
Sommer von Noble andgegebenen und die noch vorhandenen nody nicht im 
Handel befindlihen Hybriden bei G. Jadman den Beweis liefern. 

In Bezug auf Gartendecoration, fo laſſen fidh die Clematis-Varietäten 
in zwet beitimmte Klaſſen theilen In der einen Klaſſe bildet C. lanuginosa 
den Tupus, von der die fo herrlichen Varietäten wie C. Jackmani und 
rubella einerfeit und C. lanuginosa, vera nivea und Lady Caroline Neville 
andererfeit8 hervorgegangen find. &3 find die Varietäten die Mitte Sommer 
zu blühen anfangen und bis zum Eintritt des Froſtes im Herbfte faft ununter- 
brochen zu blühen fortfahren. Die zweite Klaffe hat C. patens als Typus, von 
dem wir einige früher blühende Sorten hatten, die jedoch von den Sorten 
neuerer Zeit verdrängt worden find, zu dieſen feßteren gehören C. Fair 
Rosamond, Lord Londesborough, Miss Bateman, Stella und andere von 
gleihem Intereſſe und Schönheit. Bon den Sorten diefer kleinen Gruppe 


*) Diefer Katalog ift bei &. Jackman & Sohn, Working Nurſery, Surrey, auf 
Berlangen gratis zu erhalten. 
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wie von denen der anderen erften Gruppe bat Jadınan mit ungemein 
großem Erfolge Hybriden erzogen, die al3 faft unübertrefflich ſchön daftehen. 
Durch diefen glnftigen Erfolg angeregt bat Jackman in feiner Gärtnerei ein 
großes Gewächshaus mit Satteldady erbaut, das nur für die Eultur der 
Clematis in Zöpfen beftimmt ift und in dem bauptlählih Scaupflanzen 
für die Ausstellungen herangezogen werden. — Der berühmte Züchter 
Jackman it nun auch noch fortwährend bemüht, neue Hybriden zu erziehen. 
Bon den ſpät im Sommer oder im Herbft blühenden Sorten bejigt Jadınan 
wiederum eine Menge neuer Formen. Diefe zeichnen fid) durch ungemein 
üppigen Wuchs aus, verlangen viel Nahrung und cignen fi) daher weniger 
für Topfcultur, find aber augnehmend ſchön und zur Verwendung im Freien 
zu empfehlen. 

In dem Clematis-Haufe von G. Jackman befinden ſich nach Gardeners 
Ehronicle für die Frübjahrsausftellungen 1874 mehr al8 300 Eremplare 
der frühblühenden Sorten, jedes Eremplar ift etwa 3 Fuß hoch und 1'/, 
Fuß im Durchmeſſer und ballonartig gezogen. Es find dieſe Sorten 
meiftend auderlefene noch nicht benannte Sämlinge. Aber auch gute etablirte 
Exemplare find vorhanden, 3. ®. von C. Albert Victor, Miss Bateman, 
Lady Caroline Nevill, Otto Froebel, Baroness Burdett Coutts, Lady 
Stratford de Redcliffe, Countess of Lovelaoe, tbe Gem, Lucie Lemoine, 
Vesta, Lord Derby, Edith Jackman, Maidens Blush, Unique, Mrs. Moore, 
John Murray, Duchess of Teck, Duke of Richmond, William Kennett, 
Mrs. J. ©. Baker, Reine Blanche, the Shah, La Mauve, W. E. Essington, 
Marguis of Salisbury, the Queen, Stella und Fair Rosamond. Die drei 
legtgenannten blühen jchon im Mai, die übrigen meilt erft im Frühſommer. 

Unter den vorhandenen neuen Sämlingen, welche aud einen großen 
Beftandtheil der Sammlung ausmachen, befinden ſich jehr viele von ans- 
nehmender Schönheit und großem Werthe, jo weit ſich dies nad ihrem 
erften Blühen im vorigen Sommer beurtheilen läßt, als die heruorragendften 
find zu nennen: 

C. Standishi X C. Jackmani. — Nr. 1 dunkel röthlich purpur, nad) 
Art von O. Jackmani. 

C. lanuginosa candida >< C. Fortunei. — Nr. 1, rahmfarbig weiß, 
ſchön; Nr. 2, röthlich malvenfarbig. 

C. lanuginosa candida X C. Standishii. — Nr. 1, jilbermalvenfarbig; 
Nr. 2, lavendelfarbig, ſchön geadert; Nr. 3, himmelblau, roth jchattirt; Nr. 4, 
rein, zart lavendelfarbig. 

C. lanuginosa nivea X C. Standishii — Nr. 1, dunlel lavendel⸗ 
farbig mit pflaumenfarbigen Streifen. 

C. Fortunei X C. Standishii. — Nr. licht malvenfarbig, mit carmoifin- 
rothem Rande, 

C. Helene x C. Jackmani. — Wr. 1, filberig malvenfarben, röthlich 
gezeichnet. 

C. Fortunei X C. Prince of Wales. — Nr. 1, hellxöthiid, ſehr diſtinkt. 

C. lanuginosa candida X C. lanuginose. — Nr. 1, ſchön, blaf- 
lavendelfarben. 
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C. lanuginosa > C. Standishii. — Wr. 1, blaßlavendelfarbiq, fehr ſchön. 

C. Fortunei > C. lanuginosa candida. — Wr. 1, jhön gefüllt weiß, 
ihöner al3 C. Fortunei. 

C. lanuginosa nivea > C. Mrs. James Bateman und C. Thomas 
Moore. — Nr. 1, fchön weiß, malvenfarbig geftreift. 

Mit diefen, wie mit den bereit8 im letten Sommer geblüht babenden, 
aber noch nicht in den Handel gegebenen Hybriden, haben wir von ber 
berühmten Firma ©. Jackman & Sohn nod für die nächſten paar Jahre 
einen ſchönen Zuwachs herrlicher Clematis zu erwarten, und wir wünſchen 
nur, daß diefe herrlichen Clematis auch bei und in Deutjchland eine größere 
Verbreitung finden möchten, als es bisher der Fall geweſen ift. 


Ueber die Bertilgung der Feinde von Obitbänmen. 


In Betraht, daß das Obſt zu den angenehmiten und erquidendften 
Nahrungsmitteln gehört, möchten diefe Zeilen, den Obftbau betreffend, den 
Befitern von Obftbäumen nit unwillkommen fein. 

Diefe Bäume haben, wie alles Gute und Vorziiglihe, das Schickſal, 
pon vielfachen Feinden angegriffen zu werden. Der Hauptfeind derfelben, der 
Sroftfhmetterling, Winterfpanner (Geometra brumata) erjheint Ende 
October und Anfangs November. Die Weibchen find faft flügellos, Eriechen 
dann am Stamme der Bäume in die Höhe, um ihre 250 Eier zu 2—3 
Stüd an die Knospen oder Blattftielnarben zu legen. Dieſe Eier über: 
wintern dort. Die Räupchen kriechen Anfangs Mai, zumeilen früher aus, 
freffen die feinen Spigen der Laubknospen und der Blüthendede, Teen fie 
fpäter zufammen, daß fie fih nicht entwideln können und verzehren bie 
Blätter und’ den Trieb des fünftigen Jahres, fo daß die Bäume nicht 
allein ſpäter Trank werden, fondern aud der größte Theil der Obfternte 
verloren geht. 

Unter allen Mitteln, die dagegen verfucht wurden, habe ich feins fo 
brauchbar gefunden, als ben Brumata Leim bed erſten M. Lehrers 
C. Beder in Guterbog. Mit dieſem Leim (1 Pfd. zu ca. 30 Bäumen 
hinreichend) habe ich im vorigen Jahre Anfangs November PBapierringe an 
Bäumen überſtrichen. Schon nad einigen Tagen fand ich die Ringe Morgens 
mit Froftfchmetterlingen, Männden und Weibchen bededt, die fich vergebens 
bemäbten von der Klebmaſſe loszukommen. Auch Blüthenbohrer (Anthonomus 
pomorum), deren Maden zu Millionen die Bluthen auffrefien, waren auf 
ben Ringen gefangen. 

Die Folgen dieſes Berfahrend waren ein Fröftiger Wuchs der Triebe 
umd reichlicherer Obftertrag der betreffenden Bäume. 

Mitte Juli d. J. beftri ich nach Amveifung des Lehrers C. Beder 
die Ringe zum Zange der Obftmaben, die oft ?/, der Obfternte verderben, 
und fand vor einigen Wochen unter denfelben eine veichliche Anzahl in einem 
Sepinnft. Die Maden, (eigentlich Raupen der Tortrix pomonona) die an 
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die Bäume im Juli bis September Triehen, um fi hinter Rindenriflen 
zur Ueberwinterung einzufpinnen, wählen mit Borliebe den Berfted unter 
dem Papier, weil fie jid) dort vor Feinden und Kälte fiher halten. 

Auf den Nugen diefes Leims ift übrigens, wie mir die lbliche Re⸗ 
daction der Hamburger Gartenzeitung gefälligft mittheifte, in dein Journal 
de la Societ6 centrale d’Horticulture de France — Paris. — Keft 12 
1872, ©. 748 hingewieſen. Es ift nicht genug gethan, Bäume zu pflanzen, 
fondern fie verlangen auch Hülfe gegen ihre Feinde. J. Ganſchow. 


Das Weichſelrohr, deſſen Cultur und Erzeugung in Oeſterreich. 


Die Mahaleb-Pflaume, Prunus Mahaleb L., iſt in Süd-Europa, im 
Orient wild und wird vielfältig in den Gärten angebaut. Das Holz iſt 
ſehr wohlriechend und unter dem Namen St. Lucien-Holz bekannt. Die 
jungen geraden Weite geben bie bekannten Weichſelrbhre. — Der Name 
Mahaleb oder Macaleb ift arabiſchen Urfprunges und ift die urfprüngliche 
Benennung des Gchölzed, das, wie es ſcheint, zu gleicher Zeit mit der Tulpe, 
der Roßkaſtanie und anderen Pflanzen dur‘ Quakelbeen, den Arzt Des 
in Eonitantinopel lebenden öfterreihiichen Gefandten Busbecq, nad) Deutjch- 
land fam und raſch im Welten Europa’s, beſonders in Frankreich, cine Ber- 
breitung erhielt. Der angenehme Gerud bes Holzes und beſonders ber 
Rinde, wurde Urfache, daß beide zu allerhand Spezereien gebraudt wurden. 
In den Vogeſen, befonder3 in der Nähe des Minoriten-Kloſters der heiligen 
Lucie bei dem Städtchen Michel, verarbeitet man feit längerer Zeit das 
Holz hauptfählih zu Pfeifenröhren, Schnupftabalsdofen xc., ein Umftand, 
ber Urfadhe zu der Benennung „St. Lucienholz” war. 

Obwohl das Gehölz in der Regel mehr ftrauchartig wächſt, kommt es 
auch baumartig vor und befigt in dieſem Falle durch die eigenthümliche 
Stellung der Aeſte ein malerifches Anfehen. Im Weimarſchen Parke, dicht 
am fogenannten römischen Haufe, fteht ein ſolches über 100 Jahre altes 
Eremplar. Zu Boskets ift der Prunus Mahaleb wegen feinen ſchönen 
Laubes befonders zu empfehlen, während der Blüthezeit macht cr aber haupt⸗ 
ſächlich Effekt. 

In Oeſterreich bildet das Weichfelrohr eine im Allgemeinen wenig 
gefannte und geachtete Bodencultur und einen Induſtriezweig, worüber Näheres 
zu erfahren nit ohne Intereſſe fein dürfte, welches wir in dem „prali. 
Techniker“, 1873, leſen. 

Vielen iſt wohl die dem Weichſelrohr eigenthümliche Eigenſchaft des 
Wohlgeruchs bekannt; aber Wenigen dürfte es geläufig ſein, daß die im 
Handel vorkommenden Weichſelrohre, das Ergebniß einer mit vieler Muhe 
und großer Sorgfalt betriebenen Bodencultur, ſowie einer mit geheim⸗ 
gehaltenen Kunftmitteln vorgenssimienen langwierigen Zuridtung find. Dieſe 
Eultur und Herrihtung der Weichfelftämme wird vornehmlid, im Badeorte 
Baden bei Wien in Oeſterreich betrieben. Berfuche, weldhe in ben zwanziger 
Sahren dieſes Jahrhunderts von einem dort anfällig geweienen Drechslex, 
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Fofet Trenner sen., gemacht wurben, die in den dortigen Wäldern wild 
wachſenden Weichſelſträucher (Prunus Mahaleb) in eigens gepflegten Gehegen 
im Badener Boden anzupflanzen und zu ziehen, ergaben günftige Refultate 
und erzielten als Producte hohe, ftarke, gleihmäßig dunkelroth gefärbte 
Weichlelitämme, welchen Die Eigenihaft des Wohlgeruchs in hoheın Grade 
eigen war, und Die fich auch durch Dauerhaftigkeit der Sorte auszeichneten. 
Diefe Berfuhe ergaben aber als das mwichtigfte Mefultat die ganz hervor: 
ragende Eignung des Badener Bodens zur Weichſelcultur. Durch diefen 
Erfolg aufgemuntert, ahmten Mehrere dieſes Verfahren nad, obwohl «3 
nit allen gelang, eine Waare der eriten Qualität zu erzeugen. Gegen- 
wärtig wird dieſe Weichielcuftur in Baden ſehr ſtark betrieben und es ift 
namentlih die Firma Joſef Trenner jun., welche nicht nur die größten 
Mengen folder Weichlelftämme, fondern auch faft ausichließend nur erfter 
Qualität erzeugt. Auch im gepflegten Boden kommen drei Varietäten vor, 
nämlich die rothe, gelbe und grüne Species, movon die erftere durch Rein- 
beit, Glanz und Dauerhaftigfeit ſich auszeichnend, die befte Qualität bildet. 
Nicht ale Weichjelgärtenbefiger beihäftigen fid) auch mit der Zurichtung, 
auch dieſe wird im größten Mafftabe von der genannten Firma betrieben, 
welche hierfür in einem eigenen Yabriflocale 7O—80 Garten= und Fabrik— 
arbeiter beichäftigt, namentlich ift die Trockenabtheilung ausgedehnt und von 
Intereffe. Um Mifverftändniffen vorzubeugen, jet erwähnt, daß die Zus 
rihtung nit in der Montirung und in dem Bohren der Rohre befteht, 
welche einfachen Arbeiten von dem Drechsler der zweiten Hand des Verkehrs 
vorgenommen werden, fondern daß diefe Zurichtung eine eigenthümliche 
Präparation des Stammes ijt, welche die Erhöhung des Glanzes und die 
Tauerbaftigfeit der Farbe, fowie die Eigenfchaft des Geradebleibens zur 
Folge haben. 

Wie bedeutend dieſe Cultur und diefer Induſtriezweig ift, mag daraus 
entnommen werden, daß tm Ganzen, freilich mit Inbegriff der minderen 
Sorten, in Baden alljährlidd 40,000 Weichſelſtämme zur Rohrfabrilatton 
gewonnen werden, melde ca. 2 Millionen Stüde (Rohre) ergeben. 


Unona odoratissima, eine nene, jehr wohlrichende Pflanze, 


Faſt ausſchließlich find wir in Bezug auf Wohlgerüche auf das Pflanzen: 
reich angewiejen und es ift eigenthlimlicdh genug, daß in der Zeit, in der wir 
(eben, und in der e3 Feine Entfernung mehr giebt, fo wenig neue Wohl- 
geräche aus fernen Yändern zugeführt werden. Die Schuld davon trägt 
gewiß nicht der Mangel an buftfpendenden fremden und unentdedten 
Gewächſen, jondern vielmehr der Mangel an induſtriellen Kräften im Aus» 
lande, welche die Naturproducte genügend zu verwerthen und zu bearbeiten 
verftchen. Gerade die zarteften Ricchitoffe werden von den Blüthen der 
Pflanzen geliefert, und dieſe vertragen nicht den Seetransport, wie Died bei 
wohlriehenden Gewürzen, Rinden und Samen der Fall tt, welche meiftens 
erft in europäifchen Fabriken ihre Niechftoffe hergeben müſſen. 
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Bu den wenigen neuen Wohlgerüchen, welde nad langjähriger Paufe 
zu ım8 nad Europa gelangt find, welde in ihren Baterlande in bemerleng- 
wertber Menge gewonnen werden und ihrer Qualität nad ein mehr al 
vorübergehendes Intereſſe beanfpruchen dürfen, gehört das ätheriſche Del der 
wohlriechenden Blüthen eines auf Manila wadjjenden Strauches, Unons 
odoratissima Roxb.,*) von den Eingebornen Ylangylang genannt. — Es find 
faum 10 Sabre ber, daß die erite Probe der köſtlichen Ylangylang⸗Eſſenz 
nad Europa kam, melde feit jener Zeit eine ſchon ziemlid weite Ber- 
breitung gefunden hat und jett in den meiften großen Parflimeriegefchäften zu 
baben ift, wenn aud nicht unverfäliht und von gleidher Güte. 

Die Wiener Weltausftellung giebt und PVeranlaffung, einige über 
Abſtammung und Geſchichte dieſes Parfüms mitzutheilen, da auf ihr die 
um die Einführung und Verbreitung des Ylangylang verdiente parijer Firma 
Rigaue & Eo., eine ganze „Parfumerie & l’Ylangylang‘ ausgeſtellt hat, 
und dort zu gewilfen Stunden de3 Tages den die franzöjiiche Abtheilung 
der Parfümerien durchſchreitenden Damen fünftliche, in Ertract d' Ylangylang 
getauchte Unona-Blüthen überreichen lich. 

Unfere zur Entftehung von Sagen wenig geeignete Zeit weiß trotzdem 
\hon über die Entdedung der köftlichen Blüthen des Unona-Baumes eine 
hübſche Geſchichte zu erzählen, die, wenn auch etwas unwahr, doch gut 
erfunden und dem Journal de Manila entichnt if. Ein junger Sclave 
entflob jeiner Herrſchaft und ſuchte Zuflugt in den Urwäldern Manila's. 
Stets verfolgt erlag er faft den Entbehrungen und der Verzweiflung, bis 
er immer tiefer in den Urwald ſich verlierend, jenen berrlidien Baum ent- 
deckte, deſſen Blüthen einen jo ſüßen Duft ausjtrömen. Da erinnert er 
fi) der Borliebe jeiner Herrin für Blumen, bricht einen Blüthen tragenden 
Zweig ab und verjchen mit diefem Talisman, eilt er, um Verzeihung flchend, 
zu den Füßen feiner Herrin, melde ihm dieſe, auf Grund feiner köſtlichen 
Entdedung, aud) zu Theil werden läßt. 

dr. Sted, ein deutſcher Apotheker in Manila, welcher zuerft das 
Dlangylang-Del dort deftillirt und es ausſchließlich an die parifer Firma 
lieferte, bejchreibt den Ylangylang- Baum und die Gewinnung des Oels. 
Er jagt: die Unona findet fich jowohl in den Urwäldern Manila’, ber 
philippinifchen Inſeln als in der Umgegend der Stadt Manila felbit. Die 
in ben Urmäldern wacjenden Bäume müſſen zum Zweck des Sammelns 
ber Blüthen umgehauen werden, weil fie dort wegen des hohen und dichten 
Unterholzes ihre ſchwachen und jchr brüchigen Zweige erft in einer Höhe von 
40—50 Fuß ausbreiten. Bäume, welde im freien Felde, 3. B. in der 
Unngegend von Manila wachen, werden weniger hoch und breiten. ihre Hefte 
mehr am Boden aus, fo daß die Blüthen leicht gefammelt werden können, 
ohne die Bäume zu bejchäbigen. 


*) Die Unona odoratissima Roxbg., richtiger Artabotrys odorate R. Br., auch 
Annona hexapetala L, A. uncinata Lam., Unona uncinata Dun. Uvaria uncata 
Lour. etc., ift ein niederliegender Straub) aus der Yamilie der Annonaceen, der 
in feinem Baterlande, Oftindien und Diadagascar, wegen feiner außerordentlid wohl- 
riechenden gelben Blumen zur Befleidung von Wänden benust wird. E. O—o. 
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Jedoch auh im Walde forgt die dort üppige Natur dafür, daß der 
Baum nit ausftirbt, indem die abfallenden Samen fi, felbit in fteinigem 
Boden, raſch entwideln und die jungen Sträuder fon nah 3—4 Jahren 
zu blühen beginnen. Die Blüthen find grünlidh-gelb, die Hauptblütbezeit 
reiht vom Mär, bis Mari, doch blühen Bäume in guten Lagen, wenn fie 
durch fteted Abnehmen der Blüthen an der Fruchtbildung gehindert werden, 
auch das ganze Jahr hindurch, freilich ſchwächer al3 in ben genannten 
Monaten. Das ütherifhe Del der Unona, durch Deftillation aus den 
Blüthen gewonnen, ift von ganz eigenthümlichem, an Hyacinthen auch wohl 
an Drangenblüthen erinnernden Geruch, faft waſſerhell und gelblid, und 
zwar richtet fi) Yarbe und Ausbeute des Oels nad der Temperatur. Je 
fülter die Witterung, um fo heller ift das Del, um fo größer dic Ausbeute; 
je heißer die Jahreszeit, um fo ticfer gefärbt, um fo didflüffiger das Oel, 
um fo weniger liefern die Blüthen davon. Das Ylangylang=Del gehört 
beute noch zu den foftbarften ätherifchen Delen, der Kaufpreis ift etwa das 
Doppelte von dein des Roſenöls. 

Diefelbe franzöfifhe Firma hatte noch einen zweiten neuen Riechſtoff 
ausgeftellt, nämlih das ätherifche Del der auch in unferen Gärten wegen 
ihrer ſcharlachrothen Blüthen und des zarten Aromas derſelben geſchätzten 
japaneſiſchen Quitte (Cydonia japonica). Dieſes Del trägt den Namen 
Essence de Kanonga, «3 ijt dem Ylangylang-Oel im Geruh ähnlich und 
joll in Japan dargeftellt werden. Beide Dele dienen fowohl zur Bereitung 
von Extracts, wie zum Barfümiren von Pomaden, Haaröl, Seife ꝛc x. 


Dad Moos in feiner Anwendung zur Pflanzenzudit. 


Unter allen Hilfsmitteln zur Erhaltung der Feuchtigkeit und zum 
Pflanzenſchutze dient keins beſſer als da3 Moos wie e3 in den Wäldern 
zur Streu gefammelt wird, und dennoch fennen nur wenige Gartenfreunde 
beffen Vortheile. Einmal durh und durch feucht, läßt das Moos nicht 
leicht wieder das Waſſer verduniten, nicht fo gern faulend als das Laub, 
ift es fehr geeignet, als Dede zu dienen, wo es gilt, zartere Pflanzen vor 
Fäulniß, Froſt und Hige zu ſchützen. Ohne eine feine Moosbedeckung keimt 
der Same von Aurikeln, Rhododendron, Azaleen und dergleichen Pflanzen 
ſehr ſchwer. Es ſpielt eine große Rolle in der Blumenzucht. Gewiſſe 
Stecklinge bewurzeln ſich viel cher, wenn unter der Erde im Topfe , 
Moos jich befindet, jo namentlih Erifen und dergl. feine Holzarten. Wenn 
in trodenen Jahren neu gepflanzte Obſtbäume, auch Ahorne, Platanen x. 
nicht vorwärt3 wollen, fo bindet man die Stämme mit Moo8 ein, — 
fogleih ift in den meisten Fällen abgeholfen, in fürzefter Zeit wird fich der 
Trieb zeigen und ununterbroden fortwachſen. Die friih ausgepflanzten 
Sämtinge aller Holzarten erhoben ſich innerhalb 24 Stunden, während 
unbededte oft Tagelang trauern und theilmeife zurückgehen, wenigſtens dürre 
Blätter befommen, wenn fie auch noch, ſo feucht erhalten werden. Um den 
großen Einfluß der Moosbedeckung kennen zu lernen, bedede man verjuds- 
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weife einige Pflanzen, indem man den Stamm handhoch mit Moos umlegt, 
3. B. Georginen und dergl. böbere Gewächſe, Hortenfien x., man wird 
überrajcht werden, von der Ueppigkeit, welche in Kurzer Zeit ſich zeigen wird. 
In Gemüſegärten ift das Moos ebenfo wirkfam, beſonders als Bedeckung 
bes Bodens um die Pflanzen, weldye die Feuchtigkeit Lieben, als Koblforten und 
dergl. — Übgefeben, daß weniger begofjen zu werden braucht, läßt das 
Moos Fein Unkraut auffommen, ein Bortheil, der nicht genug beachtet 
werden fann. SKopffalat, der in feiner Umgebung mit Moos bedeckt war, 
kam 14 Tage früher und wurde größer als der freiftehende. Es ift merf- 
würdig, daß das Moos den Boden Iodert, denn kein Beet braudt behackt 
zu werden, das damit bededt. Unter dem Moos ift die Erbe ſtets feucht 
und oder, was den Pflanzen ſehr vortbeilbaft fein muß. “Der einzige 
Einwurf, daß fi mehr Ungeziefer einftcDen fol, Tann dadurch bekämpft 
werden, dag man ftarfe Afchenftreuung anempfichlt. Dagegen werben 3. B. 
bie Erbflöhe abgehalten. In jeder Jahreszeit hat der Gartenbefiker am 
dem Moos Mittel in der Hand, feine Lieblinge gegen ungünftige Witterungs- 
einflüffe zu ſchutzen. 


Nene Methode, dad Wachsthum der Pflanzen zu beobadjten. 


In einer Berfammlung der Senkenbergiſchen naturforſchenden Geſellſchaft 
bielt Dr. & Ascenafy in Heidelberg einen intereffanten Vortrag über 
eine neue Methode, das Wachsthum der Pflanzen zu beobadten. Er jagt, 
unter allen Xebenserfheinungen der Pflanzen ift das Wachsthum eine der 
mertwürdigften und interefjanteften, denn daſſelbe zieht nicht allein das 
Auge des Naturforicherd, ſondern aud des Laien auf fih, und in der 
Redensart: Er hört die Pflanzen (Gras) wachen, drüdt fi die geheimniß⸗ 
volle Art des Borganges aus. Dr. Ascenafy gab zuerft eine populäre 
Schilderung des Wahsthums überhaupt und ging dann auf die wiflen- 
ſchaftliche Erklärung über. Er zeigte, von welchen äußerlichen Verhältniſſen 
das Wachsthum abhängig, namentlich in welder Weile Die Temperatur und 
das Licht auf dafjelbe einwirken. Die Temperatur, bei welder die Ent— 
widelung der meilten Pflanzen ftattfindet, ift nad Unten 5—7°, nad) Oben 
je nad) ihrer Heimath 40 — 460. Nach den angeftellten Forſchungen findet 
das Marimum des Wachſens bei Sonnenuntergang ftatt. Verſchiedene 
Berfuche, das Wachsthum der Pflanzen zu beobachten, wurden ſchon gemacht, 
fo in neuerer Zeit namentlich durch Profeffor Dr. J. Sachs in Winzburg, 
der zugleich einen finnreihen Apparat erdacht hat, mit deſſen Hilfe ſelbſt 
der Laie fi von der fuccefiven Zunahme an Maaß und Volumen der 
Pflanze überzeugen Tann. Nach angeftellten Unterfudungen 3. B. beiträgt 
das Wachſen des Hopfens (Hıumulus) in 24 Stunden 152 Millimeter, der 
Agave 148, de8 Bambus (Bambuss gigantes) 362 Millim. 

Dr. Ascenafy entmwidelte ſchließlich feine Methode ſelbſt; diefelbe baſirt 
weientlih auf der Zubülfenahme des Microſcops und ift ihm durch eine 
einfahe Vorrichtung an demfelben gelungen, das Wachſen irgend emes 
Pflanzentheil® beobachten zu künnen. (Nah Fr. BL.) 
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Robinia hispida L. 


Der borftige Schotendom oder Robinia, Robinia hispida L., bildet 
ſtets nur einen Strauch, der zwar nad) einigen Autoren in feinem Vater⸗ 
lande, dem mebr füdlichen Theile der Vereinigten Staaten Nordamerika's 
(Sid Carolina) gegen 20 Fuß hoch, nad Anderen jevoh nur 6—8 Fuß 
body wird. Syn den ewropäifchen Gärten findet man dieſe Baum- oder 
Strauhart nur jelten wurzelächt angepflanzt, bahingegen gewöhnlich als 
Heine Kronenbäumden auf Stämme de3 gemeinen Schotendorns gepfropft, 
in welcher Form er fi) mit feiner üppigen, gefiederten, aus ziemlich großen, 
elliptifchen, an der Spige mit einem frautartigen Stachel verfehenen glänzend 
grünen Fiederblättchen gebildeten Belaubung, beſonders aber mit feinen 
prachtvollen, großen, dunkel vojenrothen Blumen, die in loderen, hängenden 
Zrauben erfcheinen, während ihrer langandauernden Vlüthezeit fic ſehr gut aus⸗ 
nehmen, die jungen Zweige, der untere Theil der Blattftiele, die Blüthen- 
ſtiele und der Kelch find dicht mit röthlichen Borſten befeßt. — Als Kronen: 
bäumdhen gezogen, ift dieſe borftige Robinie vorzüglich zur Ausſchmückung 
der Raſenplätze gecignet. 

Ueber den eigentlichen Urfprung der borftigen Robinie bat vor nicht 
(anger Zeit Earridre in der Revue horticole berichtet und ift derſelbe zu 
dem Schluß gelangt, daß, jo unähnlich auch ihr Ausfehen ift, fie dennoch 
eine Barietät der gemeinen Robinie, Robinia Pseud-Acacia, fein Tönnte. 
Niemand, jagt Carridre, weiß von woher fie gelommen. Nachdem er die 
Bermuthung, daß fie eine Hybride oder eine Barietät der Robinia viscosa 
fei, verworfen, machte er fich daran zwei andere Bermuthungen näher zu 
unterfuhen — ob diefe Robinie nicht vielleicht auf eine Art von Dimor⸗ 
phismus der gemeinen Robinie entftanden, oder ob e8 nicht einfach eine 
Form diefer Art fein könnte; da aber keine diefer Vermuthungen ſich als 
annehmbar erwics, jo müflen wir ung auf Analogien beſchränken. 
| In Bezug auf Dimorphismus, bemerkt Carriöre, haben mir ganz 
analoge Beifpiele — Pflanzen mit weißen Blüthen erzeugen tief voja- 
farbene, jelbft rotbe, oder Pflanzen mit rothen Blüthen erzeugen weiße. 
So 3. 8. fah man, daß Spiraea sorbifolia an einem und demfelben Stengel, 
diht bei einander, Zweige mit rothen Blüthen und andere mit weißen 
Blüthen erzeugte, welche leßteren fie nur haben fol; ferner an einer gelb 
blühenden Canna erſchienen an demfelben Blüthenfchaft rothe Blumen. Und 
die 4 Jahreszeitenroſe, deren Blumen nur von ſchöner rofa Farbe find, haben 
Die weiße Moosrofe, Rose Thionville, hervorgebracht. Aehnliche Abänderungen 
fommen unter den Früchten vor. An einem Johannisbeerſtrauche mit vothen 
Früchten ſah man einen Zweig mit weißen Früchten; an einem Kirſchbaume 
mit fat ſchwarzen Frlichten, befanden ſich Zweige, an denen die Früchte ganz 
bel fleifchfarben waren. Nimmt man nun an, daß das Ausfehen der 
Pflanze — d. 5. die Blätter, Habitu3 oder Wuchs diefer Dimorphismen — 
verſchieden ift von den Pflanzen, auf denen jie entitanden, fo ſcheint es ein- 
leuchtend, daß es nicht unmöglich ift, daß die Robinia hispida das Reſultat 
von Dimorphismus if. Xrog alledem, fagt Earriöre, ftchen wir nicht am 
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zu glauben, daß Die R. hispida aus Samen. der gemeinen Robinie ent- 
ftanden fei und daß fie wahrſcheinlich eine Varietät, die ohne bemerft 
morden zu fein, aufgewachfen ift, wie die fo häufig fich ereignet. 

Die Thatſache der vollftändigen Unfruchtbarkeit der B. hispida ift fern 
Hindernig diefer Annahme, da dies bei einer ſehr zahlreichen Anzahl von 
Pflanzen der Fall ift, ſelbſt Robinia Pseud-Acacia liefert mehrere Beilpiele. 
Co find nichtblühend die Varietäten: R. dissocta, umbraculifera, tortuosa, 
bullata, angulata, glaucescens.. Sehr fpärlih blühen und geben ſelten 
Samen: R. Bessoniana, monstrosa, coluteoides, pyramidats, crisps, tortuosa 
major. Faſt alljährlich blühen, oft fehr reich, aber nur wenig, zuweilen 
feinen Samen gebend: R. Decaisneana, viscosa, monophylla, sophoraefolia, 
microphylla unt bella rosea. 


Feldfruchtbeſchädigung durch Pappeln. 


Aus einer Mittheilung in der K. Ztg. geht hervor, daß nicht, wie 
allgemein angenommen wird, die Beſchädigung der Feldfrüchte durch die 
Beſchattung der an den Straßen ſtehenden Pappeln verurſacht wird, ſondern 
dag die Wurzeln dieſer Bäume weſentlich dazu beitragen. So war 3. B. 
eine Straße abwechſelnd mit Ulmen und Pappeln bepflanzt. Die Ichteren 
waren zwei Jahre vor der Deittheilung entfernt worden. An der Nord- 
feite der von Welten nah Often führenden Straße fieht man nun Die 
ftehenden Feldfrüchte durch die Bäume nicht ftärker benadhtheiligt als an Der 
Eüpfeite, wohin fein Schatten fällt und in der Mitte zwiſchen je zwei 
Ulmen, dort, wo die ‘Bappel geftanden Bat, gewahrt man Diejeldige Benady= 
theiligung an den Saaten, obgleih in zwei Jahren kein Schatten dorthin 
gefallen. Dieſe Thatſachen, die jegt offen Licgen, find der deutlichſte Beweis, 
daß der Feldihaden der Bäume nicht durch den Schatten fondern durd die 
Wurzeln herbeigeführt wird. Die Wurzein der gefüllten Pappeln ſtecken 
noch in der Erde und vegetiren, wie durch ihre Ausläufer bemerkbar wird. 
Diefe Wurzeln haben den Boden eine Reihe von Jahren jo ausgeſogen, 
daß die Benadhtheiligung felbft nach Abfterben der Wurzeln und troß ftärferer 
Düngung nod) eine Reihe von Jahren hindurch jihtbar bleiben wird. Muß 
num bei diefen Erfahrungen jeder Unbefangene davon überzeugt werden, daß 
nicht dev Schatten, jondern die Wurzeln der Pappeln und Ulmen den viel 
beffagten Schaden herbeineführt haben, fo muß er folglich aud einräumen, 
daß an Die Wege gepflanzte Obftbäume das Feld nicht jo erheblich becin- 
trädhtigen, denn dieſe breiten ihre Wurzeln nicht jo weit auß, wie Die 
fonftigen Chauſſeebäume. Nuß-, Birn- und Kirſchenbäume gehen mit ihren 
Wurzeln in die Tiefe und Zwetſchen- und Acpfelbäume kommen damit nicht 
über den Graben der Straße hinaus, mohingegen die Wurzeln der Ulmen 
und Bappeln mehrere Ruthen über die Chauffeegräben hinaus an der 
Dberflähe im Düngerbereihe fortwudern und ſo großen Echaden verurfadgen, 
der bei den Obftbäumen in Betracht ihrer Nüglichleit ganz unerheblich ift. 
Der große Nugen des Obſtbaumes follte die Feldbeſitzer veranlaffen, fich 
hierüber durch den Augenſchein zu belehren. 
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Die Entftehung der Pflanzenformen. 
Bon Dr. Yul. Sadı2. 

Bei dem hoben Intereſſe, weldyes die Entjtehung der Barictäten und 
Formen bei ben Pflanzen allen Pflanzenzüchtern erregt, glauben wir im 
Sinne derjelben zu handeln, wenn wir im Nachftchenden cinige Belehrungen 
hierüber des Dr. Jul. Sachs aus deſſen „Grundzüge Der Pflanzen-Phyſio⸗ 
logie. Scparatabdrud des 3. Buchs der 3. Auflage des Lehrbuchs ber 
Botanit (1873) mit 27 Abbildungen in SHolzfchnitten, Leipzig 1873. 
Wilh. Engelmann,” folgen laflen, die zugleih als Empfehlung dieſes 
Werles dienen mögen. 


Entitehung der Varietäten, 


Die Eigenfhaften der Pflanzen gehen auf ihre Nachkommen über, fie 
werden bererbt; neben den angeerbten Eigenfchaften können an einzelnen 
oder vielen Nachkommen einer Pflanze aber auch neue Merkmale auftreten, 
welche an den Vorfahren noch nicht zu bemerken waren; fo erhielt 3. 8. 
Descemet 1803 bei einer Ausfaat der Samen von Bobinia Pseudo- 
Acacia ein Exemplar, deſſen Blätter nicht gedreiht, fondern einfach find; 
mter den Sämlingen von Datura Tatula fand Gordon eine mit völlig 
glatter Kapfel, während fie bei diefer Art fonft ſtachlig iſt. 

Die neuen an einzelnen Nachkommen auftretenden Eigenſchaften find 
oft nur individuell, d. h. fie werden nicht auf die ferneren Nachkommen 
vererbt; fo Liefern z. B. die Samen der ftachellojen Nobinie wieder ftachelige 
Pflanzen, die alfo nicht der Mutter fondern der Vormutterpflanze gleichen; 
in anderen Zällen ift dagegen die neue Eigenfhaft und zwar gewöhnlich, 
anfangs nur ‚theilwetfe, indem fie nur an einzelnen oder vielen Nachkommen 
der neuen Form auftritt, während die anderen zur Stammform zurid- 
ſchlagen, wie bei der einblättrigen Erdbeere Duchesne's. 

Wenn eine neue Eigenfchaft wiederholt auf neue Generationen bon 
Nachkommen vererbt wird, fo nimmt die Zahl der zur Urform zurlid- 
fehrenden Exemplare oft von Generation zu Generation ab, die Erbfichkeit 
der neuen Eigenschaften fteigert fi, fie werden nad und nach conftanter, 
oder jelbft gerade fo conftant wie die Eigenjchaften der Stammforn. Die 
befeftigte nene Bflanzenform ift eine Barietät. 

Eine und dieſelbe Stammform fann gleichzeitig oder nad) und nadı 
mehrere vder zahlreiche, zumeilen viele hunderte von Varietäten erzeugen, 
wos befonder3 hei cultivirten Pflanzen vielfach geſchieht; die an Farbe, 
Form und Größe der Blüthen und im Wuchs verichiedenen überaus zahl- 
reihen Varietäten von Dahlia variabilis find feit dem Jahr: 1802 in den 
Gärten aus der einfadhen, gelb blühenden Stammform entftanden; Die 
mannigfaltigen, zumal durch ihre Blüthenfärbung verichiedenen Varietäten 
des Gartenftiefmütterhens find feit 1687 durch die Cultur aus der Hein- 
blüthigen, meilt einfach gefärbten Viola tricolor unferer Felder. hervor: 
gegangen. Noch viel mannigfaltiger find die Varietäten von Cucurbita pepo 
nit nur bezüglich ihrer Fruchtformen, fondern auch in allen übrigen Merk⸗ 
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malen, ähnlich ift es bei Brassica oleracea (Kohl) und vielen anderen 
Eufturpflanzen der verfchiedenften Art. 

Mande Pflanzenformen find zur Variation fehr geneigt; unter den 
wildwachſenden 3. B. die ſtrauchigen Rubus-Formen, die Rofen und Hieracien, 
andere zeichnen fich durch große Eonftanz ihrer ſämmtlichen Merkmale aus, 
fo 3. B. der Roggen, der troß langer Cultur nod) feine erheblichen Barictäten 
geliefert bat, mährend der ihm nahe verwandte Weizen (zumal Triticum 
vulgare, amyleum und Spelta) zahlreiche alte Varietäten bat und deren 
immer noch neue liefert. 

Die allermeiften erblien Varietäten entftehen bei der gefchlechtlichen 
Fortpflanzung; bei den Phanarogamen der Art, daß die neuen Eigenfchaften 
plöglih an einzelnen Sämlingen auftreten, die ſich dadurch ven der Mutter- 
pflanze unterſcheiden. Es kommt aber aud) vor, daß einzelne Knospen ſich 
anders entwideln, als die übrigen Sproſſe deſſelben Stodes, es find hier 
zwei verſchiedene Fälle forgfältig zu unterjcheiden, da fic eine ganz ver- 
ſchiedene Bedeutung haben; in dem einen Falle närnlich find die abweichenden 
Sproffe eines Stodes, der felbft einer Barietät angehört, der Stammforın 
gleich, fie fchlagen alfo in die Form zurüd, und man bat e8 demnad nicht 
mit Erzeugung einer neuen Form, fondern mit der Zeritörung einer fold;en 
zu thun; im Münchener botanifhen Garten ficht 3. B. eine Buche mit 
zerihligten Blättern (die alfo einer Varietät angehört), an welder ein ft 
gewöhnliche, ungetheilte, ganzrandige Blätter trägt, der aljo in die Stamm- 
form zurüdichlägt. — Im andern Falle Dagegen treten an einzelnen Sproffen 
eined Stodes wirklich neue, vorher noch nicht dagewefene Eigenfchaften auf; 
jo findet mar zuweilen einzelne Sprofie mit alternirend dreiglicdrigen 
Blattquirien bei Myrtus communis; foldye aufrechte Eproffe erzeugen aber 
aus ihren Blattachſeln, wie id fand, wieder die gewöhnlichen Zweige mit 
dbeeuffirten Blättern; Knight beobadtete an einer Kirſche (May Duke) einen 
Zweig, deſſen Früchte länglich waren und immer fpäter reiften, von der 
gemeinen Moosroſe ift e8 nah Darwin mahriheinlih, daß fie durch 
„Knospenvariation“ aus einer Gentifolie eniftand; die geftreifte Moosrofe 
erihien 1788 als Sprößling an der gemeinen rothen Moosroſe; nad) 
Riders ergeben die Samen der einfachen rothen Moosroſe faft ftet8 wieder 
Moosrofen. 

Von der Variation find die bloßen Emährungszuftände der Pflanzen 
und folche Veränderungen zu wunterjcheiden, bie unmittelbar dur äußere 
Einfluſſe hervorgebracht werden. Reichlich oder kümmerlih ernähtte Erem- 
plare derfelben »Bflanzenforin unterſcheiden ſich oft auffallend in der Größe 
nnd Zahl der Blätter, Sproffe, Blüthen, Früchte, tiefer Schatten bewirkt 
bet Pflanzen, die fonft im Sonnenlicht wachſen, oft die auffallendften Habitus⸗ 
veränderungen, aber dieſe Veränderungen werden nicht erblid; die Rad): 
tommen folder Andividuen nehmen bei normaler Emährung und Beleuchtung 
die früheren Eigenſchaften wieder an. 

Diejenigen Eigenjhaften Dagegen, melde im Stande find erblih zu 
werden, Varietäten zu begründen, Arten unabhängig von der unmittelbaren 
Einwirkung des Bodens, Standort3, Klimas und überhaupt äußerer Ein⸗ 
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fläffe zu machen; fie kommen ſcheinbar ohne alle Urſache zum Vorſchein, 
man muß daher annehmen, daß entweder ganz unmerkliche äußere Anſtöße 
den au ſich ohnehin höchſt complicirten Entwicklungsproceß erſt unmerklich 
ablenken, und daß ſich dieſe Aberration nach und nach ſteigert, bis ſie 
bemerklich wird, oder aber man kann ſich vorſtellen, daß die Vorgänge im 
Innern der Pflanze felbft derart auf einander einwirken, daß eher oder 
jpäter eine Veränderung aud) äußerlich) herbortritt. 

Die Thatſache, daß wildwachſende Pflanzen, wenn fie in Gultur 
genommen werden, gewöhnlich erbliche Varietäten zu bilden begimmen, zeigt, 
dab die Veränderung der äußern Lebensbedingungen den herkömmlichen Ent- 
wicklungsproceß gemiffermaßen erfchüttert; fie zeigt aber nicht, daß etwa 
beftimmte äußere Einflüffe, beitummte, ihnen entiprechende und erbliche 
Varietäten produciren; denn unter denfelben Eulturbedingungen entftehen 
aus derſelben Stammform gleichzeitig oder nah und nad Die verfchiedenften 
Barietäten, und fo ift e8 auch im Zreien bei ben wildwachſenden Pflanzen; 
auf demfelben Standort unter ganz gleichen Lebensbedingungen kommt oft. 
die Stammform "neben ihren verfchiedenen Varietäten vor, und oft findet 
man eine und diefelbe Barietät in dem verichiedenften Localitäten. — &ben- 
darum, weil die Varietäten in fo hohem Grade von äußeren Einflüffen un⸗— 
abhängig find, werden fie erblid, cine durch Feuchtigkeit oder Schatten 
u. |. w. verurjachte Veränderung einer Pflanze wird eben deshalb nicht 
erblih, weil ihre Nachkommen unter anderen Xebensbedingungen jofort 
wieder andere vergängliche Eigenichaften annehmen. ‘Daß die erblichen Eigen- 
ihaften oder foldhe, die es werden können, nicht von äußeren elementaren 
Einflüſſen hervorgerufen werben, folgt am beitimmteften daraus, daß Samen 
aus derſelben Frucht verſchiedene Varietäten oder cine Varietät neben der 
erblichen Stammform Tiefern. 

Wenn nun auch die Entitehung und Form der Varietäten von den 
ummittelbaren äußeren Einflüffen nicht bewirkt wird, fo Tann dody die fernere 
Erifteny einer Varietät von den legteren beſtimmt werden; ift eine Barietät 
entftanden, fo frägt es ſich, ob fie auf trodenem oder feuchten Boden, auf 
fonnigen oder fchattigen Stellen u. f. w. gedeihen wird, ob fie fi dert 
fortpflangen fann, oder ob fie dafelbit zu Grunde gebt. Man kommt zu 
dem Schluß, daß die erblihen Varietäten unabhängig von directen 
äußeren Einflüffen entftehen, daß aber die Möglichkeit ihrer 
ferneren Eriftenz von den äußeren Einflüffen abhängt; eine auf 
einen beflimmten Standort allein vorfommende Barietät ift micht von den 
Einwirkungen des Standort erzeugt, fondern diefer bietet nur die ſpecifiſch 
für. fie nöthigen Lebensbedingungen, während andere bier auftauchende 
Varietäten zu Grunde geben. 

Es ift erwiefen, daß die Baftarbe im Allgemeinen zur Bildung von 
Barietäten geneigt find; indem fi im Baſtard zweierlei erbliche Naturen 
vereinigen, wird der Anftoß zur Bildung neuer Eigenfchaften gegeben, Die 
ebenfalls mehr oder minder erblich fein können. Für die Pflangenzlichter - 
iſt die Baftardirung daher einer der wichtigften Hebel, die Conſtanz ererbter 
Gigenichaften zu erſchüttern und aus zwei direkten erblichen Formen zahlveiche 
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Barietäten zu erzeugen. Aber auch die gewöhnliche ſernelle Vereinigemg 
zweier Individuen einer Species, wie fic bei den Didtiften, Dichogamen, 
Heteroftylen und anderen Pflanzen vorkommt, kann als eine Art der 
Baftardirung betrachtet werden; auch bier find die zufammemwirtenden 
Individuen ohne Zweifel verichieden, denn fonft würde ihre Kreuzung nicht 
erfolgreicher fein, ald die Selbſtbefruchtung; auch in diefen Fällen treffen 
alfo im Nachkommen zweierlei, wenn auch wenig verfchiedene Natuten 
zuſammen, und wenn in dem Baltard verfchiedener Pflanzenformen eme ſtarke 
Neigung zur Variation auftritt, jo wird die Befruchtung zweier verfchiedener 
Exemplare einer und derfelben Pflanzenforin wenigftens eine ſchwache Neigung 
zur Variation hervorrufen können. Es ift daher wahrſcheinlich, daß in Der 
feruellen Bereinigung verfchiedener Individuen, die in der Natur überall 
auch bei Hermaphroditen angeftrebt wird, eine bejtändig wirkende Urfache 
bes Variirens, mie ſchon die TIhatfahe der „Knoßpenvariation” zeigt, und 
wie aus der Erwägung hervorgeht, daß ja die VBerfchiedenheit der Individuen, 
die ein variable Product erzeugen, ſelbſt ſchon auf ſchwacher Variation 
beruht. 

Zahlreiche Thatſachen und Gründe ſprechen dafür, daß faft jede Pflanze 
die Neignng bat, beſtändig und in verſchiedener Weiſe zu varriiren, während 
zugleich jede nicht ummittelbar durd äußere Einflitffe entftandene neue Eigen- 
haft erblic zu werten ftrebt; wenn trogdem viele wildwachſende Pflanzen 
und mande caultivirte eine große Eonftanz erlangen und feine äußerlich 
unterfcheidbaren Barietäten erzeugen, fo beruht die wohl meift darauf, Daß 
bie entitehenden neuen Varietäten unter den gerade gegebenen Lebens— 
bedingungen nicht exiftenzfähig find oder doch bald wieder zu Grunde geben. 
— Die Erblichfeit neuer Eigenfchaften tritt befonderd dann in einem recht 
eigenthümlichen Lichte hervor, wenn die legteren, wie bei der Knospen— 
pariation, nicht einmal dem ganzen Stode der erzeugenden Pflanze, ſondern 
nur einem Sproffe zukommen; einen noch merkwürdigeren Fall conftatirte 
Kencely Bridgman; er fand, daß die Sporen an dem normal geformten 
unteren, inneren Theil der Lamina der Blätter von Scolopendrium vulgare 
laceratum und Sc. vulgare Cristagalli durchgängig Pflanzen der nonnalen 
Stammform Tieferten, während die Sporen, weldye auf dem oberen gebildeten 
peripberifchen Blattheil erzeugt waren, die genannten Varietäten reproducirten 


Accumulation neuer Eigenjchaften bei der Fortpflanzung der Barietäten. 


Die Differenz einer nen entftandenen Varietät und ihrer Stammformen 
oder die Differenz zwiſchen den Varietäten einer gemeinfamen Stammform 
ift anfangs meift ziemlich gering, oft bezieht fie fi) nur auf einzelne Merk⸗ 
male. Aber die Barietät kann in ihren Nachkommen felbft wieder variiren, 
und dadurch Finnen die neuen Merkmale weiter auögebildet und außerdem 
neue Merkmale anderer Arten hinzugefügt werden; auf dieſe Weife wird 
der Betrag der Differenz zwiſchen Stammfonn unb Barietät und zwilchen 
den Varietäten derjelben Stammform gefteigert; nimmt mit der wachſenden 
Differenz der Eigenfchaften auch die Erblichleit der Icgteren zu, fo wird bie 
Barictät der Stammform endlich fo entfremdet, daß ihre genetiſche Zufammen- 
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gebörigleit nur noch hifterifch oder durch Uebergangsformen zu erweifen if; 
fo verhält es ſich mit vielen unferer Eulturpflanzen, 3. B. der Birne, die 
ſchon im milden Buftand gern vartirt, in der Cultur aber ihren Wuchs, 
Blattform, Bluthen und zumal die Früchte in einem Grabe verändert hat, 
daß wir die edelſten Birnforten niemals für Abkdmmlmge der wilden 
Pyrus commmis haften dürften, wenn nit Decaidne durch das Studium 
der Vebergangsformen dieſe genetifche Zuſammengehörigkeit erwiefen. hätte. 
Ebenſo ift es kaum zweifelhaft, daß die ſämmtlichen cultivirten Stachelbeeren 
von der in Central- und Nordeuropa wild wachſenden Ribes grossularia 
odftammen, und für fle führt Darwin den Hiftorifchen, Nachweis, wie die 
Große der Frucht feit 1786 durch die Eultur beftändig zugenommen bat, 
bis fie 1852 das Gewicht von 5 Loth erreichten, Darwin fand, daf ein 
Apfel von 62/, Zoll Umfang dafjelbe Gewicht hatte. — Die verjchiedenen 
Kohlvarietäten ftammen vielleicht von einer, vielleicht aud) nach X. de Candolle 
bon zwei oder drei nahe verwandten noch jest in den Mittelmeergegenden 
lebenden Stammformen ab; im legteren Falle hat jedenfall Baftardirung 
mitgewirkt; Die Varietäten find zum gropen Theil erblih, aber noch ohne 
firenge Gonftauz; wie groß der Betrag der Bartation während der Eultur 
geworden ift, zeigt einerſeits die Eriftenz baumartiger Formen mit ver- 
zweigten belzigen Stämmen von 10—12, felbft 16 Fuß Höhe, neben dem 
Kopjtohl mit niederem Stamm und einem kugeligen oder fpigen oder breiten 
Kopf, der aus ben über einander gelegten Blättern befteht; daneben ber 
Sepoyer-Kohl mit feinen blafigen, krauſen Blättern, Die Kohlrabi mit ihrem 
unten kugelig angejchwollenen Stamm, der Blumenkohl mit feinen Dicht 
gebrängten monftröfen Blüthen u. f. w. Bon vicken Eulturpflanzen kennt 
man bie urfprünglic mild wachſenden Yormen nicht; möglih, daß diefe in 
einzelnen Füllen verſchwunden find, aber wahricheinficher iſt es, daß die in 
ber Eultur entftandenen Barictäten fo viele neue Eigenſchaften nad und 
nab erworben (accumulirt) haben, daß ihre Aehnlichkeit mit der milb- 
wachlenden Stammform nicht mehr zu erkennen ift, jo ift e8 wahrſcheinlich 
bei den cultivirten kürbisartigen Pflanzen, den Kürbiffen, Flaſchenkürbiſſen, 
Melonen und Waflermelonen, deren hunderte von Varietäten Naudin auf 
drei Staummformen, nämlich Cucurbita pepo, maxima und moschata zurück⸗ 
führt, die aber mm wilden Zuftand nicht befannt find; diefe Stammformen 
find aus den Wehnlichkeiten und BVerfchtedenheiten der zahllojen Barietäten 
gewiſſermaßen berausconftruirt und nur ideal vorhanden; es ift Die Frage, 
ob irgend eine derjelben jemals reell eriftirt bat, oder ob diefe ibealen 
Stammformen nicht blos dreien Hauptvarictäten entſprechen, die aus einer 
vielleicht noch jest exiftivenden Stammform, oder aus der Baftardirung 
eimger folcher entftanden find. Biele von diefen Varietäten find vollfommen 
erblih, und alle Organe zeigen Die meitgebendften Berfchiedenheiten; wie 
groß und mannigfaltig dieje jind, erhellt jhon daraus, daß Naudin Die 
Formengruppe, die cr unter dem Namen C. pepo zufanmenfaßt, in fieben 
Sectionen eintheilt, von denen eine jede wieder untergeordnete Varietäten 
umfaßt; die Frucht der einen Barictät übertrifft Die einer andern um mehr 
als das Zweitaufenbfache der Größe; Die Stammform der Frucht iſt wahr- 
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ſcheinlich eiförmig, fie wird aber bei manden Varietäten im einen Cylinder 
ausgezogen, bei anderen in eine flache Scheibe verkürzt; die Fürbımg ber 
Fruchtſchale ift bei den verfchtedenen Varietäten faft unendlich verfchieben; 
manche haben harte, andere weiche Schale, manche füßes, andere bitterliches 
Fruchtfleiſch; die Samen differiren von 6—7 bis auf 25 Millimeter Länge; 
bet manchen find Die Ranken monſtrös, bei anderen fehlen fie ganz; eine 
Barietät bildet ihre Ranken in Zweige um, melde Blätter, Blüthen unb 
Früchte bringen. Selbſt Merkmale, welche font in ganzen Ordnungen bes 
Syſtems conftant find, werden bei den Kürbifien höchſt variable; fo führt 
Naudin eine chineſiſche Varietät von C. maxima an, die einen gänzlich 
freien (oberftändigen) Fruchtknoten befitt, während er fonft bei den Cucur⸗ 
bitaceen und näher verwandten Familien unterftändig if. (Eine Begonia 
frigida producirte in Kew nad) Hoofer neben männlichen umd weiblichen 
Blüthen (mit unterftändigen Ovarium) auch hermaphroditiſche Bliäthen mit 
oberftändigem Ovarium; dieſe Variation wurde durch die Samen aus 
normalen Bluthen reproducirt.) 

Die Barietäten der Melone theilt Naudin in 10 Sectionen ein, aud 
differiven nit mur bie Früchte, jondern auch die Blätter und der ganze 
Wuchs (Tracht, Habitus); manche Melonenfrädte find nur fo groß wie 
Heine Pflaumen; andere wiegen bi8 66 Pfund; eine Varietät bat eine 
ſcharlachrothe Frucht, eine andere hat nur einen Zoll Querdurchmeſſer, ift 
aber 3 Fuß lang und windet ſich fchlangenfürmig nad) allen Richtungen, 
auch andere Organe diefer Varietät verlängern fi ſtark; die Früchte einer 
Melonenvarietät find von Gurken äußerlich und innerlich kaum zu unter 
ſcheiden; eine algierifhe Melone zerfällt bei der Reiſe plöglich in Stücke 
(Darmin.) 

Aehnlich wie die Gattung Cucurbita verhält fih Zea; die cultivirten 
Maisvarietäten ftammen wahrfcheinlich nur von einer wildwachſenden Urform 
ab, die ſchon vor fehr langer Zeit in Amerika in Cultur genommen wurde; 
es ericheint aber fraglich, ob die in Brafilien wildwachſende (die einzig wild- 
wachſende befannte Art) mit langen, die Körner umbüllenden Spigen bie 
Stammform ift, ift fie e8 nicht, fo kenne man gegenwärtig keine Bflanze, 
die man als Stammform unferer zahlreichen und böchft verichiebenen Mais- 
varietäten betrachten Könnte: Auch bier hat ſich durch die fortgefegte Cultr 
ber Betrag der Differenzen der verfchiedenen Varietäten unter fich, alfo auch 
zwifchen ihnen und ber Urform außerordentlich gefteigert, und die einzelnen. 
Barietäten unterfiheiden ſich nicht bloß durch einzelne, fondern durch zahl: 
reihe Merkmale; manche erreichen nur 11), Fuß Höhe, andere werben 15 
bis 18 Fuß hoch; die Früchte ſtehen bei den verfchiedenen Varietäten in 
6— 20 Tängsreihen am Kolben, fie find bald weiß, bald gelb, roth, orange, 
violett, ſchwarz geftrichelt, blau oder kupferroth; ihr Gewicht vartixt um bas 
Siebenfache, die Formen der Früchte find höchſt verſchieden, es gicht Varietäten 
mit breierlei verfchieden geformten und gefärbten Früchten in einem Kolben, 
und zahlreiche andere Verſchiedenheiten finden fih. — Diefe Veifpiele mögen 
bier genügen, um zu zeigen, wie fi) der Betrag der Abweichungen der 
Barietalen einer Stammform in ber Gultur ſich fteigern kaun, weitereß 
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Material findet man ın Darwin: „Das Bartiren der Thiere und Pflanzen 
im Zuftand der Domestication,” bei Metzger „landwirthſch. Pflanzenkunde“ 
und de Sandolle „Geographie botanique“ angehäuft. 

Biel ſchwieriger, zum Theil unmöglich ift es, direct zu beweifen, wie 
boch fich der Betrag der Bariation wildwachſender Stammformen außerhalb 
der Cultur ſteigern lann, weil bier im Allgemeinen hiſtoriſche Nachweifungen 
untdunlih oder mur auf weiten Ummegen und unter Bubilfenahme von 
Hypotheſen zu erreichen find; da aber Die Geſetze der Bariation bei aultivirten 
und wilden Pflanzen unzweifelhaft diefelben find, wenn fie aud in beiden 
Fällen unter verfchiedenen Bedingungen wirkten, jo können wir cinftweilen 
wenigſtens als wahrfcheinlich annehmen, daß die Pflanzen im wilden Zuftand 
ebenjo ſtark vartiren, wie im domeſticitten. Verſchiedene und ſchwerwiegende 
Iennen geleınte Betrachtungen führen aber zu Der Yolgerung, daß die 
Baoriation bei der Entitehung der verſchiedenen wildmwachlenden Pflanzen- 
formen unendlic größere Wirkungen hervorgebracht hat, als wir fie an den 
Eulturvartetäten wahrnehmen. 

Die Variation der Culturpflanzen zeigt, daß es nur eine Urſache der 
imneren und äußeren, erblichen Wehnlichkeit verfchiedener Pflanzen giebt, Diefe 
Urſache tft der gemeinfame Urjprung der ähnlichen Formen aus einer umd 
‚berjelben Stammform; wenn wir nun unter den wildwachſenden Formen 
entfprechenden Berbältniffen begegnen, wenn wir finden, daß Dort, wie bei 
den Cultuxpflanzen, zahlreiche verjchledene Formen durch Mittelformen, dur 
Vebergänge verbunden find, ähnlich wie wir fie zwischen den Stammformen 
der Eulturpflaonzen und ihren abweichendften Varietäten vorfinden, jo müffen 
wir auch bei den iwildwachfenden Pflanzen äbnlihe Abftammungsverhältniffe 
al3 Die einzige Urfache der Aehnlichkeit verfchiedener Formen betrachten. Die 
außerordentlich zahlreichen Formen der vielverbreiteten Gattung Hieracium 
3 3. erhalten ſich im vieler Beziehung wie die cultivirten Kurbiſſe, Kobl- 
orten u. |. w. Neben zahlreichen Formen, die als Species bezeichnet werden, 
finden fi noch zahlreichere Zwifchenformen, die nur zum Theil Baſtarde, 
meiſt Barietäten von volllommener Yruchtbarfeit find. Nägeli, der dieſe 
Gattung einem ausführlichen Studium unterwarf, fagt: „Wenn man die 
Typen, Die durch Uebergangsformen von vollkommener Fruchtbarkeit verbunden 
find, in eine einzige Art vereinigen wollte, jo bekäme man für alle ein- 
heimifchen Hieracien nur drei Species, die von einzelnen Autoren auch fchon 
als Gattungen getrennt worden find: Pilosella (== Pilofelloidee), Hieracium 
(Arehieracium) und Chlorocrepie. Zwiſchen den drei Gruppen mangeln 
wenigfiend in Europa die Mebergänge vollftändig, — „Nach. dem jetigen 
Stande der Wiſſenſchaft, jagt Nägeli, fehe er Feine andere Möglichkeit als 
die Annahme, es feien die Hieracium-Arten duch Transmutation entweder 
ans untergegangenen oder aus noch beftehenden Formen entftanden, und es 
fei ein großer Theil der Zwiſchenglieder noch vorhanden, welche fich bei der 
Spaltımg einer urfprüngliden Art in mehrere neue Arten naturgemäß mit- 
bildeten, oder die bei der Umwandlung einer noch lebenden Art in eine von 
ihr fih abzmweigende Species durchlaufen wurden. 

Es hätten ſich alfo bei den Hieracien die Arten noch Bi) durch 
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Berdrängung der Zwifchenglieder fo vollftändig getrennt, wie es bei ben 
meiften anderen Gattungen der Fall ift u. f. w. 

Unter dem Namen Art oder Species faßt man die Sefammtheit aller 
Planzenindividuen zufanımen, deren conftante Merkmale glei, find und ſich 
von den conftanten Merkmalen anderer ähnlicher Bflanzenformen unterjcheiben ; 
aus dem bisher Sefagten leuchtet nun ein, daß ein Unterſchied zwiſchen 
conftant gewordenen Barictäten einer befannten Stammform ımd den wilb- 
wachſenden Species einer Gattung nur infofern befteht, al8 man bei jener 
die Abſtammung kennt, bei Diefer nicht. Die verjhiedenen conftant gewordenen 
Sulturvarietäten einer Stammform find durch Mittelformen verbunden, in 
denen ſich der fortfchreitende Proceß der Accumulation neuer Barietäten- 
eigenſchaft kundgiebt; diefe Mittelformen können aber auch verfhwinden, und 
dann fiegt eine mehr oder minder breite luft zwifchen den verfchtedenen 
Barietäten felbft und zwiſchen ihnen und der Stammform andererfeit®. 
Beides findet man bei den wildwachſenden Pflanzen wieder; bei manchen 
Gattungen, wie Hieracium, find fehr verſchiedene Species durch zahlreiche 
Mittelformen, die mit ihnen zugleich vorkommen, verbunden, man ifl nad) 
der Analogie mit den Eulturpflanzen berechtigt, diefe Mittelformen; (inſofern 
es nicht Baftarde find) als die Schrittiweife weiter fortgebildeten Varietäten 
zu betradjten, von denen cinzelne Nachkommen in der Accumulation neuer 
Eigenihaftn am weiteften fortgefchritten find; gewöhnlich aber find Die 
Mittelformen, die gewiffermaßen die Brüde ziwifchen den Stammformen und 
den abgeleiteten Formen darftellen, verſchwunden; in diefem alle find bie 
Specie8 berfelben Gattung von einander iſolirt, die Berfchiedenheit ihrer 
Merkmale iſt unvermittelt; die Arten einer Gattung aber ſtimmen unter 
fih durch zahlreiche erblihe Merkmale überein, fie unterſcheiden ſich von 
einander nur durch einzelne conftante Merkmale, der Betrag der Aehnlich⸗ 
feiten it viel größer als der Betrag ber Differenzen; es findet fih alſo 
zwiſchen verſchiedenen Arten einer Gattung dafjelbe Verhältniß, nur im 
gefteigertem Grade ftatt, wie zwiſchen ſehr verichiedenen Varietäten berfelben 
Stammform, und da man für dieſes Verhältniß Teinc andere Erklärung 
fenut, als eben die gemeinfame Abftammung mit Variation und Erblichkeit 
der neuen Eigenſchaften, fo ift man beredtigt, die Arten einer Gattung als 
die meiter ausgebildeten und conflant gewordenen Varietäten einer gemein- 
famen Stammform zu betradten, die vielleicht wirklich verfchmunden oder 
als folde wicht mehr zu erkennen ift. Eine natürliche Grenzlinie zwiſchen 
Barietät und Species befteht alfo nicht; Beide find nur durch den Betrag 
der Differenzen der Mertmale und durd den Grad der Conſtanz verfchieden; 
fo wie zahlreihe Varietäten in den Begriff einer Species eingeſchloſſen 
werden, infofern man bei der Feſtſtellung der Specie8 von den Differenzen 
der Varietäten abfieht, jo werben mehrere Species indem man ein Maximum 
von gemeinfamen Eigenfchaften derſelben zufammenfaßt, in cine Gattung 
vereinigt. Da man nun gerade die wichtigften Eigenſchaften der Pflanzen 
weder meflen noch wiegen kann, fo ift es ſchwer, zum Theil felbft unmöglich, 
zu beſtimmen, d. 5. durch Uebereinkunft feftzuftellen, welcher Betrag von . 
Differenzen dazu gehört, um zwei verfchiedene, aber ähnliche Pflanzenformen 
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sicht als Barietäten fondern als Species zu cdharacterifiren; ebenfo iſt «8 
im hoben Grade dem perfönlihen Ermefjen überlaffen, ob man zwei ähn- 
liche aber verfchiedene Yormengruppen nur als zwei Specie® mit Varietäten 
oder aber als zwei Gattungen mit ihren Specie8 bezeichnen fol. 

Für ſinnliche Anfchauung eriftirt nur das Individuum (oft nicht einmal 
dieſes ganz); die Begriffe Barietät, Species, &attung werden abitrahirt 
umb bedeuten ein Maß von Berjchiedenheiten der Individuen, welches bei 
ber Barietät gering, bei der Species größer, bei der Gattung noch größer 
iſt; m allen drei Fällen iſt aber neben den Verſchiedenheiten ein über⸗ 
wiegender Betrag von Aehnlichkeiten vorhanden, und da wir bei ber 
Bariation erfahren, daß aus gleihen Formen durch ftetig fortjchreitende 
Abweichungen ähnliche, aber irmer verſchiedener werdende Formen bervor- 
geben, jo nehmen wir an, daß aud die höheren Grade der Berjchiedenbeit 
ähnlicher Formen, wie wir fie duch die Begriffe Specied und Gattung 
ausbrüden, nur auf Accumulation neuer Eigenſchaften bei der Variation 
aus einer Stammform entſtanden find. 


Nene empfehlenswerthe Pflanzen. 


Canistrum aurantiacum Ed. Norr. Belg. hortic. Taf. XV. 
Bromeliacese. — Eine neue von PBrofeffor E. Morren in ber Belgique 
horticole beſchriebene und abgebildete Bromeliaccen Gattung, die derſelbe 
bisher nur in der fo reihen Bromeliaceen Sammlung des botanijchen 
Gartens in Lüttich lebend geſehen bat, wohin fie vermuthlih aus dem 
Pflanzengarten in Paris unter dem Namen Cryptantbus clavatus gelangt 
ift und woſelbſt fie zuerft im Jahre 1867, dann im vorigen und in Diefem 
Jahre im Monat Juli geblüht bat. Da eine genaue Unterſuchung ergeben 
bat, daß diefe Pflanze zu feiner der beichriebenen Bromelinceen-Gattungen 
gehört, fo dat E. Morren eine neue Gattung mit ihr aufgeftellt. 

Der Blüthenftand gleicht einem, von einem großen Stengel getragenen 
Blumentorbe, ähnlich den großen, flachen, offenen Blumenkörben, welche die 
Griechen caneon und die Römer canistrum nennen, fo daß der Gattungs- 
name diefer Pflanze ein fehr bezeichnender ift. Aber nicht der Blüthenftand 
allein bat Veranlaffung zur Aufftellung diefer neuen Gattung gegeben, 
jondern hauptſächlich auch die ungewöhnliche Form der Sepalen, die biß zur 
Baſis ganz frei find. Sie find weniger ſymmetriſch, fondern auf der einen 
Seite mehr al8 auf der anderen entwidelt. 

Die einzige big jest bekannte Art diefer Gattung ſtammt wahrſcheinlich 
aus Wpfiten und wurde vermuthlich durch Marius Porte eingeführt. 

Es ift eine Pflanze von mäßigen Dimenfionen, 0% 75 breit und 
0m. 40 hoch, mit einfchließlich des Blüthenftandes. Die Pflanze ift ſtammlos, 
Blätter vofettenartig geftellt, gebogen, fehr groß, gezähnt, mehr oder weniger 
violett gefärbt, tief gerillt, nach oben zu breiter werdend. — Der Blüthen- 
ftengel erhebt fi; aus dem Centrum der Blätter etwa bis zu einer Höhe 
von 35 Centim. und ift von unten auf mit Bracteen bejeßt, die bachziegeliörmig 
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geftellt find und nad) dem obern Ende des Blüthenſtengels zu bedeutend breiter 
und größer und ſchön gelb und roth gefärbt find, mährend die nad unten 
ſtehenden gelb find. An der Spike des Stengels ftehen die Fleinen voth= 
gelben Blüthen kopfartig beiſammen. — Es ift eine cmpfehlenswerthe 
Pflanze, die fi) auch noch dur ein lange andauerndes Bfühen auszeichnet. 

Aquilegia chrysantha A. Gray. Garden. Chron. 1878, pag. 1335. 
— A. leptoceras var. flava Gray. — Diefe fchöne Alelei-Art wurde zuerft 
im Sommer 1851 von George Thurber entdedt und gefammelt. Der— 
felbe gab von der Pflanze eine furze Beichreibung im American Agriculturift, 
und führt fie unter dem Namen A. chrysantha oder goldgeſpornte Alelei 
auf. Etwa vor drei Jahren fam diefe Art durch von Dr. Barry 
gefammelten Samen in Cultur. In getrodneten Exemplaren flieht Die 
A. chrysantha der A. coerulea fo ähnlich, daß man fie für eine gelb- 
biäthige Barietät diefer Art bielt, von der es aud eine Wbart mit weißen 
Blumen giebt. Es hat fich jedoch nun herausgeftellt, daß die A, chrysantika 
eine eigne gute Art if. Schon ihre geographiſche Verbreitung .ift eine 
andere als die von A. coerulea oder richtiger A. leptoceras. Die A. chrysantha 
bewohnt mehr füdlichere, weniger hoch gelegene Diftrikte, während A. coorulea 
eine fubalpine Art iſt. Erſtere erreicht sine Höhe bis zu A Fuß in einem 
guten, feuchten Boden, den fie beſonders liebt. Die Blüthenſtengel zertheilen 
fih oben in eine breite Rispe, die Pflanze blüht fpäter al3 A. ceorulea 
und währt die Blüthezeit während der Monate Juli und Auguſt. Die 
Blume ift vein gelb, die Petalen etwas dunfler als die Sepalen. Letztere 
wie der Saum ber erfteren find nicht fo groß wie an den Blumen von 
A. coerulea. Der ſchlanke Spom der Blume ift über 2 Zoll lang. Es 
ift eine ſehr empfehlenswerthe fchöne Alelei. 

Die Akelei-Blüthen werden befanntlih von den Bienen viel befudht; 
mın befigen aber die ber A. chrysantha und coerulea fo lange Spomen, Daß 
die Bienen mit dem Saugrüffel nicht bis auf den Grund deſſelben reichen 
tönnen, fie nähern fi daher, wie Profeffor Thurber beridtet, nicht der 
Blume von vorn, mie bei A. vulgaris und canadensis, fondern jeßen fich 
jofort auf den Eporn felbft, in dem fie eine Oeffnung machen und durch 
dieſelbe ihren Saugrüffel fteden un den Blüthenhorig aus ber Blume 
zu holen. 

Oncidium stelligerum Echb. fil. Garden. Chron. 1873, pag. 
1398. — Orchidee. — Ein hubſches neues Oncidium mit gelblichen, 
ftart braun gefledten Sepalen und Petalen, während die Lippe gelblich⸗weiß 
ift. Die Blumen haben die Größe von einer Heinblumigen Miltonia candida. 

Epidendrum Cotillus Echb. fil. Garden. Chron. 1873, pag. 1398. 
— Orchideae. — Eine aus Neu-Granada ftammende, von Warscewicz 
entdedte Art, die auch fpäter von Roezl und Wallis gefunden worden 
it. Dieſelbe gehört zu den weniger auffälligen Arten. 

Alsophila Leichardtiana Müll. Flor. et Pomolog. 1878, pag. 
229 mit Abbildung. --—- Filices, — Diejes berrlide auftraliihe Baumfarn 
ift erft in neuefter Zeit in unfere Sammlungen eingeführt worden, daſſelbe 
ift nicht nur eine ſehr beſtimmte Species, fondern ift aud von großer 
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Schönheit. Der Stamm ift hoch und jehr ſchlank, weshalb die Eoloniften 
in Auftralien daſſelbe auch Peitſchenſtock- Farn nennen. — Dieje Art bat 
bereit3 drei Namen von verfchiedenen Botanikern erhalten, jo wurde es von 
Dr. Müller als Alsophila Leichardtians beſchrieben; W. %. Hooker 
nannte es A. Macarthurii und %. Smith A. Moorei. Der crftere Name 
hat das Vorrecht und muß diefer auch beibehalten werden. 

Auf dem Berge Lindfay erreichen die Stämme eine Höhe von 20—25 
Fuß; die Wedeltrone ift leicht, die Webel faſt horizontal adftchend, nur von 
der Mitte ab ſich gefällig herabneigent. Die Blattftengel find dunkel 
purpurbraun, glänzend und mit ftumpfen Dornen bejegt. Die Wedel dreifad) 
gefiedert, von ziemlich feiter Textur, faft weich anzufühlen und ohne Schuppen; 
Die Fiedern 12), —2 Fuß lang und etwa 8 Zoll breit, länglich-lanzettlich 
und zugefpist. Die Zeitenfieden find länglich und zugeipigt und die End- 
fiedern länglich und ſpitz; die Ränder dornig gezähnt, die Unterjeite etwas 
rauh und feinhaarig. 

Dieſes fhöne Baumfarn iſt in der Nähe von Sydney gefunden 
worden, au im Illavara-Bezirk und auf dem Berge Lindfay. Es ift dies 
Farn eins der ſchönſten auſtraliſchen Arten wegen ſeines eleganten fchlanfen 
Stammed und jeiner zierlihen Wedel und gedeiht in jedem Kalthauſe 


ſeht gut. 
Agave Peacockii Hort. Garden. Chron. 1873, pag. 1400 mit 
Abbildung. — Wiederum eine neue Agave, die fih in der berühmten 


fuceufenten Pflanzenfammlung von 3. T. Peacod in England befindet umd 
von Roezl in Tehnaca im Jahre 1871 entdedt und eingeführt worden 
ft. Das Eremplar in der Peacod’fhen Sammlung iſt etwa 2 Fuß hoch 
und 18 Zoll im Durchmeſſer. Croucher befchreibt es folgendermaßen: 
Blätter blaugrün, zungenförmig, fpatelartig, 12 Zoll lang mit einem blaffen 
Fängsftreifen in der Mitte, 1/, Zoll breit; Stacheln dunkelbraun, '/, Zoll 
lang, pfeilförmig und 1 Zoll von einander entfernt ftehend, der endftändige 
1/, Zoll fang, gerillt, gerade und im Alter grau mwerdend. Es ift eine 
biftinfte Art, ſcheinbar zwifchen A. hurrida und univittata ftchend. 
Pentstemon 6rahami Gray. Garden. Chron. 1873, pag. 1368 
mit Abbildung. — Scrophularineae — In der Hamdelögärtnerei von 
Thompfon zu Iyswich in England blühte diefe ſchöne Pentstemon-Art in 
diefem Sabre zum erften Dale. Es iſt eine ftattlihe Stande, erreicht eine 
Höhe von 4 Fuß, eine prächtige Blüthenrispe ſchön roſa gefärbter Blumen 
tragend, in denen ſich die behaarten Staubfüden ausnchmend ſchön machen. 
Cypripedium Sedeni (longifolium >< Schlimii) Rchb. fil. Garden. 
Chron. 1873, pag. 1481. — Orchidese. — Eine dem C. Schlimii ähnlid) 
fehende Hybride, hat aber ftärlere, breitere und hellere Blätter und Iteifere, 
viel längere Blüthenftengel mit mehr zugeipigten Scheiden. Die Blumen 
find um faft zweimal größer und anders gefärbt al3 die von.C. Schlimii. 
Die Sepalen find auf der Außenfeite grünlich-purpurn, auf der Innenſeite 
grünlich-weiß mit purpunmen Rändern; Petalen weiglid mit breiten purpurnen 
Rändern und einmal gedreht; die Lippe ift dunkel carınoijinzpurpum, Die 
zuräcgebogenen Ränder weißli mit vielen purpurnen PBunlten. 
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Es ift eine fehr ſchöne Hybride, die Mr. Seden im Etabliffement 
von James Beith und Söhne in Ehelfea dur Kreuzung von 
C. longifolium mit C. Schlimii erzogen und bie der Autor nach Demfelben 
benannt hat. 

Encholirion Saundersii Hort. de Smet. Nlustr. hortic. Taf. 
132.:— Bromelisceae. — Unter den zahlreichen Bromeliaceen, die in den 
verjchiedenen Sammlungen cultivirt werden und zu denen in letter Zeit fo 
viele neue Arten Hinzugefommen find, iſt dieſe bier genannte eine ganz 
befonder8 ſchöne. Dieſelbe ftammt aus Brafilien, von wo fie von Wilfon 
Saunders in England eingeführt, aber von Lonis de Smet in Gent 
in den Handel fam. Allen Freunden diefer fhönen Pflanzenfamilic iſt das 
E. Saundersii beften$ zu empfehlen. 

Zamia Roezli Rgl. Ilustr. hortic. Taf. 133—134. Cycadene. — 
Eine prächtige Pflanze von Roezl in nenefter Zeit in Neu-Granada entdedt 
und bei %. Linden in Gent eingeführt, der davon ftarfe Exemplare befikt. 
Es gehört diefelbe mit zu den fchönften diefer Gattımg, von der in neucfter 
Zeit jo viele nene Arten hinzugekommen find. 

Alpb. de Candolle führt in feiner Monographie der Cycadeen 
(1868) 21 Zamia-Arten auf, ohne 14 andere, die al3 Synonyme zu 
verwandten Gattungen gehören. Seit jener Zeit find noch mehrere neue 
binzugelommen, fowohl aus Stüdamerifa wie aus Neu-Granada. 

Nah Miguel, dem wir eine vortreffliche Arbeit iiber die Eycadeen 
verdanken, beftcht Die Gattung Zamia aus folgenden Arten: 

Eection 1. Chigua: 

8 1. Mit ftacheligen Blattftielen: Zamia chigus Seem.; Z. spartea De.; 
Z. Skinneri Warsc. 

5 2. Mit Blattftengeln ohne Stacheln: Z. Poeppigiana Mart. et 
Eichl.; Z. Boliviana Dec. 

Section 2. Euzamia. j 

8. 1. Blattftengel ftadhelig: Z. furfuracea Ait.; Z. muricata Willd; 
Z. Loddigesii Miq.; Z. latifolia Lodd. 

8 2. Blattftengel ohne Stadheln, Blätter groß, mit mehr als 10 
Nerven: Z. integrifolia Ait.; Z. Kicksi Miq.; Z. media Jacq.; Z. Fischeri 
Miqg.; Z. debilis Ait.; Z. mexicana Miq.; Z. pseudo-parasitica Yates; 
2. pumila L.; Z. pygmaea Sims.; Z. Ottonis Miq.; Z. tenuis Willd. 

5 3. Blattftengel ftachellos, Blätter Tinienförmig, 10 —3nervig; 
4. floridiana De. Z. angustifolia Jacq.; Z. Yatesi Miq.; Z. stricta Miq.; 
Z. multifoliata De.; Z. angustissima Miq.; Z. Galeotti Vriese. 

Camellia Poldina Vanduri. Ilustr. hortic. Taf. 135. — Eine 
fehr große, regelmäßig, dachziegelförmig geformte Blume mit ausgebreiteten, 
runden, carminroth gefärbten, fein dunkler geftreiften Blumenblättern. 

Seneeio Haworthii J. D. Hook. Botan. Magaz. Taf. 6063. — 
Kleinia Haworthi Dec. K. tomentosa Haw. Cacalia tomentosa Haw. 
C. Hawourthii Sw. C. canescens Willd.. — Compositeae. — Dieſe fonder: 
bare capiſche fucculente Pflanze ift bereit3 feit 1795 in den europätfchen 
Gärten befammt. Der genaue Standort derfelden in Süd-Afrika iſt jedoch 
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nicht genau befannt, ebenfo ift die Blüthe dev Pflanze den Botanikern 
Harvey und de Candolle und anderen völlig unbelannt geblichen. In 
diefem Jahre kam jedody cin altes Eremplar diefer Pflanzenart in der 
Pflanzenſammlung von Thomas Hanbury zu Palazzo Orongo bei Mentone 
zur Blütbe, nach der es ſich berausftellte, daß die Pflanze weder zur 
Gattung Kleinia nod zu Cacalia gehört, fondern zur Gattung Senecio, 
Die Pflanze bildet einen Keinen halbftrauchigen Buſch von einigen Zollen 
Höbe, der ſich wenig veräftelt und deſſen Stämme und Blätter dicht mit 
einem jchneeweißen wolligen Weberzug bekleidet find. Die Blätter find 
2 Zoll Lang, cylinderiih oder elliptiſch, zugeſpitzt, in cinen Blattftengel 
verſchmälert auslaufend. Der Blüthenftand endftändig, ein auch mehrere 
gelbe Blüthenköpfe tragend. 

Seit den legten Jahren ift diefe hübſche Pflanze in den Gärten wieder 
in Mode gekommen und ficht man fie mehrfach angezogen und bei der 
Bepflanzung von feinen Teppichbeeten verivendet. 

Pentstemon Palmeri A. Gray. Botan. Magaz. Taf. 6064. — 
Scrophularineae. — Eine ausgezeichnet ſchöne Species, die zuerft von Aſa 
Gray nah einem in Utah gejammelten Exemplare befchrieben worden ift, 
Ipäter wurde die Pflanze von Sereno Watfon be Arizona, auf ben 
niedrigeren Bergen der Trinity-, weitlihe und öſtliche Humboldts-Gebirge in 
Nevada, etwa 5-—-6000 Fuß Hoch, gefammelt. Die ziemlich großen 
Blumen find inwendig brillant purpur und rofa roth, auswendig hellgelb. 

Saxifraga Kotschyi Boiss. Botanic. Magaz. — Taf. 6065. — 
Saxifrageae. — Es ijt dies eine von den Steinbredharten, die in Maffen 
beiſammen wachlend, dichte harte Raſen bilden und vornehmlich auf den 
Gebirgen des füdlihen Europa und des weftlihen Aflens vortommt, wo fie 
ftet3 der größten Sommerhige und der ftrengiten Winterfälte ausgeſetzt, daher 
auch in den Gärten jchwer zu erhalten if. Die Heinen Blätterrofetten 
haben eine blaugrüne Färbung. 

Celsia betonicaefolia Desf. Botan. Magaz. Taf. 6066. — 
Scrophularineae. — Eine wenig befannte Pflanze aus Algier, die, obgleich) 
ihre fingerhutartigen Blumen von hübſcher gelber Farbe jind, doch nur mehr 
Intereffe für botaniſche Gärten als für Blumenfreunde haben dürfte. 

Aristolochia trieaudaaa Duch. Botan. Magaz. Taf. 606%. — 
Aristolochiae. — Dieje von dem unermüdlihen botaniſchen Reiſenden 
Ghiesbreght entdedte und an Verſchaffelt in Gent cingefandte, höchſt 
intereffante und hübſche Aristolochie, wurde bereit? fchon früher von uns 
m der Gartenztg. beiprochen. 

Crassula Saxifraga Harv. Botan. Magaz. Taf 6068. — Crassu- 
laceae. — Diele eben fo fonderbare wie herrlich gefärbte Art ſtammt 
aus Südafrika und ſcheint eine ziemlid) weite Verbreitung dafelbft zu haben, 
denn fie wurde auf den Gebirgsiheilen vom äußerſten Südweſten, wie auf 
dem Mupfenberg-Gchirge, nahe Simon’ Bay, bis nad Port Elifabeth und 
Albany gefunden. Die ganze Prlanze ift glatt, die Wurzel forallenartig, fo groß 
wie eine Hafelnuß und oft noch größer. Stamm 2—4 Zoll hoch, meilt 
Hlindrifch, roth, Blätter zu 2—4 Baar beifammen, 2—3 Zoll im Durch⸗ 
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meſſer, gegenätberftehend, haldftengelumfaffend, fehr fleifhig, flach, horizontal 
ftebend, etwas concav auf der Oberſeite, kreisrund oder halbnierenförmig, 
am Rande gelappt, die" Läppchen geferbt, die Oberfeite lichtgriin mit breit 
fähherartig geftellten weißlichen Nerven. Die Unterfeite blutroth. Blüthen⸗ 
haft endftäntig, 5—6 Zoll Tang, ſchlank, aufrecht, fleifchfarben. Blumen 
fehr klein, blaßfleifchfarben. 

Es iſt dies cine fehr zu empfehlende Pflanze. 


Zur Erdbeer⸗Kultur. 


In dem Sournal der Central-Gartenbau-Gefellihaft von Frankreich 
wird miitgetheilt, daß der Gärtner Robine in Sceaur in der Sigumg der 
Sartenbau-Gefelfchaft am 14. Auguft v. J. verſchiedene Sorten Erdbeer: 
früchte auögelegt babe, die er dur cin befondered Kulturverfahren zum 
jpäteren Blühen und Früchtetragen veranlaßte. Dieſes Kulturverfahren 
beſteht nun einfach darin: Nachdem im Fruhjahre von den großfrüchtigen 
Erdbeerpflanzen eine Anzahl in Töpfe gepflanzt worden ſind, die zur ſpäteren 
Jahreszeit blühen ſollen, wurden ſie in einen Schuppen geſtellt und daſelbſt 
faſt ganz trocken gehalten und eben nur ſo viel begoſſen, daß die Pflanzen ſich 
lebend erhielten. Zur Zeit nun, wenn die im freien Lande ſtehenden und 
kultivirten Erdbeerpflanzen aufgehört haben, Früchte zu liefern, nahm Ro— 
bine feine Exdbrertöpfe aus dem Schuppen heraus und begoß fie tüdhtig, 
wo fie bald darauf anfingen zu blühen und Früchte zu reifen, wie fie es 
im freien Yande getban haben würden. Die auf dieſe Weiſe behandelten 
Pflanzen trugen nun 3 Monate hindurch Frädjte, von Denen Robine in 
den Monaten Auguft, September und October ausgezeichnete ſchöne Proben 
Vieferte. Aus dem bier Gefagten und von Robine erzieltem Reſultate 
geht hervor, daß man im Stande ift nun zu jeder Jahreszeit reife Erd⸗ 
beeren zu haben und es diirfte ſich wohl der Mühe lohnen, das Robinc’jche 
Rulturverfahren zu erproben. 

Die von NRobine zur außergewöhnlihen Zeit zum Früchtetragen 
genöthigten Sorten waren folgende: 

Ambrosia (Nicholson), Annette (Salter), Ascot Pine-apple (Standish), 
Belle de Paris (Louesse), Belle de Sceaux /Robine), Belle lyonnaise 
(Nardy, Brown’s Wonder, Cambrian Prince (Roberts), Carniola magna 
(de Jonghe), Cer&s (Leboeuf), La Chalonnaise (Dr. Nicaisne), Chätelaine 
(Leboeuf), Cockscomb (Ingram), Comte de Paris, La Constante (de Jonghe), 
Depford pine (Myati), Dr. Hogg (Bradley), Eclipse (Neeve), Eleonor 
(Myatt), Elisa (Rivers), Emily (Myatt), Exposition de Chätons (Dr. Nicaisne), 
Fillmore (Feast), formosa (Dr. Nic.), Globe (Myatt), Gloria Coliath (Gitley), 
Hendri6s Seedling, Higland Mary (Cuthill), Jeanne Hachette (Gloede), 
Julie Guillot (Guill.), La bonne aimée (Malenfaut), l’inepuisable (Mabile), 
Modöle (de Jonghe), Napoleon III. (Gloede), Oscar (Bradley), Othello 
M. Cliemente), Pauline (Dr. Nic.), Prince Alfred (Ingr.), Prince Arthur 
(Ingr.), Prolific (Myatt), Princess Frederick William (Niven), Sir Charles 
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Napier (Smith), Sir Joseph Paxton (Bradley), Triomphe de Paris (Souchet), 
Victoria (Trollop), Victoria ovata (Robine), Vicomtesse Hericart de Thury 
(Jamin), Virginie (de Jonghe) und Wilson Albany. 





Eine nene frühe Kirſche. 


Der Name Rivers hat nicht nur in England, ſondern auch auf 
dem Continent unter den Obſtzüchtern einen guten Klang und feinen 
Bemühmgen verdanten wir ganz bejonder mehrere ganz vorzigliche neue 
Pfirſich⸗ und Nectarinen-Sorten. Seit einigen Jahren beihäftigt ſich 
Rivers jedoh aud mit der Erzielung von frühreifenden Kirfchen, die 
beſſer find als die alte Early purple Gean, die fich befanntlich ſchwer ver: 
mehren läßt und von fchlcchter Beſchaffenheit iſt, Dahingegen reifen ihre 
Früchte fo zeitig, daß dieſe Kirche in dieſer Beziehung von feiner andern 
Sorte übertroffen wird. In Folge dieſer jchägenswerthen Eigenſchaft hat 
Rivers ſich auch dieſer Sorte bedient, um beſſere frühreifende und mit 
fonftigen befjeren Eigenſchaften begabte Kirſchenſorten zu erziehen und fcheint 
ihm dies auch vollfommen gelungen zu fein, benn die von ihm gezüchtete 
— Rivers Cherry“ oder „Rivers frühe Kirſche“ läßt nichts zu wunſchen 


übrig. 

Eine Abbildung nebft Beſchreibung dieſer Kirfche finden wir in dem 
Florift und Pomologift, woſelbſt e8 von derfelben heißt: 

Es ift bereit3 eine Reihe von Yahren ber, daß von der Gartenbau- 
Geſellſchaft zu London die Early purple Guigne-Kirſche an die Mitglieder 
der Gefellichaft vertheilt wurde und Rivers befißt dieſelbe bereits fett mehr 
denn 20 Sahren, während welcher Zeit er ſtets die Frübreife an derſelben 
mit Intereſſe bewunderte, aber ihr zarter Habitus, ihre Neigung zum 
Harzfluß und zur Krebsfranfheit war Urfache, daß er diefe Kirſche nicht im 
Großen anbaute. Bor einigen Jahren verfucdhte Rivers diefe Kirfche durch 
Ausfaaten zu verbeflern, aber es gelang ihm nicht, reife Samen zu erhalten, 
und die Kerne von unreifen Früchten wollten nicht feimen. Dies ift ganz 
gewöhnlich bei frühreifenren Früchten, das Fleifh der Frucht reift, der 
Same jedoch nicht. Mit Hülfe eines Dbfthaufes gelang es ihm jedoch, 
reife Samen zu erhalten. Einige im beißen Sommer 1865 gereifte 
Samen wurden gefäet, die daraus erzogenen Pflanzen erreichten im Jahre 
1866 eine Höhe von 1—2 Fuß. Im diefem Jahre wurden die Sämlinge 
geftugt und Die Spigen auf Stämmden von Prunus Mahaleb gepfropft. 
Im folgenden Jahre erreichten Ddiefelben eine Höhe von A—5 Fuß und 
wurden im Herbfte defjelben Jahres in Töpfe gepflanzt. Im Jahre 1868 
erzeugten fie im Obſthauſe Blüthen und im Jahre 1869 brachte Early 
Rivers die erften reifen Früchte. In den folgenden Yahren, 1870 und 
1871, trugen die Bäumchen fehr reich und waren die Früchte fo groß, wie 
die der Mutterpflanze, diefelber reiften etwas fpäter, waren jedoch bon 
vorziglicher Güte umd die Bäumchen von ftrogender Gejundheit. 
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Ein Mittel gegen die Weinrebenlans. 


Die desinficirende Eigenſchaft der Carbolſäure, d. h. ihre Fluſſigkeit, 
andere Organismen zu zerſtören, iſt längſt allgemein bekannt, aber bis jetzt 
nur zur Unſchädlichmachung der Föcalſtoffe und ihrer Fäulnißproducte, dann 
auf mediziniſchem Gebiete zur Reinhaltung der Wunden verwerthet worden. 
Doch läßt ſich bei einigem Nachdenken zuerſt nachweiſen, daß die Berwen- 
dung der Carbolſäure einer ungemeinen Ausdehnung auf einem Gebiete 
fähig wäre, daß ſie bis jetzt beinahe nur das Desinfectionsmittel der 
Stallungen bei Viehſeuchen kannte — auf dem Gebiete der Landwirthſchaft. 
Die Sarbolfäure ift nämlich nicht nur ein Gift für jene oft nit einmal 
durch das Microflop nachweisbaren Keime pflanzlicher und thieriſcher 
Organismen, welche als die Träger und Berbreiter der Epidemteen und 
Eontagien angefehen werden, fondern auch für höher ftehende Weien. Wenn 
wir eine Theerproducten-Fabrik beſuchen, fo ſehen wir, wie inäbefondere 
unter der herrſchenden Windrichtung nicht nur alle Bäume mit fahlen Achten 
verdorrt daſtehen, die Feldfrüchte vernichtet find, nicht die Spur eine? grünen 
Blattes zu finden ift, fondern auch alles Inſectenleben aufgchört bat, Die 
Schmetterlingpuppen todt an den Zäunen hängen, in den kleinen Pfüßen 
und Tümpeln in der Nähe der Fabrik fi niemals die Larve eines Wafler- 
inſects anfindet, nie ein Froſch einfindet, und wenn wir den Boden in ber 
Nachbarſchaft des Etabliffements noch fo tief durchwühlen, wir werden in 
ihm nie einen Regenwurm, nie einen Engerling finden. 

Wenn wir nun eine Wohnung beziehen follen, in der vor uns eine 
unordentlihe Partei gehauft und Wanzen und Schwaben zu Millionen — 
wenn auch wider ihren Willen — gezüchtet bat, follen wir zu ben allge- 
priefenen Sublimat-Löfungen greifen, um die Zimmer zu desinficiren? 
Gewiß ift — obgleich die meiften Tapeziere zum Schutze vor Ungeziefer 
dem Kleifter ihrer Tapeten, dem Waller, in dem das Roßhaar der Matragen 
und Möbel gekocht wird, Sublimat beifegen, können wir durchaus nicht 
empfehlen. Cine einprocentige Carbolſäure-Löſung, volllommen frei von 
Allem, vernichtet Alles, was da lebte und webte in den tiefiten Fugen. 
Eine ähnliche Verwendung könnte num Carboljäure noch in der Yand- und 
Forſtwirthſchaft finden. Eine Feuerſpritze, gefüllt mit Carbolſäure-Löſung, 
würde bei maſſenhaft angchäuften Windbrüchen oder Brennholz, was nicht 
rafch genug aus dem Walde entfernt werden kann, applicirt, gewiß gegen 
die Ausbreitung des Borkenkäfers die beiten Dienfte leiſten. 

In der Garbolfäure jehen wir aber auch das bis jett vergebens 
geſuchte Heilmittel gegen die Weinrebenlaus (Phyllocora vastatrix). 

Da wir beieits wiederholt in ber Hamburger Gartenzeitung die 
Naturgefhichte dieſes Thieres geichildert haben, fo fegen wir dieſelbe als 
befannt voraus und wir glauben nicht weiter ausführen zu müfjen, daß alle 
erkrankten Weinſtöcke als verloren zu betrachten find und unfere Bemühungen 
nur darauf gerichtet fein Können, die Anjiedelungen der Weinvebenlaus zu 
zerftören, um ihre Weiterverbreitung zu bindern. Zu diefem Behufe fchlage 
man mit einer Eifenftange im ganzen Bereiche, den die Wurzeln des Franlen 
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Weinftodes einnehmen, —5 Fuß tiefe Locher von 1—2 Zoll Durchmeſſer 
und fülle fie mit einer fünfprocentigen Löſung von Carbolſäure mit Waſſer. 
Nah acht Tagen werden dann einige Wurzelftöde ausgegraben und unter: 
fucht, ob alle Inſaſſen derfelden todt find, was gewiß der Fall fein wird. 
Zum Schutze der noch gefunden Weinreben gegen das gefchlechtöreife (geflü- 
gelte) Inſekt werden öftere Einfchwefelungen vorzımehmen fein, welche auch 
anderweitig gegen die Traubenfänle gute Dienfte leiften. 

Diefe bier empfohlene Methode ift einfah, billig, leiht im Großen 
durchzuführen, und da gegenwärtig nicht nur feine beffere, fondern überhaupt 
auch gar feine andere eriftirt, fo wirt e8 gewiß der Mühe verlohnen, fie 
zu verfuchen und über die Reſultate zu berichten, bat fic fid) dann in ber 
Braris bewährt, fo wird e8 Sache ſämmtlicher Wein producirenden Staaten 
fein, fie in äfmlicher Weife wie etwa die Maßregeln gegen die Rinderpeſt 
durchzuführen, damit nicht Durch Die Indolenz eines Einzelnen die Geſammt⸗ 
beit Schaden Teibe. (N. Fr. Pr.) 


Die Eichenlaub frefiende Seidenranpe. 


Unter den Gärtnern und Gartenbefigern giebt es viele, welche ſich 
and mit der Tohnenden Zucht von Seidenraupen befchäftigen, den meilten 
it bis jeßt jedoch nur die gewöhnliche, ſich von Maulbeerblättern nährende 
Seidenraupe bekannt, weniger birfte aber die &ichenlaub frefjende Seiden⸗ 
ranpe Winter-Pamamaya und deren Spätſommerzüchtung bekannt fein, 
worüber Dr. H. Ulrichs in Studgart*) fchr intereffante Mittheilungen 
macht. 

Die japaneſiſche Seidenraupe Yamamaya, welche Eichenlaub frißt, hat 
ſich ſeit dem Jahre 1871 in Baiern und Württemberg einzubürgern begon= 
nen, nachdem ſie im Jahre 1863 aus Japan durch einen Holländer nach 
Frankreich gebracht worden war. Die Raupe iſt grün, groß (wird mehr 
als fingerlang), erfcheint im Frühjahr und frißt 56—70 Tage lang, der 
Schmetterling, ebenfalls fehr groß, legt feine Eier im Auguft. Dieſelben 
find im Freien, dem Froſt ausgefeßt, zu überwintern Man füttert Die 
Raupen auf belaubten Zweigen, die in Flaſchen geftellt find, welche man 
mit Waſſer gefüllt bat. Näffe fchadet ihnen nicht. Man hält fie am 
beften in einem Zimmer, aber dem Luftzug von außen und bei jedem Wetter 
und jeder Zemperatur ausgefest. Nur in den erften 10 Tagen giebt man 
ihnen durch Heizung 14— 16 R. Wärme. Die ganze Behandlung ift ein- 
fah. — Schon aber ift eine andere, ihr nahe verwandte Eichenlaubfrefjerin 
hervorgetreten, die Winter-Yamamaya, welde ihr ſtark Concurrenz macht 
und fie faft zu verdrängen fucht, indem fie in der Züchtung verichiebene 
Borzäge vor ihr aufzumeifen bat, namentlih cine zweite Generation im 
Sabre darbietet. Frühſommerzucht und Spätſommerzucht, während die bis- 
derige (Sommer-Pamamaya) nur eine einmalige geſtattet, eine Sommerzucht. 


*) Im Wurtemb. Wochenblatt für Land- und Forſtwirthſchaft. 
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Diefe beiden Arten bieten in der Geftalt und Größe des Third u. f. w. 
nur geringfügige Abweichungen dar. Erheblich ift daher die Verſchiedenheit 
der Lebensperiode. Die Sommer-Yamamaya überwintert nur al Ei, Die 
Winter-Yamamaya nur als Eocon. Eritere Icht als Raupe, Eocon nnd 
Schmetterling nur im Sommer. Gegen Ende April und zu Anfang Yunt 
entihläpft fie als Räupchen dem Ei; als Schmetterling ftirbt fie Ende 
Auguft. Aus den Eiern des Schmetterlingd gehen erit nady überfiandener 
Ueberwinterung wieder junge Räupdyen hervor. 

Die Winter-Damamaya dagegen verträgt wenigftens als Cocon nicht 
nur den Sommer, fondern aud den Winter. Dem überwinterten Cocon 
entichlüpft der Schmetterling etwa zwiſchen dem 21. April und Dem 
11. Juni. Nah 2—5 Tagen legt er feine Eier, denen ſchon nad) weiteren 
14—22 Zagen die Räupchen entſchlüpfen. Das Erfcheinen der Raupe 
beginnt etwa zwifhen dem 8. und 28. Auguft. Obgleich aljo die Winter- 
Damamaya als Räupden weit fpäter ericheint, al® die Eommer-Pamamaya, 
bat fie al3 Schmetterling diejelbe eingeholt, ja fie ift ihr zunorgelommen. 
Cie bringt es bis zum Schmetterling in 84 Tagen, während die Sommer: 
Damamaya dazu ctwa 106 Tage gebraudit. Die Eier, welche ihr Schmetter⸗ 
ling nun wieder legt, laſſen ſich nicht überwintern, nur zur Spätjominer- 
zudt find fie verwendbar. In der fommerliden Temperatur gehen aus 
ihnen [on nah 10 — 12 Tagen die Räupchen hervor. Noch im Herbſte 
ſpinnen dieſe ſich ein, wieder nach 52 Tagen und ihre Cocons überwintern. 
Dieſe Cocons vertragen nur eine Kälte von höchſtens 100 R. 

Da die Frühjahrsräupchen der Winter⸗Yamamaya jo ſpät erſcheinen, 
ſo iſt man bei ihnen ſicherer, als bei denen der Sommer-Yamamaya, mit 
den Futtern nicht in Noth zu gerathen, ſelbſt dann, wenn ein ſpäter Froſt 
die jungen Eichenlaubblätter vernichtet, denn um die Mitte Mai ſind jeden⸗ 
falls neue Triebe nachgewachſen. Die Winter-Yamamaya foll mehr Seide 
liefern, bei etwa gleiher Güte derfelben. Die Eocons find größer, ftärker 
und dicker. Noch kommt Hinzu, daß fie auch mehr Eier legt, ſich alſo 
ftärfer vermehrt, der Verfaſſer züchtete in Ddiefem Jahre zum erften Dale 
mehrere Hundert von Diefer neuen Art aus Eiern, die theil® in Sichen- 
bürgen, theil3 im ſüdlichen Defterreich gelegt waren, wo bereits beide Arten 
im Großen gezüchtet werden. 

In Würtemberg ift die Winter-Damamaya feit dem Jahre 1871 zu 
Hohenheim und von dem Berfaffer (ſiehe deſſen Mittdeilungen un Würten⸗ 
bergiichen Wochenblatt für Forft: und Landwirthſchaft, Jahrg. 1872, ©. 
1297 und 1436 und 1873 ©. 402) gezüchtet und either vielfad ver: 
breitet worden. 


Gartenbau=Bereine. 


Mainz. Nädjites Frühjahr findet vom 5. bis zum 14. April in 
Mainz die vierte große Augftellung de8 Verbands rheinifher Garten— 
bau-Bereine ftatt. Der Gartenbau-Berein zu Mainz ftellt bei biefer 
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- Ausftellung den Preisrichtern 3000 Mark zur Verfügung, welche von bem- 
jelben lediglich nad Verdienſt auf die verfchiedenen Gruppen zu vertheilen 
find, ohne daß ihnen, wie gewöhnlich, die Bevorzugung irgend einer Pflanzen- 
gattung oder Gruppe durch das Programm vorgelchrieben wäre. Es findet 
alfo eine ganz allgemeine Eoncurrenz ftatt, und befteht ſomit für jede über- 
haupt preiswürdige Gruppe nicht nur die Möglichteit, die höchſte Anerken⸗ 
nung zu erringen, ſondern aud die Gewißheit, nicht übergangen zu werben. 
Programıne werden vom Gartenbau:Berein zu Mainz auf Verlangen frei 
überfendet. " 

Nach dem Programnı find alle Blumenfreunde, Kunft- und Handels: 
gärtner des In- und Außlandes zur Betheiligung an diefer Austellung 
eingeladen. Anmeldungen zur Wusftelung mit Angabe der betreffenden 
Gegenftände, ſowie des beanfprudten Raumes für dieſelben müſſen bis 
1. März fpäteftend geſchehen. 

Berlin, (Berliner Gärtner-Veroin.) Bon dem im Jahre 1868 
zu Berlin gegründeten Gärtner-Berein liegt uns ein Auszug aus ben 
Yahresberichten fir 1872 und 1. Halbjahr 1873 über die Thätigkeit des 
Vereins vor. Dieſer Berein hat den Zweck, die Ausbildung feiner Mit⸗ 
glieder durch gegenfeitigen Austaufch von Ideen und Erfahrungen, Borträge 
und gemeinjchaftliche Exkurſionen, fowie durch Beſchaffung und Bereicherung 
einer Bibliothek, beftehend aus den näglidhiten Werken auf dem Gebiete der 
Gärtnerei und Pflanzenwifjenichaft zu fördern, durch nüßlide Sammlungen 
derfelben Gelegenheit zu geben, fi) zu belehren, fowie überhaupt durch alle 
ihm zu Gebote ftehenden Mittel auf Ddiefelben bildend einzuwirken. Ferner 
durh Erhaltung eines Geldfonds feine Mitglieder in Krankheitöfällen zu 
unterftügen und endlich im Intereſſe feiner Mitglieder ſowohl, als auch die 
Gärtnerei und Gartenbefiger felbft, für vacante Stellen tüchtige Gärtner 
in Vorſchlag zu bringen, welches dem Borftande und die fpecielle Bermittelung 
dem Borfigenden obliegt. Auch im Jahre 1872 hat der Verein eine vege 
Thätigfeit entwidelt. Es wurden 49 Sigungen gehalten, 166 Mitglieds⸗ 
karten audgegeben und maren, in ben Sigungen 179 Gäfte anweſend. 
Borträge wurden 13 gehalten und Berichte aus den verſchiedenen Garten⸗ 
zeitungen erftattet. Don den 164 in dem Fragekaſten vorgefundenen 
Fragen wurden 162 beantwortet; 22 Stellungen angeboten reſp. ermittelt. 
An eimem eingerichteten Zeichenkurſus nahmen 21 Perfonen Theil. Eine 
ebenfo große, wenn nicht größere Thätigkeit entfaltete der Verein im 
1. Halbjahre dieſes Jahres. Möge der noh junge Verein immer mehr und 
mehr erfiarfen und ſich Fräftigen und in ber Erreichung feines fich geftellten 
[hönen Zwedes reihen Lohn finden. 

Hamburg. Der Gartenbau-Berein für Hamburg, Wltona und Um: 
gegend veranftaltet im nächſten Jahre fünf kleinere Pflanzen: Ausftellungen, 
nämlich in den Monaten Januar, Yebruar, März, April und Mai, zu 
welchen die Mitglieder des Vereins nebſt ihren Familien freien Zutritt 
haben werden. — ine Preisvertheiflung findet ebenfall8 hei jeder Ddiefer 
Ausſtellungen ftatt. 
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Siteratur. 


Der Obſtſchutz. Herausgegeben vom deutſchen Bomologen-Ber- 
ein. Bearbeitet von Dr. €. $. Taſchenberg. Regensburg, 1874. Ber: 
fag von Eugen Ulmer. — In feiner 2. Sigung der Generalverfammmlung 
in Braunfhweig am 11. October 1872 beſchloß der deutſche Pomologen- 
verein auf Antrag des Geb. Regierungsratd von Trapp in Wiesbaden, 
en Wert über den „Schuß der Obftbäume und deren Früdte“ 
beraugzugeben. Bon Trapp begründete feinen Antrag damit: „daß die 
Rinde des Obſtbaumes, welche als der wirkfamfte Antrieb zu demfelben zu 
betrachten ift, neben der Wahl der geeigneten Obftgattungen und Sorten 
wejentlih abhängt von der Pflege der Obftbäume. Bu Diefer Pflege 
gehören außer der Bearbeitung des Bodens, der Diingung und des Schnitts x. 
die Behandlung der Obftbäume aller Gattungen und Formen bei eintretenden 
Krankheiten und der möglichſte Schuß gegen ſchädliche Thiere, 
insbefondere Inſekten, fowie gegen extreme Witterungsverhältniffe. 

Es finden fi) allerdings in den vielen vorhandenen guten Schriften 
über Obſtbaumzucht und Obftbau, was die Pflege in den zulegt angedeuteten 
Richtungen anbelangt, kirrzere wie längere, ſehr beachtenswerthe Mittheilungen. 
Es giebt aber bis jegt Fein Werk, in welchem dag, was in einzelnen guten 
Schriften darüber enthalten ift, unter Benutzung neuerer umd neuefter Er⸗ 
fahrungen, mit Auswahl zufanmengeftellt ift, und viel zu furz und ober: 
flählih find die Feinde der Obftbäume in den meilten Schriften über 
Dbftbau behandelt worden. Aus diefen Gründen beantragte von Trapp, 
daß der Pomologenverein aus feinen Mitteln ein gediegenes Wer: 

a) über Die Krankheiten der Obftbäume, ihre Urfaden, Er: 

Sheinungen und Heilmittel, 
b) über die den Obſtbäumen und Früchten ſchädlichen Thiere, 
insbefondere Inſetten, fowie über die Schugmittel gegen diefelben, 
bearbeiten laſſe. Diefer Antrag wurde von der Seneralverfammlung nad 
kurzer Debatte cinftimmig angenommen und gelang es dem Vorſtande bed 
Vereins, zwei der erften Autoritäten zur Bearbeitung dieſes Werkes zu 
gewinnen, nämlich Profeſſor Dr. J. Kühn, Director des landwirthſchaftlichen 
Inſtituts der Univerfität Halle, den erfahrendften und tüchtigften Pflanzen 
pathofogen der Gegenwart und Dr. Taſchenberg, Profeffor an derjelhen 
Univerfität, der fich durch fein vortrefflihes Wert: „Entomologie für 
Gärtner” als den geeignetiten Forſcher für die Bearbeitung des Obſt⸗ 
ſchutzes gegen ſchädliche Thiere zu erkennen gegeben bat. 

Bon diefem Werke Liegt uns jest die 1. Abtheilung: „Schug der 
Obſtbäume und deren Früchte gegen feindlihe Thiere” vor. Da 
das Buch insbefondere für die praktifchen Obftzichter beſtimmt ift, fo mußte 
auch auf eine praktiſche Einrichtung deſſelben Rüdficht genommen werden, 
die hauptſächlich darin befteht, daß der naturwiſſenſchaftliche Theil (bie 
Naturgefhichte der einzelnen Obft-Schäblinge) mit fleinerer Schrift gedrudt 
und die richtige Erkennung ber hierher gehörenden Feinde des Obſtbaues 
durch zahlreiche Abbildimgen weſentlich gefördert. wird. Die Mittel zur 
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Abhaltung und Bertilgung der Yeinde aber find in größerem Drud und 
ſehr ausführlich, gegeben. — Der .Berfafier diefer 1. Abtheilung des Buches, 
Profeſſor Taſchenberg, hat mit derfelben ein ausgezeichnetes und durchaus 
praftifche8 Bud; geliefert, das wir allen ſich mit dem Obſtbau Befaflenden, 
wie allen Gärtnern und ſelbſt Sartenfreunden, die in ihren Garten Obft- 
bänme halten, nicht warın genug empfehlen können, zudem ift der Preis ein 
ſehr mäßiger, 28 Sgr. Die 2. Abtheilung: „über die Krankheiten 
der Obftbäume” von Dr. J. Kühn, foll um Laufe des künftigen Jahres 
erſch einen. 

Die werthvollſten Tranbenforten für den Weinbau Deutſchlands 
und Defterreihs ift der Titel eine neuen größeren prachtvollen Bilder- 
wertes, von dem die 1. Lieferung uns vorliegl. Das Werk erfcheint in 
2-—8 jährlien Lieferungen mit je 2 Tafeln in Farbendrud (ausgeführt 
in der rühmlichſt belannten Anftalt von A. Hallernicht in Stuttgart) und 
wird ungefähr 40 der allgemein werthvollſten Traubenſorten umfaflen und 
den Plane gemäß mit 15 Lieferungen in dem Beitraum von 8—9 Yahren 
beendet fein. jeder Traubenforte liegt ein Blatt Tert bei mit von Hermann 
Goethe, Director der fieierin. Landes-, Obft: und Weinbaufchnle in Mar- 
burg und Mudolph Goethe, Beerenobſt⸗ und Rebenihuldefiger in Cann⸗ 
ftatt, ſehr forgfältig bearbeiteten Beichreibung, jo daß Jedermann fehr leicht 
im Stande ift, fih damad) die Kenntniß der betreffenden Sorte zu ver- 
fhaffen. Am Schluſſe des Werkes jollen mehrere Tafeln gegeben werden, 
weiche die Triebfpigen der abgebildeten Sorten darftellen, um darnach dieſes 
harakteriftiiche Merkmal, welches fi auf der Abbildung felbft nicht recht 
anbringen läßt, zur PBergleihung der einzelnen Sorten neben einander 
beobachten zu Können. 

Einer der wichtigften und in neuerer Zeit weniger beachteten Zweige 
des Weinbaucd ift die Ampelogie, die Lehre von der Kenntni der ein- 
zelnen Rebforten. Nur wenige Männer befaffen fich mit diefem Studium, 
ein Umftand, welcher wohl mit der Schwierigkeit des Studiums in Zujammen- 
hang fteht und dennoch ift eine Kenntniß der Ampelographie erforderlich, 
um die Weinfultur eines Landes erfolgreich heben zu können. Bei ber 
Anlage eines Weingartend ift e8 die erfte Pflicht, unter den verichiedenen 
Traubenforten die richtigen, fich für Boden und Klima eignenden Sorten zu 
wählen und um foldhe in allen Fällen kennen zu lernen, ift ber Zweck dieſes 
Prachtwerkes. Daß getreue Abbildungen das Erkennen einer Rebforte weit 
mehr erleichtern, als die befte genauefte Beſchreibung, ift eine anerlannte 
Thatſache aller Denologen und da eben fein Werk vorhanden ift, in dem die 
befannteften Rebjorten farbig dargeftellt find, fo durfte Diefes Werk von allen 
Beinbauern mit Freuden begrüßt werden und diexlängft empfundene Lüde 
nah Wunſch ausfüllen. Die ganz prachtvoll (in Yarbendrud) ausgeführten 
Abbildungen der Sorten find in natürlicher Größe ımb Farbe auf das 
Getreueſte dargeftellt. 

Auf Tafel 1 iſt die „blaue Portugiefer Traube“ nebft Rebe, 
Blättern und Ranken, und auf Tafel 2 der rothe Gutedel abgebildet. Im 
Tert ift zu jeder Sorte außer. ciner genaueren Beſchreibung des Rebſtocks, 
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der Blätter und der Traube, die Reifezeit derfelben und dann das Bor- 
fommen, die Kultur und Berwendung angegeben. 

Mögen die beiden rühmlichſt bekannten Herausgeber dieſes Werfes bei 
ihrem jo nützlichen, aber ebenfo Koftipieligen und mühſamen Unternehmen bie 
thatfräftigfte Unterftügung der Weinbau treibenden Männer Deutichlands 
und Oeſterreichs finden. 

Der Preiß einer jeden Lieferung ift 2 Thlr. oder 6 Mark oder 3 fl 
20 Kr. O. W. Die Subfeription ann bei den genannten Berfaffern und 
Herausgebern geihehen; im Buchhandel ift das Werk durch die LE. Hof- 
buchhandlung von Faefy-& Frid in Wien zu Beziehen. 

Ueber die Folgen äußerer Berlegungen der Bäume, insbeſondere 
der Ehen: und Obftbiiunme. Ein Beitrag zur Morphologie der Ger 
wächſe von H. R. Göppert, Dr., k. preuf. Geh. Mebizinalrath, Profefior 
ber Medizin und Botanik, Director des botanifhen Gartens zu Breslau — 
Mit 56 Holzjhnitten und einem Atlas mit 10 lithogr. Tafeln in Folio. 
Breslau, E Morgenftern. 1873. — Ein kleines Bud in groß Octav von 
95 Seiten, von großem gediegenen Werthe, das wir allen wifjenihaftlich 
gebildeten Gärtnern hiermit empfehlen wollen. Mit morphologischen Unter- 
ſuchumgen, wie fie von dem gelehrten Verfaſſer unternommen worden find, 
befafjen ſich nur felten Botaniker. Praktiſche Zwecke, fchreibt der Berfafler, 
veranlaßt durch meine Beziehungen zum fchlefiichen Forſtverein, führten ihn 
darauf bin und zugleich dabei zur Würdigung eine3 bei der Kultur der 
Bauwelt faft allgemein gebräuchlichen, in Hieb und Schnitt beftehenden 
Berfahrens, welches vom theoretiihen Standpunkte aus zu mißbilligen iſt, 
obwohl die Praxis es nicht immer zu entbehren vermag. Unkenntniß der 
dabei ftattfindenden inneren Vorgänge haben zum Mißbrauch deſſelben 
geführt, welchen man künftig zum Heil unferer Baumwelt vermeiden lemen 
wird, wenn man ſich von ber Richtigkeit der in dem Buche niedergelegten 
Beobachtungen überzeugt haben wird. 

Die Wichtigkeit diefer gemachten Erfahrungen iſt unbeftreitbar, denn 
e8 handelt fi) doch von der Entfcheidung der beiprodenen Angelegenheit 
um fernere Erhaltung der ohnehin jo reducirten und für den National- 
wohlſtand fo widhtigen Eichenwälder und fo vieler anderer Nut: und Bier- 
bäume der verichiedenften Art, welche durch Unkemtniß urfächlicher Momente 
verfümmern ober felbft abfterben. — Anfänglich wollte der Verfaſſer ſich 
euf Unterfucdungen der Eichen beſchränken, dehnte ſie aber fpäter auch auf 
Obſtbäume und andere aus, wodurch das Buch für jeden gebildeten Gärtner 
ein fehr beachtenswerthes geworden ift. Nachdem der Berfafler einige all: 
gemeine Berhältniffe der Baumwelt berührende Abhandlungen als Einleitung 
vorausſchickt, geht er auf Die praftifche Verwendung der im vorhergehenden 
Abſchnitt gewonnenen Erfahrungsfäge für die Kultur der Baumwelt über, 
bie fich hauptfählich auf Die Behandlung der Eichen und auf die von Obft- 
und anderen Bäumen beziehen. 

Die fo reichen Erfahrungsfäge für die Kultur der Baumarten hat der 
Berfafier namentlich aus den morphologifhen Unterfuchungen der Ynfchriften 
und Zeichen in ben Bäumen, der Knollenbildung, Ueberwucherung von ans 
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Adventip⸗Knospen entitandenen Xeftchen, der Maferbildung, den Aufäſten 
oder Abhauen von Aeften und deſſen Folgen, Ueberwallung und Verwachſung, 
Dann über den auf: und abfteigenden Saft in den Holzgewächſen und ber 
Einwirkung des Froftes auf das Innere der Bäume zc. gewonnen. Einige 
diefer jo werthuollen Abhandlungen haben wir jchon früher in der Hamb. 
Gartenzeitung den geehrten Leſern derjelben mitgetheilt und werben fplter 
noch einige derjelben folgen laflen. 

Jluftrationen zu allen in dem Buche veröffentlichten Beobachtungen 
batte der Verfaſſer fchon vor längerer Zeit zu: fammeln gefucht und im 
botaniſchen Garten zu Breslau zu einer Partie vereint im Freien aufge 
ftellt, welche Partie den Namen ber „morphologiſch-phyſiologiſchen“ trägt. 
Wir haben bei unferem Beſuche des botanifchen Gartens zu Breslau im 
Auguft d. J. diefe Partie nicht genug bewundern können, und fie muß felbft 
dem Laien ein großes Auterefle abgewinnen, denn fie umfaßt alles, was 
man in normalen und anormalen Lebensverhältniffen der Bäume mit unbe: 
wafneten Augen zu fehen vermag. Im Jahrg. 1871, ©. 398 der Ham: 
burger Gartenzeitung ift diefe morphologifch-phyfiologifche Partie ausführlich 
beſprochen. 

Gardener's Chronicle, bekanntlich daS verbreitetſte Gartenjonrnal 
der Welt, das ſeit 1844 allwöchentlich vereint mit der Agricultur Ga— 
zette erſcheint, wird von Januar 1874 an für ſich allein erſcheinen. Der 
immenſe Fortſchritt, der ſowohl in der Horticultur wie in der Agricultur 
ſeit jener Zeit gemacht worden iſt, machen es jetzt unmöglich, in einer all- 
wöchentlich erſcheinenden Zeitſchrift ſo viel Raum zu gewinnen, um jeder 
Sache völlig gerecht werden zu können. 

Dendrolsgie. Bänme, Stränder und Halbſträucher, welde in 
Mittel: und Nordeuropa im Freien Inultivirt werden. Kritifch 
bearbeitet von Karl Koch, med. et phil Dr., Profefjor der Botanik an der 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Univerſität in Berlin. Bweiter Theil, zweite Ab- 
theilung. Erlangen, Ferd. Ente, 1873. Lerilon-Format, 424 ©. — 
Wir freuen ums, den Schluß dieſes fo wichtigen Werkes jebt hierdurch an- 
zeigen zu können. Wie wir fdyon bei dem Erjcheinen des 1. Theils, wie 
bei dem Ericheinen der 1. Abtheilung des 2. Theils gefagt haben, gehört 
dieſes Wert zu den widhtigften im Gebiete der Gartenliteratur und wir 
wollen nur wünfchen, da es ein Buch für jeden gebildeten Gärtner ift, daß 
es auch von diefen wie von allen Freunden von Baum- und Straucharten, welche 
bei ung im Freien aushalten, mithin unfere Gärten fehmüden, recht viel 
benugt werden möge. — Die 2. Abtheilung des 2. Theils, welde nun 
den Schluß des Werkes macht, enthält die Eupufiferen, Eoniferen und Monoco⸗ 
tylen, aljo aufer den letzteren die Bearbeitung zweier großen Pflanzen- 
gruppen, deren Arten in den Gärten und bei ben Gartenfreunden eine 
Hauptrolle jpielen, nämlih die Eupuliferen, wohin gehören: Carpinus, 
Ostrya, Corylus, Fagus, Quercus etc. und dam die Familie der fo fehr 
beliebten Coniferen, deren neuefte Bearbeitung unſeres verehrten Freundes 
den vielen Liebhabern und Verehrern diefer herrligen Gewächſe viel Beleh— 
zung usb Unterhaltung gewähren wird. 

Hamburger Garten und Blumenzeitung. Band XIIX. 86 
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Uns auf unfere früßeren Kritilen über dieſes fo wichtige Werl, das 
eine fo fange gefühlte Lüde in der Gartenliteratun ausfällt, bezichend, 
(Hamburg. Garienz 1869, ©. 83 und 1873 ©. 90) flatten wir bem 
Herrn Berfafier den Dank ab, daß er es unternommen batte, diefe fo fi 
rige und müheoolle Arbeit durchzuführen, eine Arbeit, Die aber auch nur 
von einem fo auögezeichneten Kenner unferer im Freien aushaltenden Ge⸗ 
hölze, wie es der Herr Verfaſſer iſt, ausgeführt werden fon. E. 0—o. 

Botaniſcher Jahresbericht, „referirendes Organ über die Zortfchritte 
auf dem Geſammtgebiete dar Botanik.“ Bon Dr. Leop. Juft, Docent für 
Botanik und Agriculturdhemie am Polytednitum in Carlsruhe. — Schon 
längerer Zeit macht fich bei der Benützung der botanifchen Literatur eine 
ftörende Erſcheinung geltend, nämlich die ungemeine Zerfplitterung des bota= 
niſch⸗ literariſchen Diateriald. Da außerdem erfreulidher Weife neue botani- 
ſche Arbeiten fortdauemd in großer Fülle erfcheinen, ift es ſchr erllärlich, daß 
e3 jedem Botaniker, der auf irgend einem Spezialgebiet arbeitet, kaum 
möglich ift, alle neuc Arbeiten, die fiir diefes Sperialgebiet von Bedentung 
find, filh zugänglich zu machen, daß er noch viel weniger von neueren litera⸗ 
riſchen Erſcheinungen, die feiner fpeziellen Beichäftigung ferner liegen, genauere 
Notiz nehmen kaun. 

Diefer ſehr fühlbar gewordenen Erſcheinung gegenüber war fidherlich 
die Gründung eines Organs fehr wünſchenswerth, welches in gedrängter 
Form Referate über alle neuen botanischen Arbeiten bringt, in ähnlicher 
MWeife, wie dies flir das Gebiet der Chemie, der Agriculturchemie, der 
Mathematik u. a., bereitS gefchieht. 

Dr. Yuft hatte bisher wiederholt Gelegenheit, Fachgenoffen feinen 
Wunſch, für das Gebiet der Botanik ein ſolches Organ zu gründen, mitzu- 
tbeilen und fand dieſe dee ſtets mit fo entjchiedener Freude begrüßt, daß 
er fih dadurch veranlaßt ſah, feine Abficht zur Ausführung zu bringen, 
indem er einerfeitS eimen zuverläffigen Verleger, andererſeits tüchtige und 
competente Mitarbeiter zu gewinnen fuchte. 

Gegenwärtig ift die Angelegenheit fo meit gediehen, daß das Unter 
nehmen nicht nur vollfommen gefihert ift, fondern daß aud begründete 
Hoffnung vorhanden ift, dafjelbe werde in einer Weife auftreten, daß es 
allen berechtigten Anſprüchen genilgen Tann. 

Nah mehrfachen Berhandlungen mit dem Perleger, nah Benügung 
ihm reichlich zugegangener fehr werthvoller Rathſchläge der bis jegt geiwon- 
nenen Herren Mitarbeiter, iſt der Plan, welder feinem Unternehmen zu 
runde liegt, folgender: 

Daffelbe ericheint unter dem Titel: „Botaniſcher Jahresbericht”, 
veferivende8 Organ über die Fortjchritte auf dem Gejammtgebiet der Bota⸗ 
nit und bringt in gedrängter Form eingehende Neferate über alle neuen 
botanischen Arbeiten; auch follen botanifhe Sammlungen, infofern fie Fort: 
jhritte auf dem Gebiete der Botanik begründen, zur Beſprechung kommen. 
Der Charakter des Jahresberichts fol ein möglichſt objectiver fein. Das 
Geſammtgebiet der Botanik wird, im Allgemeinen auf Grundlage des Sachs'⸗ 
ſchen Lehrbuch der Botanik, in cine Weihe pafiender Unterabtheilungen 
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getheilt, denen die einzelnen Referate eingereiht werden. Die Abfaffung der 
Referate ift unter eine möglichſt große Zahl von Mitarbeitern vertbeilt. 

&3 ift Dr. Yuft bisher gelungen, nachſtehende Herren als Mitarbeiter 
zu gewinnen: 

Dr. Aſcherſon, BPflanzengeoyraphie und europätfhe Floren; Brof. 
Dr. Eramer, Bildungsabweihungen, Dr. Engler, ſyſtematiſche Monogra= 
pbieen und ausländiſche Floren; Prof. Dr. Flüdiger, pharmaceutifihe 
Botanik; Dr. Funk, Gencralfetretair de3 landwirthſch. Vereins in Baden, 
landwirtbfchaftliche Botanik; Prof. .Dr. &. Gibelli, italienifche Literatur; 
Dr. Sroenland, gärtnerifhe Botanik; Prof. Dr. R. Hartig, forfhwirth- 
Ihaftlihe Botanik; Prof. Dr. Kanitz und Prof. Dr. Knappe, ungarifcdhe 
und ſlawiſche Literatur; Prof. Dr. Kny, Algen; Dr. Kuhn, Gefäßtrypto⸗ 
gamen; Dr. Loew, Morphologie der Gewebe und Hand- und Lehrbücher; 
Dr. €. Lucas, Director des pomologifchen Inſtituts zu Reutlingen, Obft- 
und Weinbau; Dr. B. Magnus, Morphologie der äußeren Gliederung ; 
Oberlehrer Dr. H. Müller, Befruchtung der Blumen; Prof. Dr. Nobbe, 
Samenkunde und Keimungsprozeß; Prof. Dr. Pfitzer, Morphologie der 
Zelle, Bacillariaceen; Oberſtabsarzt Dr. Schröter, Pilze; Dr. B. Sorauer, 
Krankheiten, Dr. Stigenberger, Flechten; Dr. X. Vogl, Anwendung der 
Botanik auf Technit und Gewerbe; Dr. H. de Vries, phyſikaliſche Phyfto- 
logie und bolländifhe Literatur; Dr. E. Warming, ſpezielle Morphologie 
ber Angiospermen und däniſche Literatur; Dr. 2. Juſt wird die chemifche 
Phyſiologie bearbeiten. 

Während die deutſche, engliiche und franzöftiche Literatur in der oben 
erwähnten Eintheilung von verfchtedenen Herren bearbeitet wird, übernimmt 
je ein Referent die gefammte Literatur der anderen Sprachen; auch für die 
oben noch nicht angeführten Sprachen find Unterbandlungen eingeleitet. 

Den Verlag des Jahresberichtes hat Her Mar Müller in Bres— 
lau (J. U. Kern's Berlag) übernommen, deſſen befannte Firma wohl 
dafür birgt, daß auch von buchhändleriſcher Seite alles Nötbhige fiir äußere 
Austattung, Verbreitung und Belanntmahung in der wifjenfhaftlichen Welt ıc. 
geſchehen werbe. | 

Der Jahresbericht wird vom Jahre 1874 an regelmäßig im Herbft 
eriheinen und ftet3 die Literatur de3 vorangegangenen Jahres enthalten. 

Wenn das Unternehmen feinen Zwed erfüllen fol, jo muß daſſelbe 
vor allen Dingen danach ftreben, wöglichſt vollftändig zu fein. Dr. Juſt 
richtet daher an die Herren Fachgenoſſen, an die Redactionen botanifcher 
Zeitſchriften, an die natuwiſſenſchaftlichen Vereine, die ergebene Bitte, ſich 
in der Beſchaffung alles Materials, welches zum Gebeihen des „Botaniſchen 
Jahresberichte“ nöthig if, nach Möglichkeit zu unterftigen. 

Seine Bitte geht dahin: 

daß die Herren Autoren ibm bald und regelmäßig alle 
ihre feit dem 1. Januar 1873 neu erſcheinenden bota= 
nifhen Arbeiten gefälligft zufenden mögen. Befonders 
bittet derfelbe um Separatabdrüäde von folden botani- 
ihen Abhandlungen oder Berichten über Borizäge und 
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Berbandlungen botanischen Inhalts, welde in den Publi⸗ 
fationen der naturwiſſenſchaftltchen Bereine erſcheinen. 

Alle gratis an ihn eingefendeten Abhandlungen und Werke verbleiben 
den betreffenden Herren Referenten. Sollte e8 den Herren Autoren erwünſcht 
fein, beſonders koftfpielige oder nur in Heiner Auflage gedrudte Werke nad) 
Erideinen des betreffenden Weferates wieder zurädzuerhalten, jo würde 
DE. Juſt fih dazu verpflichten. 

Zum Schluß ſpricht Dr. Juſt nochmals die Hoffnung aus, daß er auf 
diefe Aufforderung Hin allſeitig diejenige Unterftügung finden werde, welche 
dem Gebeihen des Unternehmens nothwendig ift. 

Jahrbuch für Pomologen, Gürtuer und Gartenfreunde berans- 
gegeben vom Pomologiſchen Inſtitut in Reutlingen durch 
Dr. €. Cucas. Neue Folge des Taſchenbuches für Bomologen. IH. Jabr- 
gang (der ganzen Weihe 13. Jahrg). Mit 1 Lithographie und 11 im den 
ZTert gedruckten Abbildungen, nebit einer Gratisbeilage: Verkaufsanzeige von 
Bäumen, Sträuchern, Geräthen x. des Pomol. Inſtituts. Ravensburg 
Eugen Ulmer 1873. — Preis 24 Sur. 

In diefem 3. Jahrgange des Jahrbuchs für Bomologen, Gärtner und 
Gartenfreunde legt Dr. Lucas wicderum Rechenſchaft ob von feinem fo 
freudig gebeihenden Inſtitute. Wir haben an einer andern Stelle über ben 
Fortgang des Inſtituts Mittheilungen gemadt. Auch dieſer 3. Jahrgang 
enthält außer dem Bericht über das Inſtitut, auch noch die an die Züglinge 
vertheilten Prämien und Belobungen, ferner dann den 2. Jahresbericht des 
Bereind der Gehilfen und BZöglinge bed Inſtituts in deſſen Zufammen- 
fünften eine Menge fehr beachtenswerther Vorträge gehalten wurden, die 
ſämmtlich in den Buche abgevrudt find. Bon Dr. Ed. Lucas felbit 
finden fi) in dem Buche Reiſeſtizzen über eine Reife durch Oberbaiern nad 
Bozen und Trient, die Jeder mit großem Bergnügen und Intereſſe Tefen 
wird. Dann folgen eine ganze Weihe lehrreicher Abhandlungen über ver: 
ſchiedene Gegenftäude des Obftbaues, des Gemüſebaues, der Blumenzucht x., 
wie die Beichreibung mehrerer neuer Geräthe und Werkzeuge. Die meiften 
Abhandlungen find von Zöglingen und Gehilfen des Inſtituts angefertigt. 
Aus diefem felbftftändigen Hervortreten der Zöglinge und jungen Gehilfen 
geht deutlich hervor, wie man es in dem Inftitute verftebt, die Zöglinge 
auch geiftig anzuregen. Alle Abhandlungen der Zöglinge liefern den Beweis, 
daß fie mit Nachdenken und Sachkenntniß niedergejchrieben worden find. 

Auf das dem Berichte beigegebene Berzeihniß der in Bäumen oder 
Edelreiſern abzugebenden Obftjorten und Beerenfrüchte x. erlauben wir uns 
die Leler noch fpeciell aufmerkfam zu machen. E. 0—0. 

Der Apothekergarten. Anleitung zur Eultur und Behandlung 
der in Deutfhland zu ziehenden medizinifhen Pflanzen Für 
Apotheker und Gärtner, Land- und Gartenbefiger, bearbeitet von H. Jäger. 
2. Auflage; mit 33 in den Tert gedruckten Abbildimgen. Hannover, Berlag 
von Cohen und Riſch. 1873. Octab, 182 ©. Preis 25 Sgr. 

Diefes fchr nützliche Buch bildet einen Theil der mit jo vielen Beifall 
aufgenommenen illuftrirten Bibliothek des landwirthſchaftlichen 
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GSartenbaues (IT. Abtbeilung 8), Herausgegeben von dem fi um bie 
Gartenliteratur durd feine Cchriften fo fehr verdient gemacht habenden 
jächſiſchen Hofgärtner 9. Jäger. Der Apotheker: Garten behandelt bie 
naturgemäße Eultur der in Deutfchland zu zichenden mediciniſchen Pflanzen, 
befonders der am Häufigften in Gebrauch kommenden, ſowie auch der zur 
Efienzen verwendbaren Pflanzenarten. Ganz gewöhnliche Pflanzen, bei denen 
feine Verwechſelung möglich ift und die in jeder Menge wildwachſend 
geſammelt werden können, bat der Berfafler jedoch ausgeſchloſſen, ebenfo 
foldhe, deren Cultur nicht vortheilhaft oder deren Eultur nicht möglich ift. 

Die Eulturangaben ftügen fich meiftens auf die eigenen fehr ſchätzens⸗ 
werthen Erfahrungen des Berfaffers, die er in reihen Maße zu ſammeln 
Gelegenheit fand. 

Diefe zweite Auflage ift als eine weſentlich verbefferte zu bezeichnen. 

‚Bei der erften Auflage verführte das Veftreben nach Bollftändigteit ben 
Berfaffer zın Aufnahme vieler unbebeutender Pflanzen, die jest beſſerem 
Willen weichen mußten, femer find einzelne wichtige Culturen vollftändiger 
gegeben, ebenjo wo es möglich war aufzufinden die Preiſe und Erträge der 
Pflanzenarten. 

Nach einer intereſſanten Einleitung über den Nutzen bringenden Anbau 
der mediziniſchen Gewächſe folgt in alphabetiſcher Reihenfolge die Aufzählung 
der in Deutſchland zu ziehenden mediziniſchen Pflanzen (ſowohl der lateiniſchen 
wie deutſchen Namen derſelben), die der Verfaſſer in drei Abtheilungen 
gebracht hat, von denen die 1. Abtheilung die ein⸗- und zweijährigen, die 
2. Abtheilung die perennivenden frautigen und die 3. Abtheilung die bolz- 
artigen medicinifchen Pflanzen enthält. 

Wir erlauben uns diejes jehr nügliche und brauchbare Büchelchen allen 
Gärtnern, Land: und Gartenbefigern beftens zu empfehlen. E. O--o. 


E. C. Harmſen's Pflanzen und Treibgärtnerei. 


Bon dem immenfen Eon'um blühender wie Blattpflanzen, ganz befonders 
aber auch noch abgejhnittener Blumen in Hamburg, kann man fi nur 
dann einen richtigen Begriff machen, wenn man die verjchiebenen Pflanzen: 
und Zreibgärtnereien in der Umgegend von Hamburg von Zeit zu Zeit 
befucht und fieht, welche große Maſſen von der einen oder anderen Pflanzenart 
gerade in Blüthe ſtehen oder in Blüthe kommen und welche Pflanzen für 
die näcdfte Zeit beftimmt jind, ihre Blüthen zu erzcugen. 

Wie dem Fachmanne muß e8 auch dem Laten von großem Bergnügen 
und Intereſſe fein, Die verfchiedenen Treibvorrichtungen m den einzelnen 
Gärtnereien zu ſehen und kennen zu lernen, und wir Hnuen nur auffordern, 
wer fich einen Genuß verfchaffen und Kenntniß von einer Blumentreiberei 
erlangen will, der befuche die eine oder andere der größeren Gärtnereien 
bei Hamburg. 

In nächſter Umgegend von Hamburg giebt es eine fehr bedeutende 
Bahl von Handelsgärtnereien, ohne die auf holfteinifhem Gebiete mitzurechnen, 
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Diefe beiden Arten bieten in der Geftalt und Größe des Thiers u. ſ. m. 
nur geringfügige Abweicdhuugen dar. Erheblich ift daher die Verſchiedenheit 
der Lebensperiode. Die Sommer-Yamamaya überwintert nur als Ei, Die 
Winter-Pamamaya nur ala Cocon. Erſtere lebt als Raupe, Cocon umd 
Schmetterling nur im Sommer. Gegen Ende April und zu Anfang Juni 
entihläpft fie als NRäupden dem Ei; als Schmetterling ftirbt fie Ende 
Auguft. Aus den Eiern des Schmetterlingd gehen erſt nad überjtandener 
Meberwinterung wieder junge Räupchen hervor. - 

Die Winter-Damamaya dagegen verträgt wenigftens als Cocon nicht 
nur den Sommer, fondern auch den Winter. Dem überwinterten Cocon 
entjhlüpft der Schmetterling etwa zwiſchen dem 21. April und Dem 
11. Juni. Nah 2—5 Tagen legt er feine Eier, denen ſchon nad) iweiteren 
14—22 Tagen die Räupchen entichlüpfen. Das Erſcheinen der Raupe 
beginnt etwa zwifchen dem 8. und 28. Auguſt. Obgleich aljo die Winter: 
Damamaya als Räupchen weit fpäter erſcheint, als die Eommer-Pamamaya, 
bat fie als Schmetterling diefelbe eingeholt, ja fie ift ihr zuvorgelommen. 
Cie bringt es bis zum Schmetterling in 84 Tagen, während die Sommer: 
Damamaya dazu etwa 106 Zage gebraudit. Die Eier, welche ihr Schmetter- 
ling nun wieder legt, laſſen fih nicht überwintern, nur zur Spätſommer⸗ 
zucht find fie verwendbar. In der ſommerlichen Temperatur gehen aus 
ihnen ſchon nad 10—12 Tagen die Räupchen hervor. Noch im Herbſte 
Ipinuen dieſe fid) ein, wieder nad 52 Tagen und ihre Cocons überwintern. 
Tiefe Cocons vertragen nur eine Kälte von höchſtens 109 R. 

Da die Frühjahrsräupchen der Winter⸗Yamamaya fo ſpät erfcheinen, 
jo ift man bei ihmen ficherer, al3 bei denen der Sommer-Yamamaya, mit 
den Futtern nit in Noth zu gerathen, ſelbſt Daun, wenn ein ſpäter Froſt 
die jungen Eichenlaubblätter vernichtet, denn um die Mitte Mai find jeden: 
falld neue Triebe nachgewachſen. Die Winter-Yamamaya fol mehr Seide 
liefern, bei etwa gleicher Gitte derſelben. Die Eocons find größer, ftärler 
und dider. Noch kommt Hinzu, daß fie aud mehr Eier legt, fich alſo 
ſtärker vermehrt, der Verfaſſer zücdhtete in diefem Jahre zum erften Male 
mehrere Hundert von diefer neuen Art aus Eiern, Die theils m Eichen: 
büvgen, theils im füdlichen Defterreich gelegt waren, wo bereits beide Arten 
im Großen gezüchtet werden. 

In Würtemberg it die Winter-Yamamaya feit dem Jahre 1871 zu 
Hohenheim und von dem Verfaſſer (fiehe deſſen Mittheilungen im Würten⸗ 
bergifchen Wochenblatt für Forſt- und Landwirthſchaft, Jahrg. 1872, ©. 
1297 und 1436 und 1873 ©. 402) gezüchtet und feither vielfach ver: 
breitet worden. 


Gartenbau-Bereine. 


Mainz. Nächſtes Frühjahr findet vom 5. bis zum 14. April in 
Mainz die vierte große Ausftellung de8 Verbands rheinifher Garten: 
bau-Bereine ftatt. Der Gartenbau-Verein zu Mainz ftellt bei dieſer 
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- Ausftellung den Preisrichtern 3000 Mark zur Verfiigung, welche von dem⸗ 
felben lediglich, nad) Verdienſt auf die verfchiedenen Gruppen zu vertheilen 
find, ohne daß ihnen, wie gewöhnlich, die Bevorzugung irgend einer Pflanzen: 
gattung oder Gruppe durch das Programm vorgeſchrieben wäre. Es findet 
alſo eine ganz allgemeine Concurrenz ftatt, und beiteht fomit für jede über: 
haupt preiswürdige Gruppe nicht nur die Möglichkeit, die höcfte Anerken⸗ 
nung zu erringen, fondern auch die Gewißheit, nicht übergangen zu werden. 
Programme werden vom Gartenbau-Berein zu Mainz auf Verlangen frei 
überiendet. " 

Nach dem PBrogramnı find alle Blumenfreunde, Kunſt- und Handels: 
gärtner des In- und Auslandes zur Betheiligung an dieſer Ausftellung 
eingeladen. Anmeldimgen zur Ausſtellung mit Angabe der betreffenden 
Gegenftände, ſowie des beanjprudten Raumes für dieſelben müſſen bis 
1. März fpäteftend gefchehen. 

Berlin. (Berliner Gärtner-Berein.) Bon dem im Jahre 1868 
zu Berlin gegründeten Gärtner-Bercin liegt und ein Auszug aus den 
Yahresberichten für 1872 und 1. Halbjahr 1873 über die Thätigkeit des 
Bereind vor. Diefer Verein bat den Zweck, die Ausbildung feiner Mit: 
glieder durch gegenfeitigen Austaufc von Ideen und Erfahrungen, Vorträge 
und gemeinfhaftlihe Erkurfionen, ſowie durch Befhaffung und Bereicherung 
einer Bibliothet, beftehend aus den nüßlichiten Werken auf dem Gebiete der 
Gärtnerei und Pflanzenwifjenfchaft zu fördern, durch nüglihe Sammlungen 
derfelben Gelegenheit zu geben, fidy zu belehren, ſowie überhaupt durd alle 
ihm zu Gebote ftehenden Mittel auf diefelben bildend einzuwirken. Ferner 
durch Erhaltung eines Geldfonds feine Mitglieder in Krankheitsfällen zu 
unterſtützen und endlich im Intereſſe feiner Mitglieder ſowohl, als auch die 
Gärtnerei und Gartenbefiger felbft, für vacante Stellen tüchtige Gärtner 
in Vorſchlag zu bringen, welches dem Borftande und die fpecielle Vermittelung 
dem Borfigenden obliegt. Auch im Jahre 1872 bat der Verein eine rege 
Thätigkeit entwidelt. Es wurden 49 Sigungen gehalten, 166 Mitglieds- 
farten ausgegeben und waren, in den Sigungen 179 Gäſte anmelend. 
Borträge wurden 13 gehalten und Berichte aus den verſchiedenen Garten⸗ 
zeitungen erftattt. Bon den 164 in dem Fragekaſten vorgefundenen 
Fragen wurden 162 beantwortet; 22 Stellungen angeboten reſp. ermittelt. 
An eimem eingerichteten Zeichenkurſus nahmen 21 Perfonen Theil. Eine 
ebenfo große, wenn nicht größere Thätigkeit entfaltete der Berein im 
1. Halbjahre dieſes Jahres. Möge der not junge Verein immer mehr und 
mehr erftarfen und fich kräftigen und in der Erreichung feines fich geftellten 
[hönen Zweckes reichen Lohn finden. 

Hamburg. Der Gartenbau-Berein für Hamburg, Altona und Um— 
gegend veranftaltet im nächſten Jahre fünf kleinere Pflanzen-Ausſtellungen, 
nämlich, in den Monaten Januar, Februar, März, April und Mai, zu 
weldhen die Mitglieder des Vereins nebft ihren Familien freien Zutritt 
baben werden. — ine Preißvertheilung findet ebenfalls bei jeder Ddiefer 
Ausftellungen ftatt. 


568 


viele Calathea zebrina und was dergleichen Decorationspflanzen mehr find. 
Ausgezeichnet ſchön find neben einigen größeren Palmen Exemplare bes 
Cyces revoluta, deflen Wedel bei Begräbnifien Hierfelbit jett fo viel ver- 
wendet werden. E. C. Harmfen befigt eine beträchtliche Anzahl dieſer 
Cycadee in allen Größen und zu allen Preifen. Auch einen jchönen Encepha- 
lartos caffer faben wir, der jeder exquifiten Privatpflanzenfammlmg zur 
Bierde gereihen würde, und billig zu baben ift. 

Es ließen ſich noch viele Pflanzen anführen, die in diefer Gärtnerei 
hundert⸗ und taufendweife cultivirt werden, das bereit Angeführte wird 
jedoch genügen, um fich eine dee von der Reichhaltigkeit und Großartigleit 
diefer Gärtnerei zu machen. 

Das Maiblumengeihäft bat feit den legten Jahren in Hamburg einen 
großen Aufihwung genommen, und wenn der Handel mit Maiblumenteimen 
fih früher beinahe ausfchlieglih in ben Händen der Bierländer befand, fo 
giebt e8 bier jet mehrere Gärtner, welde Maiblumen im großartigen 
Maßſtabe beranzieben und fehr gute Geſchäfte machen, indem diefe Waare 
zu guten Preifen nach England, Rußland und Nordamerifa abgefegt wird. 
Auch in der Harmjen’shen Gärtnerei find die ſchon vorhandenen Mai— 
blumen⸗Anlagen in dieſem Herbfte noch bedeutend erweitert worden, wir 
zählten nicht weniger ald 100 Beete, jedes ca. 100 Fuß lang, die mit 
Maiblumen bepflanzt. waren. 





Anternationale laudwirthſchaftliche Ansftellung zn Bremen, 
vom 13. bis 21. Juni 1874, 


unter dem Brotectorate Sr. kaiſ. und Lönigl Hoheit des Kron- 
prinzen des deutſchen Reiches und von Preußen. 


VID. Abtheilung: 
Erzengniffe des Garten-, Obft- und Weinbanes. 
Sectiond:Ehef: Herr 3. G. Hagemceyer in Bremen. 


Soeben vor Schluß des Heftes geht und noch das ausführliche 
Programm zu der im nächſten Jahre in Bremen abzubaltenden großen 
internationalen landwirthſchaftlichen Ausftellung, verbunden mit einer Aus- 
ftellung der Erzeugniffe des Sarten-, Obft: und Weinbaues zu, aus dem wir 
unfern Leſern nur das hauptſächlichſte mittheilen wollen. 

Die fpceielen Bedingungen für die 8. Abtheilung find: 

1) Bereitwillige Aufnahme finden Pflanzen, Blumen und andere 
Producte, die in ihrer Art werthvoll und ausftellungswürdig find, auch wenn 
bafür keine Prämien ausgejegt find. 

2) Die Lieferungstermine find folgende: 

a) Freiland- Pflanzen von März bis zum 15. Mai incl, 

b) Zeppichbeete vom 1. bis 10. Juni incl, 

c) Blumengruppen, Decwrationd- und Kalthaus= Pflanzen vom 9. bis 
11. Juni tucl, 
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d) Warmhauspflanzen am 10. und 11. Imi ind, 

e) Abgefhnittene Blumen, Bouquet3 u. |. wm. am 12. Juni big 
Abends 8 Uhr, 

f) Weintrauben, frifches Obſt und Gemüfe am 11. und 12. Juni incl, 

g) Eingefegte Früchte, Weine, Maſchinen und Geräthe am 10. und 
11. Juni incl. 

8) Für thunlichſte Beauffihtigung und Pflege der Ausftellungd-Gegen- 
ftände wird gejorgt werden. Das Comité übernimmt jedoch Teincrlei 
Berantivortlichleit für Schädigung oder Berlufte der zur Ausftellung gebrachten 
Pflanzen und Gegenftände. Alle Pflanzen, Blumen u. ſ. w. find von den 
Ausftellern auszupaden, einzupflanzen und aufzuftellen und baben diefelben 
Dabei die Anordnungen des Comités hinſichtlich der anzumeifenden Plätze 
und Ränme zu befolgen. Falls e3 gewünſcht wird, werden Arbeitsleute zu 
3 Reichſsmark (1 Thaler) pro Tag zur Hüffeleiftung bereit fein. 

4) Die Ausfteller müfjen, wenn fie an der Concurrenz Theil nehmen 
wollen, bei’ jeder Einjendung genau die Bewerbung angeben; jeder Gegenftand 
darf nur um eine Aufgabe concurriren. 

5) Alle Pflanzen müſſen forgfältig mit ihren botaniſchen oder gärt- 
neriiden Namen etiquettirt fein, ausgenommen find Gruppen verſchiedener 
Pflanzenarten und Teppichbeete. 

6) Für bedachten Raum find al3 Anmeldegebühr und Standgelb für 
den Pla von einem Quadrat-Meter 4'/, Reichsmark (1'/, Thaler) als 
Minimum zu zahlen. Es foll jebocd nur der wirklich eingenommene Raum 
gerechnet werden und cine größere Fläche, die durdy daS Arrangement der 
Pflanzen von Seiten des Comités wünſchenswerth oder erforderlich wird, 
nit in Berechnung gebracht werben. 

7) Im Vebrigen gelten für diefe Abtheilung die allgemeinen Bedingungen. 

An Ehrenpreifen find bis jet angemeldet: 

Bon Sr. Majeftät dem Kaifer und Könige: Yür die hervor: 
ragendſte, ausgezeichnetefte Leiftung im Gartenbau⸗Fache und in der Förderung 
der Zwecke des Bereind im Allgemeinen: Ein filberner Pokal. 

Bon Ihrer Majeftät der Kaiferin und Königin: Näbere 
Beftimmung der Aufgabe vorbehalten: Ein nod zu nennender Ehrenpreis. 

Bon Er. königlichen Hoheit dem Prinzen Albreht von 
Preußen: Fir die vorzüglichfte äſthetiſche Gruppe blühender und nit 
blübender Pflanzen: Eine Stuguhr (Pendule in Marmor). 

Bon Sr. königlichen Hoheit dem Großherzoze von Didenburg: 
Für die fchönfte Gruppe im Freien ausdauernder Coniferen in den ſchönſten 
Exemplaren: Ein filberner Pokal. 

Bon Sr. Lönigliden Hoheit dem Großherzoge von Medien- 
burg-Schwerin: Nähere Beltimmung vorbehalten: Ein noch zu nennender 
Ehrenpreis. 

Bom Minifterium der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 
in Preußen: Für ein aus mindeftend 15 Arten beitehendes Sortiment der 
Pflanzen⸗ Cattungen Anoectochilus, Cephalotus, Darlingtonia, Dionasa, 
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Nepenthes und Sarracenia in vollflommenfter Eultur. Es möüflen babei alle 
vorftehend genannten Gattungen vertreten fein: Die große goldene 
Medaille. 

Für ein Sortiment ornamentaler, zur Zimmercultur geeigneter, nicht 
über 5 Jahre alter Palmen in mindeftend 30 guten Arten und in gejunder 
Entwidlung: Diefelbe Medaille in Silber. 

Für das befte Sortiment Erdbeeren in 20 Sorten: Diefelbe Medaille 
in Silber. 

Für eine Sammlung von mindeftens 20 Arten Exrifen in Blüthe und 
in tabellofer Eultur: Diefelbe Medaille in Silber. 

Für das fhönfte Sortiment getriebener Weintrauben in 6 Sorten: 
Diefeldbe Medaille in Silber. 

Für ein Sortiment gut confervirter Aepfel und Birnen in 20 Sorten, 
die in Norddeutfchland zum Anbau zu empfehlen find: Diefelbe Medaille 
in Bronze. 

Bom Gartendau-Berein für Hamburg, Altona und Um: 
gegend: Zur Verfügung der Preisridhter: Die goldene Medaille. 

Die weiteren verheißenen Ehrenpreiſe folen durd einen Nachtrag 
demnächſt befannt gemacht werben. 

Sm Programm find 139 Concurvenzen ausgefchrieben und jede Eon- 
currenz befteht aus 2 auch 3 Preifen (1. 2. und 3.). Die Preiſe befteben 
in goldenen, jilbernen und bronzenen Medaillen und Gelbpreifen. — Für 
Pflanzen find 95 Breisaufgaben geftellt, von denen die höchften Preife für 
Öruppen von mindeſtens 300 blühenden oder nicht blühenden Pflanzen 
aus 300, 200 und 100 Reichsmark beftehen. 

Für Bouquets und Blumenarrangements find 10 Aufgaben, fir Obft- 
bäume 8, fir Früchte 15 und für Gemüfe 11 Preisaufgaben geftellt. 

Auch für gefelterte Weine, confervirte und eingefegte Früchte, dann 
für Garten-Mafchinen und Geräthe ftehen Medaillen den Preisrichtern zur 
Berfügung. 

ufchriften jind an das Bureau der internationalen landwirthſchaftlichen 
Ausftellung in Bremen zu richten. 





[] Fuchsia syringaeflora. 


Ob diefe eine Barietät der aus Merico ftammenden Fuchsia arborescens 
Sims ift, wie dies einige Botaniker behaupten, wiflen wir nit. Wir 
fönnen nur bezeugen, daß fie Die ſchönſte ihres Geſchlechts ift, der König 
aller Fuchſien könnte man jagen. Daß fie, obwohl ſchon Tange belannt, 
faft nur in den botanifhen Sammlungen zu finden ift, und auch dort kaum 
geadhtet wird, Liegt wohl nur daran, daß ihr nie Die nöthige Sorgfalt 
gewidmet murbde. 

Ein gut cultivirtes Exemplar, das bei Thibaut und Keteleer, 
Gärtner in Sceaur, während des Winter 1872/73 blühte, erregte durch 
feine auffallende Schönheit die Bewunderung Aller, welche es fahen. Das 
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Eremplar batte einen etwa 1 Meter Hohen Stamm, von dem an feinem 
obern Ende zahlreiche, quirlförmig geftellte Zweige ausgingen, die mit fchöner 
Belaubung verjehen waren und an ihren Enbipigen hunderte von zart roſa 
Bluthen gebildete äftige Rispen trugen. 

Die gewögnliche Blüthezeit der F. syringaeflora iſt von October bis 
Februar. Hat man Intereſſe daran, fo Könnte man leicht eine längere Zeit 
fih ihrer Blüthen erfreuen, wenn man 3. DB. junge Pflanzen in ein 
temperirtes Haus fette, daß fie blühten, wenn die anderen Fuchſien aufhörten. 

Ihre Eultur ift fehr leicht. Eine fubftanticle aus Garten und Mift- 
heeterde — ſei diejelbe aus Laub oder Dünger — zufammengefehte Erd⸗ 
miſchung, fagt ihr zu, zumal wenn Straßenfehricht dazwiſchen gemengt wird. 
Fügt man nod etwas Haiderde bei, jo wird, befonder® bei jungen Pflanzen, 
Die Begetation eine weit raſchere. Um ſchöne Pflanzen zu erhalten, verfahre 
man folgendermaßen. Damit man im Winter das geeignete Stedholz 
befommt, treibt man die Mutterpflanzen an; im Frühjahr jegt man die 
jungen Eremplare ind Freie auf ein wohl zubereitet Beet, das man mit 
furzem Dung belegt, begiekt ſtark, ſchneidet und pincirt nach Beduürfniß, 
damit die Pflanzen eine jhöne Form befoinmen. Das letzte Einftugen 
geichehe zeitig (Juli-Auguft), damit die Triebe Blüthen treiben können. 
Deim Herannaben des Froftes hebt man die’ Pflanzen aus dem Lande, ſetzt 
fie in Zöpfe, und bringt fie in cin Gewächshaus, wo fie ihren herrlichen 
Blüthenſchmuck zeigen werden. Von diefem Einpflanzgen leiden die Pflanzen 
durchaus nicht. 

Die Vermehrung fann man auch zu allen Zeiten und auf Diefelbe 
Weile wie bei anderen Fuchſien vornehmen. 

(Garriöre in der Rev. hortic.) 


Borftehender Auffag veranlaßte den Präfidenten der Gartenbau: 
Geſellſchaft zu Orleans, Porcher, zur Mittheilung feiner dreißigjährigen 
Erfahrung der von ihm mit bejonderer Borliche gehegten und gepflegten 
Pflanze, die fih in folgendem kurz zufammenfaffen läßt. 

Die Fuchsia syringaeflora nahm ich mit unbedingtem Vertrauen in die 
Zahl meiner Lieblinge (th cultivivte deren Tauſende) auf, da fie Ban Houtte 
eingeführt und empfohlen hatte, wie fie fih aud überall durch ihr ſchönes 
Laub, ihren graziöfen Wuchs, ihre Lieblihen Heinen Blumen und die lange 
Blüthezeit Eingang verſchaffte. Daß fie jobald wieder aus den Eollectionen 
dec Liebhaber verſchwand, rührt beſonders daher, dag man fie in zu fleinen 
Zöpfen hielt, denn bei folder Culturart madt fie nur wenig Effelt. Beſſer 
iſt e8, fie in großen Gefäßen zu cultiviven, aber am beten entfaltet fie ihre 
volle Schönheit, die jeden Beſchauer entzüden muß, wenn fie ind Freie 
ausgepflanzt wird. Denn dann bildet fie herrliche Büſche, die den ganzen 
Sommer hindurch bis zum Eintritt des Proftes mit Blüthen bededt find 
und rechtzeitig eingepflanzt noch im Haufe lange fortblühen. 

Man muß diefe Fuchſie nicht zu denjenigen zählen, welche gegen Ende 
Herbft blühen, wie Fuchsia spectabilis, serratifolia, miniata, venusta etc., 
welche daher eine befondere Eultur erfordern. 
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Im Auguft 1855 zeigte mir der Chef Obergärtner des berühmten 
Gartens zu Robert3au bei Straßburg einige im freien Grunde cultivirte 
Fuchsia syringaeflora, welche mid zur Bewunderung binriffen, fie waren 
1—1!/, Meter body, von untadelhafter Form und über und über mit 
Hlüthen bedeckt. So cultiirt ift es ein berrliher Straudy und der 
Zuneigung der Liebhaber werth. Ich hoffe, daß die F. syringaeflora nicht 
wieder eine Marktpflanze wird, was fie vor 25 Jahren war, fondern eine 
der ſchönſten Bierden der Parts, großer Luftgärten und großer Gewächshäuſer, 





Fenilleton, 


Fruchtertrag eines Apfelbaumes. In dem NRittergutögarten zu 
Stolpe in Bommern hat ein Apfelbaum nicht weniger als „47 Scheffel 
Aepfel” gute Sommer-Borsdorfer gebracht. Freilich iſt der Baum von 
folder Größe, daß jeder cinzelne Hauptzweig einen ftattlihen Stamm bilden 
würde; felbft Alerander Humboldt hielt ihn feiner befonderen Beachtung und 
einer HZeihnung wert. Das Alter des Baumes, der noch vollftändig 
gefund ift, läßt ſich nicht angeben, doch beträgt es jedenfalls über 200 Jahre, 
ein Alter, das bei Obftbäumen felten ift. 

Dracaena Baptisti. Wiederum eine neue Dracäne von ausnchmender 
Schönheit, welche James Beith u. Söhne in EChelfca bei London von 
ihrem Gorrefpondenten John Baptift in Sydney, nad dein fie benannt 
ift, erhalten haben und jegt in den Handel bringen. 

Die Pflanze ift von robuften Wuchs, die Blätter werden von I—11,, 
Fuß lang und 4 Zoll breit find, mit fleihfarbenen und gelben Linien berandet 
und geftreift, ebenjo ift der Stamm ſehr hübſch und diftinkt gelb, röthlich 
und grün gezeichnet, was der Pflanze ein ausnehmend ſchönes Anfehen gibt. 
Der Preis einer hübfchen jungen Pflanze ift 2 Guineen (14 Thlr.) 

Das engliihe Raygras (Lolium perenne) bat fi nad) einem bei 
Nürnberg im Großen angeftellten Berfuhe mit 20 anderen verjchiedenen 
Grasarten als da3 Beſte zur Anlegung ſchöner und dauerhafter Rajenpläge 
bewiejen. Alle übrigen mwuchjen höher oder trichen fpäter aus, litten durch 
die trodene Witterung oder waren weniger Dauerhaft und ftanden überhaupt 
in jeder Beziehung dem Raygrafe nad. Ein trodener oder higiger Boden 
ift dem Gedeihen jedoch weniger dienlich. 

Große Bäume. Zu Erquemicourt, einem Städtchen am Pas de Calais, 
Frankreich, befindet fich nady einer Mittheilung des M. Hue an die Eentral- 
Sartenbau-Gefelidaft von Frankreich, ein Lindenbaum, unter beffen Krone 
bequem ein Regiment Soldaten raften kann. Ein anderer Lindenbaum von 
enormer Größe fteht beim Schloffe de Ehaille, bei Melle, Poitou. Tie 
Höhe defjelben beträgt 20 Meter, der Umfang des Stammes 3 Meter und 
der Durchmeſſer feiner Krone 33 Meter. 


Seniekielu jchmadhaft zu erhalten. Um die Kartoffeln im Früh— 
je "sroöhnlich zu keimen beginnen und dadurch einen feifenartigen 
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Geſchmack annehmen, ſchmachhaft zu erhalten, fchneidet man vor dem Kochen 
von jeder Kartoffel ein Stückchen ab. Der unangenehme Saft und Geſchmack 
der Kartoffel dringt an diefer Stelle beim Kochen heraus, an welcher ſich 
dann während des Kochens eine hownartige Haut bildet, die Kartoffel felbft 
bleibt ſchmackhaft und mehlig. — Das abgeichnittene Stückchen Tann als 
Biehfutter benutzt werden. 

Ein Mittel gegen die Phylloxera fol erfunden fein, fo theilt 
nämlid) die Ulustr. horticole nad; einer Mittheilung der Herren Moneftier, 
Lautand und d'Ortoman an die Sociôtè d’Agriculture de l’Herault mit 
und zwar dur Schwefelkohlenſtoff. Dieſes Mittel ift einfach folgendes: 
Man macht um den Weinftod, wenn dies der Boden geftattet, Drei, etwa 
SO Eentim. tiefe Köcher. In Diefe Löcher läßt man vermittelit eines Rohres 
50 Grammen Schwefellohlenftoff in den Boden eindringen und fließt 
Darauf fchnell die Löcher. Der Schwefel verflüchtet fogleih, und dringt in 
Die Erde um den Weinftod und tödtet das verheerende Inſekt, ohne im 
geringften der Pflanze ſelbſt ſchädlich zu fein. Sollte füch dieſes einfache 
Mittel bewähren, fo wäre dies eine der bedeutendften Entdedungen der 


- Sebtzeit. — 


Um Erdflöhe und dergleichen Ungeziefer von den Gewächſen zu 
vertreiben, giebt e3 ſchon eine große Menge von Mitteln, trogdem wollen 
wir bier noch eins mittheilen, das ji) als praktiſch befunden haben foll. 
Man überftreut nämlih die Pflanzen, die von Ungeziefer befallen find, 
nachdem man fie zuvor überbraufet hat, mit Tabaksſtaub, den man in jeder 
Tabaksfabrik billig erhalten Tann, und wiederholt dafjelbe, wenn alsbald 
eintretender Regen jenen Staub zu raſch wieder abfpitlen follte, nod einmal. 
Der Tabaksſtaub tödtet die Erdflöhe, Blattläufe und ähnliches Ungeziefer 
jofort und ſchadet den Gewächſen durchaus nidt. 


Der Ruß aus den Schornſteinen wird ebenfalls zur Abhaltung und 

Tödtung der Erdflöhe fehr empfohlen, der dann zugleid eine ftarf düngende 
Eigenſchaft beſitzt. 

Die Meerzwiebel (Scilla maritima) als wirkſames Rattengift. 
Rad E. L. ſoll die Meerzwiebel, Scilla maritima, eines der beſten Ver⸗ 
tilgungsmittel für Ratten, Mäuſe, überhaupt alle Ungethiere fein, ba ſie 
von dieſen Thieren ſehr gern gefreſſen wird. Dieſe Zwiebel kann man in 
allen Apotheken billig kaufen. Man bereitet das Gift folgendermaßen: Man 
nimmt einige Scheiben von diefer Zwiebel, hackt fie fehr fein und kocht fie 
anhaltend mit Fett (Butter oder Schmalz), jehüttet dag Fett ab, legt es 
in Teller und fett diefelben an den von Ratten oder Mäuſen beſuchten Ort. 

fann man mit diefen Zwiebeln ein Pulver bereiten. Man hadt zu diefem 
Zweck die Zwiebeln möglichft fein und reibt fie dann in einem Mörfer zu 
einem zarten Brei und macht mit diefem und Mehl, fo viel wie nöthig, 
einen Teig, den man wie Nudelteig auswirkt, jo dünn wie möglich in Kleine 
Stüde fchneidet und auf Papier an mäßiger Wärme, etwa auf dem Ofen, 
trocknen läßt. Nachher zerftößt man diefen Zeig zu feinem Pulver, melches 
man ala Gift benust. Es läßt fich auf diefe Weile in guten Blechbüchſen 
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oder Holzſchachteln Lange aufbewahren. Dean kann daſſelbe aud den Lock⸗ 
ſpeiſen beimifchen. 


Mittel zur Bertilgung der Kellerfchneden. Man nehme je nad) 
der Größe des Kellers einen Theil friich gebrannten Gyps und anderthalb 
Theile ungelöfchten kleingemachten Kalt und miſche beides wohl untereinander. 
Hierauf laſſe man den Keller reine auskehren, fo daß nicht viel Fcuchtigfeit 
auf dem Boden bleibt, und ſtreue diefe8 Gemifh von Kalt und Gyps, wo 
man nur hinkommen kann, auf den Boden. Den folgenden Tag wird man 
alle Echneden zuſammengeſchrumpft und verbrannt liegen finden, und wenn 
man dieſes Mittel in 8 Tagen wiederholt, fo wird man feine Schnecke 
mehr verfpüren. 


Gemeines Küchenfalz kann keine Schnede vertragen. Die Hausſchnecke 
wird davon in wenigen Minuten aufaelöft und zerflieft wie eine Gallerte, 
man fprige daher zwifchen die Steine in die Mauern, wo ſich die Schneden 
bet Tage aufhalten, wiederholt ſtarkes Salzwaſſer, begiege au die Wände 
damit, um das Brot aber, und was fi fonjt im Seller befindet, free 
man Salz. 


Man ftöpt oder fchabt Möhren oder gelbe Rüben und freut fie an 
einen bequemen Ort. Die Schneden ziehen fi in großen Mengen badın, 
wo man fie dann leicht tödten fann. 

Aufbewahrung der Weißrüben. Die Weißrüben follen ſich in ihrer 
Friſche, Zartheit und Süße bis Oftern und noch länger erhalten, wenn fie 
vollfommen reif geworden und kurz vor dem erften Froft geerntet, auf folgende 
Weiſe aufbewahrt werden. Die Gruben, in die die Rüben gelegt werden 
folen, made man an einer trodenen Stelle. Auf jede Lage Rüben ftreue 
man dann eine Schicht Iodere Erde, bi8 auf 1 Fuß vom Boden, welder 
Raum mit Stroh ausgefüllt und bei ftrenger Kälte noch mit Erde oben 
auf bededt wird. Zur Abhaltung des Regenwaſſers kann man den Erb- 
hügel auch noch mit Grasfoden belegen. 

Ungariſcher Karpathen-Berein. Zu Bad Schmedd hat fi ein 
Berein unter dem Namen „Karpathen-Berein” gebildet mit bem Zwecke: Die 
Karpathen, insbefondere aber die Kentrallarpathen oder die hohe Tatra zu 
erichliegen; fie in wiſſenſchaftlicher Beziehung zu erforfchen, zu befchreiben 
und die fo gewonnenen Refultate weiter zu verbreiten, die Erreichung der 
vielen interefjanten Parthien zu erleichtern; überhaupt das Änterefle für 
dieſes Gebirge zu beleben und zu verbreiten. 

Die Mittel zur Erreichung dieſes Zweckes find: gejellige Zuſammen⸗ 
fünfte und wifjenfchaftlihe Vorträge, — Herausgabe von Zeitichriften, — 
das Verbeſſern und Anftandhalten der Communicationen, — Erbauung von 
Zufluchtſtätten zum Schuge gegen da? Unmetter, Aufftellung von Orientirumgs- 
tafeln, endlich Organifirung des Führerweſens. 

Der Verein beſteht nur aus ordentlichen Mitgliedern und Mitglied 
kann jede in allgemeiner Achtung ſtehende Perſon werden, ſobald ſie ſich 
beim Bereind-Präfesg anmeldet. Der jährliche Beitrag eines Mitgliedes 

AArägt 2 fl. Die Beamten des Vereins find: ber Vereinspräſes, zwei 
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Bicepräfes, Eaffier, Secretair und Notar, letzterer beforgt auch die Gefchäfte 
eines Bibliothelard. Sämmtliche Beamte werden auf 3 Jahre gewählt. 

Die Geihäftsführung des Vereins bejorgt die Generalverfanmlung 
und der Ausfhuß. Der regelmäßige Sit des Vereines ift die Stadt 
Kesmark, jedoch wird auch zur Zeit des Sommers eine in Schmecks aus 
den dort anmwefenden Bereindmitgliedern gebildete Commiffion die Gefchäfts- 
führung des Bereind vermitteln. Der zeitige Präfes des Vereins ift Guſtav 
Gorgey, Secretair Ferdinand Cheropy. 

Zur Eultur der Camellien. Im diefem Jahre bfühen manche 
Samellien ungemein frühzeitig, ohne daß fie dazu veranlagt worden wären. 
In den Blumenläden Hamburgs fahen wir bereit3 Ende September Blumen 
von Camellia alba pleno und bald darauf waren auch Blumen von 
C. Chandleri elegans und felbft C. imbricata vorhanden und zwar viel 
zablreiher al3 im Monate November. Ein englifher Gärtner, Knight, 
führt in Gardeners Ehronicle an, daß ihm cine Camellia variegata in 
diejem Herbſte befonders früh und reichlich geblüht bat. Die Pflanze fteht 
zufällig im freien Grunde in der Nähe eines Heizapparats, welcher mit 
no zwei anderen Kefieln den Wintergarten heizen muß. Die Pflanze fteht 
in nicht Talfartiger Erde und verlangt in jeder Jahreszeit drei Mal mehr 
Wafler, als jede andere Camellia. Die meiften geöffneten Blumen werden 
abgefchnitten, nur wenige verblüben an der Pflanze und doch ift deren 
fräftige8 Gedeihen erfreulich und deren reichliches Blühen erftaunenswerth. 
Starke Schiffe find nach ihrem Neifwerden zurüdgefchnitten und haben bald 
darauf neue Schüffe mit vielen Knospen gemacht. Dieſe Ichteren werden 
nun wohl im Februar oder fpäter blühen. Im vorigen Jahre begann die 
Pflanze im October zu blühen (in diefem Jahre nicht fo früh) und brachte 
bis zum April die fchönften Blumen. Manche Gärtner laſſen die langen 
friſchen Schüffe fortwachfen, der Gärtner Knight Fürzt fie aber zu jeber 
Jahreszeit auf zwei oder vier Augen zurück, nachdem die Blume abgeblübt, 
und daher die reichliche Folge von Blüthen. Niemald zieht oder bindet 
Knight die jungen Zweige der Camellien, fondern fehneidet fie zurüd, in 
der Art und Weife, wie bei den portugieſiſchen Lorbeerbäumen, dafür wird er 
belohnt mit kräftigem Wuchs und reihlichen Knospen fo groß wie Hafel- 
nüffe.e Auch die Camellis imbricata machte frühzeitig Blumen und es ift 
wohl als ficher anzunehmen, weil diefe unter gleichen Bedingungen wohl 
gediehen ift, daß mehr Wärme an den Wurzeln Pflanzen und Blüthenftand 
wohl befommen wird. 





Samen: und Pilanzenverzeichnilfe fir 1874 find erſchienen und 
durch folgende Firmen zu beziehen: 
. 6. Mehne in Aſchersleben. (Gemüfe-, Deconomie-, Gras-, 
Wald- und Blumenfämereien) - 
Aart. Grashoff-in Quedlinburg. (Gemüſe-, Yeld:, Gras-, Walb- 
und Blumenfämereien, Getzeide-Arten, Kartoffeln ꝛc.) 
A. S. Ghreflenfen in Erfurt. (Bouquet:Fabrit und Special- 
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Eulturanftalt fr inmmortellartige Blumen und Gräfer ıc.; Handlung aller 
zur Bouquctfabrilation nöthigen Materialien.) 
3. Keilholz, Duedlinburg. (Gemife-, Feld⸗ und Blumen-Sämereien. 
En gros-$reife.) 
f & Comp. zu Aſchersleben. (Gemüſe-, Felb- und Gras- 
famen, Getreide und Kartoffeln zur Saat.) 
ſt Yenary in Erfurt. Sämereien aller Art, darımter viele 
Neuheiten von Gemüfe- und Blumen-Samen) (Em gros-Preivergidniß.) 
Sam. LSor. Biemann in Quedlinburg. (Gemüfe-, Deconomie-, 
Gras, Holz: und Blumenfämereien, Pflanzen ꝛc.) 
Rob. Aenmann, Erfurt. (Coniferen-Samen.) En gros-Berzeihuiß. 


Anfang Jamnar erſcheint mein neuer, illuſtrirter und befdhreibender 
Generalcatalog, mit vielen neuen Abbildungen, Beichreibungen und Cultur⸗ 
anleitungen älterer werthvoller Pflanzen und neuer Einführungen, fo daf 
diefer Catalog gleichzeitig einen Führer bildet, der dem Taten den möglichſt 
beiten Erfolg für feine Eulturen ſichert und durch bildliche Anſchauung die 
Auswahl erleichtert. 

Die hochgeehrten Lefer diefer Zeitfehrift, mit welchen ich noch nicht Die 
Ehre babe, in Verbindung zu ftehen, werden höflichſt erfucht, obigen Catalog 
durch frantirte Anfrage, franco, gratis zu beziehen und mid) mit gütigen 
Aufträgen zu beehren, Die alle mit fireng jolider Bedienung ausgeführt 
werden follen. | 

Erfurt, im December .1873. 

5. C. Heinemann, 
Samen: und Pflanzenhandlung. 
Kiel, am 6. December 1873. 

Verpachtung der Foritbaumfchule bei Kiel, 

Im Verpachtungs-Termin am heutigen Tage find ſämmtliche Gebote, 
von weldhen das Höcfte 720 Thlr. betrug, disapprobirt. Es wird jetzt 
neuer Termin zur Berpadhtung der Baumſchule im Wege öffentlichen Auf: 
gebotS für 10 Jahre — vom 1. Januar 1874 bis ult. Dezember 
1883 — auf 


Mittwoch, den 17. December 1873, Mittags 12 lihr, 
auf dem Kieler Rathhauſe anberaumt. Die Bedingungen find diefelben wie 
früher und Liegen im Rathhaufe aus. Sie werden auswärtigen Reflectanten 
auf Antrag überſandt werden. Der Magiftrat. 


Sperinl-Öladiolen Cultur 
En gros 


bi Karl Deegen jr. 
Köftrig, Thüringen. 
— — — Dad von %. €. Reupet in Te: 
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